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Vergleichende  Grammatik 

FRANZ  BOPP. 


Zweiter  Bind. 


In  Ferd.  Dümmler's  Verlagsbuchhandlting  in  Berlin  sind 
folgende  Sehiiften  des  Herrn  Prof.  Franz  Bopp  erschienen 

und  durch  alle  Buclihaadlungea  zu  erhalten: 

Diluvium  cum  tribus  aliis  Mahd-Bhirati  praestantissimis 

episodüs  primus  edidit  Franciscus  Bopp.  Fase.  I.  quo 
continetur  textus  Saoscritus.  4.  1829.   2  Thlr.  20  Sgr. 

Die  Söndfluth  nebst  drei  anderen  der  wichtigsten  Episo- 
den des  Mahä-Bharata.  Aus  der  Ursprache  übersetzt 
8.   1829.  20  Sgr. 

Uber  die  Verwandtschaft  der  malayisch- polynesischen 
Sprachen  mit  den  indisch -europäischen.    1841.   gr.  4. 

2  Thlr.  20  Sgr. 

Über  die  Sprache  der  alten  Prcufseo  in  ihren  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen.  Gelesen  in  der  Akademie  der 
Wissenschaften  am  24.  Mai  1849,  am  25.  Juli  1850 
und  am  24.  Februar  1853.   1853.  gr.  4.  geh.   1  Thlr. 

Vergleichendes  Accentuationssystem  nebst  einer  gedräng- 
ten Darstellung  der  grammatischen  Übereinstiminungea 
des  Sanskrit  und  Griechischen.    1854    gr.  8.  geh. 

2  TUr. 
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280.  Die  DeclinaUon  der  A^ective  ist  von  jener  der 
SabsUntiye  nicht  ootencliiedeii,  nnd  wenn  eioigei  im  Sans- 
krit md  Send  nur  den  Pronominen  eigenthfimlicfae  Ftexiont» 
Formen,  in  den  verwandten  Sprachen  aus  dem  Kreise  der 

Pronomina  herausgetreten  sind  und  sidi  weiter  verbreitet 
haben,  so  sind  sie  nicht  bei  den  Adjectiven  stehen  gehlie- 
hen, sondern  haben  sich,  eben  so  wie  diesen,  auch  den 
Substantiven  mitgetheilt.  Was  das  Griech»,  Latein,  und 
Slav.  anbelangt,  so  ist  das  in  diesen  Sprachen  von  der  Prono- 
minal-DecIination  in  die  allgemeine  Eingedrungene  bereits  in  ' 
§.  228. 248.  n.  274.  erklirt  worden;  hier  wollen  wir  nur  noeh 
bemerken ,  dafs  die  in  §.  165.  ff.  angeführte  Anhingesylhe 
«ma,  welche  im  Sanskrit  nur  die  Pronominal -Declinatioa 
charakterisirt,  vom  PAH  in  mehreren  Casus  auch  mit  männ- 
lichen und  neutralen  Substantiv-  und  Adjectivstämmen  ver- 
bunden werden  kann,  und  swar  hei  allen  auf  a,  t,  «,  die- 
jenigen mitgerechnet,  welche,  ursprünglich  eonsonantiscb  aus- 
gehend, durch  Zusats  oder  Apocope  in  die  voealisehe  DeeK- 
nadon  einwandern.  So  lautet  s.  B.  von  hi9a  Aaar  der 
Ablat.  und  Loc.  sg.  entweder  einfach  kSad  (aus  kesdt), 
kese;  oder  zusammengesetzt  mit  sma  oder  dessen  Umge- 
staltung mha:  kesa-amd^  kesa-mhd^  kcsa-smin^  kesü' 
mhi.   Im  Litauischen  ist  diese  Sylbe,  mit  Verlust  des  s^  im 

  • 

Dat.  und  Loe.  sg.  in  die  adjective  DedinatioB  hergegan- 
gen, ohne  sich  der  substantiYiMhen  mitxutbeilen  *),  und 

*)  Im  Lettifchen  itt  dagegen  des.  Anbiogepronomeni  in  Gesteh 
Yon  m,  auch  in  die  sabstsntive  Dedia«  eingedrangsn,  deren  Mama 
lina  im  Pst  sg.  siaMBliich  aaf  m  ausgehen;  s.  §.  178> 
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Aii*eli»9,    §.  381. 


ohne  den  A^jectiTen  die  Freiheit  sn  laBsen  auf  diese  An* 
hängesylhe  zu  verzichten;  z.  B.  gerd^m  (alt  gerä^rnui^ 
]>ono,  gera^m^  in  bono. 

281.  Nach  dem  Princip  der  litauischen  Adjecliv-Dalive 
wie  gerd-mui  oder  gcrd-m  glaubte  ich  früher  auch  die  Über- 
einstimmuQg  gotbischer  Adjectiv-Dative  wie  blindamma  biin- 
dem  mit  pronominalen  Dativen  wie  Aa^mma  dem,  diesem, 
ihm  blofs  alt  Folge  einet  mitbrinchlichen  Obergrif- 
fet der  Pronominal-DecHnation  in  die  adjectivische  erklllren 
zu  dfirfen;  allein  die  Behandlung  der  alttlavischen  Declina- 
tion,  in  welcher  die  unbestimmten  Adjective  sich  aller  Ein- 
mischung der  Pronominal- Declin.  enthalten  und  ganz  den 
germanischen  starken  Substantiven  (nicht  den  schwachen) 
parallel  laufen,  hat  mich  zu  der  Uberzeugung  geführt,  dalt 
G^imm't  ttarke,  Fulda*t  abttrakte  Declinationtform 
der  Adjective  aut  keinem  anderen  Grande  in  nicht  weniger 
« alt  neun  Punkten  von  den  ttarken  (d  h.  im  Thema  voca- 
litch  ausgehenden)  Substantiven  sich  ab-  und  der  Pronomi- 
nal-Dcclinaiion  sich  zuwenden,  als  weil  sie  wirklich,  wie 
im  Slavischen  und  Litauischen  die  bestimmten  Adjective, 
nut  einem  Pronomen  componirt  sind,  Welches  natürlich  sei- 
ner eigenen  Dedination  folgt.  Da  nun  die  germanischen 
ttarken  Adjective  durch  ein  ihnen  einverleibtet  Pronomen 
definirt  oder  pertonifidrt  tind,  to  itt  et  natürlidi,  daft  dtete 
Declinationsform  vermieden  wird,  wo  die  Function  des  inhK- 
rirenden  Pronomens  durch  ein  voranstehendes  übernommen 
wird,  dafs  wir  sagen  guter,  aber  der  gute,  nicht  der 
guter,  was  unser  Sprachgefühl  sehr  verletzen  würde ;  denn 
et  liegt  noch  in  unserem  Gefühl,  daft  in  guter  ein  Prono- 
men enthalten  itt«  wie  wir  in  im,  am,  beim  Pronomina 
fühlen,  wenngleich  hier  dat  Pronomen  ttammhaft  nicht 
mehr  vorhanden  ist,  sondern  nur  teine  Casus -Endung  zu- 
rückgelassen hat.  In  dem  Begreifen  der  starken  Adjectiv- 
Declination  aber  war  die  grammatische  Wissenschaft,  die 
sich  in  vielen  anderen  Punkten  schon  über  das  empirische 
^pracbgefiUd  «hoben  hatte,  nooh  hintcff  demtelben  suräck- 
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geblieben,  und  wir  fühlten  in  Formen  wie  guter,  gutem,  * 
gute  mehr  als  wir  erkannten,  nämlich  ein  Pronomen,  wel- 
ches noch  geistig  wirkt,  wo  es  nicht  mehr  leiblich  vorban- 
den isL  Wie  fein  in  dieser  Beziehung  unser  GeHSIil  Ist» 
beweist,  dies»  daft  wir  dem  seines  defislreaden,  pronominalen 
Eleroentis  beraubten  ein  die  starke,  d«  b.  bestimmte  Form 
des  Adjectiys  zur  Seite  stellen,  in  den  obliquen  Casus  aber 
dem  bestimmten  eines,  einem,  einen  die  unbestimmte: 
ein  grofser,  ein  grofses,  eines  grofsen  (nicht  eines 
grofses),  einem  grofsen  (nicht  einem  grofsem).  Im 
minnlicben  Aee.  ist  grofsen  ^gleich  defioit  und  indefinit, 
al>er  in  letzterem  Falle  ist  es  naektes  Thema  und  darum 
identiacb  mit  dem  ebenfalls  flexionslosen  unbestimmten  Gen. 
und  Dat.;  in  ersterem  Falle  aber  gehört  bekanndicb  di^  n 
der  Flexion  an. 

282.  Der  Pronominalstamm,  welcher  im  Litauisclien 
und  Altslav.  die  bestimmte  Declio.  bildet,  lautet  in  seiner 
Urgestalt  ja  *),  und  bat  sich  im  Lit.  in  dieser  Gestalt  ii| 
mebreren  Casus  behauptet  (s.  unten);  im  Altslavisebeii 
mufste  daraus  naeb  §.  257  /o,  und  bieraus  naeb  §.  92.  k 
je  oder  e  werden;  allein  die  Einsylbigkeit  der  Form  bat  sie 
vor  der  bei  mehrsylbigen  Wörtern  in  der  Regel  stattGnden- 
den  Unterdrückung  des  j  geschützt;  in  einigen  Casus  aber 
hat  sich  das  j^  nach  Abfall  des  Vocals,  zu  t  vocalisirt.  £s 
bedeutet  in  beidan  Sprachen  er,  bat  aber  im  Altslnv.  in 
Verbindung  mit  »/«die  alte  relative  Bedeutung  bewahrt 

*)  Lsnilicb  und  feinein  Urtpraage  nach  tdentiscb  mit  dem  skr, 
Rebtifstamme  tJf  vergleicbe  den  artikcIsrIigeD  Gebrsacb ' 

de«  Relativs  in  Send  (I«  p.  474  (t)  und  den  albantiischen  snfligiiien 
Artikel,  dessen  weibKcher  NooMBatlT  ja  <yjila-/ft'  die  Tran)  2h 
ftberrascheedem  Einklang  mit  alblavischen  ItestinanteaFeniein-Ad» 
jeettren  wie  dabra-Ja  Alt  gQte  (§.  38.S)  stebl^  wosn  altbocbdeaU> 
scbe  «tsrke  Forioina  wie  iuM-üt  diniidta stinimen.  S.  meine  Ab- 
liandlung  „Über  das  Albanesiscbe  in  seinen  verwandt- 
tchaftltcben  Bezichaogen"  (Berlin  1855  belJ.  A.  Stargardt) 
p.  56i 
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4  Jk^twe.    §.  2$^, 

{f'fe  welcher).  Die  vollständige  Deelioation  dieses  Pro- 
nomen*, »t  iwie  folgt: 

Litauisch. 

Singular.             Datl.  FlanL 

N.  m.i«  Iji^)  m.ju')  Iß')  m.ji  t.j6a 
A.  m. jin       i.jeh     m.ju*)    f.ß^)    m.ßis        f.  jes 

i  ».y»*)     f.j«      m.^^    Ljöm  m,jeü  Ijönüs 

D,  m.>Mi  •)  Ljd     mjm    f.  ^  su/Am  •)  f.  ^öw«  ^) 

Ii«  u^Jo$iii  •••••    •••••    tßmjiti  ^jOdi 


Altslavisch. 

Singular. 

iRoni.  m.     H  «*) 

f.  121  ;a*) 

n.  K 

Ace.  in.  Hi 

n.  K>tf 

hut*   VLtL  HMk  M 

Dat.  m.  n.  KMoy  jemu 

l  KU  jef 

Gen.  m.  n.  Kro  jego 

f.  KIA  7<^*a» 

Loc.  m.  n.  KMb 

f.  KU  79 

• 

Dual 

Nom»  ni*  IL 

»/«•) 

£  H  O 

Aoc  in.  tt* 

nya 

£  H  t 

I.  D.  m.  f.  n.  HMA  tffia 

G.  L.  m.  f. 

n.  KIO  jg'u 

PluraL 

Nom.  m,     H  £»>»»-) 

Aee.  m.     VKjan^)tlBijm*^     n.  n/a 


<)  Man  folllt  jfjffirja^  alaT./s,  skr.  2|T  j4)  dorcfa  den  eophoni- 
Btsclicii  ElnfliiCi  des  /  erwarten  (I.  p.  i47);  aueh  findet  sich  wirklich 
ip  dan  Falle  y  wo  dieses  Pron.  mit  sich  «slbsl  Verhanden  wird«  ftr 


') 

•  )  S.  §.  253. 

*)  Kommt  nur  in  Verbindung  mit  >KE  mit  relativer  Bedeutung  vor. 
**)  In  Besag  auf  den  Acc.  pl.  ist  hier  cur  firgäpsoog  von  §.  275 
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Intt.  m.  f.  n.  h.mh  tW  ^ 

Dat.  m.  f.  D.  H31X  imü 

Gen.  m.  £  IL 

Lo«.  ik  £  n.  N]fS  tbiUI 

283.  Das  Litauische  TerUiuiet  in  ttbcr  liestbnmteii 

Decllnation  das  ang^eführte  Pronomca  mit  dem  Adjectiv  so, 
dafs  sowohl  dieses  als  auch  das  Pronomen  seine  Gasus-En- 
dangen  bewahrt;  dabei  aber  verliert  das  Pronomen  in 
einigen  Casus  sein  j  oder  dessen  vocalischen  Vertreter  . 
und  öat  Adjectiv  erfährt  in  verschiedenen  Casus  Vecstüm- 
mdungen  seiner  Endungen«  oder  läfst,  wo  melirere  Endun- 
gen mSgticfa  sind,  nur  die  kfirzeste  xu,  namentlich  im  Loe. 
pl.  von  den  in  §.  253  erwähnten  Endungen  nur  die  aus 
hlofsem  #  bestehende,  und  im  Loc.  sg.  masc.  nur  die  mit 


noch  nachsatragen,  dals  die  mSnnlichen  Stimme  aaf  jo  (euphonisch 
K  je)  im  Acc.  pl.  auf  VK  joA  enden,  daher  s.B.  KOHIA  konjcu\  equot 
vom  Stamme  konjo^  g^g*""  »ervos  von  rabo  (§.275).  Man 

konnte  auf  den  Grund  dessen,  was  in  §.  271  (s.  auch  §.  27-4  p.  Sh\) 
bemerkt  worden,  das    der  männlichen  Plural-Accusative,  eben  so  wie 
das  der  weiblichen  von  Stümmen  auf  ja,  als  eine  Entartung  von  * 
und  somit  als  identisch  mit  dem  s  lilauisclicr  Plural-Accusative  wie 
pönü-4  domi  nos  (I.  p.  466)  erklären.    Ich  ziehe  jedoch  vor,  da  das 
AltpreuCsische  die  vollständige  plurale  Accusativ-Endung  ns  bewahrt 
hat,  in  dem  ik  der  in  Rede  stehenden  altslavischen  Endung  die  Penul- 
tiina  der  ursprünglichen  Form  auf  nt  zo  erkennen  und  die  regel- 
rechte Unterdrückung  des  scbliefsenden  s  anzunehmen.    Will  man 
fiberbaapt  leugnen,  dafs  das  it  der  nasalirten  Vocale  A  aA  und  uA 
irgendwo  ans  #  entsprangen  sei,  so  konnte  auui  Formen  wie  vo^ 
Jtä/i  Toinntatis,  voluntatet  (oom.  acc.  s.  §•  27i)  te  ÜMseo,  dsGr 
den  #  der  in  den  drei  Gasos  ab  organisch  vorsosnisetsenden  Form 
molfmt  ein  vnorgiaisdies  n  ▼orgeschoben  worden  sei,  wie  s.  &  In 
den  altprealsisciinhDatiieB  pl.  aaf  man»  förmo«,  (§.  115. 8.),  nod  dafii 
apiter,  nach  gesetsaafinger  Untrrdrgckimg  des  schUelseBdeB  der 
VuA  alleui  ilbrig  gdilicben  sei. 
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blofsem  m  statt  des  vollständigen  me  *).  In  einigen  Casus 
erfahrt  das  Adjectiv  eine  Verstärkung:,  gleichsam  um  das 
Gewicht  des  angehäugten  Pron.  besser  tragen  zu  können  In 
Folge  dieses  Princips  gebt  z.  B.  das  a  des  Nom.  f.  gerä  (booa)  * 
in  ^  den  gewöhnlichen  Vertreter  des  über,  daher  gtrö^ji 
die  gute  för  g^rh-iit  und  aas  u  wird  in  mehreren  Endungen 
#  ^  S.  B.  im  Inst.  sg.  inasc.  gei-u'-ju  dureh  den  guten;  im 
JSom.  Acc.  du.  masc.  eben  so").  Als  Muster  der  vollstän- 
digen  Declination   eines   litauischen  bestimmten  Adjectivs 


diene  geräs-i»  der 

gute,  f.  ^rtfrJ^>  , 

• 

• 

Masculinmii. 

'  Singolar. 

DnaL 

Piarai. 

geräs'is 

geru-ju 

gere-ß  oA.  'ji 

A.  g4ran-jin 

gei*U'ju 

geru8'iu8 

L  geru'-ju 

gerhrH'&m  *) 

geraü-eü 

D.  gerdm-jmm 

gtritM'im ') 

gerima-ifM. 

gtr^'j^ 

get4:ja 

L.  g€ri$nrjcam 

gef&i-i&M 

Femloinum. 

N.  gerS'ji 

geri'ji 

gSrö8-i8 

A.  gSran-jen 

gerS-ji 

gerä^-es 

L  gerd-je 

gerdnU'iöm  ') 

gerSms-iömis 

D.  gAm^jH 

gerfmt'^Bm 

gerdm»-4äm8  ') 

G.  gerik-it 

gerd-jü 

L.  ger&ji^B 

gerii-4ß9$,  - 

*)  •geram^jame  indem  gute  Offör  gerami-jame.  Streng  gcnon- 
men  ist  in  geram  gar  keine  Casus -Eodung  enthalten^  aimdem  nnr 
ein  Bmcbstack  des  skr.  Anhängepronomens  /ma,  dessen  m  jedoch 
anf  HtaaischeBi  Boden,  wie  aof  dcntscbeoi  {dtm,  wem,  ihm  etc.)  als 
Cssvf-Endong  gHt 

Man  Tergieidie  die  snf  gfeichem  Priaci^  berobenden  Var- 
gtiflaingen,  wekhe  dieVerba  Tor  dem  aogcbingten  Reflexifiun  s  er* 
frhren  (§.  476). 

'  < )  Das  M  des  Adjectifs  ist  hier  nicht  an  seinem  Pialae  und  scheint 
Tcm  PloraUDatiT  entlehnt 

<)  alt  gerotmußmt^  u  Schleicher  p.  209. 
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Aaeb  Im  AltsIiTiseben  waltet  4«f  Prindp  Tor,  ta 

der  bestimmten  Adjcctiv-Declination  sowohl  das  Adjectiv 
als  das  angehängte  Pronomen  zu  decliiiiren;  doch  sind  ia 
einzelnen  Casus  Verstünanteluogea  eiogetreieu,  entweder  am 
Adjectiv  oder  am  Pronomen.  Bei  erstcrem  ]>estehen  sie  ia 
dem  Veriiut  der  Gasueendaiig  *),  bei  letaterem  in  der  Unter» 
drflekttog  dei  anfangenden  j  des  Stammes  **).  Beachtmig 
Terdient  noch  der  rflekwirlteBde  euphonische  Einflafs,  wel- 
chen das  y  oder  das  daßir  eingetretene  %  des  angehängten 
Pronoraens  auf  den  vorbergehendeii  Vocal  des  Atljeclivs, 
namentlich  auf  das  o  und  das  dafür  im  Nom.  Acc.  Voc 
sg*  masc.  eingetretene  z  u»  so  wie  auf  das  x  i*  der  plura* 
Jen  Geniftiv-Endnng,  und  in  einigen  Casus  auf  das  stammbafte 
a  der  Feminina  aasgedbt  hat.  Ab  Folge  dieses,  »mn  ger» 
■umisdien  Urolant  und  Ähnlichen  £rscheinungen  im  ^end« 
stimmenden  Lautgesetzes  (s.  §.  41)  erlülre  ich  z.  6.  das 
Yerbältnifs  von  ,^OBpÄlii  dobrü-j  der  gute  (zugleich  Accus, 
und  Voc.)  zum  einfachen  4^^p*  dobru  und  im  Instr. 
Dat.  du.  m.  n.  das  Verbältnifs  von  dobrü-i-ma  xum  ein- 
fachen <2o6ro-M.  Im  Femininum  mag  ia  dieser  und  ähn* 
liehen  Formen  das  stammhafte  •  sich  zuerst  sU  o  go- 
schwldit  haben  (s.  §.  92.  a)  und  hieraus  durch  das  In 
Rede  stdiende  Asrimilationsgesets  das  M  entstanden  seb, 

*)  ^Namentlich  sind  ihm  die  mit  einem  Consonanten  (M  oder  y)  an- 
fangenden Endungen  entwichen,  daher  z.  B.  im  Instr.  Dat.  du.  masc. 
neut.  dnbrü-ima  fiir  dobroma-ima  (them.  dobro  gut);  im  Loc.  pl.  m. 
f.  n.  dobrü  ichu^  wofür  im  Masc.  Neut.  ^^OBp';b^XU)^&  dobriclm- 
iehSif  im  Fem.  dobrarfm-ichu  zu  erwarten  wäre. 

**)  Der  ganze  Stamm  ist  weggefallen  im  Dat.  Loc.  sg.  fem.  wo 
tf ;  (k.  B.  von  dobri-j  ^Att  goten^  io  der  gatcn"  dem  einfachen 
KU  )e)  gegenübersteht 

***)  In  der  ersten  Ausgabe  (p.  3  32),  wo  ich  nach  Dobrowsky 
dahr  fiir  dobru  schrieb,  erklärte  ich  das  Sl  ü  von  Formen  wie 
do6ril>i  ans  deai  &  des  Stammes  (dokni)^  mit  deiacn  o  übrigens  anch 
dss  S  tt  des  Nom.  dotru  sdaea  *  Urspraoge  nach  ideatitdi'  iit 
(§.  «57), 


s 
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■0  daft  abo  äbs  dobr»4m«i  »mlchit  iobrd  imm  und  blmtu 
dobrü^ma  geworden  wire.  Dalt  a  an  und  fUr  lidi  dem  An- 
ISlDgsbachttaben  des  angeliSngten  PM>n.  keinen  rflekwirken- 

den  Einflufs  gestattet,  beweisen  der  Nom.  sg.  fem.  dchra-ja 
und  der  gleichlautende  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  des  Neutrums.  — 
£a  l&fst  sich  auch  in  der  bestimmten  Adjectiv^Declination 
ein  attiattlirender  Einfliif«  der  Adjectiv-£ndang  auf  den 
Vaeal  dea  angehingten  Pronomens  wahmehmen,  nlmUch  im 
GenitlT,  Daüy  nnd  Loeatir  ag.  mate.  und  neuW  wo  das  an» 
gehingte  Pronomen  seines  anfangenden  j  yerkistig  gegangen 
ist,  der  nachfolgende  Vocal  aber  nach  Mafsgabe  des  vor- 
hergehenden Vocals  des  Adjectivs  in  Gestalt  von  a,  u,  "fe 
i  oder  t  erscheint,  daher  dobra-a^o  des  guten  (für  dobra- 
jego),  dobru-umu  dem  guten  (für  do^ru^emu)^  40Bpl>'&MK 
dfM'imi  in  dem  guten  (fiir  A^KpliICink  dobrS'jma). 
dobU'Vnt  in  dem  tapferen  fittr  doihU^tmt.  Es  haben  sich 
aber  im  DatiT  und  Loeat  auch  noch  Formen  auf  u-jenm^ 
i-fend  und  S-evü  erhalten.  Auch  Loiiative  auf  Storni  £iir 
e-Änt  kommen  vor*). 

Wir  stellen  hier,  zur  leichteren  Vergleich ung,  die  un- 
bestimmte und  bestimmte  Declination  einander  gegenüber« 
indem  wir  die  von  Miklosich  gewählten  Muster  beibehalten» 
nimlich  die  Stimme:  L  db6ro  gut»  fem.  dobra;  IL  dobif^ 
tapfer  (euphon.  dob^e^  s.  §.  258)«  Cem.  dob^a, 

I. 

Singular. 
Masculinum.  Femininnm. 

Unbettiiiiint.        Bestimmt.        UnbMlianiti  Bestimmt. 

M.         dobrü       dobrüj'^)     dobra  dobraja 
A.  dobrü       dobrWf        dobry*     '  dobruik^ 

*)  S.  Miklof  ich,  Lautlehre  55.  und  Formeoicbre,  2.  Ausg. 
§.95. 

*)  Auch  ohne  Umlaut  ^OBp&lf  <io6ru-y,  und  mit  unterdrücktem 
ProD.«  aber  zaruckgeblacbeBem  Uailaat:  dohrü,  (i.  Mi k los.  FonnenL 
8.  Ausg.  §.  9^). 


§.964. 
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L 

dohnmi 

dobrÜHM 

www  W9  WWWWW 

dobnduA 

dobro4uü*\ 

D. 

dobru 

dehfnhvmm 

•  dohri 

dabrl4 

G. 

dobra 

dobroago 

dobrü 

L. 

-  dohrS 

dobre-emi 

dobre 

LLUUi  CT""/ 

V. 

dobre 

dobrü-j 

dobra  *) 

dobra."! a  ^\ 

Dual  , 

W.  A.  V. 

dobra 

dobro'ja 

dobri 

Z  D. 

dobroma 

dobtü^ma 

dobrmna 

rfnftrfji  «Pill 

G.  L. 

dobm 

dobru^u 

dobru 

PluraL 

H.  V. 

dohri 

dobri-i 

dobrü 

/J/ynrit''i  /itk 
XMJvt  t*  /  c*/# 

A. 

dobrii 

dgbrü-jan 

dobrü 

/in/i'rii—i  /in 

L 

dobrü 

dobrü-imi 

dobra-mi 

dobrü-imi 

D. 

dobromä 

dabfÜHun»^)  dobra^mA 

dobrüHimiß 

G. 

dobrü 

d^r»4M 

dobrü-iM 

L. 

dobrSM 

dobrO^M 

dobrB4M 

V, 

dobri 

dobri-i 

dobrü 

dobrür^an 

Neutrum. 

Unbestimmt.  Bestimmt 
N.  A.  V.  8g.      dohro       ,  dobro'je 
N.  A.  V.  du.      dobre  dobre-i 
N.  A.  V.  pL      (2o6ra  dobrorfa 
^  Obrigent  wie  das  Matculinaiii. 

•  * 

n. 

Siogular. 

Masculinum.  Femininuni. 
Unbestimmt       Bestimmt       Unbestimmt  Bestimmt 
Nom.        dobli        dobli-j  doblja  doblja-ja 

Acc.        dobU        dobU-j         dobyuA        dobljun-ptU  ' 

<)  Anc\x  dobruA-jwk  9MB  dobrojuA-juA  Q,).     ')  Die  ad- 

jectiyen  FeroiniostaaMBe  Wtda  behalten  die»en  Vocal  hd  Vocatir  bei, 
Uer  dobra  im  Gcgeqfttie  aa  wdo»o  Wiitw  e  I  (§.  Aack 


t 
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TfnlMMtiiiiiiit. 
vnwüiiJiiiiit. 

ITnkMtiiiun» 

BMIMBinia 

InsW. 

doltlMud 

d(^'^VH 

doblje-jun 

Dat. 

dobUu 

rfnftjYii  liijm 

dobU 

dobli-i 

Gen. 

dohija 

dohlia-aqo  ' 

dobljah 

dobli  an^jüiik 

Loc. 

dobli 

dobli-inü 

dobli 

dobli-j 

Voc 

dobli 

dobli-] 

doblja 

dob^a^Q 

Dual. 

N.  A. 

V.  doh^a 

doblfa^ja 

dobli 

dobli-i 

L  D. 

dob^ema 

dobU^ma  • 

dobifMM 

dobU-inut 

G.  L. 

dobUu 

dobyu-ju 

dobyu 

OAuli  U,~  TIA 

Plural. 

N.  V. 

dobli 

dobli-i 

dobljah 

'  dobli (Di'i/ih 

Acc. 

dobljah 

dobljah-jan 

dobljah 

dobljaii-jah 

Instr. 

dobli 

doblirdmi 

doblja-mi 

dobli-imi 

Dat. 

dobljemA 

dobli-imü 

doblja-^niä 

dobU-^mü 

Gm. 

dobli 

dMiriekA 

dobÜ 

dobU-ichü 

Loa 

dMiM 

dobU4eh4 

dobyoM 

dobU-tekä 

Neutrum. 
N.  A.  V.  sg.  dohlje  doblje-je 
N.  A.  V.  du.  dobU  doblp4 
N.  A.  V.  pl.  dob^a  doblja-ja 
ObrigcDt  wie  das  Mascnlinum. 

285.   In  den  neueren  slayisehen  Dialekten  bat  das 

System  der  Doppel- Declination  der  Adjeclive  sowohl  hin- 
sichtlich der  Form  als  der  Bedeutung  eine  grofse  Störung 
erfahren,  und  zwar  im  Russischen  so,  dafs  man  in  der  zu- 
sammengesetzten Declination  das  angehängte  Pronomen  nur 
noch  im  Nom.  und  Ace.  sg.  und  pl.  der  drei  Gesehleehter 
deutlidi  wahmimrot;  z.B.  masc.  .4o6pUH  dobrürj  bonus« 
bonum;  fem.  4o5pa*a  dobrtp-ja  bona,  4o6py«l0  do- 
bru-ju  bonam;  neut.  dobro-e  (aus  dobro-je)  boaum;  plur. 
nom.  acc.  masc.  4o6j)Blc  dobrü-e,  f.  n.  /^OopM-ji  dobj-ü-ja. 
Im  Übrigen  macht  sich  das  früher  dagewesene  Anhänge-Pro- 
aomen  in  verschiedenen  Casus  noch  durch  den  Umlaut  (u 
Ii,  8.  p.  7)  bemerklieh,  den  sein  Anfangsbuchstabe  (j  oder 
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Wir  Zeit  ieines  Vorhandenseins  erzeugt  hat;  z.  B.  im  Instr. 
«g.  masc.  neut.  dobrü-m  gegenüber  dem  altslav.  dobrU-imt, 
eiipboiri«ch  für  dohro4ml  Die  Bedeutung  des  angehängten 
F^ODOraeiM  ist  in  der  rotttschen  zusammengesetzten  Declina- 
tioQ  gan»  erioschen,  deim  diM^j,  doinra-ja,  dobro-e,  bedcu« 
tcn  überhaupt  bonu»,  bona,  bonttm  ond  däM  einfach« 
Adjectiv  ist  durch  das  lusammengesetetc  (abgesehen  wm 
dichterischen  Gebrauche)  fast  ganz  verdrängt  und  auf  die 
FiUe  beschränkt,  wo  da*  Adjectiv  als  Prädicat  steht  und  im 
DeuUehen  fleiiönslos  erscheint.  Vor  dem  deutschen  Sprach- 
gebraneh  seiehnet  sich  aber  der  slavische  noch  in  den  neue- 
ren Dialekten  dadurch  aus,  dafs  das  A^ectiv,  wo  es  als 
Prädicat  steht,  sich  in  Geschlecht  und  Zahl  nach  dem  Sub- 
•tanüv  oder  Pronomen  lichtet,  worauf  es  sich  besieht 

286.  Da  die  germanischen  Adjective  eben  so  wie  die 
ßlavischen  und  litauischen  zwei  Declinationsforracn  der  Ad- 
jective besitzen,  so  liegt  die  Annahme  sehr  nahe ,  dafs  auch 
TOD  -diesen  Eine  auf  ZuiaminenscUung  des  Adjectivs  mit 
matm  Pronomen  beruhe^  und  zwar  die  sogenannte  starke, 
da  diese  an  allen  EigenlhamUchlceiten  der  Pronominal-De- 
clination  Thcil  nimmt.  Ich  habe  nüdi  schon  in  der  ersten 
Ausgabe  in  diesem  Sinne  ausgesprochen,  dagegen  hat  seit- 
dem J.  Grimm  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Sprache 
(1846  p.  960 E)  die  schwachen  Adjective  als  die  ursprüng- 
lich h  es  tim«mten,  und  das  schliefsende  n  ihres  SUm^ 
nes  als  eine  VerstOmmelung  des  goth.  jaina  (them.  jam^' 
danastellen  gesacht,  so  da&  also  hUnda,  bUndS,  blmd6  a>> 
sprüngiich  schon  an  und  fiftr  sich  der,  die,  das  blinde 
bedeutet  hätte,  wofür  im  erhaltenen  Sprachsustand  die 
VmeUung  d.es  Artikels  nöthig  wäre,  weil  das  angehÄngte 
Pronomen'  seine  Bedeutung  verloren  habe  und  demnach, 
ali  wire  es  nicht  mehr  yorhanden,  durch  einen  vorangesteU- 
ten  Artätel  ersetst  werden  müfste»  in  welcher  Bcaichung 
der  doppelte  Personil-Aasdmck  der  Verba  TergUcben  wiid« 
einm  al  durch  die  bedeutungslos  gewordene  Endung,  und  dann 
durch  das  vorangestelite  Pronomen.    Zugleich  mUentOlsl 
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Grimm  Mitte  Aniidit  ^dnrdi,  daft  in  d»  nordiaciliiB  Ilia<^ 
Idded  der  Artikel  wiiUidi  diireh  ein  tnCBgirtet  PTonomtm 

ausgedrückt  wird,  und  zwar  durch  ein  solches,  welches  eben- 
falls ein  n  in  seinem  Thema  darbietet,  welches  daher  vou 

• 

Grimm  mit  dem  Endbuchstaben  der  schwachen  AdjecUv* 
Stämme  identificirt  wird.  Die  FäMe  sind  aber  doch,  meiner 
Meinung  naeh,  tebr  weseniUcIi  von  einander  TerscliiedeB» 
denn  in  altnordtiehen  Formen  wie  ilof^-tmi  der.  Tag 
(wörlUeh  Tag- der).  Gen.  dagMn»^  Dat.  dagi^mtiim  etc. 
(Grimm  IV.  p.  375)  stimmt  der  angehängte  Artikel  in 
allen  Punkten  zur  Pronominaldeelination,  während  die 
schwachen  Adjective  in  allen  germanischen  Sprachen,  die 
nordischen  mitbegriffen,  in  den  drei  Geschlechtem  auf  das 
genaueste  mit  der  Dedination  der  suhstantiven  n-StSmnie 
Uberdnsttmmen,  x.  B.  der  gothtsehe  Stamm  hVMnui  blind  im 
Mase.  mit  der^Ton  ohmim  Geist  (s.  §.  255.  p.  515  C),  Im 
Neutrum  mit  der  von  hairtan  Herz  (§.  255.  p.  516),  und 
der  weibliche  Stamm  blindön  mit  viduvon,  Nom.  viduvS 
(§.  142).  Wäre  in  den  germanischen  Adjectiveu  schwacher 
Form  ein  Pronomen  wirklich  enthalten,  SO  würde  daa  Go* 
tfaische,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  unter  andern  mlna- 
lidie  Dative  «eigen  wie  ifidia-nomma,  und  AecusatiTa  wie ' 
UMa-natuh  itatt  des  hestehendeqr  hHndm^  Mmdm,  nac( 
Analogie  von  oAmtn,  oAmofk  In  Formen  wie  hündatumimat 
hlindanana  würde  ich  nicht  anstehen  einen  sulligirten  Arti- 
kel mit  erloschener  Bedeutung  anzuerkennen.  Da  aber  den 
aehwachen  Adjectiven  nicht  nur  die  Bedeutung  bestimm- 
ter A^i^c^v«  f<Bhlt,  sondern  auch  alle  Eigenthamlichkeiten 
der  Pronominaldeelination,  so  beharre  ich  bei  der  sehon  in 
der  ersten  Ausg.  ausgesprochenen  Anncbt,  dals  die  adiwft> 
eben  Adjective  in  ihrem  Thema  einen  ähnlidien,  rein  pho- 
netischen, Zuwachs  eines  n  erhalten  haben  wie  viele  Sub- 
stantive, indem  z.  B.  der  Stamm  svaikran  Schwieger- 
,Yater  (nom.  tvaihra)  dem  sanskritischen  ivdiura^  lat. 
tom6^  griedi.  bcipo  g^genObertteht,  während  der  weibliche, 
ddlMitcrwdterlo  Stamm  soadMi  (nom«  svmM)  Sebwie- 
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ger matter  dem  lAteiaiMh«n  lOMna«  griMbischai  h/ivpti 
liegognet  Im  Neuhochdealscbea  liahai  alU  Plarale  tob 
Grimm 's  crfter  FemioiDdeeUaatipo  starker  Form  ihr  Them« 

durch  n  erweitert,  in  welchem  n  man  gewifs  nicht  eiiieit 
sufßgirten,  in  seiner  Bddeutung  verdunkelten  Artikel  erken- 
nen wird.  Ich  erinnere  noch  an  die  Erweiterungen,  wel- 
che die  sanskritischen  Femininstämme  auC  %  (gothu  H  w  t 
ft.  §.  70)  im  Goth.  regeimVisig  erfahren  haben«  wter  aadem 
im  Part  praes.,  wo  x.  B.  dem  skr.  Stamm  Bdranii  (i^pouo-f») 
der  goth.  (otranMi  entspricht  Mi^  diesem  rein  phoneti* 
sehen  n  mag  man  das  griedL  ^  in  Femimnstämmen  auf 
und  für  skr.  %  und  d  vergleichen  (s.  §.  119.  und  §.  125. 
p.  260.). 

287.  Die  germanische  starke  Adjectivdecllnation  steht» 
wenn  ich  Recht  habe  darin  ein  angehängtes  Pronomen  s« 
erkennen,  vngefUir  anf  demselben^  FuTse  wie  die  bestimmte 
Deelination  der  jüngeren  sUvisehen  Dialekte,  namentlich  des 
oben  (§.  285)  besprochenen  Russischen;  d.  h.  die  Bedeutung 
des  angehängten  Pronomens  ist  erloschen,  indem  z.  B.  das 
altbocbdeutscbe  blinder  y  welches  ich  in  blinda-xr  zerlege  *), 
nicht  0  Tv4>Xo$  sondern  Tu<j)Xo;  bedeutet.    Das  t,  welches  in 

« 

dem  i  (ans  m)  von  blmder  enthalten  ist,  fasse  ich  als  Zusam?  ^ 
nensiehnng  des  Pronominalstammes  ja  fuf  yd^  4tat  audtim 
9end  in  artikelartigen  Functionen  auftritt**),  und  worauf 
such  das  in  der  slayiscben  bestimmten  Adjectivdeclinatioit 

sufCgirte  Pronomen  sich  stützt,  so  wie,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach,  der  suffigirte  Artikel  l  (nonfi.  fem.  Ja  oder  a)  des 
Albanesiscben  ***).  Im^  althochdeutschen  Fem.  stimmt  tu  von 

*y  über  althochd.  ^  aus  ai  s.  §.  79. 

**)  S.  §.  2.37  p.  474.  Wenn  I.  c.  p.  476  die  Möglichkeit  zugelassen 
worden,  daCs  das  sendische/o,  wo  es  als  Artikel  erscheint,  eine  Ver- 
•tuimneliuig  von  tjra  sein  könne,  so  ist  doch  aach  in  diesem  /-j^« 
(skr.  t-fa  aus  ia-ja)  das  Relativam  entbaliea;  s.  §.  353. 

*")  Z.ft.  il(/|ir-lderUnnd,A>jir-f-r  ff  den  Hund,«  fXt^-t  der 
gute,  re  ju/^-i-fjideiigaten,  y^ua-ja  die  Frau;  t.  ^Über  das 
^Albancsuche  in  «ciaea  TcnrsndtschaftUchca  BcsiehoBgea*'  (Berün 
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kUiMut*)^  als  Scbw&chunj;  von  hUnd^ia^  zum  tkr.  yd  und 
Mm  altslaviiclren  Artikel  von  dohntja  die  gntt,  so  wie 
«im  albanesiscben  Ja  yoii  Formen  wie  ypAa-ja  die  Fr  an« 
und  nordalb.  is  des  crwSlmten  9  mireia  (e  mire^),  Fflr 

blind-iu  steht  auch  nach  Verschiedenheit  der  Quellen  oder 
Dialekte  blind-u^  pUnt-u;  das  Mittelhochdeutsche  xeigt  jedoch 
blofs  blindiu.  So  im  Plural  des  Neutrums,  wo  das  Alt- 
boehd.  sowobl  nt  als  u  zeigt.  Hier  stimmt  tu  (oder  ju) 
som  «endischen  und  y^scben  Nom.  Acc.  pL  neut  yd  des 
RelatiTS  und  zum  altslavischen  Ja  von  dobrä-Ja  ri  «f/odflC 
In  den  meisten  übrigen  Casus  ist  das  an^hXngte  Pronomen 
der  alLhochdeulsciierj  starken  Adjective  nur  an  den  Endungen 
der  Pronominaldeclinalion  kenntlich;  man  vergiciclie  in  die- 
ser Beziehung  z.  B.  den  Dat.  m.  n.  blindeniu  (goth.  blmdamma) 
mit  wolfu,  den  Acc.  m.  blinden  (gotb.  bUndana)  mit  too^. 
leb  gbube  aber,  dafs  in  diesen  Formen  der  dem  fn  und  n 
Torangebende  Vocal  dem  Anbängepronomen,  niebt'  dem 
primitiven  Adjectivstamme  auf  a  angehört,  der,  wie  es 
scheint,  wie  ira  weiblichen  Singular- Nom.  blind-iu  (für 
blinda-ju)  und  im  gleichlaulenden  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  wei^- 
gefaUen  ist.  Ich  theile  also  blind'- emu,  blind- en^  gotb. 
blind'-amma,  blind'-ana,  und  nehme  blofs  die  Unterdrückung 
des  Halbvocab  an,  der  im  Gotli.  an  adjeetiven  «-Stimmen  sich 
lieiiauptet  bat»  z.B.  in  mam'-Ja-na  paratum  ftir  numtm^'eMta 
(§.  288).   Demnach  s^nde  also  auch  bUnd-a^  Gir  bUnd'^ 

—  -         -   ■  -  • 

1855  l»ei  J.  A.  S  ta  r ga  r  dt)  p.  58.  Ich  war  frülier  der  Meinung,  dsGi 
der  atban.  f  ufBglrle  Artikel  i  mit  den  skr.  Demonstrativstasnin  i*,  nad 
dem  gotb.  i'  von  /-#  er,  acc.  i-na,  susamoienbänge  (1.  c.  p.  \)\  bei  der 
eben  aasgesprocbenen  Aofibssung  aber  stiinoit  das  mSirolicbc  i  lics- 
ser  snai  weibliebeo  /«,  verstfioiinelt  a  (s.  B.  In  6  fJit^'OL,  nordstban. 
e  mireia  =  e  mire-ia)  die  gn  t  e.  Auch  ist  <Ke  ZurückführoDg  des 
alban.  i  auf  ja  darum  vorzuziehen,  weil  dieses^/a  in  den  yervvand- 
teo  Sprachen  eine  viel  gröfsere  Verbreitung  als  ^  i  hat,  welches  im 
Sanskrit  selber  fast  aller  Dcciinatioa  verlustig  gegangen  ist. 

*)  Ob  iu  oder  >«  su  sprccben,  ist  wegen  firmaogehiog  eines  /  an« 
sieber. 
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/s-iM  and  im  Ahd.  ^<mm<-#-«  £ttr  ^Und'-'J&'n»  Im 
Mom.  Acc.  Voc.  neuti  läfst  die  gotik  Form  mmo*'fa'ia  mit 
licmlieber  Sicherheit  erkeDoen,  deTs  hUndaia  und  des  ahd. 

blindaz  Verslümtnelungen  von  blind'-ja-ta^  blind'-ja-z  seien» 
(lafs  also  der  dem  ^-Laute  vorangehende  Vocal  dem  Prono- 
men angehöre.  —  Im  Singular-Genitiv  des  Femin.  gehurt  der 
Scblufstheil  des  gotb.  l>ipbÜioogsr  oi,  ahd.  i  höchst  wahr- 
•eheialich  dem  angehlngten  Pron.  an,  «nd  vertritt  de« 
Stamm  dieses  Pronomens»  mit  Unterdrückung  aelnee  VoeaU 
mid  Vocalisirung  seines  Halbvocals;  es  entsprtteiie  also  •t'^fdlt 
im  gothischen  Genitiv  blindat^os  (zu  theilen  blinda-i-soe) 
dem  sanskritischen  6J«:<MT^  yd-syda").  Es  gibt  keinen 
anderen  Weg,  den  gothischen  Diphthong  in  der  genannten 
Form  zu  erklären;  denn  iiälte  die  germanische  sticke  Adjec« 
tiT-DecUnation  hlofs  pronominale  DecUnation  ohne  ein  an- 
gehängtes Pronomen,  so  bitte  man  im  Gothiselien  lUndirfdi 
VI  erwarten,  nach  Analogie  von  tM'^di  för  skr.  d^lH. 
tä-syda;  zu  einem  Diphthong  ai  aber  wäre  dann  keine 
Veranlassung.  Im  Genitiv  plur.  kann  das  i  von  l'ormea 
wie  bUndaife  coecorum,  (masc.  neut.),  blindai§o  coeca-^ 
rnm  ebenfalls  dem  angebängten  Pronomen  zageschrie' 
hen  werden,  womach  also  bünda-^fSt  bHmia^  zu  theile» 
wäre,  denn  da  die  emiaehen  dreigesdileehtigen  Ptonomimi 
im  Gothischen  dem  sanskritischen  Ausgang  S8*dm  (9  ai- 
«am),  daäm,  von  Formen  wie  ti'-sdm  herum,  tä*'8dm 
harum,  die  Formen -i-{>(',  -i-w  gegenüberstellen  (also  tfii-fS, 
thi'iö,  s.  §.  248),  so  hätte  man  auch  bei  starken  Adjectiven, 
wenn  diese  blofs  der  pronominalen  Deciination  folgten«  ohne 
wirldich  in  den  meisten  Casus  mit  emem  Pronopnen  com* 
pomrt  SU  sein,  Formen  wie  hUnü'fi  im  Masc.  und  Neutr.t 
und  hUnäi-f6  im  Fem.  xu  erwarten,  im  Althochdeiitschen 


*)  Im  Fall  dieses  e  wirklich  lang  ist  (s.  Grimm  I.  p.  723).  Auj 
dem  goth.  ai  erhellt  nur  foviel,  daC»  ei  aU  Ziuammeaxiebuog  von  ai 
ursprünglich  lang  war. 

")  Über  den  gotb.  DiU  biindai^  ahd.  biuuUcu  u  p.  17. 
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aber«  iE  den  drei  Gesefaiechtern,  tolelie  wie  bUndi^  oder 
hUHdM  (ß  aus  t)  statt  des  bestelMiden  HMM  ans  Hmdmr0, 
288.  "Wir  wenden  ans  nun  snr  niheren  BetradituDg 

der  gothischen  AdjecUvstämme  auf  ti,  welche  fiir  die  hier 
vorgetragene  Theorie  voü  hesooderer  Wichtigkeit  sind.  Es 
fehlt  ihnea  die  sogenannte  schwache  Declination,  d.  h.  sie 
haben  keine  durch  die  Anfügung  eines  unorganischen  n.  er> 
wetterten  Stämme«  wie  es  .in  den  germanischen  Spraehea 
überhaupt  keine  Stimme  auf  im  gibt«  eben  so  wenig  iai 
Sanskrit,  Send«  Latehuseben,  Litauischen  und  Slawischen. 
Die  gothisehen  StXmme  auf  u  aber  fiigen,  so  weit  die  Be^ 
lege  reichen,  nicht  nur  in  allen  Casus,  worin  die  dreige- 
schlechtigen  Pronomina  von  der  Substantiven  Declination  ab» 
weichen,  fondern  auch  im  Accus,  pl.  masc.  {unmanv^-ja-n» 
inparatos)  die  Syibe  ja  an,  vor  wekher  das  t»  des  ein^ 
fadien  Stammes  unterdrückt  wird«  wie  vor  dem  t  der  Sten 
gerungssuffixe  (AofiT-fi^  durius),  yor  dem  Charakter  ja  der 
ersten  schwacheta  Gonjugation  (gahard''ja  ich  verhärte) 
und  vor  dem  Ableitungssuflix  jan ').  Wir  gewinnen  so  z.  B. 
vom  Stamme  manvu  bereitet  den  zusammengesetzten 
Stamm  manv-jcL,  der  hinsichtlich  seines  letzten  Gliedes  so  wie 
auch  hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  £ndvo€aIs  des  ersten 
Muta  sanskr.  eomponirten  Pronominalstamm  Uya  dieser» 
^em.  CST  t-^a)  stinunt**).  Blau  vergleiefae  daher  den  be- 
reits oben  (p.  14)  erwihnten  Aee.  m.  mam'ja^na  mit 
dem  skr.  t'-ya-m  diesen,  dessen  angehängter  Relativ- 
stamm eben  so  bedeutungslos  ist  als  der  des  gothisehen 
mano'-jorna.  —  Zum  skr.  Nom.  pl.  masc.  t-ye  (aus  t'-ya%^ 
stimmt  tmig''jai  von         fest '**)«  zum  Datiy-Ablaliiy  pk 


*)  Schwaches  Thema  vom  vorauszusctzenHen  starken  ja  =  skr. 
2f  ya  (s.  §.  90i).   Der  einzige  Beleg  dieses  SuHExes  an  einem 
Stamme  ist  lauthandjan  1  e  e  r  h  ä  n  d  i  g. 

**)  Aus  ta-jra,  sa-ya^  s.  §.  353. 

***)  Die  Wz.  tulg^  aus  talg^  slimmt  zum  skr.  drh  (aus  darh) 

wachflCBf  wovon  ä£4d  fest,  stark  (s. Gioss. Scr.  a. Itt47  p.lSi)« 
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« 

t'-i/e'-fft/as  (aus  t'-yai-fnjas)  der  gotbische  Dativ  manV" 
jai-m;  zum  Acc,  t'-yd-n  (aus  t-yd-ns,  s.  §.  '236.)  das  er- 
wäiiafce  9mmam''f€t-n8  inparatos;  vom  Noiu.  Acc.  gg.  b. 

ttuomk  «mmo'^VI»  paratum,  auch,  tiafadi  momif. 
Dw  Nam.  uuisc.  und  fem.  nod  hlofs  eiafaob.  «u  bel^BH, 
und  gUicblaii^pid»  also  <laMr«i-a .  tiee^if »  sieca;  als 
Fem.  findet  es  tieb  bei  Lue.  VI,  6:  handus  va»  thawstu. 
Hierbei  ist  zu  bemerken,  dafs  es  auch  im  Sanskrit  adjective 
tt-Stäinmc  gibt,  welche  im  weiblichen  Nominativ  dem  männ- 
lichen gleichlauten  können  oder  müssen;  letzteres  geacbielit 
namentliah  im  FaUe  dam  sehliefsenden  «  zwai  Goi^ooaii-'' 
ten  Torangebeo,  c.  B.  päif^ü^i,  päiff^'S^  pd^dti  (von 
pdi^4^  weif  s,  grau),  wie  im  Gotii.  Aordv-«,  hardu,  Anfser- 
dem  ist  TOB  adjeethr^n  «-StSrnmen  daa  Famin.  Bur  Im  Dat. 
pl.  zu  belegen,  und  zwar  zusammengesetzt,  und  hier  stimmt 
hnasqo'-jai-rn  ')  zu  weiblichen  Pronominaldativen  wie  thai-mi 
(zugleich  männlich  und  neutral).  Im  weiblichen  Singular- 
genitiY  erwarte  ich  Formen  wie  manv'-jt'fös**)  nach  Ana- 
logie von  ^fd$  (§.  175.);  vh  Datiy  tdlcbe  wie  mütw'-fdi 
für  moHiC'-ji-^^  wie  Vindai  coecae  für  hUnd»4^fm^  wo-- 
rauf  das  althocHdeutsebe  hlindiru  (unser  hUnd^r)  sich  stQtzt. 
Im  raännlich-nculraien  Singular-Genitiv  dürfte  man  Formen 
wie  manv'-ji-8  erwarten,  wogegen  das  belegbare  ßlau-8 
multi  zu  sprechen  scheint;  dieses  ßiaus  kommt  aber  nur 
substantivisch  vor  maia.  vor  ***)  und  kann  daher  für  die 
ac^eetivtsalie  Fonta  nieht  mafsgebend  sein.  leb  gebe  bier 


*)  Math. XI,  8:  hntuqpfmim  tHutßm  mit  weichen  Kleidern« 
von  den  ▼orauistisetoendea  eiaGidiea  Stanme  hna»q»u  •■ech  Analo- 
gie anderer  Adjccti^stSmaie  auf  vw,  deren  vre  es  hinter  Guttatalen 
Hebt,  als  der  in  §.86»l.  erwibnte  eapboniscbe  Zusats  erklärt  wer- 
den mag.  So  entspricht namenilieh  angpm^  eng  dem  gleichbedeM' 
tcndea  skr.  ail^iS-«. 

*^  Nicht  mam/'jai-fö*  (wie  in  derl.  Aosg.  p.  378.),  da  wir  oben 
(p.  1.5.)  blindai-fSs  in  klMm-i^Ss  =a  hthtda-ji'^  eerlegt  baben. 
ftlaus  maü  um  Vieles  mehr, .z.B.  8.  Cor.  VU.  13* . 

U.  2 
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di^HeeHoillon  vmi  laut»  •  f  wi«-tii 
4itit«  Worte  ttlbcr  oder  cn  «ndem  a^cctiTan  «»^tliBncii 

sich  belegen  Ulftt.  Die  in  dieser  Wortklasse  unbelegbaren, 
aber  mit  mehr  oder  weniger  Zuversicht  ^orausiusetzenden 
FonneQ  füge  ich  in  PareoUiese  beL 

MaBCttÜnnmr«  Foiiaiaiwa* 
Stejpdir.         PliinL         -  Siiig«Ur.  PlnraL 
W.  nmmm  #         mm^'-ftd       numnm »  {ma/m'-JS-«) 
A.manv-'faHna      mam'-jtHm     (fmtm'-ja)  (mam'^6'9) 
T).(manv'-ja-mmay)mam)''jai-'m      [manv-jai)  manv-jai-m 
G.  (mano'-jiri)      {mam'-jirfi)  **)  (mano  ''P't6s)***){mtMv  -ji- 

'   *)  Voft  dem  dafacben  StMMie  mmmu  wlitde  idb  aach  der  Fvo» 


■idü  abet  mamt  mmmm^  ftffrrfi»  nmmm  erwarten  (iraL  Griaim 
I.  7Sl)i  dann  das  •  vor  mum,  Mdier  PronoaiaaidaliTe  und  Accosa- 
liie  gekSrt  fiberaOt  wo  es  TorkosDait«  son  Staa»e  (iha^mmm  s  skr. 
-  id^fmdi  dieseaSf  hM^-mmm  =  kd-9m4i^  altprenfs.  ka-^mu  wem); 
ein  Dativ  kanhm^mma  konnte  also  nur  von  einem  Stamme  hard»a 
kommen»  dagegen  wfirde  haräu-mma  dem  sansloritisclien  amü'/mdi 
(euphoniscb  Dir  amu-'smdi)  jenem  analog  sein.  Will  man  Atr 
cur  JSrktimog  der  Formen  wiemonv/amma,  mmivfanm  eloeÜniwand- 
long  des  tf  m  /,  nnd  somft  Adfectivstftmme  anf  vi  annehmen  (Tgl. 
T.  Gabel  ente  ond  Lobe  p.  76),  so  batte  man  Dathre  wie  m«fi«^ 
mma  nnd  Accusaiire  wie  manvi-na  zu  erwarten,  nach  Analogie  Ten 
i'fnma  ihm«  i-na  ihn.  Adjedivstämme  auf  i  gibt  es  aber  nicht,  denn 
Grimmas  2le  starke  Aiijecttvdcclination  enthält  Stämme  auf  ja,  und 
hier  entspricht  z.B.  der  Stamm  midja  (Nom.  midji-s  iuamtdja-4)  dem 
skr.  Stamme  m  d  d'j  a  (m  e  d  I  u  s),  lat.  medin.  Steht  aber  in  G  r  i  m  m*s 
erster  Adjectivdeclin.  der  Dat.  blind'- a-mma,  Acc.  b/t'nd'-  a-na  för 
blirut' Ja  '  mma^  blind''  Ja -na,  SO  steht  in  der  2ten,  wo  schon  der  Pri- 
mitivstaam  auf  Ja  endet,  midf'''m-muna^  midf-^nm  für  miä/'Ja  mmo», 
midf-Ja-na^  aos  nUdfa*Ja-mma^  miäf^ßa-na. 

**)  Ich  setze  nicht  wie  frQher  mann^'ßaifS,  weil  ich  jetzt  blindai^e 
in  Mtda^i'^  zerlege  ($*  Anok  **)  von  p.  17.)  md  berofe  asich  in 
Besag  sofdie  Twemmtmo^-Ji-fi  wt  thi-si  bernm,  iwr. 


Nttttnim.' 

Singular.  PiuraL 
N.  A.  manv^-ja-ta*)  mono* -ja 
289.  Dasselbe  Pronomea,  welches  wir  als  Bestandtheii 
der  lUrken  A^jective  wdirgeooHiiMn  luibeDi  findet  ii«h  MMk 
alt  letztM  Glied  eines  eompoiiirtea  PraoomM;  wet^gtcene 
swieifle  idi  niehft  denm»  dalt  ee  Ii  ikNH/il  (Ab  Aeor^-e 
Baeb  |.  674  wer?  eathakea  eei,  deetea  tnftee  Glied  ift» 
deb  allein  wo?  bedeutet  (s.  §.  381.) i  in  dieser  Zusammen« 
tetsmig  aber  die  Function  des  Themars  vertritt,  ungefähr 
wie  im  Sanskrit  manche  Pronomina  am  Anfange  von  Com- 
poeitcn  mit  Beibehaltung  der  £ndung  des  Nom.  Acc.  sg.  neuft^ 
amutt  des  TheM's  erseheiaeB  Die  fragende  ftede»* 
tug  des  g€«k  Aeor  von  Jmmfi»  wteUingl  die  datBonetra* 
thre  (ursprünglich  reUli(re)  des  engebiwgten  ji^a  ekf.  ya-s) 
naA  Oberlifsl  diesem  bibfe  den  Aaedfiidk  de»  Cieusverhlli* 
nisse,  in  welcher  Beziehung  man  das  zum  goth.  -jisj  -joy 
-jata  stimmende  altslavische  y,  ja.,  je  von  kü-j  qualis?,  fem. 
hafj€h  neut.  ko-je  vergleichen  mag,  in  dessen  obliquen  Casus 
Dar  das  Anhängepronomen  (der  sufBgirte  Artikel  der  Adje4* 
tiTa)  Bectirt  wird;  denn  als  Fkzioa  kann  die  Umwandking 
Tan  ko  in  ka  dnrdi  den  rOdrarigkenden  EinBole  des  ^  (•• 
§.284),  s.B.im  Instr.  sg.  «UHMk  kOM  (fOrib-M),  nieht 
betrachtet  werden.  Was  die  vollständige  Declination  des 
gothischen  hvarji^a  anbelangt,  so  glaube  ich  nicht,  dafs 
dieses  Inteirogativuni  ganz  der  zweiten  Adjectivdeclination 
fielge,.  and  also  genan  wie  mu^$  «■  skr.  rnddya^t  gehe 
•andern  isb  ▼emotlie,  dale  sein  Seldnfetheä  als  P^noml^ 
BalfeUmtti  anf  a>  Shb.  ^  abgesdien  tobb  N.  in4£  n*f  In  eeiMv 
Flexion  mit  dem  DemonstratiT-  and  Artikeistinmie  Aa,  fhm* 
tho  übereinstimmte,  und  z.  B.  im  unbelegbaren  GeniL  fem. 


')  Ohne  angehängtes  Praaemen :  manou. 

**)  Z.  B.  tat-putra-^  dcsscn  Sühn,  kioMuiam  cujus  causif 

S.arimiQl.p.7990BdT.GabeleatsaadLöhcGfaBun. 

f.  84. 

2* 
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^  ^4fM^  §^  ^  •  290. 

ji'tSi  (analog  mit  «U-i^),  nicht  jm-pSt  (analog  mk 
mi4im§d$)  Mdete*);  denn  in  hvar^jt^-^^fSi  aus  hoar-ja-ß» 
föt  w8re  der  skr.  Relativstamm  sweimal  enthalten,  wäh- 
rend -ji-sÖ8  sich  so  zum  skr.  yd-^ayds  verhaUea  würde 
wie  thi-^oa  zu  td-syds  und  das  unbelegbare,  aber  höchst 
<wahr8GheiiiUcbe  hvx-^os  zu  kd-syäs.  Der  weibliche  Nomi" 
nativ  koarfa  (nicht  inar^ö,  wie  man  nach  Analogie  voa 
§d  erwartea  kdnnte).  Iit  niclit  hefremdend,  da  »  skr.  td 
&  Erhaltung  der  alten  Vocallttnge  seiner  Einsilbigkeit  rer^ 
dankt  (§.  118),  wlhrend  hwtr-fa  dureh  seine  Mebrsylbigkeit 
zur  gewöhnlichen  Vocalkürzung  veranlaTst  wurde.  —  Im 
Gen.  pl.  mase.  neut.  erwarte  ich  von  hvar-jü  die  Forn^ 
küar-ji'§ey  und  im  fem.  kvar-ß-^ö^  nach  Analogie  von  iki-fi^ 
t/U-fö.  Im  weiblichen  Singular-Dativ  würde  mich  aber  eiaa 
Form  hoat^ai  statt  koar^^i-fai  (analog  mit  thi-^i  nicht  ho- 
firamden;  denn  man  könnte  annehmen,  dafs  die  Belastmig 
dnreh  die  Zusammensetzung  eine  Verstfimmelnng  an  dem 
angebängten  Pronomen  hervorgebracht  hätte,  wie  in  blin" 
dm  für  blvida-i-sai  (ahd.  blindiru).  Im  isolirten  Zu- 
stand hat  der  gotbische  Pronomiuaistamm  ja  nur  einige  Ad* 
verbia  und  Conjunctionen  zurückgelassen  (§.  383  ff.),  in  yrA» 
eher  Besiehung  ich  an  das  Schicksal,  erinnere,  welches  dar 
skr.  Stamm.  goth*  Aa,  griech.  und*  slaY.  iv  im  Lateini- 
achen  erlahmen  .hat  (s.  §.  343). 

290.  Ich  stelle  hier  die  vollständige  Declination  des 
in  Rede  stehenden  gothischen  Fragewortes  der  des  sanskri- 
tischen Relativs  gegenüber,  indem  ich  die  an  ihm  selber 
oder  an  seinen  Compositen  {hvar-jü-uh  und  <nii-Aeof^-t<A)  • 
nnhelegharen  und  hlols  theoretisch  gehüdeten  Casus  in  Pa» 
fttidiese  setze  (^.f».  4): 


*)  Über  die  wirklieb  belegbsrea  Casus  s.  Schal ae's  Gothisches 
Gkssar  oater  howiü,  htwfiuih  («  =s  f )  und  ainh^tnjitvh. 
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Aüjeciwß.    §.  290.  %i 

MatevliDuni. 
Singnlav.  Plural.  ■ 

Siaikrit  GölUMh^      •     SanckriL       '  GolhiMh. 

D.    yd-$mä%    hvar-ja^mma*)  ye-Byat  {hnar-jai-iu) 

G.     yd'Sya       hvar-ji-s  ye'-aum  (hvar-ji-fe) 

FemiDioun). 

N.    yd  humr-ja        •>  yd9    -  {hvar-jSs) 

A.    yä-m        hfor^a  yä-s  (koar-jS^) 

D.    yd'9yäi    '(hoar'ji-fttiy      yä'-Byas  (fittat-jai^}  • 

Neutrum.  t 

fi.\.  T/a-t  kpar-jorta         yd^^n- i  ")  hvar-ja 

*)  In  Verbindung  mit  dem  Encl^t.  t/A,  welches  sein  u  hinter  Voca- 
len  ablegt,  hvar  jamm£-h  für  hvar-}amma-h\  im  Acc.  hvar-JanS-k 
für  hvar-jatm-h^  \m  Nom.  Acc.  fem.  h%>ar-j6-h  (ur  hoar-ja  und  in 
Neat.  hMMF-ßotd'h  für  hvar-jata-h.     Demselben  Pnodp  folgt  h^as  . 
wer  TOr  aotretendem  A  und        hoammi-h^  h»ammi'hun^  hPotUt-hi 
auch  atiw  einer  Tor  htm:  amummS-hun  (Hir  amammi-hun)^  cdn6~ 
Man  ((Ur  oMo-Atm).  Hierbei  ial  zu  beachten,  dab  d  and  ^  nach  §.  69« 
die  regelmafsigcn  Vertreter  des  fehlenden  langen  a  aindf  and  ich  er- 
hlSre  iA  vorliegendem  Falte  diese  Verlängerung  aus  dem  yod  der 
Spraohe  gelufalten  Bedurlnüt,  den  ersten  Thell  des  Compos.  sa  stär- 
ken, um  das  angehängte  Enclit.  leichter  tragen  an  kSnnen,  in  dersel* 
bcn  Weise  wie  die  litauischen  Reflezirformen  der  Verba  vor  dem  an» 
gehSngten  Pronomen  ibren  Endvoeal  verlängern  (§.  476.)  t  <a  dafii 
a.  B.  tukö-s  (er  dreht  sich)  au  *uka  {tt  dreht)  sic|i  ehen  SO 
Terhält,  wie  das  goth.  ain6-hun  saitfiia(unäf  unam).  Das  a  des 
Dativs  ainu'mmi-hun  gegenüber  dem  einfachen  ainamma  beruht  auf 
dem  gewöhnlichen  Schwächungsprincip  und  mag  mit  dem  ti  lateini- 
»cher  Formen  wie  iusulsus  verglichen  werden  (§.  7.),  denn  die  Ver- 
stärkung in  der  Kndsylbe  zum  angegebenen  Zweck  konnte  nicht  hin- 
dern, dafs  später  das  Bedürfnifs  zur  Erleichterung  eines  anderen 
Tbeiles  des  Wortes  Hihlhar  wurde. 
*)  Send. /<!  aus /o-o. 

Einlach  würde  J6  nach  Analogie  von  /Ad  stehen.  ' 
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Adfectwe.    §.  291. 


Vergleicbungsstufen. 
291.  Der  Comparativ  wird  im  Sanskrit  durch  das 
SafSz  lora*  fem.  iard  und  der  Superlativ  durch  tama, 
t  iamd  autgedrOckt,  weldie  an  dai  dem  Mate,  und  Nentr. 
gemelDfebafUielie  Thema  des  PosHhrs  sieh  aascblicfiieii«  x.B. 
pünt/a'-tara^  p4ifffa''tama  tob  punya  rein,  tf^ift-laro» 
iüci-tama  von  8Üci  rein,  mahdt-tara,  mah  ät-tama 
von  mah  dt  grofs  (stark  mahä'nf).  Im  Send  verbindea 
sich  tara  und  ^^£C0    tima,   durch  ein  misleite- 

tes  Sprachgefühl,  anstatt  mit  dem  Thema,  mit  dem  Nomt 
eg.  mafc^  ^^^^yiSf^^  hu§k6tara  (V.  S.  p.  3830 
Amtkmt  Nom.  m.  ^TOXP  Avtib^  troekei»,  «^^((»Vci^gvdtf 
ipini6iima  von  ipinia  heilig,  ^'G^C^^^J^^^-^^^ 
v^ritrasanstima  (V.  S.  p.  43.)  von  ver^t'ra§ant^  Nom. 
v^r(fira^ah8  siegreich  (wörtlich  Vrtra-tödtend)  *). 
Seinen  Ursprung  verdankt  tara^  meiner  Meinung  nach, 
der  Wurzel  tar  (7^  tf)  trantgredi,  wovon  unter 
andern  die  wendische  Praepotition  tar 6  fiber,  daa  v^tche 
iird$  id.,  das  keltische  (irländische)  tar,  teAr  „beyond» 
Over,  aeross«  through,  ahove**,  das  lat.  Irona,  goth* 
ituxir-hy  unser  dur^eh  (s.  §.  1016).  Das  Superlativsuffiz  er- 
kläre ich  mit  Grimm  (III.  583.)  aus  dem  des  Comparativs, 
obwohl  ich  keine  theoretische  Nothwendigkeit  annehme, 
dafs  der  Superlativ  durch  die  Stufe  des  Comparativs  müisa 
lundurchgegangen  sein.  AUda  tama  bietet  als  Primitivua 
keine  befriedigende  Etymologie  dar;  ich  dachte  früher  aa 
die  Wand  fTH.  ausdehnen,  woraus  auch  taro$  kSnnte^ 
erklirt  werden,  dann  aber  wilre  ffq*  tama  keine  regel- 
mälsige  Bildung,  und  ich  ziehe  jetzt  vor,  darin  eine  Ver* 


*)  Das  Part.  ^es.  # att<|  denen  Nbmia.  ich  in  Cü^^ai7^7(^ 
«r«r«/ra-#aiU  crksnae,  herabt  aof  der  Aadogie  des  oft  vorkooi- 
mcnden  '^^^ve;>  upa^fH^^  er  schlage,  indem  aiaiüch  dia 
Wand  f  an  (skr«  ^r{^  han)  ibrea  £ad?ocd  «alerdrfickt  wai  das 
s«f€elibieibeBde  •  nadi  Andogie  des  Conjagations-Vocali  der  Isten 
und  6ten  Klaise  (s.  §.  109*)  1.)  behandelt  hat 
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üiMHiliiBf  TM  taramm  ut  »kmtm.  xqmI  «smIi 
8mp€t^9idr§MaL  ^  iata  «dbr  befiM^|tii4  alt  AbMmg 

seioes  Coiuparativs  auf  ti/ad  sich  darsleilt  (§.  298),  durch 
das  Suffix  ta,  welches  iui  Griechischen  in  der  Gestalt  von 
90  sowohl  ia  i0-«To$  als  in  ra-Tog  enthalten  iti;  letzteres  für 
vifTot  od«  TtipoT§^  Auf  dioM  Weise  vernutteln  sich  also 
'rmn^  niid  ^a««»^;  eie  «Mludteo  boido  oia  gleielifO 

Primiliyum  auf  gleielie  Weiso  TcrttfiiniDelt,  hoben  aiber 
Jedes  eia  anderes  Ableitaiigssii0ix  ^wllbh,  wie  in  läftw-ro^ 
gegen  Q^H^T^  pan6a-md-8  der  fünfte;  der  Vocal  ist  je- 
doch in  dem  abgeleiteten  rarog  treuer  erhalten  als  in  dessen 
StammioriD  npo^  Was  die  Voealv^erläogerung  des  Positiv^ 
ttatOfOfff .  in  Formen  wie  ffo4>tS-rBpo; ,  ao4>^'TaTog  aphsiangti 
so  bcnihl  sie,  wie  mir  sefaeint,  auf  deoMoibMi  GrandOt  iwMnMit 
TOiWn  ^  21.  Anas.  *)  die  iai  Gotbiscben  vor  deii  enUiti* 
acben  Partikeln  A  und  Aim,  und  im  Litanischen  die  !WNr 
dem  RefleziTSufEx  s  eintretenden  Verstärkungen  erklärt  wor^ 
den.  Hieraus  erklärt  sich,  dafs  im  Griechischen  diejenigen 
Positivstänune  auf  deren  Penultima  eine  vocalische  oder 
Positionsltege  entbütt,  weil  sie  sidi  bierdunsb  kräftig  gKnaf 
lÜUe«  dio  aalralaaden  StaigeranfssnfBse  wm  4ra^,  ihr 
acMicftandes  o  nicht  ^Ferlineam;  daiher  s.  Um^np^, 
dtui^Taro^  mtcpo-npo^  vixpo^taro^  Aiehl  ^ummp^^  eta.  hi  Bo- 
treff der  Formen  auf  »r-repo$,  tv^mrog  oder  nr^rtpog,  tff'Taro^ 
verweise  ich  auf  p.  32.  —  Im  Lateinischen  ist 
tama^s  zu  timu-^  oder  tumu-a  geworden  (optimus^  mtimue, 
€(f$imu9^  ultimusy  poa-tumua)  und  durch  die  jm  Gniech.  «dbr 
als  im  Lateinischen  Ahiieho  Vortaiisehiing  dat  t  mit  9% 
sn  oMNis;  daher  ournwint  («a0«s«Mft)  iHtr  «M^-MMMy 
premmm  (prüs-nmua)  aus  prop-mtm^  mit  Vortansebnog  das 
Labials  mit  <^nero  GntHiral,  ungefähr  wie  in  der  litaui- 
schen Ordnungszahl  sSk-mas  der  siebente  (auch  sepün^ 
ta-e)  gegenüber  der  Grundzahl  »eptyru.  Hinter  r  und  l 
steht  rimus,  limuf  (pulcer-rimus y  facU^Umus)  durch  Assimit- 
lotion &tc  pmm.  (pow6bnli<]b  ober  fobt  dem  snmis  d|o 
Sjrlba  iB  voiher,  dio  wir  spUer  erklirin  woidan  (|.  298> 
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Ytreinzab  Mit  wm-mm^  durch  AsMmHttioa  Ar  wiwj 
(mit  VerltosI  der  Endsylbe  von  syper)^  detsea  Steigerungs- 
suffix seiner  Anfangssylbe  verlustig  gegangen  ist,  so  dafs 
mu-8  dem  skr.  ma-s  der  Ordnungszahlen  wie  pahca-md-s 
quiatu£  (für  panca'tama'9)  eotspricht  (§.  321).  Aufser 
tnmmus^  in-timu9,  emtimm^  p09'4wnu^  glaube  ich  auch  optinvM 
als  Spföfeliog  einer  PriipositioD  fasieu  so  dfirfen  (s.  g. 
1006). 

292.  Da  bei  GomparativeD  immer  ein  Verfalhnift  iwi- 
lehen  zweien  und  bei  Superlativen  ein  Verb&ltnifs  zwischen* 
vielen  zum  Grunde  liegt,  so  ist  es  natürlich,  dafs  ihre  Suf- 
fixe auch  auf  andere  Wörter,  deren  llauptbegriff  durch 
den  der  Zweiheit  .oder  Vielheit  individualisirfc  ist,  überCne 
gea  Warden;  so  erscheinen  sie  an  Pronominen,  und  %,  B«> 
qfrfT^  huiard'^  ist  wer  von  zweien?  und  hatamd'-t 
wer  von  vielen?  ikatard't  ist  einer  von  zweien  und 
Skatamd-s  einer  von  vielen.  Es  ist  kaum  nöthig,  an 
ähnliche  Formen  im  Gricch.  wie  rrorspc^  (für  xcVfpc),  kudTipog 
ZU  eriDDern;  in  sxcurrc^  gewährt  das  Superlativsufiix  (arog 
üKr  icTo;)  eine  andere  Modification  als  in  Skatamd-s  und 
nacht  den 'einen  zu  jedem  statt  zu  einem  aus  vielen. 
Im  Lateinischen  und  Germanischen  ist  zwar  das  Suffix  tan 
an  echten  GomparatSven  nicht  im  Gebrauch,  allein  an  Pro- 
nominen  hat  es  sich  behauptet,  im  Latein,  in  der  Gestalt 
von  terö  (ter,  teru-m)  und  im  Golhischen  in  der  von  thara\ 
daher  uter^  neuter^  altei\  goth.  hva-thar  wer  von  zweien, 
althochd.  huedar^  welches  uns  in  dem  Adv.  weder t  all 
Verstümmelung  des  mittelhochdeutschen,  mit  einer  Ver^ 
neinungspartikd  verbundenen  neweder  geblieben  ist^  Auch 
onAaty  unser  andsnr  gehdrt  hierher,  und  entspricht  dem 
skr.  ontora-«,  dessen  Anfangssylbe  dieselbe  ist,  welche  in 
anyd  alius  sich  mit  dem  Relativstamme  7J  ya  vereinigt 
hat.  Von  diesem  anyd  \iomml  anyatard-a  alter.  Wenn 
aber  antara^9  dtn  anderen  im  Allgemeinen  bedeu- 

tet» so  hat  das  Comparativsuffix  hier  den  Zweck,  den  Aber 
düs  Dies  bänansgehendeD,  folgenden  zu  bezevohaen;  so- ist 
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P^erglcichungsstufenk    §.  299.  SS 

WniAk  das  kfeän.  eHeru9  %n  ftsflen^  Ton  et  als  DenHmstratfv« 

stamm  (vgl.  tus^  ci-tra),  und  so  kommt  auch  im  Skr.  itara-s 
^  der  andere  von  dem  DemousLrativstamme  i,  wie  im  Lat. 
TOB  demselben  Stamme  das  Adv.  iterum*)* 

2d3.  Auch  an  JPraepoaitiooea- kann  es  nicht  auffalleiH 
wcim  man -sie  mit  ainem  GomparatW-  oder  Soptrlativsafiiz 
bekleidet  aotrifftv  oder  wenn  einige  blofs  mit  comparativi- 
sehem  Ausgang  vorkommen.  Denn  es  liegt  allen  ecfaleik 
Praepositionen ,  wenigstens  der  ursprünglichen  Bedeutung 
derselben,  ein  Vcrhäknifs  zwischen  zwei  entgci^'oiigcsetztea 
Hichtungeo  zum  Gruade;  so  haben  z.B.  über,  aus,  vor, 
ao,  die  Verhältnisse  unrter,  in,'naeh,  ron  zu  ihren  Ge* 
genpolen  wid  Vergleichangspuikten,  wie  das  Reebte  dem 
Linken  gegenübersteht,  und  Im  Lateiniseben  autib  mit  eomp*- 
ntlvisebem  Suffix  dtaUr  (^^i%lIT  daka'in a),  Bmüier  gesagt  * 
"wird.  Da  aber  die  comparativische  Natur  dieser  Bildungen 
im  erhaltenen  Zustande  des  Lateinischen  nicht  mehr  gefühlt  ' 
wird,  so  verträgt  es  das  Suilix  ter,  dafs  ihm  noch  das  ge-» 
vöhnliche  ior  beigefügt  werde ,  (deaterioTj  mnisterior^  wie 
«sfenor,  itUmw)^  wlbrcnd»  das  saperiativische  Immis  sich 
an  den  Kern  des  Wortes  angescMossen  bat  {itmümita  oder 
-<wmtftf,  smwfMNf«).  Die  Praepositionen,  welche  im  Lateini- 
scben  ein  Comparativ-SufHx  enthalten,  sind  inter,  praeter^ 
2>ropter,  das  adveibialisch  gebrauchte  subter^  und  wahr- 
ficheinlich  auch  obüer  (vgl.  ctudacter,  parüer)  **).    Zu  mter 

*)  Ich  hahe  Hie  romparative  Natur  dieses  Adv,  welches  Voss  Jus 
von  iVtrr  die  Reise  ableitet,  zuerst  in  meiner  Recension  von  For- 
ster's  Sanskrit -Grammmr  in  den  ütidelb.  Jabrb.  1818.  i.  ß.  479* 
Mcbgewiesen. 

■ 

**)  leb  war,  ab  ick  dfeten  Gegenstand  smn  entenoMl  behandelte/ 
(Beidefk.  Jahrb.  1818  5.  ^Mo),  der  Meioang,  dab  o^-ter  mfiste,  ge-' 
tiieÜC  und  /  als  Biaderocal  angesehen  werden.  Da  aber  dfe  Pracpo- 
sition  ob  mit  den  skr.  aii  an,  bin  ansaaiiiienbSngt,  so  kdonte* man 
anch  oU-ter  theilen,  nod  In  oU  die  orspr9nglt«!be  GestsH  der  Praepo» 
silion  erkennen;  tesn  herttckiicbiige  die  skr*  Ableitung  alfi-ims  her^ 
bei|'aos«J»Vmltdein'SoOa/«#.  Die  gewSbnUehe'AnsIrkt,  dab^MBrr  * 
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•limiBil  4m  tl».  Miir  «nUr,  mwiMhea  %  dem  m  jedodi 
an  einem  PHimtim        gcbriclit,  de  inn  Skr.  des  V«r- 

htiCnifs  in  stets  durch  den  Locativ  ausgedrückt  wird.  Es 
ist  aber  detnungeacbiek  antdr  in  Ansehung  seines  Sufßxes 
ein  Analogen  lu  Uki^i  prdtdr  morgens,  von  der  Pree- 
f9U»  pra  vor**)  mit  verlftagerten  a,  wie  im  Gfv  wpm  von 
npo.  Für  des  Veffbäkuift  «Dter  bat  das  Skr.  aoeb  dk 
Praepotkion  a^«#,  die  ieb  aaderwirti  aus  dem  Demea* 
■tralivatamm  lg  a  erklirt  habe,  worava  aocb  d^imrm  wid 
ü-'^amd  der  untere  oder  unterste,  mit  denen  inferuB 
und  inßmus  verwandt  sind,  wie  fümus  mit  dürnd-s  Rauch, 
und  mit  vorgeachobeaem  Nasal,  wie  in  dfi<^i  im  Verbältnift 
zu  aBi  und  m  fy^t  «mb«  fegea  u6äü,  aHaL  oba.  Die 
Soffize  Iff  ^ara  und  dmma  lidU  memeg  £fackteoe, 
MH*  wenif  entatclke  Abarten  des  In  §.  301»  erwSbnien  imra 
imd  iawut^  wie  eneb  in  Vf^m  prafamd  der  erste,  Ten 
pra  vor,  der  T-Laut  des  Suflixes,  nur  auf  andere  Weise, 
etwas  verschoben  ist.  Das  Sufüx  das  von  adäs  unter 
aber  verhält  sich  zu  tast  z.  B.  von  9rf^  d^tas  von  hier, 
gerade  wie  dara,  dämm  su  iara^  tama^  und  somit  iat 
aifitfe«  als  Modifiaalion  Ton  dia4,  in  Ansebung  seines  Sn0ixea 

tm    «ttd  <ftr  swaBMncageseUt  lei,  iifiit  tScb  jsJmh  aicbt  gaea  äb- 

weiten,  zomal  dann  oMfer  cSnc  ihoUcbeCeoipositisD  wie  obpiam  wäre. 
*)  Send,  an/ar/ nach  §.  44.  und  analog  fiiV/ar/ aufserhalb 

(s.  Burnouf,  Ya^na  Vorrede  p.  9^^)  von  der  skr.  Praep.  nis  aus, 
wOTon  man  fr^^^  nis  far  zu  erwarten  hatte. 

**)  Vgl.  n/,  party  pralt  für  ni  etc.  in  gewissen  Zusammen- 
setzungen. Bildungen,  die  nicht  dem  ganz  gewöhnlichen  Gleise 
folgen  und  durch  zahlreiche  Analoga  sich  verständlich  machen,  wer- 
den von  den  inditcben  Grammatikern  haußg  roisverstanden.  So 
erklärt  Wi  I  s  o o  bach  einbeimiscben  Quellen  antdr  aus  dnia  Ende 
ak  rA  erlangen,  und  das  ihm  analoge  prdtdr  aus  pra  mit  af 
gehen.  Eine  Verwandtscbafi  swiscben  dnta  Ende  und  antdr 
unter  soll  jedecb  nicbt  bestritten  werden,  da  sie  ia  dem  BegrilT  des 
Raumes  sich  bijgegDen.  Sie  sind  aber,  wenn  sie  verwandt  sied» 
Scbwmterfera^ni  und  nick  lelaicics  ein  SprfiMai^  des  enlenea. 
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eine  Schwesterform  zu  suhtuf^  intus.    Die  gewöhnliche  Be- 
stimmung des  Suffixes  * 
Entfernung  von  einem  Oiiie  auszudrücken  (s.  §.  421). 

294.  Noch  mehr  ak  im  Lateinischen  zeigen  sich  im 
German,  dia  PraetkoaitioDeB  sur  VerbuMinng  mit  dam  Com* 
pnntivsuflBx  guiei^  Den  oben  (S.  36.)  erwllinten  fkr« 
untdr,  lal.  Mn-,  entsprielit  unser  anter,  gotb.  undar'),  ' 
Erkennt  man  aber  die,  wie  mir  scheint,  unbestreitbare  ur- 
sprüngliche Identität  des  letzteren  mit  den  beiden  ersteren 
an,  so  darf  man  nicht  mit  Grimm  (UL  260)  undar  von  der 
Praep.  «nmI  bis  etc.  durch  ein  Sufßx  ar  ableiten,  und  ao 
das  dar  noch  einmal  theilen,  denn  sMMfor,  als  Oberliefenmg 
aiM  der  Urperiode  der  Spraehe«  war  bereits  gebildet,  eiie. 
es  eine  gennanitcbe  Spraehgestaltung  gab,  und  die  genamiln 
Praep.  hatte  sich  blofs  nach  den  in  §.  91.  erwähnten  Laut«> 
Verhältnissen  zu  bequemen.  Anders  verhält  es  sich  mit 
dem  ahd.  af-tar  nach,  denn  die  alten  Sprachen,  oder  die 
Periode  der  Sprach  «Einheit,  liefern  wis  biena  blofs  ütf 
dpat  dxo  Ton»  worin  sieb,  im  Geiste  von  rnntitf 
«■«fr,  tuUsr  etc.,  das  «lle  Gomparativsufliz  erst  auf  p/^ 
manischem  Boden  angebildet  bat 

295.  Im  Gothischen  bedeutet  af(ra  wieder,  wel- 
ches ich  als  Verstümmelung  von  a/tara  ansehe,  wie  im 
Lateinischen  extra  ^  mtrd^  conträ  u.  a.  als  weihliche  Ab- 
lative aus  exterd  etc.  In  Ansehung  der  Endung  aber  kdnn* 
ton  t/tra  und  Ähnliche  Formen  auf  ftv,  lAro,  als  Instm* 
BieBtale  gefaüit  werden,  wie  «neb  im  Sanskrit  dieser  Gasot 
ndverbialiscb  ▼orkommt,  i.  B.  in  dniarSifa  swisebeil« 
Vielleicht  sind  auch  die  skr.  Pronominal- Ad verbia  auf  tfOj 
obgleich  sie  locative  Bedeutung  haben  (wie  z.  B.  ydtra 
wo,  rel.)  als  Instrumentalformen  nach  dem  Princip  der 
Sendsprache  (§.  158)  und  des  Gerund,  auf  Zf  ya  (§.  887) 
«ufsufassen,  so  dafs  ihr  tra  ans  rl{T  tat 4  za  erldSrea 

*)  Über  dar  und  /arllir  iAor»  w^cbcf  nscb  aligemeiaciB  Gesetse 
der  CoBfOBaDtenferscbiehaag  so  erwarten  wäre,  rgl.  §.  9t.  1»  a. 
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wir«;  man  vergleiche  Formen  wie  ^(^^^4^1  manusya^trä 
iiäer  homhte$.   So  wfe  das  ^th.  aftra  %n  fiftar  tieh  vef^ 

hält,  so  auch  vithva  gegen  zum  ahd.  i€Ü/ai\  unser  iffttfer, 
"WOZU  das  Sanskrit  das  Primitiviim  liefert  durch  seine  un- 
treonbare  Praeposition  vi^  welche  Trennung,  Zer- 
»trenung  ausdrückt,  z.  B.  in  9««ar|»(*«f|»)  aas  einan- 
der gehen,  sich  serstrenen.  Eben  so  ist  das  skr.  «tt, 
dem  ich  zuerst  die  Bedeutung  nieder  nachgewiesen  habe  *); 
der  Stamm  unseres  nieder,  ahd.  ni-'dar,'  Das*  gothisehe 
hin-dar,  ahd.  kin-tar,  unser  hin-ter  stammt  vom  Demonstra- 
tivstamm /«,  dessen  Accusativ  hina  —  worauf  unser  Äin,  ahd. 
kina,  hinna^  sich  stützt,  —  nur  in  Verbindung  mit  daff  vor- 
kommt {jmadag  diesen  Tag  (s.  §.  396)).  In  dem  ahd. 
mm-datt  goth.  mm-drd  seorsim,  spiter  Praeposüion,  unser 
a^onder,  ist  dtKr  offenbar  ebenfalls  das  Comparativ-Suffiz, 
und  der  Stamm  scheint  mir,  ungeachtet  der  Verschiedenheit 
der  Bedeutung,  mit  der  sanskritischen  Praeposition  ^l]^ 
tarn  mit  verwandt,  also  u  eine  Schwächung  von  a;  ist 
doch  auch  das  lateinische  con-trd  eben  so  sehr  in  der 
Bedeutung  seinem  Primitiir  cum  entgegengesetzt.  Man  be» 
rücksichtige  auch  das  goth.  «omoA,  ahd.  •amani  simnl; 
das  letztere  stimmt  aaf&llend'  zum  skr.  iamania  (aus 


*)  Gramm,  crilica  (lSi2)  p.  Früher  g.)I>  man  ihr  die  Bedeutung 
in,  ein,  hinein,  die  gar  nicht  zu  belegen  Ut.  \N  enn //i-cw  ein- 
gehen bedeutet,  so  gibt  die  Praepos.  su  dicicr  liedeultnig  keine  Ver- 
anlassung, da  vis  schon  für  sich  allein  diese  Bedeutung  hat.  Dagegen 
tritt  die^^eituog  der  Praeposition  fr^  ni  recht  deuiUcb  hervor  in 
den  Zusammeosetsangen  ni-pai  niederfallen,  ni-yam  unter- 
drücken, nj-tu  ntedtrwtritn^ni-iu^  id.^  ni-b  ar(-b\r)  ver- 
bergen (eigentlich  binnnler  tragen)  und  in  dem  Adjectiv  ntca 
.niedrig,  ah  Gegensatz  von  (euphonisch  für  u/ca)  hoch,  von 
ut  anfwirtS)  in  die  Ilöhe.  Eine  andere  Herleitung  von  nUa 
gibt  jedoch  Wiltoni  wahncheifilich  nach  einheimischen  Gram- 
roatäcm,  woraach  dsrin  die  Negation  na  nicht,  ein  Sabstantiv  / 
„good  fortone**  aod  die  Warset  A  t  ammel  n  mit  dem  Suffix  a  ent- 
bahea  wire^  oad  die  Analogie  mit      befthigt  würde. ' 
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rergMckun$MUifiH:   §.  296.  ^9 

Bam'^Ania  finde)-,  deMeo' Ablat.  ^amanidit  wiM  das 
Admb.  Bumttntaiä9^  undigu«  bedeutet  Viellebbt  ttt  auch 

in  Alien  anderen  ahd.  Adverbien  auf  nt  (Grimm  III.  214) 
das  erwähnte  5l5frl  dnta  enthalten,  denn  die  Bedeutun» 
Ende  kann  nicht  unerwartet  kommen  in  Adverbien  des 
Orts  und  der  Zeit,  und  schliefst  sich  überhaupt  wie  Mitie 
(▼gl.  in  mittel»)  und  Anfang  annSehst  an  die  Praepositio« 
nalbegriflb  an;  also  wlreuAmoiiI  diesseits,  «noii^jenseits 
soYiel  als  „dieses  Endes«  jenes  Endes *^  —  In*  Ansehung 
der  Comparatir- Formen  ist  noch  das  ahd.  for-dar,  fur-dir 
(porro,  amplius),  unser  für-der  zu  erwähnea,  wovon 
der  vordere,  vorderste.  '  • 

296.  Auch  das  sanskritische  Superlativ -Suffix  <ama 
hat  im  Gothischen  seine  Spuren  surflckgelassen,  und  zwar 
Bit  AnliQgung  des  beliebten  Zusatses  «,  also  in  Form  der 
sogeoannien  sehwachen  Adjectiv-Oedination  (p.  12.)  und  mÜ 
Schwächung  des  mittleren  a  tu  u,  wie  im  latdoischcn 
timiu-s,  op-tumu-8  (rieben  op-Hmu-s);  daher  a/-tuman,  nom. 
<^-iM»»a  p.osterus,  ultimus,  von  a/'von").  V ou  at-tumant 
oder  vielmehr  von  dem  Primitivstamme  qftuma,  kommt 
durch  Anfügung  des  gewühnlichen  Superlativsuffixes 
tmC'ina,  nom.  m.  «(ftumittg,  -  Die  Bewahrung  der  altea 
Tenuis  verdankte  tfi-tuman  der  voraDgehendeU  Aspirata 
(^.91,  1.),  während  in  A^-<lwm'-«9# -s  hinterster,' Von  vor- 
auszusetzendem /ii/i-(/uman,  die  Liquida,  und  in  hlei-duman 
link  der  vorangehende  Vocal  die  V^eranlassung  zur  Media 
des  Suffixes  ist  (§.  1)1,  2.).  Das  erwähnte  hlei-duman  link 
stimmt  durch  sein  Suffix  au  dem  des  lat,  ciM^ioMMr  {p,d2,% 
während  in  smiiier  das  g^gnetere  Gomparativsuffik  tukL 
In  denn  als  Positiv  stehenden  hki  von  hIekkMUtn'  glkube 


')  Grimm  (II.  p.  1.^2)  iheilt  aft-uma  und  setzt  auch  bei  anderen 
ftildungen  dieser  Art  den  /-Laut  auf  die  Seite  des  Primitivs.  Ich 
xweifle  jedoch  oicbt  daran,  da(s  io  vorliegendein  Fall  die  Fraep.  a/ 
cbeaio  das  GmodworC  ist,  wie  ha  skr.  üt^t^mä^»  der  hiirchf te 
die  Praep. «/. 
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ich  das  skr.  irt  Glück  («ut  kri)  zu  erkennen,  wovon 
^1 -maii^  (tehMch  irt-mat)  glücklich,  trefflich  und 
Uerroo,  odtr  Tom  gleidibedeateiidtii  irU4^  ^  Sleigwoagfa 
M'ffdnM  (schwach  iri'ya9)  melior,  iri'^fa*)  oplimai» 
Wenn  ich  Recht  hahe  den  goth.  PrinStivstamai  auf  dai 
skr.  6ri  es  krt  Glück  zurückzuführen,  mit  der  äufserst 
gewöhniichen  Vertauscbuog  des  r  mit  /,  so  sehen  wir  in 
der  gothischea  Benennung  des  Linken  einen  Euphemismus, 
gleich  dem,  worauf  die  griechischen  Ausdrücke  dpirrspog  und 
fliiiwyu;|Ms  sich  slütieo.  —  Oer  waibJi^  Stamm  AUhdim^m 
itimmti  abgatcfatn  too  dem  onorgamseheii  Zusatz  einea  n» 
wie  ihn  der  rolnolidi  neutrale  Stamm  Meidmum  erfiihrm 
bat,  vortrefflich  zu  den  sanskritischen  weiblichen  Superla- 
tivstäminen  auf  tarnte  die  jedoch  nicht  an  eigentlichen 
Superlativstainmen,  sondern  an  den  mit  dem  SuperUtiv- 
sufHx  bekleideten  Ordnongssahlen  yorkommen ,  wo  B. 
««'iM«<s-<amt'  die  swansigsta  (sugleich  Tiiema  und 
Nom.)  den  Superlativ -Femininen  wie  piof^kmd  fitgiu^ 
über  steht.  Auch  diejenigen  Ordinalia«  welche  das  Snpcr- 
lativsufßx  tama  zu  nta  verstümmelt  haben,  setzen  im  Fem. 
mi  statt  ma,  daher  z.  B.  panca-mV  die  fünfte.  Zu  die- 
sem thematischen  mi  stimmt  schön  das  gothische  rnein  von 
fnMnein  die  erste,  nom. /rumW,  gegenüber  dem  sanskrit. 
ftai^md',  —  Zu  den  gothischeik  Formen«  welohe  da«  skr« 
Supcrlativsufifiz  tamm  au  ma  TCrstümmelt  und  sugUicli 
dnreh  Anfügung  eines  unorganischen,  n  erweitert  haben,  gt* 
hört  noch  der  Stamm  auhm-man  superus  (Grimm  IL 
p.  152).  Sollte  dieser  nicht,  was  ich  bezweifle,  eine  Ver- 
stümmelung von  hauhu^man  sein  und  zum  Stamme  hauha 
hoch  gehören»  so  würde  ich  ihn  mit  dem  oben  (p.  28. 
Aam.)  erwihnten  u66a  hoch  ▼ermitteln«  indem  dieser  Sprö£»> 
]ing  der  P^acp^  wt  üBlr  steht»  dtcset  aber  nadi  |.  14. 
fiir  ut4aL   Die  Auistofsung  des  ersten  der  ▼crbandaMa 

*)  In  Bezug  auf  die  Unterdrückung  der  Suffixe  des  Positivstam« 
mes  vor  den  SteigeruogssunUen  «.  p.  33. 


OvMOMntai  Wirde  «ü»  «bifg  1mm,  wat  io  gtotkiMlit 
Lsttlrtfliiltirftse  übcrtrageot  ndi  §§.  82,  91,  nv  uDdi 
dem  SnperiatlvsiifRs  «Mm  (Ar  am),  vor  wcMMm  «  iidi 

überall  zu  u  geiehwächt  bat,  nur  auhu-man  geben  könnte. 
Anders  als  mit  den  übrigen«  von  Grimm  I.  c.  zusammen- 
gttteUUn  Wörtern,  vcrb&lt  es  sich  mit  dem  Stamine  wMlfm^ 
fMM  media«:  dieser  entspricht,  abgesebeii  yom  «ngefilgleB 
»,  dem  saosittitisclHn  fii«ify«-fl»d,  vea  mdi}fa  dvieli  dM 

297.   Das  Litevisdie  hei  den  ersten  Voeal  des  skr. 

ComparativsufBxes  übersprungen,  und  zeigt  dasselbe  in 
antra-a  zweiter*)  =»  skr.  antara-s  anderer,  gotbisch 
m^tkor  (them.  antfiara)  id.,  und  in  katra-s  wer  von 
sweien  skr.  iba-i^rd-«,  ^oth.  hva^thar  (them.  Aeo-I&ar«^ 
Das  Ähdavisefae  seigt  ans  dieses  Snffix  in  MVOpU  etertf 
der  s welle,  KOTOpil  kotorü  welcher  (rebl.)  and  mnfK 
yttträ  irgend  einer.  Die  beiden  ersten  gehören  der  W 
stimmten  Declination  an,  stehen  also  für  BSTOpzili  vütO^ 
rürj\  KOTOpziil  kotorii'j  (s.  §.  284).  Abgesehen  von  dem  be- 
deatungslos  gewordenen  Anhängepronomen,  stimmt  kotorii 
warn  sitr.  katard'»  nnd  seinen  eoropäischen  Sehwestcrfor- 
men,  am  beeten  xnm  ionischen  xi^^npo^  welches  es  nor 
dorch  Vertaaschung  der  fragenden  Bedeatnng  mit  der  relali» 
Ten  «nd  Erlftsdrang  der  Bedeatnng  des  Saffizes  im  Nachtlieil ' 
steht.  Auch  je-terü,  them.^^o,  ist  sich  seiner  Urbestimmuug 
nicht  mehr  bewufst;  formell  aber  stimmt  es  trefflich  zum 
sanskritischen  Stamme  ya-tard  vv^e Icher  (von  zweien, 
relat).  Was  nnn  das  oben  erwähnte  väHohi  dtwtpog  anbe- 
langt, so  entspridu  M'pü  dem  skr.  Stamme  ileo,  gesehwicfai 
dvi  (f.  309«),  der  maA  in  der  f endischen  Ordnnngssabl  ^«*« 
tya  seines  anfangenden  d  verlnstig  gegangen  ist,  wihrend 
das  griech.  dru-  den  Endvocal  des  Stammes  dvc  «a  skr.  dva 
abgelegt,  und  zum  Ersatz  das  v  gunirt  lut.  ^ 

Das  altpreols.  anter-«  (acc.«i/r#-ii)bcd€at«tsowobl  anderer 
alsaweltea. 
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29S'^  Eine  verhältaifsmärsig  kleine  Anzahl  von  .dam* 
parativen  wird  -im  Sanakrit  diiceh  <ya«,  und  der  •ottpre- 
eheode  Superlativ  durc|i  Ufa  gebildet.  In  der  ersten  Sjrlba 
des  letateren  erkenneft  wir  eiiie  ZusammcinsieliuDg  toh 

xyaa  oder  yas  *),  so  dafs  das  SuGBx  der  höchsten  Steigerung 
eigentlich  (a  ist,  wodurch  auch  die  OrdnuiigszahJea 
iatuT'td'S  (rtrap-To-^)  und  aaS'td'S  {U-toc,)  gebildet  wer- 
den, denn  den  Ordnungszahlen  über  zwei  liegt  der  Begriff 
des  Superlativs,  wie  aucli  den  Superlativen  der  der  Ordnung 
Mlir  nabe,  vnd  es  findet  sieb  daher  aoeh  das  Sofib  fflf 
inmu  an  Ordnungszahlen,  2,  B.  in  etiiiats-inm^-s  der 
zwanzigste,  weshalb  ma  in  Formen  wie  l\^i\^pan6a^ 
mä-8  der  fünfte  als  Verstümmelung  von  tama  gelten  mag. 
Der  aus  iyas  oder  yaa  zusammengezogenen  Form  ««',  im. 
Griecbischea  und  Sen4  entspricht  das  lateinische  m  in 
den  Superlativen  auf  m-smiws,  welches  kh  dureh  Assimi- 
ktion  ausM-lMiiif  erklSre**)*  das  einfache  ts  aber,  welchee 

S.  §.  JOO  vnd  vgl.  das  Vcrhälinifs  von  is~td  geopfert  zn 
seiner  Wurzel  ZfSL Über  /  iiir  *  s.  §.  2i\  und  über  r  /  (i|r 

Anderer  Meinang  ist  Grimm  (Ilf.  p.  654),  welcher  Utimut 
nicht  durch  regressive  Assimilation  ans  ü^Hmu»  erklirt,  foadem 
dsrin  eine  rein  phonetische  Verdoppelung  des  comparativtschen  s 
erkennt,  so  dsb  also  s.  B.  tvo^Usimus  in  fm^t-i-^mu  tu  aer- 
legen  wire,  wobei  das  swischen  dem  Comparativ-  und  Saperiativ- 
•sdniz  Sieheade  inur  als  Bindevocal  gelten  k8nntc,dem  Superlativ- 
saffis  aber  blofs  mu-^  anheimfiele.  Was  das  von. Grimm  L  c.  err 
wäbnte  dejctimus  anbelangt,  welches  er  als  ss  dee-is-Hmus  fa&t, 
(so  dafs  also  auch  hier  ein  comparatives  und  soperlatives  Suffix  ver- 
einigt waren),  so  beweist  der  skr.  Positiv  ddksina  „dexter"  und 
das  offL'iil).ir  damit  verwandte,  aber  nur  figürlich  gebraut lile  daks  a 
(aptus,  habilis;  rectus,  probus),  dafs  das  irj  dem  x  enthaltene 
s  des  lat.  Wortes  keine  Verstümmelung  des  comparativlschen  is 
sei,  sondern  wurzelhaft.  Eine  schöne  Vereinigung  des  coni[>ara- 
tivischen  is  mit  limus  und  somit  eine  Unterstützung  meiner  Erklä- 
rung von  issimus  aus  is-iimus^  gewährt  dagegen  das  von  Corssea 
(Neue  Jahrb.  für  Phil,  und  Päd.  Bd.  68  p.  24i)  als  Superlativ  van 
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Tom  Uteinischen  Standpunkt  aus  eine  Zusammenziehung  von 
«M  ist»  meheiiit  einfach  in  dem  Ady.  «m^-w,  weiche»  ndft 

soOus  (gans,  nnverfchrt)  erUirte  sott-U'Hmu:  E{«e  cin- 
leachtcndt  Tereiiiigaiig  sweier  Cottparatimflne,  niaiKcb  die  Ter-' 
todmg  £r  fluit  i«r,  leigen  mmg^u^itr  ned  wnMf4v^  wm  de«l> 
fiehttea  das  entere^  weil  aaeh  mmgh  in  fciacm  Suigemgwaffa  dee«* 
det.ali  nrganiaclMre  Fenn  wawinetieDden.  wmtk»  ansgettelscn 
hat«  wSiirend  emgekebrt  mAipr  and  mtnnt  det  f  fich  entledigt  baben, 
welche«  in  mMr-fcr  in  Yonng  Vor  u  sidi  bebinptet  hat  Wahe- 
acheioGch  itt  anch  in  tin'U-ter  die  Vereinigung  der  beiden  Com- 
parativsofßxe  enthalten  und  somit  In  Hn^s-tünus  die  Vereinigung 
des  ComparativsufBxes  mit  der  organischen  Form  des  superlatiW» 
sehen,  nach  Analogie  des  oben  erwähnten  soll-is-timus.  Im  Grie- 
chischen fasse  ich  die  Bildungen  auf  KT-Tf^o?  and  IT-Te^cg,  z.  B. 
in  BV^atfJLOv-sO'-TE^og ,  ax^ar-ecr-TC^o?,  AaA'-iV-TC^Of ,  als  Ana- 
loga von  mag-u-ter^  min-is-ter  und  erkenne  demnach  in  den  ana- 
logen Superlativen  tCSaifJLOv-sT-TaTog  elc.  die  Vereinigung  des  ge- 
wöbolichen  SuperlativsuiTixes  mit  dem  comparativiscben  fg,  ICT,  skr. 
jasj  s.  B.  Ton  »ri'-yas  besseres  (s.  Vergleichendes  Accenttia- 
tiontfystero  p.  42).  £s  mag  hierbei  dahin  gestellt  bleiben,  ob  und 
19*  ursprünglich  Eins  sind  — »  in  diesem  Falle  wurde  ich  das  s  als 
Entartung  Ton  i  lassen  —  oder  ob  in  dem  e  von  eo*  das  •  de» 
akr.  /a«  (von  srZ-jras  u.  a.),  in  i7  aber  dieselbe  Zosanunensie- 
bnog  enthalten  aei^  wie  die  Ton  Formen  wie  i)^*Mr-TO$  es  alEiii 
spsld'U^ias^  von  den  Stanuncn  fj^i!,  *pAd^  In  Beeng  anf 
die  ZerSckai^nng  dea  Accenli  in  «anakrilifchen  nnd  griecU- 
•chen  Comparitfvea  nnd  Snperlaliven  der  xweMen  Stetgeroagsart 
▼erweiM  ich  anf  §.  io4^  Anm»  t.  nnd  vergteichendei  Aceenlnatione- 
ajratem  §.  i4.  Hier  aber  nrala  ich  noch  anf  die  MSglichheit  anC- 
»erisaani  machen  t  dals  anch  in  dem  ai  von  Formen  wie  fSjoirc^offy 
fU^airaT09  ein  Stiick  dei  skr.  Com^arativaaflitei  /fdii^, 
oder  jräAsy  jas  enthalten  sein  kSnnte,  entweder  daa  /  der  erstge- 
Bannten  Formen»  oder  dia  den  «ämmtiichen  geaMinachaftüche  r» 
▼oealisirt  so  /.  Das  a  des  Diphthongs  ax  mfilste  dann  dem  PositiT- 
stamme  zugetbeilt  werden,  dessen  o  nach  §.  116  die  Entartung  eines 
ursprünglichen  a  ist  £s  wäre  demnach  /Liecra  von.  (xeTa-t-Tarog 
=  dem  skr.  Stamme  mddjra  medius.  —  Das  Neupersische  zeigt, 
wie  mir  scheint,  eine  Vereinigung  aweier  CompavatiTsuffize  in  sei- 
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/Ltcj/ts  von  {xiyta-Tog  verglicheo  werdsn  nMig.  In  den  star- 
ken Casus  (§.  129)  zeigl  der  skr.  Comparativ  eine  brei- 
tere Form  als  das  obige  tyaa^  nämlich  ein  langes  d  und  einen 
dem  Zischlaut  vorstehenden  Nasal,  also  iydna.  Diese  Form 
wird  aber  wohl  ursprüngUcbt  wie  In  der  Regel  die  aiarko 
(§.  199),  durch  alle  Casus  gegolten'  liaben«  wie  dies  duMb  • 
das  dnrehgreifend  lange  ^  in  dem  lafeefaL  «tfr-li,  ttfrW  ete. 
'wabrsebdnHch  wird;  man  vergleicbe  e.  B.  grm4Sr'emj  ^/rtW' 
ior-ta  (aus  -iös-em,  -ids-ü ')  mit  dem  gleichbedeutenden  sans- 
kritischen g  drt-ydna-am  ^  gdr-tyas-as.  Die  Breite  des 
SuiBxes,  die  auch  noch  in  der  engeren  Form  iyas  bemerk- 
lich ist,  mag  Veranlassung  sein,  warum  die  Form  des  Poai- 
tivB,  vor  demselben  starken  SchmXlermigen  ausgesetit  ist, 
BO  iah  nicht  nur  Endvoeale,  wie  in  der  R^gel  vor  vooif 
Itsth  «ifangenden  Taddhita-Suffizen  **),  abgeworfen,  sondern 
ganze  Suffixe  sammt  dem  ihnen  vorangehenden  Vocal  unter- 
drückt werden;  z.  B.  von  TTlri H rL  'Wia^i-^«^  verständig, 
aus  mati  Verstand,  kommt  fndt'-tyas^  md^ 'ista^  von 
bdlavat  stark  (mit  Stärke  begabt  ans  bdla  '■hPa^ 
'hdV'tyatt  hdP'isfa^  von  ib«»pr<£  schnell  (von  der  Wurzel 
ksip  werfen)  kommt  kifp-tyaB^  kal'i'p'Wfat  von  iktV»- 
i?r<f  gering,  kiS^d-iyas^  k*'ffd~%8fa^  indem  bei  (runa-fkh!- 
gen  Vocalen  der  Abfall  des  Suffixes  durch  VcrsLUrkung  der 
Wurzclsylbe  durch  Guna  ersetzt  wird,  wie  im  sendischen 
vaidiata  (;o«^),  welches  Burnouf  (Vahista  p.  22),  wie 
mir  scheint,  eben  so  richtig  als  scharfsinnig  aus  vidvcU 

{9id94  %,  S6^K  skr.  vtdoa«)  wissend  erklärt  hat.  —  Merk- 

» 


nen  Saperiattveo  |iuf  ferfn^  z,  B.  in  behierin  optimus,  nacb  uose- 
fcr  Auffassung  eigentlich  so  viel  als  magis  melier.  Ich  glaube 
n'amlicb  in  der  Sylbe  in  eine  Zasammensiebung  des  skr.  starken 
Soffiiftammes  tjAAs  su  erkeaaen. 

')  Ksn  beackle  die  vemlteten  1*01  asen  sn^iAiw,  meii6$ibiu}ui 

Taddbita.lieUiMQ.die  Sufliae,.  welche  abgeleitete  W6rter, 
Hiebt  BnmUhm  nnmittelhisr  ms  der  Wnwel  selbst  bilden.  . 
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>Er(lrdSg  ist  iüe  Begegnung  dtn  Griech.  mit  dem  Skr.  darin, 
dafs  ersteres  wie  letzteres,  vor  den  in  Rede  stehenden  Grada- 
tionssufUxen,  lästiger  anderer  Suffixe  sich  entlecLigt  (vgl.  Bur- 
nottf's  VabisMl  S.  28),  also  Ix^i^v^  ex-S^kttoj,  atVxwv,  ataxwTflj^  . 
uväuaVf  Murrog,  von  ix^P^i  g^ub€  daher  die  PeiuuBg 

des  Vocals  in  f(ifxi#TO(,  fiAovov,  tod  ^utxp^  steh  .da>isclbe& 
Princip  erklMren  zn  dürCen«  worauf  die  Go^iraiig  ia  anak»- 
gen  skr.  Formen  beruht,  nSmlieh  ah  Ersatz  fiir  die  Unteiw 
drückung  des  Suflixes.  So  verhält  es  sich  mit  dem  ge-  ♦ 
dehnten  Vocal  in  Formen  wie  ^uaacv,  uaacv,  wo  Butt- 
jnann  (§.  67.  Anm.  3.  N.)  annimmt,  dal3  das  comparative  i 
snnickgetretcn  sei  und. mit  dem  a  sich  vereinigt  hahe  (f), 
Wihfend  meiner  Meimmg  nacb .  auC  andace  Weise  über  das, 
was  in  Formen  wie  ^dmm^  ßpdrow  aus  dem  i  gewortai, 
'  Reehensehaft  zu  geben  Ist  (§.  300). 

298**.  In  unmittelbarer  Berührung  mit  einem  vorher- 
gehenden Vocal  geben  im  Sanskrit  die  SteigerungssufHxe 
lya«,  tydna,  iat'a  ihren  AnfaDgSYQcal  auf;  daher  z.  B. 
^fS'^jfait  sie-ydns^  s^e'-afa  von  ${%rd  fest,  mit  Unter-  ' 
dröekupg  des  Suffixes  und  Gunirung  des  Voeals  Gmnd; 
Wortes;  so  «|^^-ya«,  $fS''ifäiit  ^pf't'fa  von  «^s*r.^ ge- 
schwollen, irS'^yat^  ir^-ytfAt ,  irt^iia  von  irild, 
oder  srtrnat  glücklich,  treiilichf  pre'-i/aSf  pre-ydns, 
pre''8ta  von  prit/d  lieb  '),  Bu-yaSy  Bu-ydna  von  5w'-ri**) 
viti^  ffya-yaSf  wahrscheinlich  von  einem  vorauszusetzen- 
den Positiv  gyd'y'in  alt,  mit  euphonisehem  y  (§.  43)^ 
Ton  iyä  altern.  Im  V^da-Dialekt  kommen  aueh  Formen 
Tor,  welche  das  mit  y  beginnende  GomparatiTSQffix  an 
einen  vorhergehenden  Consonanten  anfügen,  z.  B.  ndv^^yat^ 
stark  ndv-ydnSy  von  ndva  neu  (s.  Benfey  Gloss.  z.  S. 
V.  u.  ndva,  und  vollst.  Grauun.  p.  228).   Man  ver^eiche 

*)  Wa^  prtf  Saft      aut  eppbonbeber  Uanrsndluiig  des  #  in 

ijr^  vgl.  §.  2Q2.  p.  403.  Ann»  ... 

'*)  Der  SqperUÜY  ^V-/.-«vVsbatein  cnpboniscbes  jr  vor  4iem 
voIlstaBdig  cibalteaen  Svpcflalifsalfiz  (§.  /ü).  , 

3' 
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den  Acb.  m.  nM-^ä^M^am  in!t  d«m  latein.'  iiov*-«^«»!. 
Wahrscheinlich  ist  ydnB  die  ursprüngliche  Form  des  Suf- 
fixes und  t  blofs  ein  BindevocaK  den  das  Send  nicht  kennt 
(§.  300).  Das  lat.  t  von  ior-  läfst  sich  sowohl  aus  JJ^  y 
■k  ans  (y'  erklären,  and  auch  das  griech.  T  Ton  Tov  kann 
troti  sdiler  Ltnge  auch  als  hlofse  Vocaliiirang  des  Halb« 
Töeab  7)^  y  ge&fst  werden.  Ich  erinnere  TöiUliifig  an  die 
Zusammentiehung  von  z^x  zu  I  in  sanskrftlsehen  Poten- 
tialen des  Mediums,  wie  dvis-t-td  gegenüber  dem  activen 
dvx8-ya-t  (er  möge  hassen)  und  an  lateinische  Formen 
wie  9-i-77»u«  s skr.  t-yä'ina  wir  mögen  sein»  so  wie  an 
goüüsohe  wie  et^ei^mu  wir  äfsen  («»sat)  gegenüber  dem 
•kr.  ad^yd^'-ma  edamue  (veraltet  ad-^-miit),  abgesehen  da* 
▼OB,  dafs  die  gothlfcfae  Fordi  durch  ihr  aus  Reduplieation 
entstandenes  ^  (■■  a-f*a  s.  §.  69.  2.)  dem  F^aeteritom  an* 
gehört. 

299.  Vom  starken  Thema  ^2?!^  x-yäns  kommt  der 
Nomin.  m.  xyän  mit  der  nach  §.  94  nöthigen  Unterdrückung 
des  Endconsonanten,  weshalb  der  aus  Rücksicht  fOr  das  fol- 
gende •  stehende  gesobwftchte  Nasallaat  (AnosvAra  s.  f.  9) 
«um  Tollöi  n  snrflekkehrt  Der  Voeativ  hat  kunes  o,  daher 

99^dtyan  sflf serer!  gegenfilter  dem  Nom.  »vd'dt* 
yän,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  der  Vocativ  sg.  über- 
haupt kurze  Vocale  der  Endsylben  liebt.  Das  Griechische 
aber  hat  den  Vocal  dieses  Gomparativsuffixes  überhaupt 
gekürzt,  daher  s.  B.  nj^foy-a^  >]dfoir«e,  T^dfov-tg  »he, 
••tf'd^-^ytfAt»am,  •vd'd^tydnS'dUf  ivdiBC-4yd^i-u9,  hk 
den  schwachen  Gasns  i^glnsen  sich  das  Griech.  mid  Skr» 
einander  weehselseiKig,  indem  letxteres  den  Nasal,  erstem 
aber  durch  alle  Casus  den  Zischlaut  aufgegeben  bat  *),  da* 
her  z.B.  im  Gen.  sg.  das  skr.  tvd'd-xyas'as  gegenüber  dem 

*)  Et  erkürt  sich  diese  völlige  ▼efstoÜMag  des  ZiscUintes  aas 
der  Abocigaag,  die  das  Gricehifche,  abgesehen  Dislektfonsen 
wie  rideir;,  Äethaupt  gegen  die  Lantgroppe  hst,  daher  s.  B. 
«ach  y/iv  gegenOber  dem  ssaskritiidien  BUMme  hm*s  gotbisclien 
gant»  nnd  laieitt.  «uMr. 
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gr.  i}^-foi>*o$,  und  im  Qttqitiv  pL:  9vä'd*»tjfa§'äm.  gifOi 
i{d^*>r^K*aiy.  Im  NomlmUiv  «g«  mMc  liat  die  grieoliiMlis 
Länge  d«r  Endsylbe,  z.  B.  von  ijdiwv^  nicliU  mit  der  dei 
skr.  8vä'diydn  zu  thun,  denn  während  die  skr.  Imlage  auch 
auf  andere  starke  Casus  sich  erstreckt,  hat  die  griechische, 
wie  die  von  ^ipwv^  ^aifiwvf  ^^P^v  und  analogen  Formen,  nur 
den  Zweck,  einen  Ersatx  für  das  unterdrückte  Casuszeicliea 
ma  bieten.  «  In  Besag  auf  den  Verlust  einer  lietondeffeii 
Form  fiSr  des  Femimnum  steht  4e>  Giiechisdiei  elien  so 
wie  des  Letcinisclie»  im  Nedithcii  gegen  des  Senskrit«  wel* 
ches  den  in  §.  119  Besprochenen  weiblichen  Charakter  t 
an  das  schwache  Thema  tyas  anknüpft  (s.  §.  131  Schluls), 
daher  z.  B.  avad^-iyaa-i  süfsere  gegenüber  dem  gr.  f]6'-fwv 
und  lat.  suav-ior,  Uber  die  schöne  Begegnung  gothischer 
imd  slavischer  Feminin- Gomparatite  mit  den  sanskritisel^ 
•.{§.  302,  300.2, 

300.  Im  Send  sind  die  Superlative  auf  i$ta 
saMreieher  su  belegen  als  die  entspreehenden  Gomparatite.  • 
Sie  haben  unter  dem  Schutze  des  Zischlauts  der  Isten 
Sylbe  die  Tenuis  der  zweiten,  wovon  daa  sanskritische  f 
▼on  idfa  eine  Entartung  ist,  nach  §.  38  unverändert  be^ 
hauptet  und  gleichen  daher  dem  gotiiischen  auf  «ito»  dereu 
t  ebenfalls  seine  Bewahrung  dem  Torangeheiiden  %  Terdankt 
({•  91.1).  leh  erwXhne  nur  dOtta  (thefu.)  der  sehnellst^ 
imd  ma^ista  der  gröfste.  Ersteres  "  tM.  ^i%%ia^  von 
diu  schnell  aus  dkü  =  griech.  wxv,  entspricht  dem  griech. 
wxureo^  (lat.  Sc-is-simö  aus  Sc-is-timd);  letzteres  dem  griech. 
idyuTTo.  Den  s  endischen  Superlativen  auf  ista  stehen  Com- 
parative  auf  yai  (euphonisch  y6)  =s  skr.  y  'as  gegenüber 
(|.  299'»),  wovon  im  Fem.  yikt,  nach  J.  42  durch  den  ge- 
mdnschaftlielien  eupbonisdien  Einflufs  des  y  und  i  aus  yaht^ 
filr  skr.  ya9%\  namentlieh  etatsprieht  •934^;Ddddjafg  maSySht 
die  gröfsere,  welches  mehrmals  vorkommt  und  worauf 
ich  schon  anderwärts  aufmerksam  gemacht  habe;*),  dem 

*)  JahrbOcher  filr  wUscoschaftUche  Kritik  1831.  p.  379. .  , 


Digilized  by  Google 


36  Adjeeä^.    §.  300. 

tüftcben  m^^ty^U  woAir  man  nach  %,  299^  (SehiuTs) ' 
Mich  mdhyait  erwarten  könnte. '  Analog  ist  das  von 
IBinrnonf  (Etudcs  p.  219)  erläuterte  ^w/öM^e^*^^^ 

k*ratisd-yehiy  wovon  der  Instr.  fcraufd-yehya.  Der  Posi- 
tivstamm m.  n.  ist  Krau^da  heftig  =  skr.  krudctd  zor- 
nig von  der  Wz,  krud  (s.  L  p.  176).  Beispiel  von  männ- 
keh-nentralen  GomparatiTstttmnien  auf  yai  (euphonisch  yS) 
y^  vak-yS^  Ton  v6hu*)  gnt  Die  wendischen  and  v^schen 
ComparatiTe  mit  y  hinter  vorhergehendem  Consonanten  füh- 
lte mit  zu  den  griechiscfaeii  mit  genrinirter  Consonana  TOr 
dem  Ausgang  des  Compai  ativsuffixes,  besonders  mit  dop-  • 
peltem  <r  in  Formen  wie  xpciVcra'v,  SaVo-aiv,  ßpa.c-au:v^  yXwc-oo»', 
iXe^oxiw.  Ich  erkläre  in  diesen  Formen  das  zweite  <t  durch 
regressive  Assimilation  aus  aus  der  Zeit  wo  dieser  Halb- 
Voeal  im  Griech.  noch  hestand  (s.  L  p.  32);  das  erste  aber 
Ist  die  Entartung  emcs  Lingnals  oder  Gnttnrals,  also  t;B. 
'npe(ovw  ans  xpeia-jaiv  för  KpHT-jijov  oder  xpar-jwvy  von  xparu^ 
Das  Verhältnifs  von  ßua-awv  aus  ßaa-j'^v  zu  dem  als  Urform 
vorauszusetzenden  ßaB'-J'jov  gleicht  dem  von  ixia-o-cg  (aus  /aec- 
joi)  zum  skr.  inddya"*  medius,  wofür  man  im  Griech. 
Bäeh  §.  12.  p.  23.  jueB-to;  nnd  früher  jtxsS/o;  zu  erwarten  hätte. 
Man  hcrficksiehtige,  dafs  c  im  Griednschen  (nnd  wahrsehehi- 
lich  froher  aneh  f)  die  Sehwäehmig  von  r  tu  r  hegflnstigt, 
daher  s.  B.  d(9uf^  für  dor.  ^ideiHn,-  slcr.  dddä-ti;  nnd  dae 
Abstractsufüx  o-l  für  skr.  ti**).  In  Bezug  auf  die  Umwandlung 
*  von  Gutturalen  in  a,  in  den  in  Kede  stehenden  Copiparativen, 
ist  daran  zu  erinnern,  dals  auch  im  Siav.  vor  dem  üalbvocal y, 

^  Eophonitch  für  vahu  (srskr.  vä*u  nach  §.  32.  p.  59).  Doch 
glaube  ich  jetzt,  dab  an  der  Erzeugung  des  \  6  aufser  dem  vor« 
hergehenden  v  oder  6,  />,  auch  der  Vocal  der  folgenden  Sylbe  (u 
oder  6)  mitwirkt f  in  Analogie  mit  dem  nach  §.  h2  aus  a  erzeugten 
i\  daher  zwar  vöhu^  aber  nicht  vöhjas,  vdhitta^  tondem  va- 
hjras  ,  vahis  t a. 

**)  Z.  B.  ^cvic-Olkf  ffir  skr.  jtük-ti-4  Verbindnag,  gegen 
is  skr.        td^t  vor  b  ta  n de  n« 
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towieTor  den  VöMkni  k  1^  « vnd Ii  41  an fjtfwitiift Milte 
da  Gntramalik,  Gatturde  in  ZischUnto  übergdben»  nauMii- 
fioti  ^  in  iH     oder  t,  z.  B.  duia  Seele  filr  6{t««;a  und 

dieses  für  duchja  (düch-a-ti  wehen),  düaun  (ich  wehe) 
für  diiajun^  dieses  aus  düchjun;  uies-e  des  Ohres  gegen- 
über dem  Nom.  Acc.  ueho  (aus  uchoa^  s.'  §.  528),  wie  im 
Griech.  z.  B.  ikdrcw  aus  lA.aX'^*  £ine  andere  BetUttiymf 
der  RIelitigkeit  meiner  Analyse  daiP  ComparetiWbniM  mi 
99W  gewilirfc  die  Erseheimmg;  dals  die  SjNba  K  jf«  d« 
tanskrilitehes  Verbaltttmme  vierter  Klasse  in  grieeldsdien 
Verben  ähnliche  Lautgruppirungen  hervorgebracht  hat  wie 
das  y  der  Comparative  (s.  §.  109*>.  p.  210.  f.),  in- 
dem z.  B.  das  VerbältaiTs  Ton  <l>p{a-~aw  zu  dem  vorauszu- 
aelaenden  ^pot-fa  genan  dem  Verbikoifs  des  oben  erwähn- 
ten )rXJir-Mr  snm  Toranszosetienden  yhnt-jw  entspricht 
'Et  nntmtatxen  sieh  also  die^hetr^fienden  Verba  lind  Cno^n- 
mÜTe  einander  wechselseitig.  Doppeltes  X  f&r  X/  nach  Ana- 
logie des  in  §.  19.  p.  33.  erwähnten  Stammes  a>Ao  aus  dJ^'o 
und  der  Verba  wie  a-riX-hjo  (aus  a-TtX-Jw)  zeigt  unter  den  Com- 
parativformea  das  in  seiner  Art  einzige  Comparativ-Advaa- 
bium  fiaX-Xoy,  aus  jjmk^joy,  gegenüber  dem  positiven  faUa 
(Bnttmann  $.67.  Anm.  dl).  Dopjpdtes  p  aeigen  da»  Sottsshe 
X^piiw  (aus  ytf^)^  nnd  dorische  ndppm^  aus  wtp-fw  mit  Das- 
itcllung  der  Sylbe  pa  zu  ap  und  Untardrficknng  des  Bil- 
dungssuffixes  TV  des  Positivstammes  npat^*),  Hinsichth'eb 
der  Unterdrückung  des  Bildungssulilxes  vergleiche  man  die 
oben  (p.  35)  crwtthnten  Formen,  wie  Ix^^^^-  —  l^ie  Com- 
-parative  d^uUmr  und  x^^mw  gleichen  hinsicbtlieh^dee  lurM^ 
geschobenen  i  den  Verben  wie  fia6pcyiai  und  »  ^* 

ntnnyl»  W'y^*  tetikeres  ans  hmriyi  (9#  100^.  p.  2äl). 
Andm  aber  veriUät  es  -sich  wahrscheinlich  ndt  dem  c  van 
firi^wv,  dessen  ^  ich  Jetzt  in  Obereinsttmmung  mit  Corssen 
(1.  c.  p.  244)  als  Erhärtung  des^'  (q^  y)  des  skr.  Compara- 

•)  Ich  halte  diese  Fonn  för  worselhaft  ventandt  nut  dem  sl». 
ftar«  Irf  Bsachea,  wofon  ftrtf-l»  Opfer* 
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li¥Mi0bit  MflhMt  (nach  ^  19),  wifamid  «  mir  firttir  al» 
EvtairtMiy  dfes  y  Ton  gak.  Erklirt  maa  aW  jitCOv 
ans  jua^uw,  und  analog  oX^coy  aus  ikjjjm  mit  UiilerdrflckiiBg 

der  gutturalen  Media  des  PosiUvstamines,  wie  im  lat.  morjar 
(für  mag-ior)  und  goth.  rna-tsa  (them.  ma-i^an)^  so  beseitigt 
man  ganz  die  Nothwendigkeit,  in  irgend  einem  Falle  das 
griacfa.  ^  aus  y  entstellen  zu  lassen,  und  man  gewinnt  xwal 
intttettante  Belege  mehr  för  die  in  §.  19.  erwieeene  SnU 
itehnng  dea  gr.  C  /,  Es  fragt  sieh  mm  abett  oh  das  t 
▼on  fjLitl^m  -mm  fu^v  dam  PoiillTStamme  odier  dem  Comparn- 
tivsufBx  angehöre?  In  letzterem  Falle  würde  cC«»  doreh  sein  t 
das  skr.  »  von  ^ITT^  tydns,  Nora.  m.  iydn  vertreten,  und 
juc-t^wv  würde,  abgesehen  von  der  Unterdrückung  des  £ad- 
eonsonanten  der  Wurzel,  den  vedischen  Nomin.  mu^^i^dm 
.▼äitreleB.  Da  ich  aber  das  t  in  sanskritischen  Gomparativea 
dieeer  Art  fiär  ▼crhiltnifamllaig  Jmig,  mid  ydA9  filr 
die  wvprOngliche  Fonn  des  SnCBzes  halte,  so  theile  ich 
fieher  /xci-^ov  mid  fiMte  das  ti  als  Erweitenrag  des  t  tnr 
Entschädigung  für  den  hinter  ihm  unterdrückten  Consonan- 
ten,  ungefähr  wie  das  ci  von  u-[ii  aus  E/^jui  für  Ic-^ii,  In 
-jutfuiiv  für  jüu^y  (von  pxpc  mit  Unterdrückung  des  SnfiBxes 
aammt  dem  wurzelhaften  Guttural)  steht  e  üQr  i,  alao  fi»4cor 
-ans  fu-uiw,  nngfffthr  wie  jroXn  ans  xoXi-i. 

aei.  jSo  wie  im  latem.  GomparatiT  efai  Snflfac  sich  anr 
iUlgemehigül6gkdt  erhohen  hat,  wdches  im  Skr.  und  Grie- 
chischen nur  sparsam  verwendet  wird,  ursprünglich  aber 
vielleicht  zugleich  mit  der  Form  auf  tora,  re^o  in  allgemein 
nem  Gebrauch  war,  so  sdiliefsen  sich  auch  das  Germani* 
sehe,  Slavische  und  Litauische  in  ihrer  Gradationshildimg 
.tileraU  an  die  im  Skr.  mid  Griechisiäeii  um  seltenen  Foi^ 
man  ao,  mid>  swar  leigt  sich  im  Gothisehen  das  Sn£Bx  des 
Gomparativs-  meistens  in  derselhen  TerkÜrsten  Gestalt,  die 
es  im  Skr.,  Send,  Griech.  und  Latein,  in  seiner  Verbindung 
mit  dem  Superlativsufßx  zeigt  (s.  p.  298'>),  nämlich  als  isy 
am  deutlichsten  an  Adverbien  wie  rmit  mehr,  dessen  Zu- 
aammenhang  mit  Gomparati¥e&  im:  Skr.  etc.  ich  anmt.in  * 
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4eB  Jabrliu  für  wiaf.  Krü.  (Nai  1827.  742)  «Mi^^twieM 
liabe.  Es  ist  also  «uHt  su  thdlco.  und  dieses  Wort  so- 
wohl im  Stemm  wie  ia  der  Eodimg  mit  dem  kteioisebeB 

ma^-is  identisch  (vgl.  yiitfia-roc,  p.  33 f.),  woraus  erhellt,  dafs 
der  gothischen  Form  ein  Guttural  abbanden  gekommen  ist 
(vgl.  ma-jor  für  mag-ior^  }xti-^wv  aus  ^ixy-jwv  p.  40),  der  in 
mOeÜB  grof  s ")«  weiches  das  alte  a  zu  %  geschwächt  hat,  dem 
Lotitvers^iebaiigsgesets  getnlfs  (§.  87. 1.)  als  k  erseheioL 

Anaerica  Dg.  Es  gibt  noch  ehi^  andere  Con|nrttir-AdVcrlNa 
anf  <»f  die  mir  bei  oieiner  ersten  Be&andinng  dieiet  Gegtn- 
standet  nicht  gegcnwlrtig  waren ,  nnd  die  Grimm  leitdem 
(III,  589.  fr.)  alt  Aoalogt  an  mai»  dargesteift  hat,  nachdem 

er  noch  I.  c.  S.  8S  hauhis  (avwTe^ov)  als  Genitlr  des  PositiTf 
hauhs  hoch  aufgefafst  hatte.  Es  steht  übrigens  hauhis  zu  luiW' 
hifa  der  höhere  genau  in  demselben  Verhältnisse  wie  mais 
£u  maisa  major.  Raihtis^  welches  Grimm  noch  unter  den  III. 
S.  SS  genitiTisch  gefaf^ten  Formen  zurticklassen  will,  scheint 
mir  eigentlich  soviel  als  potius  oder  unser  rechter  zu  be- 
deuten und  gilt  mir  dalier  ebenfalls  als  Coniparaliv,  wenn- 
gleich das  abd.  rehtes  vom  Standpunkte  des  Ahd.  aufgefafst, 
nur  Genitiv  sein  könnte,  und  das  Comparativadverb.  rükidr 
lautet.  Der  im  Gotlu  heleghare  Comparativ  ga-raihtöfa  jna- 
tior  hindert  nicht  ansunehneo,  da(s  auch  ein  raihiifa  im  Ge- 
brauch gewesen  aei«  da  bei  allen  Adjectiven  mit  eben  sovSd 
Recht  i§a  als  d/a  erwartet  werdeo  kann,  wie  auch  neben  dem 
Compantiv-Adr« /iwndfd  nsnerat"  (R.  XI.  35}  der  Septem 
btiv  frumUu  TOfkemmt  Tielleicht  hat  aicb  aber  der  ahd. 
Spirachgeiit  durch  den  CUeicblaoi  de*  ComparatiT- Suffixes  ü 
mit  dem  Gemtir-Awgang  i-s  tSnichen  bisen  end  einige  ihm 
flberlieferle  Terdonkelte  Comparatire  ftr  Genitive  nehmendy 
Ihnen  daa  s  gebiaen»  welches  an  deotllchen  Gomperaihren  In  r 
fibergehen  mnftte,  abee  auch  in  «irs  pejns  noch  ab  t  efhsU 
ten  ist.  Auch  nlffir  omnino  finse  ich  sm  liebsten  eomparali- 
▼isch,  om  hiermit  die  gotbisehen  scheinbaren  Genithr-Adtrerbfii 
ans  Adjeetiren  ganslich  an  beseitigen.  Im  Ahd.  besteht  neben 
alle*  omnino  ein  seinem  Ursprung  nach  davon  wesentlich 

«      *         ,  • 

*)  Thesk  mUdUi^  TgL  /euy«^ 


▼crfcUedeoei  alfw  aliUr  durch  AfSimfl^tj^  ant  «{pm  wSe 
oben  (§.  19*  p.  33)  ^^Xtf^  wobei  man  den  «ompanitrfCtt 
Au 

rfiekticbtigta  bat.  Di«  Wabncbcmlidikeit,  dafs  diese  to^M 
aagen  als  GenfUve  Terkleideleo  Formen  ihrem  Ursi>runge  nach 
•  Comparative  sind,  erhöht  sich  noch  dadurch,  dafs  neben  eines 
semel  und  andtrcs  allter  auch  superlalivgestaltige  For- 
men voikomineti,  naiiilicli  einest  e  i  ii  s  l  (s.  (yraff  I.  127)  und 
änderest  wieder.  —  hinige  hierher  gehörende  Compara- 
Uv-Adverbia  entbehren  im  Goth.  das  i  von  is\  so  rnin-s 
weniger  (vgl.  minor  ^  minus  fcir  niinior  ^  niintus)^  vnir-s 
schlimmer  (welclies  von  neuem  gesteigert  ist  in  vairsi^a 
pe)or,  und  mit  dem  skr.  ävara  posier us  verwandt  sein 
könnte),  seUh^  a m p  1  i u s  (von  seithu  spat),  and  wabrscheia- 
4ich  auch  sunt  ata  lim  und  anaks  subito. 

302.  Dm  Gomparativ-Sul&x  w  bedarf  im  GothUeben,  wo 
der  Gonionaoti  #  nicht  mehr  declinationsföhig  ist  *),  eines 
imorgantaGben  Zosalzea,  oder  es -hatte  sonst  der  Ztschlaot 

UDterdrückL  werden  inüssen.  Die  Sprache  rettete  aber  den- 
selben, da  seine  Bedeutung  noch  zu  Jebhaft  gefühlt  wurde, 
durch  den  so  beliebten  Zusatz  an,  den  wir  oben,  ohoe  gleich 
dringende  Noth wendigkeit,  auch  den  ParticipiaUtäaiaien  aaf 
«4- in  üireni  adjeetiven  Zustande  liaben  beitreten '  sehen 
(§.  289).  Da  nun  $  zwtsehen*  zwei  Voealen  vi  stehen 
kommt',  so  mnls  dasselbe  naeh  (§.  86.  5)  in  9  übergehen, 
daher  das  junge  Tb.  mai^an^  von  dem  ursprünglichen,  ira 
Adv.  unverändert  gebliebenen,  viais.  Die  Nomin.  masc.  und 
fkwsx,  lauten  nach  §§. .  140,  141.  mai§a^  maifö.  Dagegen 

*)  Ein  Wortstamm  auf  .r,  z.  B.  das  oben  erwähnte  rnaisf  würde 
in  den  sämmtlicben  Casus  des  Singulars,  so  wie  im  Nom.  Acc.  pl. 
sich  vom  Thema  nicht  unterscheideo  können,  da  von  zwei  schlie- 
üienden  «  das  letzte  al>geworfen  werden  mufs  (vgl.  /aus  leer  für 
Sßtts-s  ans  iaunhs  §.  135.  Aam.  1).  Es  hätte  also  im  Nom.  und  Gen» 
iS^  die  Form  mai»^  au  maia  ^verden  mfissen;  ebenso  im  Nom.  Acc. 
pL»  wo  «Ibnan-«  TOm  Tb.  ahman  kommt.  Der  Dativ  sg.  ist  bei 
coofonantiicb  endigenden  StSmmen  ohnehin  fleiionsloi,  und  so  der 
Accns.  bei  Sobstantiren  jeder  Are* 
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entwickelt  sich  der  weibliche  Stamm  nicht  aus  dem  männ* 
licb-neotralen  Summ  mo^im^  wie  überhaupt  aas  den  im- 
organiacheil  Stimmen  auf  an  der  eebwachen  Adjeetive  keina 
Fenunina  entspringen  —  tohdem  dem  nrsprOnglieheti ,  im 
Skr,  tmd  Send  bestehenden  ii<re{bl!ebett  Stamm  anf  t ,  fugt 
wie  beim  Part,  praes.,  ein  n  bei;  so  entspricht  maisein 
{ei  =  i  §.  70),  aus  mais  ei«,  dem  gleichbedeutenden  sen- 
dischea  Femini nsta mm  ye>';oddOü^'^  maiyehiy  und  vedi- 
scfaen  mdhiyast.  Der  NonuD.  mcdfei  kann  nun  ans  maifem 
nach  §.  142  erklirt  werden,  oder  mag  als  Fortbestand  de^ 
im  Skr.  und  Send  im  Nom.  nüt  dem  Thema  identisehea 
Form  angesehen  -werden  (§.  137),  in  weleher  B^ziehmig 
wiederum  das  Part,  praes.  {§.  290)  zu  vergleichen  ist.  Diese 
beiden  Feminin-Arten,  nämlich  des  genannten  Part,  und  Cora- 
par.,  stehen  nun  im  Gothischen  ziemlich  isolirt  da*);  allein 
der  Grund  ihrer  Eigentbümlichkeit,  den  Jacob  Grimm  lU. 
566.  noch  nnentdeekt  nennt  (vgL  L  756»)«  scheint  mhr  diirlAl 
das  Gesagte  Tollkommen  enthüllt  xu  sein,  und  idk  liabt 
mich  ancfa  schon  früher  in  dieseita  Sinne  ausgesproeheii  *^ 
Das  Abd.  hat  seine  weiblichen  Comparative  in  die  geläu- 
figere Bahn  eingeführt,  und  setzt  z.  B.  dem  goth.  Nom. 
minnifei  die  kleinere  nicht  mmniri  sondern  nUnnü'a  ent^ 

.  *)  Blin  lier&ckslclitige  jedoch  die  oben  (p*  30)  besprochetten 
FemiaiiiftSniaie  wie  HMdunmin,  ^  ' 

••)  Jahrb.  Ar  wiss.  «fit  Mai  t887.  S.  ih9.tL  TieUtieht  faallB 
GrioiBi  l>e{  ^eft  cillrler  Stelle  Ton  meiAer  Beeeasian.  der^baSden 
ersten  Tbeüe  seiner  GesoHa.  naah  keine  Kcnntnüs  genoaNaea»  wlb- 
md  er  spilsr  (IIL  650)  aitt  aMinar  Ansiebt  fil^ereinslimiBt.  Dia 
TergleichoDg  des  Übergangs  des  goth.  #  in  #  aul  dem  des  iodischen 
^  f  in  /  finde  ich  aber  anstatthaft,  da  beide  Ol>ergange  auf 
wesentlich  verschiedenen  Wohllautsgesetzen  beruhen ,  wovon  das 
eine,  welches  im  Gothischen  Kraft  hat  (§.  86.  5),  dem  Skr.  eben  so 
fremd  ist,  als  das  sanskritische  (§.  21^')  dem  Gothischen.  Man  be> 
rücksichlige  noch,  dafs,  wegen  der  Verschiedenheit  dieser  Gesetze, 
das  skr.  /  auch  im  SoperUtiv  bleibt,  wo  das  Goth.  stets  nicht 
l<  bat 
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giftw.  D«r  foAitclie  Z^tdiUiit  itt  «ber  in  liochdevtsehett 
Comparathroi  cebon  io  der  ilteaten  Pwiode  ia  r  überge- 
gangen, weihalb  Ib  dieser  Beziehung  minnirOt  minnira  mehr 

dem  lat.  minor  als  dem  goth.  mmnij$a,  minni^ei  gleicht 

303.  Das  Comparativsuflix  zeigt  im  Gothischen  aufser 
üt  tf-an  auch  die  Form  os,  doch  ist  sie  seltener,  hat 

aber  im  Ahd.  so  tciir  ftberband  genommen,  dafs  es  hier 
■lebr  Gomparttrre  Auf  $ro  (Nom.  m.),  &ra  XNom.  £  il),  als 
•okhe  «nf  iro,  ira  oder  ^ro»  £ni  gibt  Die  wenigen  im  GoIIl 
belegbaren  StSmme  enf  6fm  sind:  seinfMfait  fortfor,>^ 
iMion  prudentior,  frumo^an  prior,  hla«6san  hilarior» 
garaihtomn  justior,  framaldröfan  provectior  aetate, 
«Mt^oaki^an  sollicitior,  tmm^Kn^^an  inclarior.  Hierzu 
gesellen  sich  die  Adverbia  tmumurtdds  (aifoodtuoripw^)  und  «ffiip 
ImiSt  (kripuisi>  Wie  erldflrt  sieb  nim  das  d  in  diesen  Formeo^ 
im  Gegensalae  so  dem  i  Von  sjHM?  leb  glaobe,  auf  keine 
andere  Weise  als  aus  dem  langen  a  des  skr.  staiken  Thema*s 
iydna  oder  ydna  (§.  290,  300),  mit  regelrechtem  6  für 
^  d  (§.  69).  Geht  man  von  der  Form  2JT^  ydna  aus, 
SO  hätte  diese,  abgesehen  von  dem  auch  im  Lateinischen 
9iaid  in  den  sebwachen  Casus  im  Skr.  verlorenen  Nasal« 
Im  Gotbisehen  entweder  dpa  d  oder  das  y  j)  yerloren» 
welcbes  letstere  sieb  bei  Unterdrflekung  des  d  yoealisircii 
mufsle«  Das  Golbisefae  6$^  und  noeb  mehr  das  abd.  dr, 
entspricht  also  genau  dem  latein.  6r  von  minore  nnttSr-ü, 
für  minior.  Es  ist  Grund,  anzunehmen,  dafs  im  Goth.  ur- 
aprüogUch  j  und  6  neben  einander  bestanden,  und  dafs  z.  B. 
ilkt  mmnifa  der  kleinere  M^byltffa,  and  (üt  frodSpa  dar 
Terstlndigere  /r64i^  gesagt  wurde.  Die  Formen,  wel- 
cha  das  j  eingebfifst  beben,  dnd  im  Latein,  doreb  awaer, 
mimis  nnd  pUiM  repraesentirt,  imd  die  mit  uiterdrü^tem -d 
durch  mag-is.  Man  darf  aber  im  Gothischen  gegenüber  den 
Coraparaliven  auf  o*,  df-an  eigentlich  keine  Superlative  auf 
Sata^  Nom.  öat'-a  verlangen,  weil  dieser  Grad  im  Skr.,  Send, 
■Griech.  mid  Latein,  stets  aus  der  zu  m,  %a  zusammengeao- 
gepMD  Form  dee  Gomparalivt  entspringt.  £t  ist  daber  pabm 
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in  der  Ordnung,  wenn  'dem  fiwnSfa  prior  ein  frvmiitfM 
primus,  oichl  frumöaU  gegenübersteht.  Zu  den  übrigen 
Comparativen  auf  6§a  ist  der  Superlativ  noch  nicht  belegt; 
in  den  jüngeren  Dialekten  haben  aber  die  Goniparative  mit 
6  sich  auch  Superlative  nach  ihrer  Farbe  gescbafiEbn»  üod 
•o  tteht  im  Ahd.  geWOhnUeh  auch  69t  im  SaperL,  wo  de^ 
Comparat.  6r  hat;  wid  schon  das  Gothisdie  liefert  xwd  Bl^* 
tu  diesef  Verirrung  des  Sprachgebraueht  durdi  Uui^ 
vösts  infirmissimus  und  armösts  miserrimus. 

304.  In  der  Abwerfung  des  Endvocals  des  Positiv» 
Stammes  vor  den  SteigerungssufCxen  stimmt  das  Germani» 
sehe  zu  den  stammverwandten  Sprachen,  daher  s.  B»  suf- 

von  $uht  *)  sllfs,  kartt'4fa  yon  hardit  hart, 
{iAanoF^e&hi  ampllns)  von  iei^  spit,  wie  im  Gr.  ij^(u» 
von  !IIAT  und  im  Skr.  tv^diyän  von  9väd4L  Auch  ja  wird 
abgeworfen,  daher  z.  B.  sped-üa  von  spedja  spät,  reHc-i^a 
von  reikja  reich.  Man  darf  also  das  6  in  Formen  wie  • 
/rddö^a  nicht  als  blofse  Verlängerung  des  a  von  /röda  an- 
sdien  (§.  69),  da  es  dem  Princip  dieser  Bildungen  voU- 
kommoi  suwider  wire»  den  findvoeal  des  PosiCivstammei 
ludit  ntir  oSeht  xa  anterdrfliekao,  sondera  gar  la  yerlingant. 
Die  in  J.  gegebene  Erkllrung  des  conipirativtn  4  UcSft 
also  die  einzig  zuläfsige. 

305.  I).  Im  Altslavischen  hat  sich  das  skr.  Compara- 
tivsuffiz  ttfM  m.  n.  zu  '^Qlil  efa'  oder  hUS  U'  zusammcnge-* 
sogen;  die  drei  gleiehen  Singular-Casus  des  Meutrums  habett 
aber  das  a  von  tyn$  in  Gestalt  tob  eophoofiseh  Idr 
o,  bewahrt,  während  sie  den  sehlieTsenden  Zisehkut  des  Suf- 
fixes nach  §.  92.  fli.  aufgegeben  haben,  dar  nach  demselbas 
Gesetze  auch  im  Nom.  Acc.  Voc.  masc.  weichen  mufste, 
daher   ^OBp'liÜ    dobrej  melior,    meiiorem,  /^OKp'bK 

.  dobr^  melius.  Die  Bildung  auf  hui  id  xeigt  im  N.  A«  V.  oi. 


Der  Postliv  kommt 'nicht  vor,  allein  des  skr.  s9d'dA»4  waA 
gr.         Issten  schfielieades  u  erwarten. 
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HÜ  m  Neiit  /e,  Malier  eoak  holje  majus  *),  Mjr 
major,  .  major  am.  Zum  Varstftndnira  dieaer  Format 
mufil  man  auf  das  skr.  SuiBz  fjf aa  (stark  tydAi)  s|irfid> 
gebeo,  desseo  »  man  im  slay.  t  erkemit  and  seinen  Halb- 

vocal  y  \m  slavischen  &  j\  man  vergleiche  daher,  abge- 
sehen von  dem  skr.  n  der  starken  Casus,  bolij  als  Nom. 
mit  dem  skr.  bdliydn^  als  Acc.  mit  hdliydhaam  und  ala 
Voc.  mi^  bdli^an.  Gebt  man  im  Slavischen  vom  No^iiiw 
b<d0  aus«  so  ergibt  sieb  klU  m  (für  iaj)  der  oUi^ea 
Casus  als  Jusammenziebung  von  HUUl  ^*  (für  um  so 
mebr,  ^Is  in  Formen  wie  40Kp1»fi  dobr^'  das  /  in  allen  ob- 
liquen Casus  des  Masc.  und  Neut.  so  wie  äuch  im  Fem. 
40Bp'&lllUH  dobrejai  beibehalten  wird,  es  erweitert  sich  aber 
das  im  Skr.  mit  8  schliefsende  SufüiL  im  Altslavischen,  in 
den  obliquen  Casus  des  Masc.  und  Neutrums,  durch  ein  peu 
binzutretendes  Sußix  jo  (euphonisch  je)^  dessen  j  jedoch  we- 
gefi  des  vbrliergehenden  Zisehlauta  naeb .  §.  ^  h.  unter- 
drückt wird,  dabcr  z.  B.  im  Genitiv  und  Dat|v  m.  n. 
dohrejaa,  dobr^8u  för  dohrpjaja^  dobrS/s'ju  "'),  was  man  nach 
Analogie  von  konja  equi,  konju  equo,  vom  Stamme  konjo^ 
zu  erwarten  hätte.  Es  wird  daher  bei  den  in  Rede  ste- 
henden Goinparativen  und  bei  den  analog  gebeugten  Par^ 
ticipien  praes.  und  praet.  das  hinsugetretene  Suüix  jo  nur 
•  durch  die  C^us  bemerklich,  wo  entweder  der  Voeal  von 
jo  unterdrückt  und  der  Halbvo^ßal  zu  %  oder  i  wird  (vgL 
§.92.  1.  p.  152),  oder  wo  das  dagewesene  /  durch  seine 
Assimilationskraft  aus  dem  folgenden  o  ein  e  erzeugt  hau 


'  *)  Vgl.  skr.  hdlijas  fortius,  von  bdlavant  oderba/in 
(p.  3i).  Nur  wenige  komparative,  besonders  solclie  von  ungc- 
bräachlichem  Positiv,  folgen  der  Analogie  von  bolij^  fem.  bolisif 
neul.  bolje. 

**)  III  /  fiir  s  steht  wahrscheinlich  durch  den  rückwirkenden 
Einflufs  des  früher  dagewesenen  /,  doch  findet  man  im  Slavischen 
auch  öfter  III  /  für  skr.  ^  *  Qhae  besondere  Uutgeselsliclia.Ver- 
anla«tQng  (s.  §.  92.  p.  liO). 


Üiyilizea  by  v^OO^l 


47 


Itei  ▼•Pgicidlit.ia  entcrir  Bexiehung  dtn  Loe.  9p  dohrejsi 
mit  ibm  in  equo  (olme  Garn- Endung)  yom  Stamme 

kof^o^  den  Ltfc.  pl.  dobrejsi-chü  rait  kom-chü  und  den  Gen. 
pl.  dobrfjsi  mit  Xo«*  equorum  *).  In  letzlerer  Beziehung 
vergleiche  man  den  Inst.  sg.  und  du.  dobr^se^miy  dobrejse-ma 
mit  k^e-mi^  konje-ma.  Eine  eigenthümlicbe  Bewandtnifs 
hat  es  mit  dem  Nom.  pL  mate*  db6r^^V-#•  Wemi  Miklo- 
•iehy  wie  ich  g^ube^  Recht  hat,  eo  zu  theilen,  und  eaalog 
bei  den  erwähnten  Farüeipien,  chumMdi^,  ehßntUM'et  lo 
muTs  man  diese  Formen  der  consonantischen  Declination  zu- 
schreiben, und  ihr  e  als  Casus -Endung  dem  skr.  as  und 
griech.  eg  von  Formen  wie  «vadiydna-aa^  7]d(0K-£^  gegen- 
überstellen. Darum  etimmen  auch  dobrejd-e  und  d^t.  an%* 
logen  ParticipialCoanen  nicht  zu  kmd  eqni  oder  analogen 
A4j<^vfonnen  wit  .dohU*^  (fort et)  vom  Stamme  dobljo. 
Wae  das  %  i  anbelangt,  welches  in  der  Überwiegenden  An- 
sah!  von  Coniparativformen  wie  ^OBpiiii  dobrej ^  Gen. 
dobrejsa  (vom  Positivstamme  dobro)  die  Stelle  des  %  von 
bolij  einnimmt,  &o  ist  es  vielleicht,  wie  auch  Schleicher 
vermuthet  (Formenlehre  p.  184)  die  Gunirung  des  t  des 
ehr.  Suffixet  iydMt  aehwach  Ijuae,  ufelchef  in  M'-y  als 
niaes  i  erseheint;  wo  nicht,  so  müüste  man  jeiMs.  'fe  .1  als 
Znsammenaiehnng  des  oomparativiseheü  %  mit  dem  Eodvocal 
des  Pofiitivstamnies  dobro  fassen,  und  zwar  als  eine  Zusam- 
xnenziehung  aus  der  Zeit,  wo  dieses  o  noch,  wie  in  den  letti- 
schen Sprachen  und  im  Gothischen,  ein  a  war,  wobei  da- 
ran zu  erinnern,  dafs  auch  im  Litauischen  das  Compmrati.T^ 
anffiz  scheinbar  mit  #  begiimt»  welehee  aber  Eonaieji  y/nß 
-  • 

*)  Ohne  Casiu-£ndaog,  im  Gegentatxe  zu  vluk-tü  lupornm 
(§.^278). 

")  leb  stelle  in  Abweichung  ron  M  i  k  1  o  i  i  c  h  das  /  aaf  die  Seile 
das.Slammet  ond  nehme  Unterdrückung  4ce  CapnS^Sodang  und  Zu- 
eaauneaslehoQg  der  Eodsylbe  jo  des  Stampies.an  i  an,  wie  im  gleich- 
Jastenden  Locativ  sg.  und  ^  A.  V^.dovJieot«,  wo  auch  Mikt*d^ 
/  anf  dif  Seite  des  Staames  setsL 
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f&rhm»  melior  aus  denk  a  des  PodttvttamaiM  ^^f«ra)  and 
dem  i  det  Co»peretittiiffizet  erUirt  wwdett  kaoa,  will- 

rend  bei  Formen  wie  ffrazeanü  pulcrior  za  beachten  ist, 
dafs  die  Adjectivstämme  auf  u  mehrere  Casus  aus  ta-Stäm- 
men  bilden,  also  wie  z.  B.  graziartne  (loc)  Tom  uaergani* 
•chea  Stamme  grazia^  lo  kaoo,  wu  ieh  Yoni^e,  frmkium 
auf  praMeMNmw  erklirfc  werden. 

S)  Im  FeminUitim  iteben  die  ahikvisdieii  Compam* 
tiVe  doreh  ihre  SIngnIamominelive  a«f  ii  in  eeliSnem  Ein» 
klang  mit  den  sanskritischen  auf  <t,  abgesehen  von  der 
Kürzung  des  Vocals.  Iliosicbtlich  des  UJ  »  für  ^  %  ver- 
gleiche man  die  Endung  der  2ten  P.  sg.  des  Praesens  (s. 
§.  92.  p.  150).  Also  wie  z.  B.  vef-e-ti  da  fäiirst  zum 
•kr.  vd^*a-M  rieii  verlialt,  so  nngefiUir  BOAklON  bMi 
grSfsere,  ^OBfrfcttum  dobr09*i  bessere  zu  sanskritisehea 
Formen*  wie  irS'-tfat't  bessere,  ff^ä''t/a$'t  Iltera 
(§.  300).  Der  Stamm,  an  weldien  der  Femioincbarakter 
angetreten,  schliefst  in  den  beiden  Sprachen  mit  einem  Zisch- 
laut; und  man  kann,  meiner  Meinung  nach,  nicht  sagen, 
dafs  das  t  in  den  erwähnten  slavischen  Nominativen  die 
ZnsafnmcnziehuDg  der  Sylbe  fa  sei,  welebe  den  obÜ^ea 
Caans,  s.  R  dem  Aeensal.  BOAUHA  MliW  (Ar  iottrjM) 
als  Endsylbe  des  SlamMs  nm-  Grande  liegt,  denn  die 
w^licben  StiHnne  auf  m  ja  haben  Im  Nem.  ebenfalls  yo, 
wie  im  Sanskrit  z.  B.  ndvyd  nova  sowohl  weiblicher  Stamm 
als  der  Nomin.  sg.  ist,  nur  dafs  im  Slavischen  hinter  Zisch- 
lauten das  j  verloren  geht  (s.  §.  92.  p.  146);  es  müfste 
alsa  von  dem  weibltcben  Stamme  bolitja^  worauf  die  obÜ- 
qioen  Casus  sieli  stftUea,  der  Nonin.  sg.  h<Ma  lanlen,  naeli 
Analogie  Ton  dw'n  (anima)  filr  dMM'ya^  fitfraisah  düiÜL  — 
in  der  bestimmten  Deelination  entspringen  durch  den  sof^ 
figirten  Artikel  aus  boltst,  dobre/si  die  Formen  bolk'i-ja^ 
dobrejti-'jct,  und  im  Acc.  aus  boliaun,  dobrejsuni  boliaun-jun^ 
dobr^iunrjun  (s.  p.  9).  Im  N.  A.  V.  sg.  masc  gestalten 
sich  bolij\  doMj  in  eoahh,  ^OßpliN,  wobei  es  dafaiiign- 
•tellt  bkiben  OMg,  ob  hier  das  letalt  n  dir  Aosspradbe  oasli 
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SM  %  oder  ji  sei  (s.  §.  255.  p.  509.  Anm.) ;  in  letzterem  Falle 
würde  das  j  von  boUji,  dobreiji  dem  unbestimmten  Nomina- 
thr  anheimfallen,  so  dafs  6o2y-«»  (ipifvy-izu  theilen,  und  der 
«ogebiagte  Artikel  dureh  ttatti  wie  gewttbnltdit  dotch  i| 
7  Tcrtreten  wire  (§.  384);  in  eraterem  FaUe  wire  das  w 
Wtste  H  von  SOANH,  ^OBp-feHH  (»  Mk^  <|0M!m)  die  Voeali- 
sirung  des  h  /  von  hoUj^  dobreij;  das  vorangebende  b  i  wäre 
unterdrückt,  das  Anbängepronomen  aber  ebenfalls  durcb 
atatt  durcb  j\  vertreten.  —  Das  bestimmte  Neutrum  BOAI€ 
neliiia  und  analog«  Formen  fögen  K  (=  skr.  2TrL 
ao  die  imlMttinmite  Form,  alio  aOAMtC  bo^e^s  daa  gvd- 
faore;  dagagan  bilden  ^oep'&ic  döbr^i  und  aeiae  Analoga 
den  Nondn.  Aee.  Voe.  daa  Definitama  aus  dem  Thema  der 
obliquen  Casus  auf  ijo  (euphonisch  sje)t  daher  ^OBp'ibuilJEK 
dobrejs^e  das  bessere. 

3)  Das  Gomparativsuffix  gilt  in  den  slaviscbeo  Spra- 
chen zugleich  ala  Auadruck  der  höchsten  Steigerung,  virobei 
jedoeb  in  den  mciatan  der  jüngeren  Dialektet  namantUeh  im 
Slovenladiea,  Seryaebaa,  Bdbmiaabcn  uad  PolaladieB,  dem 
GompantiT  die  Partihai  NAil  nej  (pobtadi  nay)  -^wvafjt^ 
wluXkt  oder  präfigirt  wird.  Sdbat  im  Altslavischen  findet 
man  Umschreibungen  dieser  Art,  z.  B.  HAH  IIAHE  naj  paie  *) 
potissimum,  HXkl  CKOpliE  nc^  skoree  citissime  (Kopitar. 
Giagoüu  p.  VIII).  Wahrscheinlich  ist  naj  selbst  ein  Compa- 
nÜT  and  «war  Tender  Fraepoaitloiiaal^ber*7*  leb  würde 

*)  e  tar  $9  des  vorbergehendca  H  i  ans  k  durch  den  £ia;> 

flufs  des  dagewesenen  nachfolgenden  /. 

*')  Die  Vermuthungi  dafii  naj  eine  Entartang  von  ma^  sei  and 
eigentlich  mehr  bedenle,  ochaie  ich  aarficL  Stammt  aber  luy  von 
einer  »ilhcf^  bedenleoden  Plraepositiony  (fgL  Miklosich^  Rafices 
p. 56  n.  73  ondSehleicheryFonnealehre  f80),solicgtesnlher« 
es  ▼ea  na  abaeleitco,  ab  von  MM^^  aa-dtfVwdcbcs  selber  aas  nsea^ 
sfrangea  ist»-  dercb  eta  Seflk  A**,  wona  ich  das  leadisebe  loealife 
Seffii  dm  (skr.  l\a  avs  ^a)  erkenne»  welches  aocb  la  ciaigea  aade^ 
res  Praepesiliaaea  fesboanai  (s.  §.  420). 

IL  4 
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dann  am  liebsten  naj  als  Verstümmelung  von  naje  und  die- 
ses als  adverbialen  Acc.  des  Neutrums  fassen.  Naj  selber, 
ohne  die  Annahme  einer  Apokope,  müfste,  sofern  et  wiiit- 
lidi  eine  coil&perative  Form  Ist»  als  Nom.  Ace.  «aaie.  fdtM« 
dar  als  hAnMxim  Wenig  passend  wire. 

d06.  Im  Utaiiisefaen.  kulat  das  mlnriielia  Gamparaliv» 
ffoflix  ^mä  (Namlaathr  Am«),  mid  das  weiblidiet  €mm*)\ 
es  ist  also  hier  ia,  e  wie  im  Slavischen  jo^  ja  ein  unorga* 
nischer  Zusatz,  sn  aber,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine  Umstel- 
long  von  na  (aus  m)  der  sanskritischen  starken  Casus,  z.B. 
Tön  gdrtydhaam  graviorekn**).  In  dem  €  des  Suffixet 
mma  staubte  leh  früher  <1.  Ausg.  306)  das  skr.  d  toA 
lytf  jIs  odjer  yd  Am  lu  erkennen.'  Damals  aber  war  mir  daa 
altpreiifsisdie  Comparathrsnfi&c  tdri  noeb  «ibekannt,  dessea 
Anfangsdiphthong  ai  ich  später  so  zerlegt  habe,  dafs  sein 
a  dem  Positivstamme  angehöre,  und  somit  das  Steigerungs- 
su£ßx  eigentlich  %»i  (erweitert  aus  i$)  laute.  Beispiele  sind 
inaUb-MMi  janiorem»  maUß^uei  jonioreä,  wra-iti-n 
•aniotem^  mv-sm-^  senioras  (aee.),  Von  den  Positiv* 
•llmmen  «oldSii»  e«tt*^.  Zn  diesem  ahpr.  td  Mimmft  ako 
amdi  das'  oben'  {jf,  4f!t)  mit  dem  titaulsdien  #  Tcrmiftelto. 
%  e  altslavischer  Goroparative  wie  40Ep'feu  dohrSj^  Gen. 
dobrejsa,  —  Im  adverbialen  Zustande  endet  das  altpreu- 
fsische  Comparativsunix  auf  ü,  oder,  mit  unterdrücktem  s 
auf  blofses  «,  dalier  stimmt  ma$iait  (mama-u)  weniger  za 
gotbisehen  Formen  wie  fNo-w  mehr  (lat  mo^-w),  mid  toiU-a 
mehr  (fOr  M2a-tf,  yon^  Stamme  toAla)  zum  golh.  omr-a 
teblimmer. 


*)  Zugleich  Noaunaüf^  in  beiden  Fallen  nach  §.  99.  p.  l47. 
enphonisch  (lir  esnid, 

**)  Hieraaf  hat  schon  J.  Grimm  hiiigedevtel(6raaiiB.IILp.  655* 
Note  *)»')edoÜi  einer  andersn  EfkUntog  den  Vomg  gegeben,  wo« 
doreb-  tnd»  aik  dcai  iatebuscben  UHmiu  Tcrmitult  wfirde  <vgL 
S.«W^). 

*'*)  S.  „Ober  die  Sprache  der  alten  Prenisen**  p.  tt. 
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dere  Gestaltung  des  comparativischen.  Der  bei  letzterem 
umstellte  Nasal  ist  bei  ersterem  an  seiner  ursprünglichea 
Stelle  geblieben,  jedoch  vocalisirt  zu  «  (vgL  §.18);  die  £od- 
▼ocale  der  Primitivttämme  werden»  dem  orelten  Princip  ge- 
Vitfs»  natefdffO^t»  und  det  4  m  ski^  grieeh,  «nd  Ist. 

%  welehee.  iä  den  Fofaien  auf  Jtawi  (tbeai.)  nit  dem  u  'de» 
PoeitivstaimDee  Mi  sti  #  wemmengezogen  hat,  bleibt  im 
Superlativ  unverändert;  dem  schliefsenden  8  aber  des  skr. 
Suf&xes  2jf^  ydna  (ire-ydna ,  gya-yäht  etc.  §.  298*>) 
wird,  wie  im  Comparativ,.  ia  beigefügt,  welche«  jedoch  im 
Horn*  und  Acc.  sg.  sich  nicht  zu  %  zusammenzidit,  eondera 
TttlletindTg  edhalte»  bleibt,  and  a«cb  Im  Fepun.;  ia  im 
Horn.  &Btilf  mia  etebt»  nicbt  paeh  §.  ^  iL  Id7.  elpe 
Umwandlung  in  $  erfthrt;  daher  ger*^tMtt-9  optlmvr, 
ger-iaüsia  optima*),  Genitiv:  geriausiö,  geriaünö-s.  Im  ad- 
verbialen Zustande  haben  die  in  Rede  stehenden  Stei- 
gitfungsformeii  die  comparative  Bedeutung  bewahrt,  und 
endeR  biert  mit  Verzichtleistung  auf  den  morganischen  Zu» 
seil  4a,  aof  «;  daher  B.  ktb*'4afi9  aebr,  gir^^iaü  bet aar^ 
wem  den  PoeitiTatlnMMA  Idba  gat,  pära  id.  WabvMMliKeb 
aind  diese  Foffanen  eigentUeb  Naotral-Aeeiiiativa  dea  ursprüng- 
lichen, unerweiterten  Stammes  auf  i  und  dürfen  daher  den 
Sanskrit.  Comparativadverbien  wie  Bu-yaa  mehr,  ire-yaa 
besser  und  den  lateinischen  wie  pl-ust  min-us  (für  pUiut, 
mm  jus)  zur  Seite'.gestellt  werden.  Auch  die  gothischen  Com' 
pamÜT-Adveabia  auf  «  («mmv  kmhi»  ate.  f.  301)  sind,  wie 
mir  sdieint»  alt  Neutral-Aeeaiatif»  wa  faeaea  (vgl  f.  ML  ft), 
ao  die  altpreuisiseben  wie  mauai»  wenige»  (ail  thcUen 
mcusa-ü)  und  touls  mehr,  wofür  man  toüla-ia  zu  erwarten 
hätte,   vom  A(\|ecLivstamme  toiUa,  Nom.  Acc  n.  toülorn 


&  Sebleicber  p.  448.  B «big  and  Miel cke  lassen  das 
.sehr  weseatüdie  /  des  SicigeranfMiiSaes  wag^  nad  im  Mem.  aneb 
das  I  der  Endsylbe  {im  ebt jUng)«  also  geräMot,  gsrdvfOr 
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niillvm*).  W*t  aie  BtauiMliiili  Sap«daliv*Adverlii«  «if  d 
•ubelangt,     B.  lab*'4aßSim  mm  betten,  so  halte  ieh  «ie  Ar 

weibliche  Dative  mit  regelmäfsiger  Zusammenziehuag  und 
euphonischer  Umwandlung  von  a  iu  (nach  §.  92*  ib.  p.  i47); 
eUo  lab'-iaüsei  für  lab' -iausioL 

*  307 Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Adjectivsteigermi» 
gen  im  Armenischen  xu  gedenken.  Hier  endeA  die  Gomptp 
ntive  im  Horn.  sg.  auf  g^m^  weldvee  an  die  sanskrili- 
•ehen  und  griechischen  Hominative  wie  »vd^dij^dn,  if^upv 
erinnert  (vgl.  Petermann  p.  148).  Man  könnte  anneliF* 
men,  dafs  das  f  g  in  diesen  Bildungen  eine,  vielleicht  sonst 
im  Armenischen  nicht  vorkommende,  in  anderen  Sprachen 
4jbcr  nicht  uugewöhnliche  Erhärtung  des  skr.  Halbvocals 
||^  y.a*y  seit  unge&hr  wie  in  den  slaYiseben  Prenomlnal* 
genitiTen  auf  ffo  (für  skrw  «ya  f.  269).  Der  Stamm  des  er> 
wihnten  armen.  SulBxet  endet  auf  %  und  lautet  ff«>^  gum, 
daher  Instr.  sg.  guni-v,  D.  Ab.  G.  pl.  guid-i.  Man  darf  da- 
her das  i  im  Nom.  sg.  (gutn)  nicht  etwa  mit  dem  t  des 
griecb.  toDv  verwechseln «  da  dieses  oder  sein  Vorgänger 
Sttiem  0uin%  wirklich  ein  echtes  Comparativsuifix  und  mit 
dem  skr.  ^dnt  verwandt  ist,  bereits  durch  ff  rertreten  wlie. 
Es  vUirt  sich  aber  das  i  von  pua»  gana  iMftiedigead  aus 
«der  Neigung  scUiefsender  Liquidae  aa  einem  TorlMegeheii- 
den  «,  wodurch  a.  B.  auch  das  «  tou  Aom^  Vater,  mmir 
Mutter  und  quir  Schwester,  air  Mann  seine  Erklärung 
gefunden  hat  (Bd.  I.  p.  550).  Was  nun  aber  das  hinter  dem 
stammhaften  n  angefügte  t  anbelangt,  so  wäre  zu  berück- 
sichtigen, dafs  t  überhaupt  im  Armenischen  der  beliebtesle, 
wenicht  einzige  Zusata  ist,  wodurch  Stimme,  die  arspHlBg* 
Beb  eopconaatiseh  schliefsen,.  in  die  voealisciie  Oediaalioii 
eingefühn  werden^.  £luen  Einwand  gegen  die  Auffiissung 
von  guin,  gum   als  echtes   ComparativsufHx  kann  man 

*)  L.  c.  p.  23.  34.  Hinsichtlich  der  Wuisel  fCfgleiche  Mi  g 
iu  wachten,  wovon  das  v£diaclie  <f<«/  vicL 
S.  §.183'>.  p.359'  An«. 
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jedoch  darauf  ^ünden,  dafs  die  damit  gebildeten  Steige- 
rungsformen dadurch  das  Ansehen  von  Compositen  an  sich 
tragen,  dafs  dem  SufBx,  und  zwar  dem  Nominativ  desselben 
(nieiit  dem  vollatändigea  Thema)»  der  GomporitloBSvoeal  m 
▼orgetdtoben  wird,  wobei  die  mebrsylbifen  PoeitiTttimai^ 
stim  Tiieil  den  Voeal  der  letsten;  Sylbe  des  Nominatii^« 
unterdrückeii;  lo  Icommt  z.  B.  tob  4ma9tm  sapiens*)  der 
Compar.  imastnaguin  [imaatn-a-guin)^  von  ba^m  viel  **),  der 
Compar.  bapn-a-guin^  womit  man  die  zahlreichen  mit  baftn-a 
anfangendea  Gomposka  wie  ba^-a-kin  viele  Frauen 
habend,  bafmr-a-geuil^  Tiele  Sobfttse  habend,  rei«fa^ 
baim'»^  ▼ieie'Er»e<gttitse  habend,  frnebtbar,  ver^ 
l^dehoi  mag^  Will  man  nwi  dl«  Gompara£hro  anf  ^hni» 
pmm  alt  Gomposita  fassen,  so  miifii  man  annebmeB,  dafe 
gtnn^  them.  guno  Farbe  ihr  Schlufstheil  sei,  wogegen  sich 
einwenden  liefse,  dafs  der  Stamm  des  betreffenden  Suttixes 
ffUMU  mdkt  guno  lautet.  Es  kommen  aber  auch  bei  entschie- 
denen Compositen  Formen  vor,  deren.  ScUoistheil  der  i^ 
Dcdination  angebSrt,  wllveiid  das  entspreehende  Snbetai»- 
thr  im  einziehen  Zustand  stfn  TlieBia  mit  einem  anderen 
Toeal  sfUiefst;  s.  B.  von       gin  Freie  lautet  das  znsara- 
mengezogne  Thema  gno^  der  Instr.  gno-w,  dagegen  lautet  von 
Jh^mi^  me^agin  (theuer,  grofsen  Preis  habend)  das 
Thema  me^agi  (io  -ym),  der  Instr.  meiagni-v.  Wichtiger  ist 
der  Einwand,  dafs  ein  „Farbe**  bedeutendes  Substantiv 
nieht  wohl  dexa  geeignet  scheint,  das  Gomparatiwerhältni£i 
nnzadenten;  es  könnte  aber  das  Substantiv  ursprünglieh 
noeh  andere  Bedeutungen  gefakbt  haben,  worauf  es  im  ein- 
fachen Zustande  verzichtet  hätte.    Im  Persischen  bedeutet 
gün  aufser  color  auch  species,  genus  und  das  vieldeu- 
tige skr.  Schwesterwort  gund  bedeutet  vorherrschend  gute 
Eigensehaft,  Tugend,.  Vortrefflichkeit,  und  das  da- 

*)  Ber  Stsam  Ist  üna§iunOf  verstBmaielt  imoitno, 
**)  ZassDHDeagesogfnes  Thema  tepma  Air  batuma  (vgl.  skr. 
hM  viel). 


uiyiu^cü  Ly  Google 


54 


Adjectwe,    §.  307^, 


von  abgeleitete  gunitd  heilst  nach  Wilson  1)  multiplied 
(arithmetically ),  2)  collected,  heaped  together." 
In  Verbindung  mit  Zahlwörtern  entspricht  3JQ|  gund  dem 
kteiiiischen  -p2ftr,  unserem  -fach,  z.  B.  doigw^a  2 facht 
tn§mfa  3fach»  und  wird  in  dieser  Verbindung  wMk  snr 
UoMohreibung  des  Gomperatitt  gdirauehl,  nftmlieh  da,  wo 
das  Maff  der  ObertrefFung  genau  dureh  die  ZaU  bestimmt 
wird,  und  das  auf  guna  ausgehende  Compositum  wird  dann 
wie  ein  gewönlicher  Comparativ  mit  dem  Ablativ  constru- 
irt;  so  im  Mahd-  Bhdrata  (I.  Sl.  1449)  %ndrd6  catagwfaÜ 
itfur^  „hundertmal  tapferer  als  Indra**,  wörtlich:  v od 
Ittdra  (an  gerechnet)  hundertfach  an  Tapferkeit. 
|rir.^der  grammäliscben  Künstspradie  wird  gtKfa  ab  Au»- 
dbidc  Ton  VocalstcSgerung  gebraucfat,  und  man  kOnnte  wohl 
Agen,  dafs  gund  überhaupt  eine  Steigerung  von  Eigenschaf- 
ten ausdrücke.  Auf  das  Armeniscbe  angewandt  würden  nun 
z.  B.  me^aguin  g  r  ö  f  s  e r ,  lavaguin  b  e  s  s  e  r ,  als  possessive 
Composita  gefafst,  so  viel  als  die  Steigerung  der  Eigen* 
scfaAft  grofiv  gut  enthaltend,  d.  h.  in  höherem  Grade 
grofs,  -gut,  oder  ▼ortreffHeh  groft,  TortTeffHeli  gut 
bedeuten.  Auf  diese  Weise  wire  es  gerecbtÜBrligk,'  dafs*  die 
armenischen  Gomparatire  mit  den  entschiedenen  Gomposi- 
ten  den  Compositionsvocal  a  theilen.  —  Ein  eigentlicher  Su- 
perlativ fehlt  dem  Armenischen  und  ich  enthalte  mich  hier 
Ton  der  Art  seiner  Umschreibung  su  liandcUi  (s.  Peter« 
fli'ann  p.  149  £). 
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Grundzahlen. 

308.  I.  In  der  Bezeichnung  der  Zahl  £in8  berrsclit 
iprofse  Verseliiedeniieit  unter  den  indo*eiirop8ifehen  Spra* 
eben,  was  daher  kommt,  daft  diese  Zahl  dureh  Pronomina 
der  dritten  Person  ansgedrQekt  wird,  deren  ursprffnglidier 

Reichtbum  über  die  Mannigfaltigkeit  der  Ausdrücke  für 
Eins  befriedigende  Auskuofl  gibt.  Das  skr.  eka^  zu  dessen 
Comparativ  ikatardrt  das  griecbische  kxdTipog  stimmt,  ist 
meines  Elracbtens  dio  Verbindung  des  Demonstrativstamms 
S  mit  dem  Interrogativstamm  ka^  welelier  in  Verbindung 

• 

mit  dpi  naveh",  irgend  einer  hedent^  mid  s^bst  ohnie 
dieses  dpi^  wenn  ein  interrogativer  Ausdmelc  Torbergeht, 
wie  z.  B.  Bbagavad  -  Gltd  II.  21:  kaiaü  sa  purut'aK  päria 

kan  ffdtayati  hanti  kam  „wie  läfst  dieser  Mensch, 
o  Pärthas,  einen  tödten,  tödtet  einen?"*)  Das  sen- 
disehe  aiva  hängt  mit  den  skr,  Pronominal-Adve(- 

Uen  ^vd»  Svdm  mSO**  sosammen,  woTon  lotstercs  ein 


*)  Im  Litauischen  und  SUirifchen  niniMt  das  hiterrogstimm  in 

Verbindung  mit  einer  praefigirten  negatiTen  Partücel  die  Bedeu- 
tung  „irgend  einer"  an;  daher  litauisch  ne-kcu  nicht  irgend 
einer,  niemand,  alislav.  ni-kil  und  ni-ku-to  id.  Da  Ruhig 
{deutsch  -  Iii.  Wörterbuch  u.  niemand)  niekaj  statt  nckas  schreibt, 
so  glaubte  icb  früher  (Gloss.  Scr.  i847.  57)  mit  Unrecht  in 
dieser  Zusammensetsiing  dis  ikr.  ika-'4  an  erkennen  und  ni^iktu 
tkeikn  an  müMCo.  ' 
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Accus,  ist  und  ersteres  wahrscbeialich  ein  Instrum.  nach 
dem  Princip  der  Sendsprache  (§.  158).  Dat  gothiaehe  und 
altprenftiaelie  Tbem.  ama  (unser  einer)  atAtsen  aidi 

auf  des  skr.  defeetive  Pronomen  ina  ({.  2}»  wovon  npter 
andern  der  Aeena.  m.  ina-m  diesen  kommt.  Zu  dieaem 
Pronominalstamm  gehört  wahrscheinlich  auch  das  altlatei- 
Discbe  oinoSf  woraus  das  spätere  i/nu^r,  durch  den  gewohn- 
lichen Übergang  des  alten  ö  in  mit  Verläogerung,  zum 
Ersatz  des  unterdrückten  t,  erklärt  werden  kann.  Doch 
leigt  4km$  anob  eine  flberrasehende  Abnlidikeit  mit  dem 
gkr.  4fid-«t  welches  eigentlidi  weniger  bedeutet  und  hSlie- 
ten  Zahlen  Yorgesetst  wird,  um  die  Verminderung  um  Eins 
auszudrücken;  z.  B.  4na9i^iat%  undeviginti,  4na~ 
triniat  undctriginta.  Dieses  und-8  hätte  im  Latein,  in 
treuster  Erhaltung  nichts  anders  als  ünu-Sy  oder  älter  üno^ 
gehen  können.  Das  griech.  'EN  stützt  sich  wahrscheinh'ch 
ebenfalls  auf  den  Demonstratiystamm  ^rf  ina  und  liat 
dessen  £ndvocal  verloren,  wie  der  gotb.  und  altpreuls. 
Stamm  oma  im  mSnnlicben  Nom.  aim».  In  Aqsebung  des  I 
für  ^  ^  oi  Ol  ▼ergleiche  man  hatrtpo^  *).  Dagegen  bat  e&s 
unicus^  wenn  es  aus  olvo^  entstanden  ist  (vgl.  oino8)y  wie  \iz0^fo 
aus  *}itl^ovaL^  den  indischen  Diphthong  treuer  erhalten  und 
auch  den  Endvocal  von  <^  ena  gerettet.  Wenn  ovoc,,  die 
Zahl  eins  auf  Würfeln,  wirklich  von  dem  Begriffe  der  Ei»» 
beit  benannt  ist,  so  kann  man  dieses  Wort  auf  den  Demon- 
stratiystamm        and,  slav.  ono  (DIom.  m.  pn^  jener)  zu» 


*)  Da  der  skr.  Diphthong  i  m  der  SpncbIreoaaBg  ofiSmbsr 
wie  mi  gesprochen  wodc  (s.  §.  i.  Ann.),  so  hsno  dat  s  des  griech. 
Zahlwortes,  im  FsH  es  wnldidi  nh  den  Deamutr.  inm  iden- 
.tbch  ist,  nnr  das  AnTaagsgUed  des  skr.  Diphdiongs,  ainlich  das  a 
▼ertreteo.  SoÜle  aber  das  griecii.  SKahlwort  tn.setnesi  Anfangsvocal 
keine  Verstümmelung  erfidifcn  haben,  so  nülste  man  es  mit  dem 
Demonstrativstaname  and  vermitteln.  Was  den  unorganischen 
Spir.  asp.  anbelangt,  so  vergleiche  man  in  dieser  Beziehung  dat 
VerhältniTs  too  ynuüg  aom  T^discbea  asmi  wir  und  äol.  ififjus. 
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ruckführeo,  oder  man  niufs  annehmen,  dafs  ovo  eines  i  ver- 
lustig gegaogea  und  hierdurch  gegen  das  gleichbedeutende 
weibliche  oivi]  im  Nacbtheil  stehe.  Das  altslaviiche  K4HNS 
jedkm  einer  (them.  j§dima)  ist  wtbifcheinlich  verwandt  mit 
.dem  Af*  ddi  der  ertte,  und  Max  doh  vielieielit  auf  die 
erweiterte  Form  dtmd«  also  mit  n  flir  m,  im  Feil  oiebt 
des  Slevieelie  miekhlngig  vom  Sanslarit  des  SulSz  no  statt  mo 
angehängt  hat.  Am  Anfange  von  Compositen  erscheint  auch 
HNO  ino  als  Ausdruck  der  Zahl  eins^  z.  B.  ino-rogü  fjiov^- 
xipw^.  Für  sid^  allein  bedeutet  tho  (Nom.  inu,  tna,  ino)  alius 
und  stammt  yom  skr.  anyd  id.,  worauf  sich  im  Griepli. 
aiiiser  0X^0-$  (L^d^L)  lidehst  wafurseheinlieh  eueh  hm  mm 
ikr.  anffS*  elü  stOtet,  «nd  Ton  dessen  Stamip  ino  das  Adv. 
M-fi,  der.  htiuA  kommt  Das  Ütanisdio  wimh§  mid  letti* 
sehe  Vfeen*'8  {toin^'S)  würden  zum  gotbischen  und  altpr. 
Stamme  aina  stimmen,  wenn  der  anfangende  Halbvocal, 
wie  ich  früher  glaubte  annehmen  zu  dürfen,  nur  ein  rein 
pbonetischer  Vorsefalag  wäre.  Da  sich  aber  ein  solclier 
Voirsddag  Tor  iirs|«ÜBgliehem  Anlangs^ocal  fonsl  nirgends 
ia  den  belrefifonden  Dialekten  fiod^,  mid  da  die  Laute 
w  und  m  leickt  mit  einiger  weeh^eln  ')  imd.s.  B.  das 
Btan.  widM  Mitte  offenbar  nut  dem  skr.  Stamme  rnddya, 
goth.  midjaj  lat.  mediö  verwandt,  und  das  skr.  vaydm 
wir  hdchst  wahrscheinlich  eine  Entartung  von  mayam 
ist»  so  imnn  ich  die  Vermuthung  nicht  nnterdrücken,  dals 
wäm  et  «püN^e  als  Enhatmigen  Ten  m^iiM,  eisffi'-e.  eigsnt- 
Keh  klein  oder  wenig  kedeaten,  md  somit  enisr  weitver- 
brüteten«  Wort&milie  ang^iOreD.  Im  Sandoit  beiist  mandk 
(adv.)  wenig,  womit  anderwärs  (Gloss.  Scr.  1847.  p.  257) 
das  lat.  minor ^  goth.  minnifa  minor,  minniai'a  minimus, 
slav.  MbHHH  min^  minor,  keltische  (irländische)  mm 
„small,  fine**  etc.,  mion  „small,  littie'*  verglichen  wor- 
den*  Der  Umstendf  defs  das  in  diesen  Wortkreb  gebd- 

* 

*)  S.  Si  90«  ScUelii  und  vergleidModes  AccentnsCionsfjstsei 
WM..   ...  ' 
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jf^t  fit  A^.  menka-^  Michlecht,  gering,"  AJr.  mmdcay 
„scblediit,  wenig'*  das  ursprüngliche  m  bewahrt  hat,  kann 
die  Vermuthung,  dafs  wina-a  einer  aus  mena-8  entstanden 
seif  nicht  beseitigen,  denn  sonst  mülste  auch  das  m  des  skr. 
SUmmes  ma  des  Prom  der  1.  P.  alt  Beweis  dienen,  dtfii 
tovTon  9aydm  nidift  aiti  m  cntotandeo  sei.  —  Im  Am^ 
iHschen  luseii  rieh  swei  BeneiwiingeB  der  Zahl  eint,  alm- 
mßt  (tibeai.  mlfc«)  und  fNiii  (inatr.  «n^^  £ir  wiM  ig)  mit 
dem  skr.  Adv.  mandk  wenig,  dem  Tielleieht  ein  Adjectiv- 
stamm  mandka  zur  Seite  stand,  so  vermitteln,  dafs  dem 
Stamm  meka  die  mittlere  Sylbe,  dem  Stamme  mno  (aus 
«MM«)  aber  die  Endsjlbe  des  vorausgesetiten  skr.  mandka 
entwidien  sei.  Aus  mm»  könnte  der  Stamm  minh  Nem. 
mi^  Inetr.  mkhw  durdi  AuMtoCnmg  des  «  entsprungen  sein*). 
Den  äuTseriten  Grad  der  Verstflnimdnng  hat  JSk  mn  endeht, 
Sofern  es,  wie  es  wahreeheinlieh  ist,  ebenfalls  hierher  ge* 
hört  und  die  Anfangssylbe  des  skr.  mandk  darstellt,  mit 
der  beliebten  Schwächung  von  a  zu  m  (vgl.  §.  183^\  p.  367). 
Sollte  das  grieebisehe  fiui,  wozu  man  sich  einen  .männlich- 
nentralen  Stamm  fuo  denken  könnte,  mit  dem  «nnenischen 
Stamme  mh  Twwandt  sein,  ao  mOftle  man  annehmen, 
dafs  das  Grieehische  and  Armenische,  die  keine  apeeielle 
-Verwandtschaft  mit  einander  hdben;  msabh&Dgig  -vnn  ein- 
ander zwischen  dem  %  und  folgeuden  Vocal  ein  n  verloren 
hätten.  Wenn  aber  /iia  von  pronominalem  Ursprung  ist, 
80  würde  ich  mich  zu  seiner  Erklärung  am  liebsten  an  den 
sloi.  Femininstamm  sm»  wenden,  der  als  Anh&ngepronomen 
ieitt  m  TCiloren  liait  (s.  §.  174)  und  ans  dem  isolirlen  Gö> 
hriocli  medmonden  ist  *^  Zma-  SdihMse  mnfs  ich  nodh 

■ ' "    '  •        ■«^•' '  •  ■  , .  j  ■' .  *  '-"''j^  ■ '  -  ^'1' 

•)  Tg|..gi«ech.  Formen  wie  f4^cs  ans  fMt^v«.  .  ..  ^ 

^)  Über  das  nSoolScb-seotrale  sma  als  AnhSagleprottOBKn  mid 

isolSrt  als  DeBoastrativass  der  Feme  s.  §.  l65£t  oad  §.  34o,  nöd 

ii»er  .den  griecbSscbea  Ausgang  la  ab  ss  skr.  /  §.  119.   Auf  Leo 

Meyer's  Termatlraag,  woraach  &y  ytla^  &  simortlicb  vom  skr. 

#amd  l'bBlielk  entspruDgeo  wSrea  (Kuho^s  Zeitschrift      164 f.) 

kann  ich  hier  nickt  naher  emgeben;  ich  crimMfe  aar  an  das  gr« 
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darauf  aufmerksam  machen,  dafs  auch  das  gr.  /ücoW;  in  den 
Kreis  der  ursprünglich  wenig  bedeutenden  Wörter  gezogea 
und  also  dem  «rmenischen  insu  (tfaeid.  «mmo,  mno)  einer 
zur  Sdte  gesteUfc  werden  könnte. 

Anmerkung.  Das  Gernanitclie  bat  einige  merkwürdige  Ans- 
drScle,  in  denen  das  fihifl  der  Form  und  tmn  Theil  auch  dem 
Begriffe  nach  sehr  versteckt  liegt:  sie  Unten  im  Crotiiitchen 
haOu  einSugig,  hanfs  einhSodig,  haiu  labm  und  fuM» 
halb.  In  allen  diesen  Wörtern  ist  die  Zahl  Eins  durch  hm 
ausgedrückt,  und  in  dieser  Sylbe  erkenne  ich  eine  auf  das  all- 
gemeine Gesetz  der  Consonanten -Verschiebung  (§.  87)  sich 
gründende  Entstellung  des  obigen  skr.  ka  für  ^ka  einer. 
Man  würde  fehl  gehen,  wenn  man  etwa  an  das  s endische 
«JU^  ha  von  ^ip^^^f^V*  ha-kere4  einmal  (skr.  sakrt) 
denken  wollte,  da  das  s  endische  h  ohne  Ausnahme  für  skr. 
^  steht,  dem  das  Gothische  niemals  sein  h  entgegenstellt*). 
J.  Grimm  vergleicht  baihs  mit  caecus  (IL  31 6.),  aber  ohne 
den  Ursprung  dieser  verwandten  Worter  zu  verfotgen,  son« 
dem  nm  den  Übergang  der  Tennis  in  die  Aspirata  su  bele- 
gen, denn  die  reine  Aspiration  steht  im  Gothischen  anstatt 
des  fehlenden  kh.  Verwandt  aber  sind  die  beiden  Wörter 
weDigstens  in  so  weit,  als  in  beiden  das  Auge  enthalten  ist 
Nor  firagt  et  sich,  ob  der  EinSagige  im  Römischen  ancb  das 
andere  Ange  verloren  habe«  ond  der  Blinde  {eaeau)  nor 
noch  in  etjmologbcher  Besiebung  ein  Ange  übrig  behalten 
habe?  Dies  ist  mir  wahrscheinlicher «  als  dab  der  Blinde  im 
Gothischen  wieder  sehend«*  wenn  ancb  nur  aus  einem  Ange^ 
geworden  aeL  Das  Thema  von  haOu  bx'häiha\  man  mag 
nun  haiha  In  Ao-Aa  oder  b  h-aOla  serlegen,  so  bt  der  leiste 
Tbefl  dieses  Compositmnt  In  jedem  Falle  mit  dem,  im 
nor  am  Ende  von  Codapositen  vorkommenden  «Ar/«  Ange 
*  verwandt,  so  dalt  von  dem  snsammeogeselsten  13  nor 


opLii'i  als  snvcflllsige  Schweslerfofm  des  akr.  #ämd.-««  anf  deaaca 
Fem.  tamd  regelrecht  das  griecb.  2fzi),  dor.  hyut  Steh  tültst 

Verwandt  mit  dieser  aus  dem  Pronominalstamra  sa  (Gr.  o) 
genommenen  Bezeichnung  des  Eins  mag  aber  das  gr.  d  in  d-7rAou; 
sein. 
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.  trfte  TiMil-gcbliibMi  iit,  frilirwfl  i$§  loi^bdie  ^iffi^ 
msi  A  vge—  wdcbci  ich  ebeablb  aar  um  Ende  voo  Zutut^ 
neofetanngen  gefiuid«ii  babe,  s.  B.  in  ^9Jijpw(MO*Af^>«M>^ 
itpa^^astm  den  iechtSugigen  ^dkt  leiste  Eleneot  be- 
wahrt hat;  das  tat.  oau  aber  (das  Stammwort  von  oeuhu)^ 
wie  das  Gothische,  nur  den  ersten.  Läfst  man  bei  haiha  den 
Diphthong  ai  ganz  auf  Seite  des  Auges,  so  ist  anzunehmen, 
dafs  das  a  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  h  herbeige- 
zogen sei  (§.  82) f  und  aüia  für  iha  stehe,  dieses  aber  für 
aha,  Theilt  man  aber  das  erste  a  von  haiha  dem  Zahlworte 
zu,  was  mir  das  richtige  sclieinti  so  hat  das  h  in  diesem  Worte 
kein  euphonisches  a  herbeigezogen,  weil  schon  mit  Hülfe  des 
ersten  Gliedes  des  Composituros  die  Neigung  des  h  zu  ai 
befriedigt  war.  Wir  müssen  noch  an  das  lat.  cocle*  erinnem, 
wobei  aber  einleucbtend  der  Begriff  der  Einheit  nur  durck 
das  e  vertreten  ist,  denn  dat  o  nol»  dem  ocla  als  Ableitung 
von  oculus  geiaisen  werden;  caecus  aber,  wenn  ae  die  rich- 
tige Schreibart  und  die  Zahl  eins  darin  enthalten  ist,  wäre 
auf  ea4cus  entstanden,  und  dat  indticbe  a  alao  wie  im  Gothi- 
•chen  an  i  geschwScht,  welches  in  lateinischen  Cnmpoiitcn 

-  der  gewohnliche  VeKreter  eines  atammhaften  a  ist  (  §•  6).  — 
Betrachten  wir  nnn  den  Etahindigen.  Sein  Thema  ist  in 
Gothitehen  hmfa^  Nom.  verstümmelt  htu^M^  so  da(s  hier,  wie 
in  einem  RflSael,  swei  Worlstionme  and  ein  Pronominale 
Rest  alt  Casntscichca  heltammea  liegea.  Dat  Zahlwort  itt 
hierbei  dat  deatlichtte  Elemeat;  schwerer  ist  es,  die  Hand 
heraaaiafiaden.  Im  isolirlen  Zastaade  kSnnte  kein  Theaai 
nfa  erwartet  werden;  in  Zatammentetsnngen  aber,  und  auch 
schon  bei  vortretenden  RedupHcationssylben,  wird  oft  ein 
W^urselvocal  ausgestofsen ,  z.  B.  im  skr.  g  a grnimd  wir 
gingen  ist  von  der  Wurzel  gam  blofs  gm  geblieben,  und 
im  gr.  TTi'KTWy  für  Trnreru),  ist  ttct,  dem  skr.  pat  fallen 
entsprechend,  zu  TT  verstümmelt.  Wir  werden  also  zwi- 
schen dem  n  und  /  von  fia-nfa  einen  ausgefallenen  Yocal  an- 
nehmen  müssen;  war  es  ein  i,  welches  verdrangt  wurde,  so 
würde  m/a  als  Umstellung  des  sanskritischen  päni  Hand 
gelten  können;  mit  f  (ür       nach  §.  87.    In  ha-lta  lahm 

—  Nom.  halu  —  mufs  ha  wiederum  als  Zahlwort  gelten  und 
bi94ia  nag  nnprfingUch  eiaf fifaig  hedeatea,  deaa  et  wird 
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(Marc.  IX.  ^^5.)  i!em  ,,zwei  FüTse  habenden"  gotli.  tvaru  fotuns 
hahandin  entgegenge«etct,  und  gesagt,  dafs  es  besser  sei  ein- 
fö&ig  in  das  Leben  eincagehen  als  zwei  F&£ie  habend  in  -die 
Hölle  geworfen  su  werden.  Gewifs  ist  es  wenigstens,  dafii 
eine  Sprache^  'die  eis  Wort  für  einfüTsig  hat,  es  an  dieser 
Stelle  aebr  passend  angewandt  haben  würde.  Bedeutet  aber 
in  hO'Üa  das  letzte  Element  den  Fufs,  lO  mfiieea  wir  daran 
crmnem,  dab  im  SanskrtI  mebfere  Beneminngen  dicMi  GUe* 
det  ton  Waraeln  abaiaameni  wdeke  ^ehen  bedentnn.  Nan 
gibt  et  ancli  im  GoliiMelien  eine  Warsei  Wh  geben,  swar 
mit  aepSrirten  allein  in  Ztuanmenfelaattgen  Meiktn  die 
Cefifonanten  nicht  imnier  auf  derselben  Stafey  die  aie  an  ein* 
ftcben  Worte  einnehme»;  s.  B.  dar  <  von  ^umittt  evicbeint 
als  in  vielen  Ableitungen  nnd  ZHaaunCBaetanngen,  ohne 
dab  dietea  ä  aeine  nHpHIngtiche  IdentüSt  nüt  dcaa  #  von 
fumkior  hierdurch  wieugnet  So  mag  denn  Ao-Ito  ftr  Ao- 
UOa  ateheif «  nnd  liemerkt  werden,  dtb  von  der  Wmet  IM 
aach  lithus  Glied  als  Bewegliches  abstammt  —  Ehe  ich 
£ur  Erklärung  von  halb  übergehe,  mufs  ich  daran  erinnern, 
dafs  J.  Grimm  das  Pronomen  selber,  wie  mir  scheint, 
sehr  richtig,  in  zwei  Theile  zerlegt,  und  zwar  so,  dafs  die 
Sylbe  si  des  gothiscben  si/ba  dem  Reflexivum  («ei-no, 
si  k)  anheimfalle.  In  Ansehung  des  letzten  Theiles  beruft  er 
•ich  auf  ein  Verbum  leiban  bleiben,  und  gboht,  dafs  silba 
etwa  so  Tiel  als  „das  in  sich  bleibende,  verharrende"  bedeu- 
ten möge.  Wie  dem  aach  sei,  so  liegt  am  Tage,  dals  halbs 
— -  Thema  ist  haiba  — >  mit  gleichem  Rechte  in  swei  Theile 
serlegt  werden  dürfe,  und  mir  acbeint,  dafs  seinem  Urspmog 
nach  dieses  Wort  nichts  besseres  bedeuten  könne  als  etwa 
„einen  ThetI  begreifend**,  so  dafs  die  Begriffe  Ein  «nd. 
Tb  eil,  Ref  t  oder  etwas  SbnIiebee  darin  aesgedrfickt  aeien» 
and«  aach  dem  Princip  der  skr.  poeeeuiren  CompoeSta,  def 
Begriff  dei  Bedtsenden  aoppUrt  werden  mflsee,  wie  in  dem 
beieitf  effciSrteo  kam»  ei»  Ange  hahead.  Anch  hedentel 
Ma  im  GoUMchen  Überrest  Es  bedarf  kaem  der  Bcmer- 
knng«  daii  halh  heb  «rspringlicher  wid  ehiftdier  BegrilF  ' 
idy  wofib  ein  c^gcna  disu  geschiflSMiei,  einibchet  Wort  sn 
erwarten  Die  HSIfte  ist  eb«  msd  swar  Ahwe« 

eendes  Reicher  TheO  det  GiBMi.  Das  lalaiaische  dttnMSa* 
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lai  iMck  WAkti  4aMk'  wcleh«  di«  Tli«lwig  ging,  benamiL 
Dm  Sesd  liit  den  ^aadnick  *»gA>^l  naima  für  balb,  dct- 
•csikr.  Schwesterfonn  n/m«  aDtcr.andeni  Tbeil  .bedeutet; 
dies  iit  wabncbelaticb  die  leciiiidire  Bcdcotnog«  «ad  das 
Halbe  ab  Tbeil  dei  Garnen  die  ortpräoglicbe«  Wenn  dem 
an  iit,  ae  acbebt  i^ir  n/ma  eine  febr.  alnnfeiehe  Be- 
seiebnung  det  Halben  an  sein,  denn  et  iit  eine  regelrechte 
Zusammenziebung  von  na  nicht  und  imd  dieses  oder 
j  enes,  und  das  Demonstrativ  deutet  somit  auf  den  durch  das 
verneinende  na  ausgeschlossenen,  diesseitigen  oder  jenseiti- 
gen Theii  des  Ganzen.  Im  Sanskrit  heif^l  halb  unter  andern 
^[f^  sdmi^  worin  man  sogleich  das  völlig  gleichlautende 
und  gleichbedeutende  althocbd.  sämi^  das  lat.  s^mi  und  griech. 
yjjUt  wiedererkennt;  auch  stimmen  die  vier  Sprachen  darin  mit 
einander  überein,  dafs  sie  dieses  Wort  nur  flexionslos  am 
Anfange  von  Compositen  gebrauchen.  Was  seinen  Ursprung 
anbelangt»  ao  kann  ^^[[^  tämi  z\m  eine  rcgebnäijige  Ablei> 
tdng  von  aamd  gleich,  ähnlich  angesehen  vrerden,  durch 
ein  SufBx  virodurch  die  Unterdrückung  det  £ndvo€aU  und 
Erweiterung  de«  Aniangsvocal«  det  Primitiv*  veranlafct  wird. 
Ist  diese  Erklärung  gegründet,  to  wSfC  aucb  in  dieser  Be- 
seicbnifng  dei  halben  nnr  Ein«  nnd  «war  dem  Fehlenden 
gleicher  Tbeil  det  Ganzen  autgedijickt,  nnd  dat  sdmi 
alt  infO¥  dem  (eblenden  ere^ov  gtgenfibergettelit.  .  Wat  dat 
VerbSknilt  det  gr*  ifuffvf  an  n|xi  anbchngl*  to  gel|t  tcbon 
ant  dem  GcMfgten  bemnv  daüt  Icisteret  nicht  eine  YentBm- 
melpog  det  enteren  itt,  amdern  ertleret  eine  Ableitnng  von 
lelaterem«  und  swar  erkenn^  ich'  in  dat  tantkr.  Pometti- 
Tnm  sp4t  annty  welche,  vicrkwfirdig  genug,  im  Send  mit 
der  Bedeutung  Tbeil,  Verbindungen  mltZnbiworCem  ein- 
geht, wie  z.  B.  M»x^i?G'  tri'SQa  Drittbeil,  ->?Gm^ 
*x}»X^  cairu-spa  VltTihtW;  im  Accusativ  lauten  diese 
Worter  nach  §.  42.  Q^t^i^^  iri-sü-my  gJ^i^>^^V(U 
cai ru' s  äm^  deren  letztes  Glied  dem  gr.  (TXjv  von  v\yiiT\jv 
sehr  nahe  kommt.  '^HjLit-cru?  bedeutet  also  „einen  gleichen 
Tbeil  habend",  und  das  einfache  i^jlci  blofs  das  Gleiche.  Eine 
Erwähnung  verdient  noch  die  &kr.  Bezeichnung  des  Ganzen 
durch  4a-kala-Sf  welches  als  Mittbeiliges,  Gesammt- 
tbeili^ft  dem  germanitcbeq  Halben  all  Eintheiligem 
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•  gpg«n3bmteh^  und  gleichsam  einen  Commentar  und  Rurg* 
Schaft  liefert  für  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  des  letz- 
teren. Das  Wort  ^f^T^  sakala  besteht  anerkannt  aus  ^ 
sa  mit  und  katd  Theil,  so  dafs,  wenn  letzteres  im  dualen 
Verh'ältnifs  aufgefafst  wird  —  und  das  letzte  Glied  eines 
Conipos.  kann  jeden  der  drei  Numeri  ausdrücken  —  M<^Cff 
sakala  das  bedeutet,  woria  die  beiden  Theile  beitaamieii  * 
sind.     So  heifst  sam^agra  Tollf  besonders  vom 

Monde,  als  das  mit-spiuigt,  d.  h.  worio  die  beidea  SpiUea 
•ieh  berühren. 

^09.  n.  Das  Declinations-Thema  lautet  im  Skr.  dvtt^ 
welches  natürlich  mit  Dual-Endungen  Oectirt  >vird;  das  Go- 
thische  setzt  dafiir  tva  nach  §.  87  und  flectirt  es,  in  Ent- 
behrung eines  Duals,  als  Plural,  aber  nach  Weise  der  Prono- 
mina: Noni.  <va^  te^  loa;  Dat.  tomms,  Accus.  Amuw,  toa*)« 
Dai  Sanskrit  zeigt  Im  Dual  kein«  Vmehiedenheit  Ewiadten 


')  Man  sollte,  wegen  der  Einsylbigkeit  der  Form,  toS  erwarten 
(§.  231.  p.  458).  Im  Gen.  m.  n.  würde  ich  tvi  .fi  erwarten,  nach 
Analogie  von  thi-^^  herum,  aus  tha\  oder  tvai^i  nach  Analogie  der 
starken  Adjeclive  (p.  Ij);  oder  nach  der  gewöhnlichen  Decli- 
nation  /t^-^.  Nun  findet  sich  aber  dreimal  im  Sinne  von  duo- 
rum  die  Form  ivaddjt'^  woraus  erhellt,  dafs  vom  Stamme  tva  der 
Genitiv  zur  Zeit  Ulf  ila's  nicht  mehr  im  Gebrauch  war.  Die  Form 
•  ioaddj'-i  gehört  einem  Thema  tpatldßa  an  (vgl.  har'f-i  von  harja) 
■ad  scheint  aus  der  Ordnungszahl,  welche  im  Skr»  d9i-'tt'ja  iar 
^oa-tfya  lautet,  in  die  Gniodsabl  eingedrungen  zn  sda.  kM 
tmadd/i  erklärt  sich  durch  Ausstofsung  der  beiden  dC,  wovon  das 
eine  ohnehin  oberflüssig  ist,  and  durch  Voc^Usimsg  des  /\  dtf 
'ähd.  mM  (sa^eiS),  bei  Is.  tue^  wie  ßor  mßdodfy  anch  stark: 
MUfUlräf  was  im  Gothischen  tpaädfai§i  laut^  wBrde.  Gr  in  na 
scheint  dag;egetf  Ton  den  ahd.  Formen  Veranlaaraog  genominen  sa 
kakcn,  ein  goth.  üa^  nnd  ipaitUti  n  Tefmnthen^  worin  ich  ihaa 
nicht  beistimmen  kann.  Das  Altnordische  seist  dvrch  Tertanschnn^ 
der  denlaictt  Mediae  mit  gnttankn,  tMtgfm  ftr  das  goth.  tpad^, 
.  im  Accos.  pK  ISnn.  findet  man  Im  Go^.  neben  t0d*  auch  tpeAnSs^ 
was  einen  minnlieh-neotrrien  Stamm  «müh«!  ftn.  iPtOknS 
idat.    Anf  «mAim  stitat  skb  dar  abd.  Nonr.  Acc.  m  »vM,  iftit 
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der  FkiWMniiMl-DtcBii.  und  4er  gewgfcntichwi«  mnA  49  iu  geht 
daher  wie  diväu^  dve  fem.  wie  dsve,  und  (io^  neutr.  wie 
dä'ne*).  Im  Send  lautet  der  N.  Acc.  V.  m.  **'>>ß  dva  (fiir 
ävä  §.  208),  womit  das  altslav.  dva  identisch  ist,  während 
das  weiblich -neutrale  46*6  dvi  zum  sanskr.  dve  stimmt 
(J.  92.«.).  Dm  seadiscbe  Neatntai  der  3  gieieben  Catut  ist 
duyS  mit  euphonitdiein  y  ($•  43)  und  mit  Aoildiung  des 
V  in  n.  Im  Grieehiscben  und  Letetn.  dtw,  ^  AfO  ist  eben^ 
falls  das  alte  v  vocalisirt,  aber  der  Endvocai  des  Stammes 
nicht  aufgegeben.  In  der  Unterscheidung  der  Geschlechter 
wird  das  Griech.  vom  Latein,  und  den  übrigen  europäischen 
Schwesterspracben  übertroffen.  Das  entsprechende  litaui« 
sehe  Zahlwort  lautet  m  den  drei  gleichen  Casus  des  Mase. 
du  und  io  denen  des  Fem.  dm.  Die  erstgenannte  Form  ist 
üisofi^m  zweideutig,  als  man  annehmen  könnte«  dals  das  4 
des*  Stammes  dtifa  unterdrOekt  sei  und  das  w  sich  zu  m 
vocalisirt  habe,  in  welchem  Falle  du  mit  Formen  wie  mnu 
zwei  Söhne  (§.211)  auf  gleichem  Princip  beruhen  würde ; 
oder  auch,  dafs  das  «0  von  dwa  ausgefallen  wäre  —  wie 
s.  B.  in  t^^^Hot  Traum  für  skr.  t vdpna-s,  soiso-s  all  liir 
skr.  vUva^s  »  und  somit  du  der  Analogie  fon  diuk  swei 
Gdtter  (§.  209.  p.  414),  aiä  beide  (vom  Stamme  M) 
gemlfs  wire.  Das  Fem.  (n.  ae;  ▼.)  dm  stimmt  su  isW 
zwei  Stuten  (§.  214)  und  somit  zum  skr.  dve  (a  dvat) 
und  slav.  dve.    In  den  übrigen  Casus  sind  die  beiden 

Geschlechter  gleichlautend,  indem  z.  B.  dwf-m  als  Dativ 
(augleich  Instr.)  sowohl  duabut  als  duobut  bedeutet,  und 
hinsiehtlieh  seines  ^aum  slaTischen  %  S  von  ^rtMA  dU  ma 
n.  £  n.  stimmt  (s.  §.  77B.  p.  533.  Anm.  2).  Im  Gen.  behSlt  daa 
Utauisehe  das  i  bei,  und  seigt  d»^  (Bk  dmt^)  gegen* 


Verlust  dei  h.  Das  Fem.  erscheint  aber  im  Ahd.  von  diesem  Zu- 
sätze frei  und  lanlet  ioi  Nom.  Acc  904^  auch  ▼erkürst  (vigl^ 

*)  a.  §.  «51.  p.  Ml,  so«,  506. 


Digitized  by  Google 


Grund*a/ütn,    §.  30y.  §5 

Aber  dem  ikr.  dvdy'öa  uxA  tlsTiseheii  j\BOio  dvoj-u 
(§.  273.  p.  538.  Anm.  3).  —  Vom  skr.  Stamme  dva  ist 
noch  zu  bemerken,  dafs  derselbe  sein  a  am  Anfang«  von 
Compositen  zu  %  schwächt  (vgl.  §.  6),  daher  dvi^  welches 
TOD  den  einheiniUchea  Grammatikeni.  «!•  6m  eigeBtiiclw 
Tbenui  au%etteUt  wird  (vgl.  f.  112);  du  GriechiselM,  dem 
&9t,  iiBiii5glieb  ist,  setit  dafür  de,  daher  x.  B.  difjLitjTwp 
f^TTTrT^  dffimdtar  (tb.)  zwei  Mütter  habend.  Das  Send 
und  Lateinische  stimmen  in  der  Entartung  dieses  dvi  darin 
sehr  merkwürdig  überein,  dafs  sie  beide  das  d  abgelegt  und 
beide  das  o  zu  6  erhärtet  haben,  daher  z.  B.  a^^ayicsx)^fOd«<v^2l 
hipaitutana  sweizitzig,  wie  Mo«}^,  bidetu  a.  Aua 
dieaem  Tteatfimmelten  M  kommt  m  beiden  Spraehen^  aaek 
das  AdT.  Ml  iweimal,  gegenOber  dem  skr.  dei«  und  gv, 
man  darf  also  das  gr.  dt  in  Compositen  nicht,  wie 
man  zu  thun  pflegt,  als  Verslümiiielung  von  di^  ansehen. 
Die  germanischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Hochdeut- 
•eben,  fordern  nach  §.  87  ttn  für  dvi  als  Anfangsglied  von 
Compositen;  dies  liefert  das  Angelsächsische  in  Zusammeor 
aetaongen  wie  tfp^Asbipet,  tai-Jmg%r  daos  digitos  Ion» 
gust  Ids-Me  bicolor.  Das  Abd.  setzt  am*  (n  am*)  oder 
qui^  2.  B.  tui'he^  bipes,  gt<t-/a/^  duplex  (Grimm  \SL 
956).  Das  Adverbium  zuiro  {zioiro)y  vollständiger  zuiror, 
auch  quiro  (zweimal),  gehört  aber  seiner  Bildung  nach 
nicht  unmiUelbar  zu  obigem  dvia,  dtg,  bii,  sondern  es  er- 
bellt aus  dem  altnordiseben  leif-var,  dafs  ro  aus  wa  entstan- 
den ist,  dnreh  Apooope  des  a  vnd  Voealisirung  des  «,  wobl 
frdber  au  «,  «nd  von  da  lu  o  (§.  77),  wie  in  dSo  (auch 
dm)  Knecbt,  Gen.  dkoe^t  vom  Stamme  dkoa.  Woher 
kommt  aber  das  altnordische  »var,  welches  auch  in  thrisvar 
dreimal  vorkommt,  und  womit  das  englische  ce  m  twice^ 
thrice  zusammenhängt?  Ich  glaube,  das  dem  var  vorstehende 
«  iat  allerdings  identisch  nut  dem  a  Toa  dmia^  und 
jll^  irUt  rp(g,-  das  binsitgetretene  var  abcr-cntsprieht  dem 
sbr.  SnbstantiT  vära,  weldies  Zeit  mid  Mal  bedeatet,  diM 
ber  X.  B.  ikawdra  eiamai»  vilraiivtfrai»  sa 
U  5 
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h«U€n  Mftleii.   Hiervon  itammt  dM  persische  här^ 
Mr-t  ein  na},  nnd  da  die  ursprüngliche  Bedevtnngf  dietet 

Wortes  Zeit  ist,  und  wir  schon  im  Persisciien  den  Über- 
gang des  V  in  b  gesehen  haben,  so  erklärt  sich  hieraus 
auch  sehr  befriedigend  das  latein.  ber  in  Monats -Naoaea, 
und  es'  ist  also  z.  B.  septem-ber  wörtlich  die  Siehe n- 
Zeit,  d.  h.  der  siehente  Zeit-Ahsehnitt  im  Jahre»  »ecUhhmr 
die  Aeht «Zelt  Um  eher  cum  altnordischen  war  in  toit^ 
«•r,  tMtoor  zurüekinkehren,  welches  wir  nun  In  te«MMN% 
thri8-var  zerlegen  müssen,  so  ist  nach  angegebener  Erklärung 
der  Begriff  mal  darin  zweimal  ausgedrückt,  was  nicht  be- 
fremden kann,  da  im  althochdeutschen  menro  auch  das 
Gomparativsufßx  zweimal  enthalten  ist,  weil  es  das  ersle 
mal  Tom  Geist  der  Spraebe  nicht  mehr  deutlich  genug  §[a- 
läUt  worden.  Da  nun  von  s-mt  Im  Altdeutschen  suerst 
das  r  und  spiter  nueh  das  o  (aus  «)  aufgegeben  worden, 
so  sehen  wir  in  dem  mittelhochdeutschen  zwir  aus  ztoia  die 
Form  wieder  in  die  ursprüngliche  Grenze  des  sanskritischen 
dviä  zurückgekehrt.  —  Des  armenischen  Ausdrucks  der  Zahl 
•wei  ist  bereits  in  §.  230.  p.  454.  Aom.  *)  gedacht  und  da- 
«Ibst  itj^m^  i^kvb^  ans  §-4m-4  erldärtj  und  das  t»  ak 
Sehwftdmng  des  skr.  a  des-  Stammes  dva  gefalst*  wor* 
tek  Statt  des  -Plaralnominativs  0rku^'  gilt  aber  auch  das 
sdieiDhar  flesionslose  enin,  als  ein  ganz  vereinzelt  stehen- 
der Dual  (s.  Peter  mann  p.  152),  wovon  am  natürlichsten 
ein  iiberrest  in  dem  Ausdruck  der  Zahl  j^wei  zu  erwarten 
ist  (vgl.  das  laL  duo),  Ais  duale  Mominativ-Endung  mufs 
«das  u  als  Vertreter  eines  langen  •  gefaJat  werden  (§.  208), 
wekhes  sich  zuerst  gekürat  und  von  da  zu  i»  geschwächt 
lint;  es  «timmt  daher  erih»  als  dualer  NomlnatiT  lu  den 
fitamscSen  wie  dM  swel  Gatter  (§.  TOD), 

310.  III.  Das  Thema  ist  im  Skr.,  Griech. ,  Lat.,  LiL 
und  Altslav.  fn,  woraus  im  Goth.  nach  §.  87  thri,  und  im 
Send  nach  einem  anderen  Lautgesetze  (§.  47)  ebenso.  Die 
Declination  dieses  Stammes  ist  in  den  meisten  genanntea 
Spmdien  gani'  regdbnäffif •  im  k%  Tom-  Gothischen»  wo 
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jedoch  nicht  «He-  Gatvs'ftu  beladen  «nd,  m  htai^eii,  AtXMf 

wegea  der  Einsjlbigkeit  des  Warles,  des  i  tot  ToeeliscbeB 
£ndungeii  nicht  untergebt,  sondern  zu  ij  wird  *),  daher  der 
Gen.  thrij-e  und  Nom.  neiitr.  thrij-a  (§.  232.  p.  461).  Be- 
legber  sind  aufserdem  noch  der  Dat.  thri-m  und  der  ilcc, 
thMU.  Das  Seaskrit  bildet  den  GcdiUv  an»  enaem  erirei« 
icrtea  Theiaa  ira^a*-),  daher  Irayif-^-d'«!,  wihrend  das 
sendische  /rjf«aiim  oder  iray^anm  von  dem  wiprilii§liebeA 
Stamme  kommt  ***).  Beide  Spraehen  stimmen  th»  darin 
übereiu,  dafs  tri^  i^)^  tri  nur  Thema  des  Masc.  und 
Neutr.  ist,  und  obwohl  es  seinem  Ausgange  nach  zum  Feno. 
eben  so  gut  geeignet  wärey  so  bat  doch  das  weibliche  Zahl« 
wort  einen  eigentbiunÜchen,  von  tri^  tri  ziemlich  abw^i« 
Menden  Stamm,  «Imlich  tUar  (f?|i^  tUf  9*  1)«  dessen.« 
im  skr.  Nonn«  Ace.  VoCb  unregelmusig  nnterdrüekt  wird^ 
daher  Utrdt  f)  för  Iteara«,  send.  V^«*^»(«  tuar6* 
Wahrscheinlich  ist  der  weibliche  Stamm  durch  Keduplica- 
tion  entstanden,  und  das  ursprüngliche  t  in  der  Hauptsylbe 
za  9  geschwächt,  in  welcher  Beiiehung  man  das  persische 
mh  vergleichen  mag,  welches  des  r  verlustig  gegangen,  wäh- 
rend das  armenische  e-n'  (Dat*  AbL  Genit.  e-ivi)  das  i  vei^ 
loren  und  einen  im  Armenischen,  wie  im  Griechisehen,  nicht 
ungewOhnliehen  Vorschlagsvoeal  angenommen  hat  (vgl.  §. 
183 '>.  p.  365).  Was  den  Ursprung  des  sanskritischen  männ- 
lich-neutralen Stammes  tH  anbelangt,  so  glaube  ich  darin 
die  Wurzel  tar  ((^  tf)  transgredi  zu  erkennen,  mit 


•)  Vgl.  das  Pali  §.  202.  p.  40J.  Anm. 

**)  Mit  diesem  erweiterteo  Thema  mag  man  den  ahd.  Nora.  m. 
drii  bei  Isidor  vergleichen,  der  einem  Tb.  äria  angehört,  mit 
pr— eaniaalcr  Declination.     Das  Fem.  driöy  vom  gleicliiaiiftendca 
$tamroe,  setzt  ebenfalls  ein  männlich -neutrales  Th.  dria  voraus. 
')  Auch  das  v^diache  irUigt^w^  keaunt  vc^skecht  vom 


f)  Im  A««-  ^  iisrd*  ofgsaischer  alsf^^H.  ^ 
der  gewöbnlic)ien  Regel  stphcn  mfiftte  (vgl,  I.  p»  4a3> 

5- 
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UnterdtflAimg  des  Wonelvocalsr  wi«  im  latr  Uront.  Es 
würde* also  fr»  etynologitch  so  Tid  iMdeuten  ah. »Aber- 
sehrdtend,  darüber  hinaus  gehend**  (dlier  die  beiden 

niedrigeren  Zahlen). 

311.  IV.  Das  skr.  weibliche  Thema  catasar  [iatasr) 
folgt  der  Analogie  des  eben  erwähnten  ti$ar,  und  die  Ähn« 
lichkeit  zwischen  beiden  Formen  ist  so  grofs,  dafs  ea  den 
Ansjohein  gewinnt,  dafi  die  Zahl  drei  in  der  Benennung  der 
'^ersahl  enthalten  sei,  so  dafs  iatar  als  rednplicirte  Fem 
für  iaiar  stehe,  mit  Bewahrung  des  stammhaften  a  in  der 
Reduplicationssylbe ,  während  in  tisar  das  a  sich  zu  i  ge- 
schwächt hat,  wie  z.  B.  in  j^VfT^f  hiGdrmi^  ich  trage, 
Yon  der  Wz.  5ar,  Br,  Die  Auiangssylbe  ia  (aus  ka^ 
müiate  die  Zahl  eins  vertreten,  und  wäre,  da  6  überall 
aus  h  entstanden  ist,  identisch  mit  der  £ndsylbe  von  ika 
ein  (s.  §.  308)  und  .also  aueh  identisch  mit  dem  oben  Q^* 
59£)  besproehenen  gothischen  Praefix  ha  ein*). 


Ich  habe  schon  in  meiner  Ablumdlaog  über  die  Zehlwörter, 
iia  den  AbhsndlongeB  der  hittor.-philol.  Kl.  der  Aksd.  der  Wifs. 
Tom  J.  I8i3.  p.  i65  den  skr.  Aiisdrock  der  Zahl  4  so  serlegt,  dals 
doreh  aeine  Aafangssylbe  6a  die  eins,  durch  den  Rest  aber  die  3 
au5gedr3ckt  aei,  ohne  jedoch  damata  Ton  der  weiltlichen  Form  aoa- 
sugehen.  Den  Zummmeiihsog  des  „eins**  bedeotendea  ^  nnd  der 
hinten  angefügten  Conjanetion  6a  (und)  fasseich  jetzt  so,  dafs  die- 
selben in  einem  schwesterlichen  VerhäitoiTs  zn  einander  stehen ,  in 
dem  sie  beide,  wie  auch  das  lateln.  que^  von  dem  Pronominalslamm 
Ära,  als  Demonstrativ  um  gefafst,  entspninfijen  sind.  Anf  die  Art  der 
Theihmg  bei  Darstell iinf^  der  Z.ihlen  «lurch  Ziffern  lege  ich  bei  Er- 
forschrung  der  Ktyraologie  der  Zahlwörter  kein  Gewicht,  weil  die 
Erfinder  der  Ziffern  sich  nicht  von  der  seit  undenklicher  Zeit  sehr 
yerdunkelten  Etymologie  der  phonetischen  Ausdrücke  der  Zahlen 
konnten  leiten  lassen.  Ich  betrachte  es  daher  (ur  zurällig,  dafs  die 
aegyptische  Ziffer  der  Vierzahl  eben  so  wie  das  Sanskrit  und  aeine 
Schwestersprachen  diese  Zahl  in  eins  +  drei  zerlegt  (s.  Lepsioa 
„Zwei  aprachvergleichende  Abhandlungen"  p.  so).  Das  akperaiacbe 
Zifieisjslem  aerlegt  4  in  2  -|»8  oad  gicbt  i4  duich  ^ 
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312.  Das  Masculinum  und  Neutrum  der  Zahl  vier  haben 
Im  Sanskrit  catvd'r  als  starkes  und  ^atür  als  schwn- 
elies  Thema,  daher  Nom.  m;  ^af«i^V-ae,  kce.  iatür^at, 
N.  A.  n.  Catvd'r 'i;  der  Gen^  mase.  nnd  nentr.  lantet  un- 
r^clmlfsig  <Sa<«r-9*<^'fli  filr  Satur^dfm,  indem,  nacSh  Ana- 
logie Toealtsch  endigender  StSmme,  ein  Nasal  eingeschoben 
ist  (§.  246).  Im  Send  lautet  das  starke  Thema  '?^mj^Gm^ 
cafwär  nach  §.  47.  (daher  Nom.  m.  ^^^V^V^^  caf- 
wätö)  und  das  schwache  durch  Umstellung  >^<?%V(a 
^afrut  6-  ia^ru^mdhim  vier  Monate  (Aee.  sg.)t 
V.  S.  p.  248.  Für  den  skr.  GeniL  6aturi^äfm  finden  wir 
g^l^>^<S'*»f^  6atru$naikm  (L  e.  p.  204.  u.  206)  und  mit 
eingeschobenem  a:  e^/^**«»^^^  6afru$anaikin;  am  Aii- 
fange  von  Compositen  steht  aber  auch  öfter  {?**-'£M'<r^'^ 
catwariy  so  dafs  die  Schwächung  blofs  in  der  Verkürzung 
des  d  besteht,  und  nach  §.  44  dem  r  ein  e  beigefügt  ist; 
%,^.  caiwari'paitiBtanydo  der  vierzitzigen  (Gen.  sg. 
fem.  V.  S.  p.  83).  Was  die  europJüselien  Sehwesterspradien 
anbelangt,  so  mufs  man  nach  §.  14.  iür  i  Gutturale  oder 
Labiale  erwarten;  daher  im  Gothisehen  ßehSr,  mit  Aspirata 
für  Tenuis  nach  §.  87;  dieses  fidvor  stützt  sich  auf  das 
starke  Thema  catvd'r^  erweitert  aber  im  declinirten  Zu- 
stande dasselbe  durch  ein  unorganisches  t\  daher  Dat.  ß- 
dodri^m^  der  einzige  belegbare  Casus.  .  Das  ursprüngliche 
Thema  JUhdr  erseheint .  in  dem  xttianunengesetstai  ßdodf^ 
i^fum  vierzig  (Acc.  pL),  dagegen  schliefst  sieh/dbir,  s.  B.  von 
jülmr'dSffi  viertägig,  an  das  slcr.  schwache  Thema  iai^r 
an,  womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll»  dafs  das  schwache 
Thema  von  den  Germanen,  Litauern  und  Slaven  aus  dem 
asiatischen  ürsitze  mitgebracht  sei;  denn  dem  Gothisehen 
lag  et  eben  so  nahe,  sein  ßdvSr  jdurch  Unterdrückung  des 
vorletzten  Vocals  zu  ßdur  züsammensutiehen  —  wie  tMf-e 
Knecht  ans  (ftaeo-e,  Gen.  Mri^  als  dem  Sanakrtt  die 
Verstümmelung  von  6atvd'r  zu  6at4r.  Das  litauisehe 
Thema  folgt  dem  Beispiele  der  Verkürzung  im  Inneren,  er- 
weitert aber  das  Thema  am  Ende;  der  männliche  Nom.  ist 
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heturi  (th.  keturia\  und  der  weibliche:  kihtri5$.  Das  Altsla- 
vische liefert  HETXipH  ceüiri  als  miinnlich-weibliches  Thema 
und  flectirt  das  Masc.  nach  gosti  (ih.)  und  das  Fem.  nach 
-noeti  (tb.  s.  §.  255.  p.  508.  f.),  daher  Nom.  m.  ietiirij-e^  t, 
60tÜri*)^  eben  so  bei  der  Dreisabi:  trij^e,  irt;  die  weib- 
liche Form  erieut  «aeh  das  Neatniai.  In  genauerer  Ober* 
*  cmstimniiing  mit  dem  skr.  starken  Thema  6atvä*r  steht 
das  am  Anfange  von  Gomposlten  erscheinende  cetvoro 
oder  6etvero,  mit  einem  stammerwcilerriden  o  (z.  B.  in 
ietvoro-nor/ü  oder  cetvero-nogu  quadrupes)  und  die 
Ordnungszahl  <ietvrütü\  auch  das  lat.  quatuor^  welches 
im  Nachtbeü  gegen  die  verwandten  Sprachen  die  DecUna- 
tionsfilbigkeit  verloren  hat,  und  das  griecb.  tirvap^^  rirtap^g 
stütsen  sich  auf  den  starken  Stamm  ^fH^  iatvar^  so 
dafs  rhrapsg  eben  so  wie  die  PAli-Form  6attdr6  sein  «weites 
f  durch  die  Assimilation  des  Halbvocals  gewonnen  hat  (§.  19. 
p.  34).  In  Bezug  auf  das  anfangende  r  und  das  tt  des  äoli- 
schen  niavp^  und  homerischen  jriavpsi  verweise  ich  auf  §.  14, 
Mit  der  sendiscben  Umstellong  des  schwachen  Thema's  ztt 
6aifu  (p.  69),  am  Anfange  von  - Gompositeo,  stimmt  atif- 
•lallend,  wenngleich  xofillKg,  das  latein.  ^adm  von'jfifadrw- 
jMt  u.  a.   Das  adverbiale  t,  wodurch  d9t9  zweimal 

und  T%*^  fr»«,  s.  tris  dreimal  gebildet  worden,  ist  Lei 
dem  skr.  catur  durch  das  in  §.  94  erwähnte  Lautgesetz 
unterdrückt  worden^  daher  catur  viermal  für  caturs, 
Dals  letzteres  ursprünglich  bestanden  habe,  erkennt  man 
aut  dem  sendiscben  umsitellten  *M}>^^a^  ia^rut.  Das 
(iateinisehe  hat  schon  bei  der  Zahl  drei,  ohne  durch  ein 
•landendes  Oesetz  gezwungen  su  sein,  das  §  aufgegeben; 
.  ter  und  quater  erscheinen  daher  nur  als  innere  Modiflcationen 
der  Grundzahlen.  —  Zu  der  Zusammeuziehung,  welche  das 

')  Über  abweichende  Formen  t.  Mikloiich  Foraienlebre  2. 
Ausg.  p.  49>  50.  Die  Nebenform  ietär-e  im  Nom.  m.  n.'  t  staannt 
vom  organischen  Stsmme  snf  r  and  stimmt  com  griecb.  riavaf'ts 
und  der»  blo6vinSnnUdien  iatvdr-a»* 
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latein.  quatuor  in  der  Ordnungszahl  quar-tus  erfahren  hat, 
stimmt  die  armenische  Benennung  der  Grundzahl,  nämlich 
IPC^  cor-q^  them.  cor»,  inslr.  cori-vq.  Für  cor-q  gilt  auch 
ior~9f  mit  Bewahrung  des  alten  welebcs  auch  sonst,  im 
Nom.  pL  gelegentlich  die  tkp.  £ndttDg  at  vertritt  (Peter- 
mann  p.  115:  u.  153).  Eine  andere  Benennung  der  Vier- 
sahl  ist  ^W,  them.  qan^  inttr.  q'aH^  (mit  singulari^ 
sehen  Endungen),  wobei  das  anfangende  ^  </  Anstofs  erregt, 
da  dieser  Laut  sonst  im  Armenischen  als  Vertreter  des  sans- 
kritisch-sendischen  c  (aus  k)  nicht  vorkommt,  und  schwer- 
lich anzunehmen  ist,  dafs  das  Armenische  hier  den  ursprüo^ 
liehen  Gutttel,  den  das  Sanskrit  und  Send  schon  tot  ihrer 
Trennung  in  einen  Palatal  verwandelt  hahen,  gesdiflut,  oder 
den  ülierkonunenen  Palatal  wieder  in  einen- Guttural  umge- 
setst  habe.  Ich  fasse  daher  die  Form  qa^^  oder  den  Stamm 
qari  am  liebsten  so,  dafs  dadurch  das  skr.  vdr  von  <Ja- 
tvar  vertreten,  der  vorangehende  Theil  aber  verschwunden 
sei,  denn  ^  q  för  skr.  und  send,  v  Ist  dem  Armenischen 
geläufig*),  auch  vertritt  •  a  häufiger  ein  sanskritisches  lan- 
ges ä  ab  ein  kurses. 

313.  V.  Skr.  tl^r^  pdA^an,  s.  panSmn, 
ÜL  peM  **),  gr.  TvivTEt  MoL  vi^m^  goth.  ßn^  ***),  lat.  quinque. 


')  Vgl.  den  Ausdruck  der  Zahl  2  in  ^-san  swansig,  Bd.  I. 
p.  454.  Anm.  '). 

**)  Die«  ist  der  Nom.  m. ,  das  Fem.  ist  penkiös ,  and  es  verhält 
sich  damit  wie  mit  Are/uW,  ke türmt  (p.  70).  Dauelhc  gilt  von  den 
Benenonogcn  der  Zahlen  6,  7,  8«  %  voa  welchen  wir  nar  dat  Mate, 
angeben. 

***)  Kcnimt  nur  unflectirt  vor,  im  declinirtcn  Thema  miKfle 
man  dco  enorganitcbcn  Zasats' eines  /  erwarten «  wie  hei  ./frf^tf^ 
und  wie  dies  auch  im  Abd.  bei  dieser  Zabl  oad  den  Benenatmgea« 
für  6-10  incl.  wirklich  der  Fall  ist.  Im  Gotb.  aber  kommen  aacb 
MoihM  6t  #lkm  7,  «Almi  8,  und  taihttn  10  nnr  aaSecliri  «nd  also 
ohne  nnorganucbes  i  vor^  Ton  nSun  9  sber  findet  sich  der  Genit» 
mun-if  der  «war  aoch  von  einem  Tb.  nten- oder  nnma  aasgegan- 
gen  sein  könnte,  aber,  wie  ich  nicht  sweifle,  von  niuni  konmiL 
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Mtea.  altaUy.  p«M^,  Dn  ■b.-«,«id.  pdnian^  j»««- 
4an  ift  das  Thtma,  imd  die  Gescfalechtor  werden  bei  dieser 
•und  den  folgenden  Zahlen  nicht  untcrtehieden;  dabei  hat 

der  N.  Ac.  V.  stets  singulare  Neutralform  (also  pdnca 
nach  §.  139),  die  übrigen  Casus  zeigen  pluraliscbe  Endun- 
gen; i.  B.  Gen.  skr.  j)awca na  m,  send.  C^/**'^^'***^  pan- 
6ananin  (V.  S.  p.  52).  Durch  diese  Unordnung  in  der 
DeeUn.  bereiten  vne  dae  Skr.  und  Send  gleiebtam  sehon 
■nr  yttlUgen  Fexionsloiigiceit  im  Grieeh.  und  LateuiUchen 
▼or.  Dabei  ist  es  m^wfirdig,  dafs  von  dem  sebliebenden 
Nasal  keine  der  europäischen  Sprachen  etwas  wissen  will, 
eben  so  wenig  das  Armenische,  während  doch  der  Nasal 
von  adptan^  ndvan  und  dddan  auch  im  Gothischen,  Litaui- 
schen und  Armenischen  gefunden  wird,  und  aufserdem  im 
lAt,  aoeh  der  von  iGPgTf^  dtfan  acht  (Ut.  os'fMii).  Das. Alt- 
slavische aeigt  ihot  bei  den  Zahlen  9  und  iO{dm)aMk  duoMCy, 
Das  Griechische  hat  vor  einem  ursprünglich  dagewesenen 
Nasal  häufig  ein  altes  a  geschützt,  während  es  dasselbe  vor 
anderen  Consonanten  lieber  zu  t  geschwächt  hat,  daher 
lTr)ipa(/ji,  v),  «nnpay,  aber  gmv^£(T),  T£ni(|)a(jut),  aber  T^ru(^(n), 
und  so  inra,  ewIo,  d6«t,  aber  nicht  ar^mno,  sondern  nim.  Es 
köqnte  also  wohl  angenommen  werden,  dafs  der  Nasal  der 
indisch-fendischen  Ffinizahl  ein  späterer  Zusatz,  ia  aber  der 
Ausdruck  der  Zahl  eins  «ei,  den  wir  bei-der  Beieichnung  der 
Vierzahl  als  Anfangsglied  gefunden  haben  (§.  311).  Wen» 


*)  Das  Thems  ist  paMi  und  wird  Hecthrt  wie  notti  (p.  507), 
und  swar  mit  singulartschen  Endungen ,  so  dafs  man  dieses  Zahl- 
wort als  weibliches  Collectivam  anzusehen  hat,  dem  der  gezählte 
Gegenstand  als  Apposilion  in  gleichem  Casus  zur  Seite  steht.  Das- 
^selbe  gilt  von  den  Benennungen  fUr  die  Zahlen  6-10  incl.  Was 
das  formelle  Verhältnifs  von  paiMi  zu  pdncan  anbelangt,  so  ist 
von  letzterem  im  Slav.  nur  die  Sylbe  pan  durch  HA  paA  vertre- 
ten, ti  aber  ist  AbleitungssufEx  wie  in  den  Stämmen  s  esii  6,  dev- 
(Mfiti  9  und  desanti  lu,  und  entspricht  dem  skr.  SufEs  /<  in  den  mol- 
dpUcirenden  Zahlen  vi ri^a/<  20»  ta/fi  60  ctc« 
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^cm  SO  Ist,  flo  wünk  ich  pa^  von  p^A'ia  «m  liebsten  als 

euphonische  Umwandlung  von  pam  betrachten,  und  dessen 
m  als  das  gleichsam  versteinerte  und  in  den  Stamm  ver^ 
wachsene  Casuszeichen  fassen.  Fa  stünde  demnach  als  An- 
deutung der  Zahl  vier  für  ca^  oder  vidmebr  für  dessen  Ur- 
form jbo»  dem  Skr.  die  Vertausebnng  der  Gutturale  mit 
Lablalrn  nicht  fremd  ist.  Es  kdnnte  also  bei  dieser  Au£t> 
&ssung  diejenige  S^^lbe,  die  bei  der  Zahl  vier  selber  a}s 
Ausdruck  der  eins  Tor  dem  der  drei  steht,  in  der  Fünf- 
xahl  als  Repraesentant  der  ganzen  Vierzahl  gelten,  was 
weniger  auffallend  wäre,  als  dafs  bei  der  Zahl  sechszig 
(ßas'ti)  tiy  als  Überrest  von  dcUa^ti^  die  Zahl  zehn  ver- 
tritt (s.  §.  320.  Anm.).    Man  könnte  aber  auch  d«s  skr. 

so  £usen,  dafs  die  erste  Syibe  die  Zahl  eius 
—  also  eben&lls  fok  filr  hon  —  und  jifa  ab  Aufangssylbe 
▼on  iatvd'r  die  Zahl  vier  bedeute,  wie  bei  der  Zusam- 
mensetzung der  Vierzahl  die  kleinere  Zahl  voransteht  und 
die  gröfsere  nachfolgt  ").  Etwas  Zuverläfsiges  läfst  sich 
hierüber  nicht  sagen,  und  es  mag  genügen  die  Möglichkeit 
g;eseigt  xu  haben,  dafs  man  auf  xwei  Terscbiedenen  Wegen 
KU  dem  Resultate  gelangen  kanu,  dafs  der  Ausdruck  der 
Zahl  5  sieh  in  die  Elemente  1  und  4  oder  4  und  1  xeiio- 
gen  llfst.  ^  Das  oben  erwShnte  armenische  hinp  **)  schliefst 
sein  Thema  in  der  Regel  mit  t,  oder  auch  mit  a,  als  unver- 
ändertem Vertreter  des  2ten  a  des  skr.  pdn6a:,  daher  im 
Instr.  sg.  hngi-v  oder  hnga-v^  im  Dat.  Ah.  G.  plur.  hngi-i 
oder  hnga^i^  für  hingibt  hinga-z  ***). 

314.  VL  Skr.  f^q^  e'a«,  fend.  «M9«v»«M9<«r  U9va$^ 
arm.  (th.  sostfi),  lit.  #'«#1,  .altsl.  i€9H  (th.  ititii, 

p.  72.  Anna.),  goth.  m&s  (s.  §..  82),  Ut  ua,  griech..|$. 

*)  ^g'«  Lepsius  I.  c.  p.  115f. 

**)  Über  h  tut  p     Bd.  1.  p.  550.  Anm. 

***)  Über  die  sehr  geivSholicbe  Aasstobnog  eioes  medialen  Vo- 
cab  in  der  Sten  JCatvsteibe,  so  wie  6bcr  die  UoterdrficknDg  des 
Eodvocab  in  der  ersten,  s.  §.       p.  471  Anm.  **). 
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.  Man  dtrf  mU  Recht  verrautllen,  der,  iu  seodieehe 
Wort  be^nnende  Gattnral  ursprünglicb  aueh  im  Sanskrit 

gestanden  habe,  also  ^öT^  ksas;  denn  8  ht  sonst  im  Skr. 
kein  Anfangsbuchstabe  und  auch  kein  urspriingliclier  Laut, 
aber  derjenige  Zischlaut,  der  mit  einem  vorbergehenden  k 
allem  Yerlräglich  ist  (§.  21^^).  Im  LaL,  Griecb.  und  GernlaB. 
scheint  der  Gttttorai  verfteUt  zu  teio,  so  dafs  s.  B.  das  lat.  aar 
als  UmsteHuag  von  «e»  zu  fassen  wäre.  Dem  armen,  ^kg  tMi« 
iirelehes  hi  beiden  Zahlen  flectirt  wird  (tnstr.  sg.  wen-v,  pl. 
vseii-vq)  hat  den  anfangenden  Guttural  sammt  dem  Zisch- 
laut eingebüfst,  und  würde  daher  ohne  die  Berücksichtigung 
des  send.  Usvom  schwer  als  Verwandter  unseres  Zahlwortes 
ZU  erkennen  sein.  Hinsichtlich  des  anfangenden  Gutturals 
des  seiidischen  Ansdrackes  berücksichtige  man  anch  das 
albanesiseht  yjd'&'Tg, 

315.  VII.  Skr.  HHH-  saptan,   .  i^^cv^v  haptan, 
Nom.  Acc.  sdpta    (ved.   saptd)^  M(c^s.vq_^  hapta 

(s.  §.  313),  armen.  fufJ'li  evtn  (ihem.  evtan),  griecb.  I.Trfl' 
lat.  Septem,  goth.  st6un,  ihem.  tibuni,  lit.  aeptynU  altsl.  aednU 
(tb.  sedmi).  Das  m  von  aeptem  und  aedim  scheint  mir  vdn 
der  Ordnongszahl  eingedrangen,  welche  im  Skr.  »ap^tamdt 
N.  m.  taptamä'»^  und  im  Slav.  ndmä'^  lautet  DasaeUbe 
gilt  von  dem  Ausgang  des  slaT.  osrnt  acht  und  des  lat 
novem^  decem  (skr.  navamd-s  der  neunte,  daiamd-8 
der  zehnte);  denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  n 
der  skr.  Grundzahl  im  Lateinischen  und  Siaviachen  zu  m 
geworden  sei,  da  die  Entartungen  von  n  zu  m  eben  so  sel- 
ten sind,  als  der  umgekehrte  Fall,  besonders  am  Wort- 
Ende,  gewöhnlich  Ist  —  Das  armenische  Zahlwort  wird  In 
beiden  Zahlen  flectirt  und  lautet  z.  B.  im  Gen.  sg.  evtan,  im 
D.  Ab.  Gen.  pl.  ^^an-i;  es  gibt  aber  neben  dem  am  treuesten 
erhaltenen  Stamme  evian^  noch  die  Nebenstämme  evtin  und 
eviean^  und  aufserdem  einen  durch  t  erweiterten  Stamm  eoini^ 
womit  man  den  goth.  Stamm  fümm  yergleichen  mag,  und 

*)  S.  die  oben  (p.  3)  Ann«  erwähnte  Schrift  p.  l  und  5if. 
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cifien  ▼eratfimmeUen  Stamm  evii  (inttr.  sg.  ev^t^);  endlleh 

die  Stämme  ir^an,  euvt an  und  eötan*)^  Nom.  icin  etc.  Hin- 
sichtlich des  V  für  orsprÜDgliches  p  mag  das  engl,  seven 
verglichen  werden. 

316.  VIII.  Skr.  iGl^r{^  a«Van  oder  a9fäu,  vwk 
ersterem  der  N.  A.  d«Va  <vM.  a«<d)»  von  letzterem  wieder 
ä/fdu  (vid.  at'id^)^  a«#a«,  Nom.  a;fo**p^ 
aBta,  lit.  (utünt,  gotb.  oAftitf,  gr.  oxru>,  lat.  arm.  mcp- 
ut'  (th.  t/^V,  instr.  sg.  ut'i-Vy  pl.  ut'i-vq);  altsl.  OAm/"  (ih.  067?it). 
Das  skr.  dstdu  und  das  gr.  oxrx'  erscheinen  gleichsam  im 
Dual -Gewände  (s.  §.  206),  doch  aber  ist  asfdu,  wie  ich 
glaube,  eben  so  wie  adtan  nacktes  Thema,  und  vielleicht 
licryorgegaDgeD  aus  letzterer.  Im  Send  allein  belegbarer  Fomi, 
dnrefa  die  so  binfige  Aufldsong  dei'n  oder  m  zu  «  (§•  18. 
p.  31),  md  VerlSngerung  des  wenn  niefat  etwa  a^täu  ai» 
as'fds  entstanden  ist,  nach  Analogie  von  206.  Von 
dstdu  kommt,  tliirch  Unterdrückung  des  letzten  Elements  des 
Diphthongs,  astd'Bis^  ast  d  -Byas,  astd  -su^  wie  rd'öts 
tu,  ton  rät  Saebe,  Reichthum,  während  astan  in  deb 
genannten  Casus  regelrecht  a$fd9i9t  adfdByat^  atfdiu 
bildel  (Tgl.  §.  265.  p.  515).  Der  GeniÜT  bat  nur  eine 
Form,  nSmlieb  a9*tdnd'm.  Die  Stammbaftiglteit  des  du  * 
von  astdu  wird  auch  durch  die  verwandten  Sprachen  in 
Schutx  genommen,  und  zwar  durch  das  latein.  octav-uSy 
griech.  oy^oog  für  oyic¥-o;,  und  durch  germanische  Formen 
ymeakt0W9^  Dat.  der  Grandzahl  bei  Notker,  aus  dbtotodn, 
Tom  Stamme  aht&wi, 

317.  IX.  Skr.  TISISI^  ndvan^  s.  l^>^  navan  (N. 
Aee.  «Mtoa),  gotb.  «Nin**),  latfioMm  aus  naviMnd'S  „nonns* 

6  eine  ZaiamneasiebaBg  von       woran«  innSchst  mu  mi.d 
hieraos  d. 

**)  Entweder  hat  sich  die  Sylbe  «a  sa  «  sasammengezogeo, 
oder  das  v  ist  ausgefallen,  so  da&  m{v)un  för  nhan  aus  nopan  stSode, 
also  uVüra  wie  in  *&un  und  taihun.  Der  belegbare  Gen.  pl.  niun-i 
könnte  sowohl  von  dem  organischen  Stamme  niun  als  von  niuni 
kommen.    Aus  dem  Allhoclid.  ergibt  sich  aber  niuni  als  Thema. 
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<••  |.  315),  gr.  i\n4a  aiit  ma  mit  TorgefehobtBMD  c  vnä-  ver* 
doppelter  Laqnide  (vgl.  twtm  voa  vltv);  Iii.  lünoyn),  alteL 
4MaMi  (tb.  dwon^i).   Die  beiden  letzten  BeBennuBgea  sdicU 

neo  dem  Systeme  der  übrigen  Schwestersprachen  entfrem* 
det;  sie  gründen  sich  aber  auf  die  nahe  liegende  Verwechse- 
lung eUie«  I^asals  mit  der  orgAngemäfsen  Media,  worauf 
unter  andern  das  Verhältnifs  zwischen  ßpoTo;  und  XJrf^ 
fnrtd-$  mortuui  beruht.  D  fär  n  erscheint  im  Litauisefaea 
■  auch  in  dthetU  Wolke  gegenüber  dem  skr.  «d^at,  wib> 
rend  das  slav.  SebwesterwoK  Gen.  M^es-«,  die  Liquidn 
bewahrt  hat.  Das  AltpreuTsische  bat  auch  bei  dem  in  Rede 
stehenden  Zahlwort  das  ursprüngliche  n  bewahrt,  oder,  wie 
ich  lieber  annehme,  wieder  hergestellt  da  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  den  übrigen  lettischen  Sprachen  mit 
allen  slavischen  bei  diesem  Zahlworte  gemeinschaftliche  £r- 
aet^ung  des  n  durch  d  schon  vor  der  Trennung  des  letto- 
slavisehen  Sprachkreises  eingetreten  war.  —  Das  Armenische 
begegnet  in  seinem  Ausdrucke  der  Neunzabl  dem  Griechi- 
schen hinsichtlich  eines  der  Liquida  vorgeschobenen  Vocals 
(/>  %  oder  e,  gr.  e);  die  am  treuesten  erhaltene  Form  ist 
fbiub  i-nan  (them.),  deren  a  vielleicht  ursprünglich  lang  war, 
.mid  die  Vereinigung  der  beiden  a  des  skr.  Stammes  fid(o)aii 
darstellt,  wie.  auch  die  lat.  Ordnungszahl  fidii-iif  in  ihrem 
d » <l  die  beiden  d-Laute  zweier  sanskritischer  Sylben  io 
sich  vereinigt  hat  und  eine  Grundzahl  ndn  ans  na{v)an  vor- 
aussetzt. —  Vom  Stamme  ^UmU  inan  kommt  regelrecht  der 
Nom.  pl.  xnun-q  (§.  2^26.  p.  444),  oder  auch  mit  Verdoppe- 
lung des  fi  (wie  im  gr.  hviu)  tnnut^^  Die  Schwächung  des 
a  %u  u  kann  auch  in  den  3  Casus  auf  i  stattfinden,  daher 
Mtm-d  oder  tiMm-i^;  auch  mit  UnterdrSckung  des  letzten  • 
(hinter  n)  und  Verdoppelung  des  ersten:  ümihi.  Der  Sin- 
gular-Nominativ «in  kommt  von  einem  durch  t  erweiterten 
Stamm  itmi,  dessen  anfangendes  t  jedoch  in  allen  Casus, 

*)  newint'-s  Tür  ngtnnia^  der  jHc,  s.  „Üiter  die  Sprache  der 
alten  PreaÜMo"  p.  48. 
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n^cfae  eist  teUicfMiide  t  bewsbrk  haben,  tieli  zu  ^  # 

schwächt,  daher  D.  G.  inni^  lostr.  sg.  ^nm-v,  pl.  Amt-oq, 

D.  A.  G.  inni-z. 

318.   X.   Skr.  ^löf*^  dädan  aus  ddkan  (§.  21*)), 

/**M>^  daian  (N.  A.  daia),  armen,  mmub  tam^  tfaeoi» 

teaan,  gr.  d^Ka,  Jat.  daetm  Tom  skr.  <2aiamif-«  decimut 

(c  f.  315),  goth.  toilbn,  lit.  «i^'MK^  *),  d.  d^MM  (themw 

cImoiUi).   Da»  goth.  taffam  ist  flexiodslot,  wird  aber  woU 

früher  seine  Casus  aus  taihuni  oder  taihani  gebildet  haben, 

wie  auch  das  Allhocbdeutschc  wirklich  zehani,  (durch  Assi- 

milatioQ  zehini    oder  zeheni,  zusamnaengezogen  zeni)  als 

DecUoalionsthema  zeigt.   Der  Diphthong  Von  taihun  erkUürt 

•ieh  naeh  J.  82.  aus  •%  und  dieses  in  Folge  der  sehr  ge- 

wdhnlidien  Vocalschwiehnng  ans  a,  also  taikim.  filr  Hkm 

•as  loAtm,  wie  mihi  sechs  fiBr  «iXt  ans  9ak»,   Ich  sehe 

daher  keine  Veranlassung,  mit  Lepsius  (1.  c.  p.  123)  in 

der  Anfangssyibe  des  gotbischen  Zabiwortes  den  Nominativ 

toai  zwei  mit  ausgeworfenem  v  zu  erkennen,  und  das 

Ganse  im  Sinne  von  »zw ei  Hände'*  zu  fassen,  obwohl  ich 

jctst  ebenfalls  vermatbe,  dafs  in  der  Anfangssyibe  des  skr. 

ddian  die  Zahl  zwei  wirklich  enthalten  sei      und  somit 

'    • 

auch  in  der  2ten  Sjlbe  die  Zahl  5  ***),  an  deren  Bexeich- 

uuog  aber  das  vi  des  lat.  de-ce-m,  da  es  wie  das  m  von 

sept£-in  und  nove-m  dem  Ordinalsuflix  angebört,  keinen  An- 

theil  haL  Erkennt  man  aber  in  der  Schlufssylbe-  von  do^ofi 

do'ktm  die  Zahl  6,  die  hier  als  Vei^stflmmelMig  von  pdA^ 


*)  Ein  weibliches  Collectivuro  sg.  (^Ka?),  welches  mit  dem 
Gcnit.  des  gezählten  Gegenstandes  constriiirt  wird  aod  durch  das 
Abstraetmffiz  i£($.  §.  gebildet  ist;  eben  so  verhalt  es  sich  aut 
dem  slav.  •  dttoMt  und  den  obrigea  cioiacben  Grondsablca  von 
IIATk  ptaiit  an. 

*')  Abo  da  Ar  dtta,  wdciies  wir  oben  (§.  309)  ab  du  wahre- 
Thema  der  Ziüil  zwm  kennen  gelernt  beben* 

***)  L.  c.  p.  tt6.  Ich  faste  demnach  ddsan  ab  collectivei  Com* 
yesilmn  im  Sinne  von  «cwet  Penladen^«  •  > 
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ikm  aus  j^aa4m  mdieiiit,  so  beseitigt  man  aneb  dia  Habd 
am  der  Benennung  der  Zehncahl«  wenn  man  nicht  danuf 

vernichten  will,  die  Fünfxalil  jxl/ican  iti  1  4  oder  4  1 
zu  zerlegen  (p.  73),  sondera  etwa  lieber  das  skr.  pdr^i 
Hand  darin  erkennen  will. 

319«  XI  — XIX.  Die  kleineren  Zahlen  varbinden  akh 
mit  dem  Ausdruck  der  aebn:  Skrv  ^kädaittn  11,  daVf- 
daian  12«  tray^däian  (?^d.  trdy6da4an)  13,  iatitr^ 
duian  14  ete.;  send.  f»Ma9af^g^>;o«A>  Mandaian  *), 
j^vjj^vv>>^  doada^an,  ^a.'oj^i^ö'  t'ridaian^  ->7ölv^ 
^a/a)<A^  catrudasan;  armen,  vie-tasan  (für  mi-^a*an )  **), 
M^-ta«an,  ereq-tasan,  soreq-tasan  (für  «ory-te*o»);  lit* 
soM4i/fca  (aus  'dika),  dwy»Uka  («  (2ief-^i%a),  ^y4ufea,  k§km^ 
läbA;«oth.  oM^/jT^  l«i-l|r,A^teiftiMt  14  iodecL  ***),>^WlMS 
(tbam.  fin^UiiOmni)\  lat.  tiiMisetm,  dm^deeim^  tredeeim  (a«a 
ftfid^etf»),  juoteardiM^»;  grieeh.  tvimut  ^ctt^oea,  T/3««inidfi«i*]*), 

a)  Ich  folgere  diese  Form  ans  der  Ordnnogssahl,  Nom.  aiifanr. 
dß*6^  im.  l4teo  Farg.  des  Vend.;  ebenso  iridatan  and  iairu^ 
das  an  sus  den  Accosativen  iridat  tm  den  l3ten,  iairudatem 
den  1  iten,  im  ersten  Farg.«  wo  sich  auch  paniadaJem  und 

Jisvasdas  em  als  Accusative  der  OrdnungssaliJ  finden,  woraus  man 
die  Grundzahlen  pancadasan  und  k  s  o  as  das  an  (als  Thema) 
folgern  darf.  Die  Grundzahl  der  zwölf  belegt  der  i2te  Farg. 
durch  d  V  a  das  a  (als  Acc.),  wohei,  wie  in  aivandas  6  die  bei- 
den Zahlen  graphisch  verbunden  j>ind,  während  tri  das  em  etc. 
getrennt  geschrieben  sind,  was  uns  nicht  hiodera  dari^sie  als  echte 
Coniposita  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen. 

*')  Man  beachte  die  Beibehaltung  des  a  der  2ten  Sylbe  der 
ZehoKahl  in  diesen  Compositeo  (me-tasan  gegen  tasn).  Sie  wer- 
den in  beiden  Zahlen  flectirt  nnd  erweitern  den  ra- Stamm  durch 
da  angefügtes  i,  daher  lostr.  sg.  nu^tasani-Pj  pl.  me-iatani-vq'  ge- 
genfiber  dem  einfachen  tasam-b^  tasam-bq .  Von  17  an  wird  to 
oder  ni.  u  (u  n  d)  swischen  die  kleinere  Zahl  und  tasn  zehn  geseist, 
daher  s.  B.  evitmiatn  oder  evirmtasn  47.  Diese  Ansdmckswetsa 
kann  nach  WiUkör  aocb  schon  hei  eilf  etc.  angewandt  werden. 
Für  die  «nhelegbare  ti  vermothe  icb  tkri-Jaikun, 

f )  Ich  fosse  jcUti  m  ÜharthMthnaaag  wuk  Baafe j  (gr.  Wsl.« 
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« 

Twüoptgtai^&uu  Di«  tlaTitehw  Spraefa«n  fetMn  die  Prae- 
poi.  na  „Aber"  swiachen  dia  beiden  ZahlwSrter,-  dabei  hat 
steh  in  den  neueren  Dialekten  der  Ausdruck  der  zehn  mehr 
oder  weniger  verstümmelt,  wodurch  die  dreifache  Zusam- 
mensetzung das  Ansehen  eines  einfachen  Wortes  gewonnen 
hat.  So  heifst  im  Serbischen  zehn  deset^  wofür  bei  den 
addirendeo  Zahlwörtern  est,  daher  Jedanaett  11  (für/fcte- 
-fMr-<20M<),  d»anae$t  i%  trmae»t  13,  ietmaest  14.  Im  Slove-. 
nischen  heifst  emi^st  11  (vollstlndiger  edne^'st  und  jfdnajst^ 
für  jeden-na-deset) ^  dcanajat  12,  trinajat  13,  stirnajst  14. 
Das  Altslavische  läfst  die  beiilen  Ausdrücke  unverstümmelt, 
z.  ß.  dnanadMonti^  wofern  nicht  getrennt  doa  na  desanti  zu 
schreiben  ist 

Anoierkong.  Ehe  das  eiofacbe  4d»un  (aas  iloA'an)  im  6o- 
thitehea  oacÜ  dem  verhSltnllsinilsig  fnogea  Lautverscbie- 
bttogtgetetz  in  taffum  übergegangen  War  (Tgl.  §«.8fl),  aiag 
dnrch  die  sehr  rerbreitete  Neigung  aar  Verwechslung  des 
d  m\i  und  durch  den  niclil  minder  gewöhnlichen  Austaosch 
swSscben  Gulluraien  and  Labialen  —  wodarcb'  miter  an- 
dem  fiäoSr  inll  dem  Utaoischen  keturi  «nd  lateinischen  quutuor 
sich  Tcrslandigt  —  das  in  ikA'datan  eilf  und '  di»^'- 
das  an  swölf  enthaltene  das'an  (ans  dakän)  im  Gothi- 
sclieu  in  tibi  übergegangen  sein.  Durch  den  D.itiv  tva- 
libi-m  und  Geniliv  tvrt-l  ib'-i  bewährt  sich  nämlich  lUii 
als  das  wahre  Thema,  so  dafs  die  beiden  a  von  düs'an  zu  i 
geschwächt  erscheinen.  Das  /  des  Hexionslosen  tvalif  er- 
klärt sich  also  nicht  nach  §.  S7,  sondern  nach  §.  9  5"^  p.  l59, 
und  wenn  das  Thema  libi  nicht  dem  Lautverschiebungsgesets 
geboldigt  hat,  so  hebt  sich  dieses,  von  Graff  meiner  Erklä- 
mng  eatgegengestallie  Bedenken  **)  durch  dasy  was  in  §.  S9 


Lex.  II.  p.  2  I  i)  r^ic  als  Verstümmelaog  von  r^ct<?,  wozu  oilenhar 
die  Belastung  durch  die  Composition  Veranlassung  gab. 

*')  Ahd.  Sprachschatz  I.  p.  317.  Dagegen  pnterstützt  J.  Grimm, 
Geschichte  d.  deut.  Sprache  (is48.  p.  24(>)  die  obige  Erklärung  der 
Zahlwörter  eilf  und  zwölf,  indem  er  sich  besonders  auf  äboiichc> 
Eficheinnogen  im  Prikrit  and  Uindoslanischen  hcriifty  wOTOn.  ipa* 
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Wminrkt  wordeo,  und  wir  erlluMm  'ttaaeatlicli  in  /Mr,  nicbft 
fiSw6r*  Aach  mag  das  latein.  quadraginta  för  ^uatr^intm^ 
und  ihs  grieeb.  oy^oo«  för  oktoo«,  e/3^bfw  (&r  twT0ß99 
und  ipanchet  andere  berfickiicbtigt  werdea,  wur  Bcstätignog 
des  SaUe«,  dafs  die  ZahlbUdongeii  lo  der  Wahl  der  Stufe 
des  Organa  der  Consonanten  nicht  immer  in  der  g«w6ba- 
liehen  Bahn  geblieben  sind«  nnd  et  scheint  in  den  durch  Zn- 
senmensetzung  belasteten  Formen  die  Media  leichter  als  die 
Tennis  und  Aspirata  getragen  sn  werden.  Zur  Beseiiigung 
des  Aostobes,  den  man  daran  nehmen  konnte,  dals 
so  sehr  verschieden  ist  yon  der  Form  des  frei  stehenden  /ot- 
Aiin,  wollen  wir  daran  erinnern,  dafs  auch  im  Französischen 
die  Zahl  zehn  in  Zusammensetzungen  wie  on-ze^  dou-ze,  irei-te 
SO  sehr  abweicht  von  dem  Ausdruck  des  einfachen  zehn,  dafs 
man  kaum  wagen  würde,  die  Sylbe  te  für  vcrschwistert  oder 
ursprünglich  identisch  mit  dix  zu  erklären,  wenn  es  nicht 
historisch  fest  stände,  dafs  onze^  douze  etc.  von  undecim^  duo- 
^  decim  etc.  entsprungen  sind,  und  also  ze  eine  Entstellung  von 
decinty  wie  tUx  eine  geringere  Entartung  von  devem  ist. 
Haben  nnq  ome,  douze  etc.  durch  die  starke  Entstellung  des 
in  ihnen  enthaltenen  Ausdrucks  der  Zehosabl  den  Anschein 
der  Einfachheit  gewonnen«  so  gilt  dasselbe  von  unserem  eilf 
und  Bwölf,  in  denen  man  wohl  wie  in  onze  und  dou*e  eine 
Yerwandtscbafik  mit  ein  nnd  swei,  aber  keine  mit  sehn  wahr- 
nimmt, nnd  in  dem  englischen  sietfsn  ist  auch  die  Besiehaog 
snm  Eins  (onr)  gans  und  gar  verwischt.  Wenn  wir  aber  t&r 
13,  t4  etc.  nicht  dreHf^  ?ierlf  oder  ihnliche  Formen  auf  If 
gebrauchen,  sondern  dreisehn,  TierBehn  etc.,  worin  das 
sehn  eben  so  voverindert  als  das  drei  und  vier  ist,  so  kommt 
dies  daher,  dals  die  Germanen  (&r  diese  Zahlen  die  alten  indo^ 
enropiischen  Composita  vergessen  hatten,  nnd  dann  die  nSuht- 
gen  Aosdr&cke  ans  den  Elementen,  wie  sie  einfach  vorlagen, 
von  Nenem  soummensetaten.  Ja  selbst  das  Griechbche  hak 
seine  Zahlworter  von  13  an,  nachdem  die  alten,  ecbteroi 
Composita  verfallen  waren,  von  Neuem,  so  gut  es  konnte, 
wieder  aufgebaut,  aliein,  ich  möchte  sagen,  auf  eine  plumpe. 


ter  (p.  8i  f.).  S.  auch  Schleiche^,  Formenlehre  der  Kirchensln- 
viacben  Spn  187. 
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VBgeschickte  Weise,  wobei  die  Einfnguag  einer  and  be- 
seicboeoden  Partikel,  in  obertriebenem  Streben  nach  Deoi» 
lichkeit,  nöthig  gefunden  worden,  wabreod  ev^KOf  StiSuui  "  >  ''.V 

sieb  freier  und  dem  Geiste  antiker  CoBponU  iDgemetfca  '  .•'  ' 

bewegen.  Aocb  entsprich!  iiiAna  so  genau  wie  m5g- 
lidi  den  fkr.  d^ädasa^  aoi  dvA'dakd^  «ad  tcbeuik  eine 
alteÜbcrlSefcniog  sv  teio,  mit  Ausstolettiig  des  f.  NeablUiuigeB 
find  dagegen  wahrscheinlich  ioHiWi  «od  iüwinuu  Im  Skr, 
itt  irafddaaan  eine  vflrhiltiHlsmSlMg  jan^  B3d«Bg^  die 
aclbtt  gegen  das  Ktankche  irj^Uka'  (s  in-^)  im  Nichthcil 
etehti  demi  irajd  (euphoBMch  ftr  traja»)  itt  ^is  miuilicher 
Phiral-Nomiiuitir,  der  gleichsam  rersteioerti  die  Steile  des  Tbe- 
Ws  Tertretead,  dorch  die  obliquen  Casas  ferlgel&hrt  wird^ 
wihrend  das  seodische  iri-dttta  (§.  319)  an  diesem  Blis- 
brauch  keinen  Tbeil  nimmt  und  den  Beweb  "liefert,  dafs  er 
erst  nach  der  Trennung  dieser  Sprache  vom  Sanskrit  einge- 
treten ist.  Zum  sendiscben  tri-dasa  (nom.  acc),  aus  tri- 
daka^  stimmt  schön  das  oben  erwähnte  litauische  try-like^ 
dessen  Scblufstheii  sich  über  alle  addirendeo  Zahlwörter  er« 
streckt  (11 — 19),  mit  gleichem  Wechsel  des  alten  d  mit  /  wie 
im  Germanischen,  und  somit  dem  einfachen  des  imtis  eben  so 
entfremdet  als  das  goth.  libi  dem  tailutn^  sumal  da  der  zweite 
Consonant  bei  lika  sich  in  seiner  ältesten,  vom  Griecb.  er- 
haltenen Gestalt  behauptet  hat,  und  nicht  zum  Zischlaut  ge- 
worden ist,  so  daCi  lika  und  ($ffxa  sich  sehr  nahe  stehen«  Das 
Ut.  lika  stammt  also  wie  das  golb.  libi  und  das  frans,  mm  in 
orur,  doute  etc.  aus  der  überlieferten  alten  Zusammensetzung^ 
and  kann  daher  über  sein  Misver ^Itnifii  snr  einfachen  Zehn- 
sahl  nicht  snr  Rechenschaft  gesogen  werden;  es  ist  sich  sei» 
ner  Bedeutung  nicht  mehr  bewulsty  nnd  wird  wie  ein  ent- 
seelter Leichnam  tou  der  lebendigen  geringeren  Zahl  getra- 
gen. Da  aber  die  kleinere  Zahl  in  diesen  Zusanunensetsungen 
noch  lebendig  Ist,  so  dafs  im  Gefiibl  des  Sprechenden  die 
Zahlen  «Mno-Iflbs,  dwy-Uka  etc.  nicht  als  sdbslstSndige,  ein- 
focbe  Zahlbenniingen  crseheinen  —  wie  etwa  septjrü  als 
vnabhangig  von  jede»  der  frfiheren  Zahlen  gefühlt  wird  <— 
so  ist  es  natSrlich,  dafs  in  diesen  Znsanmiensetsnttgen  das 
erste  Glied  ziemlich  gleichen  Schritt  mit  der  Form  gehalten 
hat,  die  es  im  isoHrten  Zustande  zeigt,  weshalb  z.  B.  wenolika^ 
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wenn  aian  es  ab  aralles  ComposiUim  aus  der  Periode  der 
Sprackeinbeit,  oder  etwa  ab  entatanden  atis  ^^1^^*^  ikä- 
daton  ansehen  will,  doch  in  seinem  AnfangsgKede  eine  Er- 
nenerung  erfahren  hat,  wie  auch  im  gotb.  aintif^  im  griecb. 
£V(^eKfc,  im  lat.  undrcim  das  erste  Glied  sich  nach  der  Form 
gerichtet  hat,  die  für  die  isolirte  Einzahl  Kraft  hat.  Dagegen 
ist  SwSsKa^  wie  bereits  bemerkt  worden,  fast  ganz  das  skr. 
di>ä  das  a  (o)  fiir  d  nach  i),  u'id  gleicht  ihm  so  sehr  als 
möglich,  da  v  (F)  im  (iriech.  nach  (yOnsonanten  nicht  ge- 
sprochen \ver<leii  kann,  und  in  der  ersten  Sylbe  auch  dem 
vorhergehenden  (.ons.  sich  nicht  assimiliren  konnte  (vgl. 
TCTTa^fi?  aus  reTFu^eg).  Im  lat.  dundecim  hat  sich  das  erste 
Glied  genau  nach  der  elnfacbeo  Furm  gecichlet,  dagegen  hat 
das  Französische  auf  die  Form,  wie  die  voranstcbei^de  Zahl  im 
iaolirten  Zustande  erscheioti  keine  Rücksicht  genonmen,  fOO* 
dern  hat  die  Composition  ganz  beim  Alten  gelassen,  nur  mit 
den  dorch  die  Zeit  nach  und  nach  eingeführten  Verstumme- 
luigen.  Mit  A&cksiclit  auf  den  iaolirten  Zosland  der  kleine» 
■  ren  Zeh!  bitte  man  etwa  im  Fransoafadken  tagen  mfiaaen: 
uns«,  daue^  troüe  etc.  Nach  dem  Gesagten  glanbe  ich,  dab 
Niemand  melir  wird  daran  aweifeln  kdnnen,  dab  in  nnaerem 
eilf  >(elf)  nnd  xwölf,  ao  sonderbar  es  bdm  ersten  Anblick 
acbeinen  mag,  ein  die  Zahl  sehn  ausdrOckendcf ,  mit  ddJmn^ 
Utut.  nnd  acftfi  seinem  Ursprünge  nach  identiscbta  Wort 
enthalten  ist.  Sieht  man  aber  das  ältere  mi^  Ii/  nnd  lit  Oha 
ohne  den  Verdacht  an,  dafs  darin  entstellende,  wernigleich 
sehr  gewöhnliche  LantTerwechslangen  vorgegangen  sein  könn- 
ten, so  wird  man  im  Lit.  zu  einer  Wurzel  //Ar  und  im  Goth, 
zu  lif  oAttt  Hb  (golh.  af  lifnan  rellnqui,  siipcrcsse,  laibos 
reliquiae)  verschlagen,  <lic  beide  bleiben  bedeuten  und 
auch  mit  einander  und  mit  dem  griech.  AgiTTW  (^^i7r)  verwandt 
sind.  Kuhig,  bei  Mlelcke  p.  38.,  hält  lika  für  die  3.  Pers. 
plur.,  itidciii  er  sagt;  ,,Die  Composition  geschiehet  von  lO  bia 
9^20  hey  den  Cardinalibus  durch  Hinzusetzung  der  tertiae  pers. 
^Nnm.  plur.  Praes.  iodic.  lika  (a  likii  s.  iieiani)^  es  verbleibt 
y»acil.  der  Zebener  im  Sinn  beim  Numero  aimplicii  a.  £.  i,  2 
„etc.  welcher  Zusatx  aber  in  compositione  in  ein  Nomen 
„declinandum  Gen.  foem.,  nach  welchem  aich  auch  der  vor- 
„  hergebende  Noaems  aimpks  richten  mnla«  degeneriret.*' 


\ 


Grundtohten,    §.  319b 


83 


So  tekalniaiilaFlich  T«rftlircii  iber  nicht  die  Sprachen,  wbA 
wenn  sie,  wm  sehr  gewöhnlich  ist,  etwas  in  Sinne  behalten, 

so  s;igen  sie  nicht  ausdriicklicb ,  dafs  etwas  eu  bezeichnen 
übri^  bleibe.  In^jedem  Falle  behalten  aber  die  slav.  Sprachen 
in  ihren  Ausdrücken  für  11-19  nichts  im  Sinn,  sondern  bil- 
den dieselben,  nach  Verlust  der  ;)lten,  nicht  mehr  verstande- 
nen Compositaf  aufs  Neue,  mit  eingefügter  Praeposition  na 
über  (s.  p.  T'J).  Ähnlich  verfährt  das  dem  Litauischen  zwiU 
ling<s(  hwesterlich  zur  Seile  stehende,  aber  entartetere  Letti- 
sche, wo  B.  (veenpatmit  {ween-pa-tmit  eins  über  sehn) 
11,  äitvpotmil  12,  trTtpazmit  \i  bedeutet,  mit  Zusammenzie- 
bongder  Sylbe  des  von  desmit  zehn  zu  s  (=:  ts).  Es  bleibt 
nun  noch  übrig,  hinsichtlich  der  in  Rede  stehenden  Zahl-Com- 
Positionen,  einer  höchst  merkwürdigen  Begegnung  des  Litani- 
«cben  Ufid  Germanischen  mit  dem  Prükrit  tu  gedeokeo,  welche 
Begegnung  mir  bei  meiner  (rfiberen  Berühmng  dieses  Gegen- 
standes *)  noch  nicht  bekannt  war,  und  worauf  seitdem  Lens 
in  seiner  Ausgabe  der  Urrasl  aufmerksam  gemacht  hat  (S.  219)* 
Im  Prikrit  nun  lautet  die  Zahl  sehn  einfach  daha^  am  Ende 
der  vorliegenden  Composita  aber  raha  (r  und  /  sind  aber 
nach  §.  t7.  innigst  Tcrwandt),  daher  v  Ar  aha  swölf  ans 
doddaaa^  affdraha  acbtsehn  ans  asfAdasam  woraus 
es  wahrscheinlich  wurde,  dals  auch  die  anderen  in  diese 
Kategorie  fallenden  ZahlwSrter  ein  rf&td  haben  offen- 
bar mar  Erleichterung  des  durch  Vorsetsung  der  kleineren 
Zahlen  belasteten  Wortes,  durch  Vertanschung  des  d  mit 
einem  schwachen  Halbvocal.  —  Ich  glaubte  diesen  Gegen- 
stand erschöpft  zxi  haben,  als  ich  durch  eine  andere  Veranlas- 
sung zur  hindo^tanischen  Grammatik  geführt  wurde,  wo  mich 
die  Wahrnehmung  angenehm  überraschte,  dafs  auch  hier  die 
Zahl  zehn  in  der  Beuennung  von  11,  12  etc.  eine  andere, 
leichtere  Gestalt  angenommen  hat  als  in  ihrem  einfachen  Zu- 
stande, wo  sie  das  laatet  In  den  in  Rede  stehenden  Zusamr 


*)  „EinBuli  der  PromnuM  aof  die  WortUUmg»  p.  -sr.  vnd 
Histor.  pbilol.  AbbondL  der  Akad.  auf  dem  J.  18SX  p.  I78.lt 

*')  Diese  Vcrmntbnng bat  sieb  beatSligt  (t.LasseB9  inslit.  lingnae 
Pficr.  pw  380.  Nur  x|^4^  dauddaha  (vienylbig)  l4  btt  das  pri^ 
mttiTe  d  behauptet,  wosSbor  p.  84»  Ana.  *)• 

6* 
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ncmcUmgca  «bcr  iifc  4araw  rah  geworden,  und  namentlicli 
ttioint  härah  18  «i  oben  erwShBtein  prSkritiscbcm  kdraha, 
und  itt  -wnt  dicsci  onmiitellMr  von  der  tkr.  Urform  dvädmsu 
aiHgegaiigefi,  obo«  «icb  hb  die  Geitalt  des  «in&chcB  du 
sw€i  ond  tfa«  sebn  m  kanoMra.  E«  ntg  paMCod  aala, 
die  ^iiiBiUichea  hierber  gebörendea  bhidoitaBiacbeB  Comp«- 
fitSoDeo,  oebst  den  eotoprecbeoden  iaiukriliacbeii«  deren  EbI- 
aHimgen  sie  aindi  aoaiifiibceB.  Wir  Digen  ancb  die  Zabl  80 
bei  ond  da*  daran  ticb  anacblielaende  I9f  ab  (um  eini)  Ter- 
minderte  80«  ao  wie  die  einlaclien  kleineren  Zablen  in 

mm»     1  ■  _    •  I  


Hindottanifcb 

Saoikrii,  Noni, 

ik  i 

igd-rah  1t 

/kddas'a  H 

dd  8 

hd-rah  18 

dvddasa  18 

ttn  3 

ii-rah  13 

irajrddas'a  l3 

4drh 

iau'dah  l4  *) 

idiürdata  14 

pdn4  5 

pand'Tah  15 

pdniadm^a  Ii 

/a6 

#d./«Ä  16**) 

4dt  1 

^at-^rah  17 

sdpiadmJa  t7 
asfd'da/a  18 

d/8 

afd-rah  18 

nau  9 

vn/#  t9 

da*  10 

20 

viA/dti  20 

320.  XX-C.  Der  Begriff  der  Zebnheit  wird  im  Sans- 
krit durch  i^TTff  iaU',  3[Tri.  o<ltt,  i?T  im  Send  durch 
^(•dMi  ^aft<f ,  *«CO**W  iata  oder  ^fD  It  autgedrüobt,  und 
die  damit  smammtogesetsteii  WMer  sind  SubitniitiTe  mit 
aingularitchen  Endongen,  denen  im  Skr.  der  geslhlte  Gcfcn* 

*)  Die  Erhaltung  des  d  ist  hier  oftcnbar  dem  Umstände  zuzu- 
schreibeiif  dafs  die  kleinere  Zahl  mit  r  endet,  obwohl  dieses  in  der 
hindostanischen  Entartung  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Das  Benga- 
lische hat,  wie  das  Prakrit,  das  r  dem  folgenden  d  assimilirt,  daher 
^&uddo\  in  der  Kegel  aber  wandelt  auch  das  Bengalische  in  die- 
sen Zusammensetzungen  das  d  in  r  um  und  unterdrückt  überall  das 
biodostanische  h\  z.  ß.  e^aro  il,  h&ro  12,  tiro  13. 

**)  Diese  Form  verdient  besondere  Beachtung,  da  sie  durch  ihr 
/  (ur  das  sonstige  r  dem  litauischen  und  germanischen  /i/ro,  nocb 
«m  io  nSber  konunL  Die  beogalifcbe  Form  lautet  /d/«. 
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Stand  in  demselben  Casus  eis  Apposition  sur  Seite  sieht, 
oder  ench,  wie  Im  Send,  als  davon  abhlbigfig,  im  Genitir. 
Zaweilen  findet  man  aueli  diese  Zahlwörter  im  Skr.  adjec- 
iMsch  gebraoeht,  mit  pluralischen  Endungen.  Man  ver- 
gleiche: 


Sanskrit 

SO  viMti 

30  trvMi 

40  catvdruMdt 

50  pancäidt 

60  daati 

70  9apiati 

80  aäd 

90  moH 

100  iotci-m 


Send 

MM 
iriiata') 

^aiwariiata 

pancdsata 
k'svasti 


Gnech« 


Latein. 


•Mon 


TtüveLpdKOVTa.  quadrdginta 

mvrrjxovTa  quinqudginta 

k^Y^KovrcL  seadginta 

ij3do|iif-     *  uptuäginta 

k'MiTO'f  centurm 


Die  den  sanskritischen  Formen  ^vSs'at  entsprechenden  Zahl- 
worter auf^a/a  sind  Neutra  und  belegen  sich,  wie  die  Formea 
anf  iif  aahlreicb  im  6ten  und  l2teD  Fargard  des  Vendidad,  doch  nur 
im  Acc.  sg.,  wo  tat  ein  auch  einem  Thena  «a/  angehören  könate« 
Dafs  aber  saia  das  Thema  und  die  Form  ncntral  ist,  erhellt  aes 
y.  S.  p.  230.  (im  Tten  Fargard),  wo  pmnim  saitm  (pan^d' 
s'mtem)  SO  ab  Noiniaatiy  steht  Von  Itsvasti  60,.  haptdiii  70 
,«nd  n09^iii  90  finden  wir  die  Acciisati?e  Its9»4ttm^  haptdi^ 
ttm^  naptfittm;  dagegen  stellt  in  t2teB  Farg.  von  vtJaiti  mehr- 
sMb  als  Accosativ  wieder  vtiaiti  (such  vtsaii  nnd  vit'aii  ge* 
schrieben),  wss  vielleicht  eise  deale  Meotndforfli  ist  (swei  Decsdcn) 
nnd  deansch  fiir  vt/miff  stände  (§.  SiO).  Ist  aber  der  Endvocsl 
in  seiner  Urgestalt  erhalten,  so  ist  es  ein  singiilareS  'Neiitmp. 
Aber  meikwfirdig  ist  et,  dals  nur  dleies  ScUds-/  ond  kein  anderes 
in  den  verwandten  Isiein.  nnd  griech.  Fomen  wieder  gefiinden 
wird. 

')  Diese  und  die  folgende  Zahl  sind  verjüngte  Bildungen,  in 
welchen  anorganisch  das  erste  Glied  aus  der  Ordnungszahl  stammt; 
es  wäre  zu  erwarten:  kvir^Kovra^  OKrwKOvra  ^  für  letzteres  ion. 
ey^GSiceirra.  In  evsvsiJCOVTa  find  entweder  die  beiden  v 


1 


Anmerkung.  Ich  halte  ja/i,  sat^  saia^  ti  für  Vcrstümme« 
langen  von  dasati^  dasat^  dasata^  und  somit  für  Abiei- 
tuogen  VOD  ddsan  zehn  durch  ein  Suffix  /i,  ia  oder  /}' 
ersteres  ist  im  Litauischen  und  Slavischen  schon  in  dem 
einfachen  disimtis,  desat^iT  enthalten.  Wenn  aber  in 
den  genannten  Sprachen  aacb  in  den  Zuaammensetzungen  wie 
/r>#«l««  im /iV*),  q*pil4ECATE  iridetaAie  30  die  Zebiibeit 
unvent&mmclt  anagedruckt  ist,  so  betrachte  ich  dies  nicht  als 
eine  treuere  Erhaltung  des  Ursnstandes,  sondern  als  verjGngte 
3ildniig.  Audi  trennt  das  Lit.  Ton  4o  an  die  beiden  Zahlen» 
s.  B.  Uetutilo*  de/imiys  4o.  Auch  das  Verfahren  des 
Gotbiscben,  in  dieser  Zablkategorie^  ist  von  ▼erhiltnirsmSrsig 
jiHigem  Datum;  es  hat  wie  bei  dreisehn  ete.  die  antike  Com- 
Position  verloren  nnd  setst  in  den  Zahlen  unter  siebensig 
(60  ist  nicht  su  belegen)  tigus  masc  als  Ausdruck  der  Zehn-' 
beit,  und  declinirt  dasselbe,  und  bei  20,  30  auch  die  klein«« 
Zahl,  mit  regelrechten  pluralischen  Endungen;  daher  die 
Accus,  tvanstiguns^  thrinsfiguns,  fidoorliguns ^  ßmftiguns^  Gen. 
thrijitigwi.  Das  Substnntiv  tigus  aber  ist  der  etymologische 
Drilling  zu  taiJiuu  und  lihi^  es  verhiiit  sich  zu  ersterem  im 
Wesentlichen  so,  dafs  <lie  Aspirata  zur  Media  geworden  ist 
(s.  §.  S!^),  wodurch  das  o,  welches  in  taihun  durch  das  in 
§.  b2.  erwähnte  Lautgesetz  herbeigezogen  ist,  überflüssig 
wurde.  Man  berücksichtige  auch  die  latein.  Media  in  ginii^ 
ginia  gegenüber  dem  griech.,  besser  zu  htKCL  stimmenden 
lUtriy  KOvra.  Tifu-s  mag  mit  der  skr.  Ordnuogssahl  da/a^ 
'  Nom.  m«  da/a-s  identisch  sein,  welches  nor  in  Zusammen- 
setzungen vorkommt,  z.  ß.  in  dvAjasd-s  der  zwölfte» 
Zu  diesem  dasa-s  verhalt  sich  also  figu-s  in  Ansehung  am- 
nei  u  wie  /d/0«#  su  pdda^s  Fofs.  In  den  Zahlen  70»  SOi, 
90  steht  aar  Beseicbnung  der  Zehnbeit  das  neutrale  SubstantiT 

Uhund  (th.  t0mnda^  Gen.  iHmnM^%  daher  sikm-iUktnd  70, 

_  • 

gieriiien,  oder  et  sttlst  sieb  das  swelte  ¥  too  l-iorv  auf  das  tcblie- 
ßende  n  des  skr.  Stammes  ndpan  9^  wosn  ancb  das  tat  ndn  von 
adnofihga  und  isdit-u#  in  Besug  auf  das  srbtielsende  n  des  Gmndstam- 
flMt  besser  stimmt  als  das  auf  die  Ordnungszahl  sich  stützende  nooem.  ' 

*)  Beide  Zahlen  im  N.  pl.  mit  gekürzter  Endung  (j  =  T)  der 
letzteren.  i  . 
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akum-ütkiM  80^  nüin^mumd  90.  Dat  S  de»  SUmei  Ühunda 
steht  ab  'Vertreter  des  at  voe  f^äkfn,  oad  halte  ich  fiir  daa 
Ordioaknffis,  weichet  io  deo  eigeDtlidiefi  Ordinalsahlen 
npch  ein  vDorgaoiccheff  n  herheigeaogea  bat,  oder,  nach 
Grinm,  achwach  dedioirt  wird)  daher  /«AvfMtea,  N.  loi- 
fumda  decimos.  Hierdurch  wird  et  nan  noch  wahrschein- 
licher, dafs  auch  das  oben  erwähnte  tiguj  seinem  Ursprünge 
nach  eine  Ordinalzniil  .sei.  In  unserem  Nendeutschen  hat  sich 
dasselbe  tax  zig  oder  Isig  {dreifsig)  umgestaltet,  und  er- 
streckt sich  auch  auf  siebenzig,  acht/.ig,  neunzig;  <ihd. :  sibunxog^ 
ahtozog^  niurnng^  oder  -zoc,  und  für  hundert:  zihanzog  (-xoc), 
golh.  laihunt^tuiitd.  Das  äkr.-sendische  sata  hundert,  ein 
neutrales  Substantiv  (nom.  Jfff i-j^  satäm,  satem) 
verdankt,  meiner  Meinung  nach,  seinen  Benennungsgrund  der 
Zahl  zehn  (dds'an),  wovon  es  durch  das  SuiBx  ia  gebildet 
aat  — die  Unterdrückung  des  Scbluftoataia  ist  regelniälaig 
so  daüi  et  als  Verstfinoielao^  von  da*  ata  anzaieheo  itt, 
wie  obea  Jnfff  sati^  ^*  tenditche  OLf^x^oidj 

saiatit  dmsmii  etc.  Diese  VefstfiamelnBg  eher,  die  dem 
Worte  daa  Gepräge- einet  prinuliteiii  eigeoa  för  den  .Begriff 
hmdert  getchafTeBeo  Aiudruclct  gegeben  hat,  bewahrt  aich  als 
uralt  dorch  dat  Zengnüt  der  meitten  verwandten  Sprachen: 
gr.  naxw  (exarov  itt  wörtlich  einhundert),  lat  centum^ 
fit.  sbntm-t  (aate.),  altalav.  «/o  (sogleich  Tb.  and  M.  Acc. 
nentr.).  Das  golh«  hund  und  abd.  fnirU  (th.  kunda^  himia) 
konmea  nnr  in  Zntammentetsnngen  vor,  wie  iva^himda^ 
thrij€t4mnda^'m9i-hu9U^  drm-huni,  wo  die  kleinere  Zahl  eben^ 
fallt  flectirt  itt.  Da&  auch  3;rff^  sati^  1^17^  tat  und  das 
Entsprechende  der  verwandten  Sprachen  schon  in  graoster 
Vorzeit  die  Anfangssylbe  der  Zahl  zehn  und  hiermit  die 
sprachliche  Erinnerung  an  dieselbe  verloren  haben,  und  dafs 
in  foiljyfTT  t)irisdii^  ^(>Oi»X«JL>^^  visaifi\  tOCaT/,  CtKOO"*, 
vigirui  die  einzelnen  Elemente  seit  vielen  Jahrtausenden  un- 
vcrrüt  kt  beisammen  liegen  ,  dies  beweist  wiederum  die  Ein- 
stimmigkeit derjenigen  S[>rachen,  die  den  antiken  Bau  am 
treusten  bewahrt  haben.  Damit  möchte  ich  aber  nicht  behaup- 
ten, da£i  auch  der  Verlust  des  d  der  Zahl  zwei  in  obigen  For- 
men noch  i^  die  Periode  der  Sprach- Einheil  falle,  und  dafs 
nicht  Ticileicht  jedes  der  vier  Sprach -Individqen  fiir  sich,  der 
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«lAnigiMidtia  Doppel- Cootonaas  ia  «ioem  ^oreli  Zombbcii- 
tdaaog  betatleleo  Worte  nlldie  gewonleo»  des  Anfangs-Laiitt 
•ich  entledigt  babe,  wie  wn*  oben  dai  Ut  and  Send  onab- 
bSngig  ton  einander  bis  aua  tf^j«  und  H  am  f  beben  er* 
aeogen  aeben,  nnd  wie  in  Überetnatimamng  mit  der  Ver- 
stftmnieloflg  von  f^* «^j     vtlksdti  dai  PWikrit  nnd  Hindosta- 

'  nifcbe  ancb  in  der  Zahl  swölf  daa  d  abgelegt  haben  (p.  84). 
MerkwUrdig  iit  es,  da&  ^  vier  alteaten  nnd  ▼oltkomaMnatea 
Sprachen  des  indo- europäischen  Stammet  in  vorliegender 
Zahlkategorie  ron  der  Zahl  zehn  gerade  ebensoviel  verloren 
haben,  als  das  Französische  in  den  Formen  lur  eilf,  zwölf  etc.; 
das  ze  von  douze  ist  somit  identisch  mit  dem  skr.  j  n  von 
viAs'dti.  Wenn  aber  das  Skr.  und  Send  in  einer  späteren, 
nicht  mehr  vom  Griech.  und  Lat.  unterstützten  Entartung,  das 
Wort  dasati  bis  auf  das  Ableltungssuffix  //  haben  zusam- 
menschmelzen lassen,  so  entspricht  dieses  ti  dem  franz.  te 
von  trentCj  quaranie  etc.  Die  soweit  verstümmelten  Zahlen 
beginnen  im  Skr.  und  Send  mit  60,  sasfi  (fi  euphonisch  (ur 
*0j  dC&0«^>^^  Ifsvasti.  Dem  *ati  von  viAsdti^ 
4fB^a^s^9J^  visaiti  entspricht  regelrecht  das  dor.  ndJl  von  . 
Clieari,  wahrend  im  lat.  ginii  die  Tenuis  zur  Media  herab- 
gesunken ist,  wie  in  gknta  (s  norra)  der  höheren  Zablen. 
Im  Skr.  ist  das  Ii  von  viA^Aii,  triAsdi^  iai9Ariiks'dt  anf- 
allend, and  man  könnte  an  eine  Schwichnng  dea  d  der  Zehn- 
•  sabi  saai  organgemSlsen  Masel  (li)  denken  wie  wir  oben 
(p.  t4)  dat  ^  der  Zebncahl  an  einer  anderen  Liquida  (r  oder 

>   I)  aicb  haben  eatartea  aehea,  aad  vrie  amgekebrt  daa  n  der 
Zahl  aena  Im  Litaniachea  aad  Sbviscbea  na  d  geworden  iit 

*)  Vgl.  Po4t  E.  F.  n.  p.  817.  Der  Umatead,  dab  T-Laate  ia 
der  Eegd  vor  «  ia  ^  fibergehen,  kann  meiner  Meinang  aa^  hier 
alcht  atdrea,  da  die  betrefieaden  Zusammensetzungen  älter  sind  ab 
die  Entstehung  des  pahtalen  #  (s.  §.  2i'^).  Übrigens  ist  auch  die 
Sylbe  da  von  (da)s  ati  schwerlich  mit  einem  Sprung  zu  n  oder  li 
geworden,  sondern  zuerst  zu  na,  und  von  hier  zu  blofsem  NasaL 
Wir  hätten  uns  also  in  ältester  Zeit  Formen  wie  dvi-nakati  zu 
denken  und  deren  na  mit  der  Sjlbe  ra  des  pr^rit.  bdraha  (swölf) 
de.  xa  vergieicben. 
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(§.  317).  Stellt  naa  mm  den  Katal  rem  i^ivärUkJdi 
amf  iSk  cvreite  Seite  de*  Cospos.,  lo  erkennt  man  in  den 

ersten  Tkeil  das  Ncotfum  iaivdriy  wie  aocb  r^ia,  TCTcra^a 
in  T^iuKOVTii,  Ttcrtra^dKOvTa  wahrscheinlich  plurale  Neutral- 
Forooen  sind,  mit  verlängerter  Endung  beir^ia,  und  ursprüng- 
lich auch  bei  Teo'O'a^a,  wie  das  ion.  TeT(ra^v\KOVTa ,  dor. 
TCT^WXOVTiZ  latein.  quadräginia  bezeugen.  Das  yi  von 
T€Cr(ra^»)KOi'Ta  (ührt  uns  zur  Vermuthang,  dafs  auch  das  von 
f^)fxo»'Ta,  e/3(^oju»)KOi'Ta,  evEvr,iccvTa  ^  oy^OYiicovra  nichts  ab 
die  Verlängerung  der  neutralen  Pluralendung  sei,  eben  so  das 
lat.  A  von  texAgintay  septuAginta^  nönAginta.  Das  I)  von 
TTtvnixovTa  kann  als  Verlangerang  des  schlielsenden  t  (för 
skr.  o)  von  mvTt  gefafst  und  wie  das  skr.  A  von  p an  iA-tdi 
(▼ooi  Stamme  pdncan)  und  das  lateinische  4  von  quinquA'  . 
f^pito  der  Neignag  der  drei  Sprachen  an  einer  Vecallänge. 
rnn  Ende  det  ersten  Gliedes  dieser  Gooipoti^  angeschrieben 
werden.  Die  Schlnittheile  der  griechischen  nnd  lateinischen 
nlljplictrenden  Zablw6rtei^  Ton  rfta^Horra  an,  erweisen 
aich  Ibmell  ab  entschiedene  PlnraUNenira;^  wfirden  nnt  aber 
die  Uawiichen  Sprachen  0ir  sich  aHein  darfiber  in  Ungewii-  ' 
aCB  laweui  oh  ihr  Thena  güa^  kovt  lautet,  oder  ^in/o,  leorro.  / 
Zn  GwMtett  des  Letstcren  spricht  das  aendifche  durch 
den  oben  (p.  85.  Ann.  1>  belegten  SingalamoninatiT  pan^ 
idsatem  50,  welcher,  io  griechiiche  nnd  lat,  Fom  fibertra- 
gen, 7rev'n\KOVTov^  quinquAginium  lauten  wfirde«  >—  Von  den 
armenischen  Ausdrücken  der  multiplicirenden  Zahlwörter  ist 
bereits  in  §.  2i0  p.  hs\  gesprochen  worden,  und  ich  habe 
nur  noch  beizufügen,  dafs  der  vocalische  Unterschied,  welcher 
zwischen  q-jan  20  einerseits,  und  den  übrigen  in  diese  Kate- 
gorie fallenden  Zahlwörtern,  wie  ere-sun  30**),  q'arsun  40 
andererseits  sich  zeigt,  höchst  wahrscheinlich  darauf  beruht, 
dals  in  g'4an  der  Ausdruck  der  achn  nur  durch  einen  einaigen 

')  Das  w  för  a  erklärt  sich  durch  §.  4.  Was  die  Unterdrfidning 
dca  Vocalt  vor  den  f  anbelangt,  so  stimmt  rrr^w  xu  T9tfa  in 
rer^cLKtg,  rsrfavXovg^  denen  dteniaUt  plurale  Nenlralfomen  atati 
des  Thenui't  ann  Grunde  liegen. 

'*)  Man  könnte  eri^sun  erwarten,  da  (tri  fiir  dUi  Thema  dar 
DrcisaU  iat 
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▼oraogettelltcn  Badif  Ifben  belattot  ift,  und  darmn  weniger  Ver- 
anluMng  bot,  fein  Yocalgewiclit  su  ickwicben,  als  die  tchwe- 
rer  betasteten  Formen  wie  ere-sun  .50,  tfor-sun  40.   Da«  Ver- 

iKillnils  von  q-san  zu  ere-sun  ist  ähnlii  Ii  ciem  der  althocli- 
rleutschen  Formen  wie  haut  (oder  pant)  1  <  h  band,  er  band 
(skr.  habdnda)  zu  den  nielirsylbigen  Formen  wie  bunt i  An 
bandst,  bunlum^s  wir  banden.  In  der  2ten  Cai^us-Reihe, 
wo  das  zum  Stamme  gehörende  unorganische  i  hervortritt, 
fallt  das  M  von  ere-sun  ganz  aus,  während  q  san  seinen  Vocai 
beibehält,  daher  s.  B.  lostr.  5g.  tre-sni-py  im  Gegensatz  zu 
qsani  p.  Erwähnung  verdient  noch  die  Verstümmelung  des 
A^Mdrac)u  der  Fuofsahi  ('^^'7  hing)  zu  jfi  hi  in  den  Conip. 
himn  50,  mit  Eraetfinng  des  A  durch  j  A  (vgl.  PetemAoii 
p.  69).  Im  Obrigen  vergleicbe  maii  die  VentBmneloag,  weit 
che  dit  Ul  quirufue  {0  deea  Dtstnbst.  qut-ni  erfiibreB  hat, 
nod  die  emlogen  VerstunaielTOgea  rf^iu.  —  Für 

die  Zahl  100  bat  das  Annenisehe  keioen,  su  den  ährigeo  die- 
dero  unseres  Spraehstannnet  .stimmenden'  Aukbruck;  er  lautet 
hariur,  tbem«  harntro  (auch  •ri),  dagegen  stimmt ^oi^^ 
hafar^  tbem.  hasara  (auch  -ri)  xum  skr.  4ahd4ra*) ,  send* 
mJ^^J^*^  ha^anhra  (§.  57),  woeu  die  europäischen 
Schweslersprachen  kein  Analogon  darbieten,  wenn  nicht  etwa 
der  gr.  Stamm  yj^-^o  hierher  zu  ziehen  und  Unterdrückung 
der  Anfangssvlbe  nnr-miehmen  ist  **).  Gewifs  ist,  dafs  eine 
Form  (Tayj/AO  oder  d/jXto  jeden  Kenner  <ler  griechischen 
und  sanskritischen  Lautverhältnisse  sogleich  an  das  sanskritische 
tahdsra  erinnern  wurde,  dessen  r  im  Griech. ,  wie  sehr  ge- 
wöhnlich, durch  A  ersetzt  wäre,  dem  sich  im  lesbischen  yj^aoi 
das'CT  assimilirt  hätte,  während  es  im  büotischen  yjEi^AGi  durch 
I  ersetst  (vgl.  nifd  ans  lo'fif)  und  im  doriseben  %i|Ai0i  durch 
— •  —  -  ' 

*)  J.  6rimm,  Geschichte  derD.  Sprache  1848  p. -254,  erklärt 
dieses  Wort,  wie  mir  scheint,  sehr  passend  aus  sdha* 
BtSrke;  'denn  die  BegriCTe  der  Starke,  GrS&e  und  Vielheit  berth- 
ren  sich  nahe.' 

**)  Man  vergleiche  den  Verlust,  den  das  skr.  türyo  oder 
turtja  hiQT  (p.  .V5)  erfahren  hat.  Hinsichtlich  des  Verlusts  des 
im  Skr.  der  Liqnida  vorangehenden  Zischlauts  würde  yj,}uo  zum 
armen,  (zugleich  neupersischeo)  Itafar  stimmen. 
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VocalverlÜngerung  ersetzt  wlirc.  Der  Ausgang  to  de«  Stammes 
yj?uOj  ys^J.ic  etc.  inüfste  als  ein  zugetretenes  Ableitnti^^s- 
Suffix  gefiil^t  werden.    Das  .skr.  Zahlwort  würde  niit  dem  au 
10  stimmenden  Suffix /ar,  saUasr/a  lauten  (vgl.  §.  b)':')- 
Bezug  auf  die  Begegnung  der  germanischen  und  letto  - sIavi-> 
sehen  Sprachen  in  diesem  Zahlworle  verweise  ich  auf  meine 
Abhandlung  über  die  Sprache  der  allen  Preufseo  (p.  46f.)9  wo 
ich  versttcht  habe,  dasselbe  auf  die  skr.  Wz.  tu  wachsen, 
wovoo  das  v^dische  tu9l  viel,  surucksafuhren.    Vielleicht  . 
hat  be!  diesem  Zahlwo^te'  eine  Eotlehnang  der  ietto-tlavischen  . 
Sprachen  ans  dem  Germanischen  stattgefunden,  wohei  liatfiiw 
lieh  die  goth.  Aspirata,  wenn  sie  damals  schon "hestand«  im 
Slavischen  wieder  ^nr  nrspränglichen  TcnniA  sorfickkehra 
mnlstc    Gewils  ist,  dals  hei  den  höheren  Zahlen,  welche 
gleichsam  ab  Cnltorworter  ansosehcn  sind,  Entlehnongen  art  , 
wenigsten  befremdend  erscheinen.    So  ist  das  lat.mltfe  in 
mehrere  neuere  keltische  Dialekte  eingedrungen  und  lautet  im 
Irländischen  rnilcy  im  Waliiiiscbeo  mü, 

Ordnungszahlen. 

321.  Während  in  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  die 
grölste  Mannigialtigkeit  unter  den  indo- europäischen  Sprijr 
cheo  stattfiiideit,  sind  dieselben  fast  eiDstimimg  in  der  Be- 
«gichnung  det  Erttea,  welchen  BegriCf  keine  der  iner  be- 
handelten  Sprachen  aus  der  entsprechenden  Grundxahl  aln 
leitet:  skr.  pra^mmd^s  (nom.  id.),  s.  fratim^ 
(§.56*>),  lat.  ;?rtWM-«,  lit.  p^rma^Sf  ^oth.  /rum -8  (aus  fruma-s  für  , 
Jramar%  §.  296.  p.  31),  oder  schwach  jrurjui  (tb./ruman),  oder 
mit  neu  angetretenem  SuperlatiTSui&z,/rMmfis^-»;  ahd.  erittif^ 
gewölinliek  sehwach  irigto  (von  dem  Adr.  it  eher),  gr* 
wpiSkoit  Mi  prüti^.  Von  qcHT  pra^amA,  ans  Prae»  . 
Position  pYa,  ist  berdts  gehandelt  werden  (p.  26);  so  ent*  ^ . 
springt  das  gr.  Trpwro^  aus  der  entsprechenden  Praep.  irpo^ 
deren  Verlängerung  zu  irptv  dem  skr.  prd  in  prdtär  mor- 
gens parallel  läuft  (p.  26).  Das  Suffix  ro  ist  eine  Ver- 
künong  des  skr»  iama  oder  famat  die  sc&it  im  Skr.  bei 

»  ; 
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4tp  Stimmen  ^atur-fd  „der  Tiert«**  «nd  iat-H  „der 

sechste**  vorkommt,  so  wie  im  Latein,  bei  quartdy  quintö 
(quinctö),  sextöy  während  im  Griech.  diese  Verstumme- 
long  auf  alle  OrdDuogszahlen  mit  Ausschiufs  von  iivTipo^ 
$^e/üio  und  oyioo  sich  erstreckt  Im  LH,  ist  das  entsprechende 
to  vvm  4  an  durchgreilendy  doeh  eo,  dafs  neben  Mpduto-e, 
etttmta-*  aueh  9ikmar$  (m  iep-fna-s)^  dimar%  Torkommen, 
die  dem  skr.  aaptafnd'i^  aitamd't  entspreclien ,  {n  wel- 
chen von  dem  Superlativsuftix  tama  oder  tama  nur  der. 
letUe  Theil  geblieben  ist,  an  welche  VerstiUumelungfart 
,aich  noch  pan^amd-Sy  navavid-s  und  daäamd^B  an- 
eehlieften,  die  somit  durch  ihr  Safifiz  das  von  daiurid 
crgiazen,  to  da£i  beide  Tereinigt  erat  das  VoUstlodlge  dar-  * 
bieten.  Das  Send  stimmt  bferin  xmn  Skr«,  nur  dafs  sein 
\g^^9J*mv*  haptatö  (nom.)  mehr  zum  lit.  aepüiitas  als 
*u  M V<H«rL  8aptamd-8  *)  und  lat.  aeptimu-s  stimmt,  und 
dafs  auch  V<£^>^  pulc^dö  der  fünfte  sich  mehr  den 
wvopMischen  Schwestersprachen  anschliefst,  wo]>ei  es  dem 
lift.  ^dsii-e»-t  am  nichsten  kommt.  Das  Lit.  aber  ist  der 
Urform  treuer  geblieben«  da  das  Send  hier  zwei- ursprflng- 
liehe  Tenues  aspirirt  hat  **),  und  aufserdem  den  Nasal  aus- 
gestofsen  und  das  a  unregehuäfsig  zu  u  geschwächt  hat. 
In  den  Zahlen  von  11—20  verstümmelt  sich  im  Skr.  und 
Send  das  Superlativsuifix  noch  mehr  als  in  dem  einfachen 
a^Qtr  daiamd^  «u^^di^  daiima^  und  lüfst  von  dem  gan- 
seA  Ableitungsstt(Br  nur  das  a  surOck,  vor  welchem  dann 
das  a  des  primitiTen  Wortes  nach  einem  allgemeinen  Princip 
ider  Wort- Ableitung  abfallen  mufs;  z.  B.  duudasd, 
M,ij*xfßM>>ß  dvadasa  der  12te,  Tjg^Tn"  caturdasd, 
^^fai*^fß>^^^  iairudaaa  der  14te.  Das  Lat  scheint 
sa  beweisen,  dafs  diese  Verstümmelung  yerhältnifsm&fsig 

Jong  sei»  und  überbietet  die  beiden  aiiatisehen  Schwestern 

ii  I  ■ 

*)  Doch  ▼ddifcfa  auch  #o^/4-/«-#  und  so  (lir  paneamd-s 

aucb  p a  n  cd-t  a-s» 

•   *')  puüäd  für  puütd^  s.  §.  3i  u.  Burnouf,  Y.  N.  p.  44i 
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«lurch  sein  undecimus^  duodecimus,  nicht  und^cus,  duodecuSy 
hat  sich  aber  gleichsam  in  der  Anstrengung,  die  ihm  die 
Fortführung  dieser  schwer erttu  Form  gekostet  hat,  erschöpft, 
und  die  analogen  BUdan^  an  derselben  Stelle  anlgefebcn» 
wo  die  germaniielien  Orundsahlen  die  alte  Gomposition  anC 
Uf  eingebfilat  haben,  daher  twtSm  dMrtM  Ar  das  yerlorene 
tredecimu»  etc.  Eine  Nadiahmung  in  der  Verstümmelang, 
die  wir  eben  am  skr.-sendischeu  -dasa  wahrgenommen 
haben,  liefern  aber  das  Griech.  und  Lat.  in  den  Formen 
octdv-us,  (^c(f)-o;,  wo  von  dem  Ordinalsu£fiz  ebenfidls  nur 
der  Endvoeal  übrig,  geblieben  ist;  man  hitte  oy#«fws,  Ml9» 
mu»  stt  erwarten.  Bei  der  sdir  speciellen  Begegnung,  Sm! 
hier  swisehen  den  genannten  Spraefaen  stattfindet,  mufs  es 
auffallen,  dafs  in  den  übrigen  Bezeichnungen  der  Ordnungs- 
zahlen das  Latein,  ein  viel  treuerer  Bundesgenosse  seiner 
asiatischen  Schwestern  als  der  grieebischen  ist,  und  dies  he« 
wihrt  es  auch  dadurch,  dals  .  es  von  20  an  das  volle  Super- 
latifsuflk  SMNU-a  (aus  timm^  «»  f|T|^  tama-s)  setit:  also 
wieStinmi  oder  mgSnmmt^  tnyAfemf,  wie  im  Skr.  viAiaH*  ' 
tamd'8y  tr%n4attamd''§  *).  Im  Lateinischen  wird  aber 
von  den  Primitiven  der  Ausgang  nti  oder  nta  abgeworfen 
und  xum  Ersatz  der  vorhergehende  Vocal  in  der  Gestalt 
von  S  verlttngertk  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die 
in  §.  298.  erörterten  Comparativbildangen.  Das  GrieefalschA 
sägt  sein  selteneres,  dem  skr.  Wfa  eotsprediendes  Saper- 
lativsnffiz  in  den  Ordnungszahlen  wiis  uhooto^^  rpiaxoaTdq^ 
mit  Verlust  des  t  von  kttos,  wie  bei  Exa-crrog,  no-oroi;  (vgL 
ixarc-arc^).  Es  ist  also  auch  hier,  wie  im  Lateinischen, 
von  der  Grundzahl  das  ti,  ffi  und  vtu  abgeworfen.  Die 
germanischen  Sprachen  setsen  von  20  an  ebenfalls  das  Su- 
perlativsuffiz,  daher  ahd.  dri-^BUffdiio  der'  dreifsigste,. 


')  Diese  und  die  höheren  Zahlen  können  aber  auch  der  Ajialo* 
gie  von  ikddasd-s  der  llte  folgen,  daher  aach  viti/d-s^ 
iriAs'd-*  etc.  Im  Sead  weiüi  ich  die  OrdnaDgasthlen  foa>20  sb 
nicht  an  belegen. 
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,fior'£iiffSsto  der  vierzigste,  in  den  Zahlen  von  4-^19 

aber  •  entspricht  im  Goth.  tan  oder  dan  —  nach  M afsgabe 
des  vorhergehenden  Buchstaben  (§.  91)  —  dem  Suffix  der 
verwandten  Sprachen,  z.  B.  in  xjfJHpkl^  <iaturtd-8y  r^rapro-;, 

.  ^Uartu^^  ketwirta^a;  das  n  aber  ist  unorganischer  Zusatz, 
aaeh  dem  Priocip  der  «diwachen  Adjeetiv-De«Unat(on  (§. 
985),  welcher  die  Ordnmignahlen  mit  Ausnahme  von  1,  .2 
in-  den  Xlteren  Dialekten  folgen,  während  das  Neudeotsehe 
auch  die  starke,  d.  h.  componirte  (§.  286)  eingeführt  hat 
(vierter,  fünfter  etc.);  daher  z.  B.  goth.  jiniftan^  Nom. 
masc.  ßny'ta  *)^  gegenüber  dem  griech.  xi^ureQ*^^  ykd» 
p^ne'dt'a-'S.  ... 

322.  Aus  dem  geschwächten  Stannne  dvi  swei 
(j^  65)  and  aus  ><r»,  znsammengezogen  za  <f ,  bildet  dat 
Sanskrit  die  Ordnungszahlen  dvtWya'S,  trtxya'8^  wofür 
im  Send  biti/a^  iritya  (them.),  wobei  zu  beachten,  dafs 
das  durch  Sjnkope  in  verhäitnifsmäfsig  später  Zeit  mit  dem 
t  vereinigte  y  keinen  aspirirenden  Einllufs  auf  die  Xenuis  ge- 
wonnen hat  (§<  47>  Da  aber  das  Send  spXter  als  die 
aXmmtUehen  enropXiiehen  Glieder  unseres  ^rschstammea 

.  yoin>Sanskrit  sich  getrennt  hat,  so  hindern  uns  die  erwShn«- 
ten  Sendformen  nicht,  anzunehmen,  dafs  das  skr.  SufQx 
ttya  selber  eine  Erweiterung  von  tya  sei  '*).  Vielleicht 
standen  den  Formen  dviiiya-a^  trti'ya-s  einfachere  vv^ie 
<{otla-«,  tfta^9  (tr%'ta'9)  zur  Seite***),  als  deren  Ah- 

.  *)  In  den  ZntammensetziiDgen  wie  ßmfimiaSmnda  dei^-f&af- 
cebete  hat  die  kleinere  Zahl  entweder  das  ortprupgliche,  von  dem 
spSter  sngetretcnen  n  noch  freie  Thema  bewahrt  —  denn  die  kle!- 
nece  Zaht  wird  in  diesen  Composilen  nicht  mit  decUnirt  —  oder 
ßntftu  ist  hier  die  regelrechte  Verkarsnng  des  Slammei  ßmfian^  da 
.  die  SiSmme  aaf  n,  io  genauem  Eioklaag  mit  dem  Skr^  am  Anfange 
▼on  Compofl.  das  n  ablegen. 

*  )  Hinsichtlich  des  dem  y  vorgeschobenen  /  vergleiche  man  das 
ComparativsufYix  f/äfis^  aus  yd  As  (§. 

**')  Die  v^dischen  Golternanien  dvitä^  tritä  (neben  dem 
analogen  ikatä)  können  nicht  ab  Beweis  dafiir  gelten;  denn  ob- 
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kSiamlmge  durch  das  Suffix  7J  ya  (hieraus  tyn)  man  die 
Formen  dviC-'i'ya-8^  trt*-i'yu-8  fassen  könute,  wobei  ' 
zu  beachten,  dafs  von  catür  vier  neben  dem  oben  er- 
w&boUn  6atur{d'8  auch  ^lir-ya-«  {o^ti  tür-ya-s)  und 
tur^iyar^B  als  Ordomigtaaliien  vorkommen,  mit  Verlust 
der  Anfangssylbe  des  Stammwortes.  Auf,  türya  oder 
t^rya  (thcni.)  stötzt  sich  das  send,  tüirya  (§.  41),  wel- 
ches zu  Gunsten  der  Ansicht  spricht,  dafs  das  skr.  i  von 
turt'ya  eine  unorganische  Einfügung  sei.  Auf  trtiya-s^  f 
oder  viehnehr  auf  die  verlorene  organische  Form  tri-tya 
sttttzt  sieb  das  lat.  ter-tki'i  {aus  t7V<m-«),  das  aitpreufs. 
tlr-^,  (ace.  ttrtiarn  =»  skr.  tfttya'm)^  das  litauische  tt^ 
Hort^  euphonisch  fSks  tre-tiors  (§.  92.^),  der  gotbisehe,  durch 
n  erweiterte  Stamm  ^H-dfan  (nom.  m.  thri-dja),  abd. 
dn-tton,  durch  Assimilation  aus  dri-tjon.  Das  i  des  altsla- 
vischen  Primitivstammes  tretijot  ^ovon  der  Genitiv  (deüoir^ 
ter  Declin.)  TpETHISIArO  tretija^Q)  (iMatth.  27.  64),  ist  ein» 
▼erhältniTsmä^iig  spftte  Einfügung,  wie  das  der  Plural-No« 
minative  wie  ffwt^  und  der. Dual- Genitive  wie  ffoti^ 
(§.  273.  p.  540),  Yom  Stamme  gotH.  Oberhaupt  haben  die  - 
altslavischen  Ordnungszahlen  mit  seltenen  Ausnahmen  nur 
die  bestimmte,  d.  h.  mit  dem  Pronorainalstamm  jo  =  skr. 
^  ya  verbundene  Dedinatioa;  und  so  stützt  sich 
""™*~*^^'— ■— """^ 

gleich  diese  drei  Gotter  nach  der  Relhefolge  ihrer  Entstehimg  so 
geosmit  liod  (s.  den  Mjthos  hei  Kuhn. in  H5fer*s  Zeitscbnft  I. 
p.  S76  (t),  so  druckt  doch  das  Snflia  ia  in  .diesen  Eigennamen  nur 
im  Allgemeinen  eine  Besiehung  sn  dem  Zahlworte,  ^em  es.  ange- 
legt Ist,  aus;  etwa  wie  im  Dentscben  von  drei,  secbs,  sehn,  elf  nach 
verschiedenen  Richtungen  der  Bedeutung  die  Appellative  Zweier« 
Breier,  Sechser,  Elfer,  Zehner  stammen.  Der  erste  wird 
wohl  im  Sanskrit  niemals  ikatds  statt  prat  amds  (§.  321)  ge- 
nannt worden  sein,  da  die  europäischen  Schwestersprachen  in  den 
betreffenden  Ordinalen  fast  säromtlich  auf  eine  Praeposition  hin- 
deuten und  keine  dasselbe  aus  der  Benennung  der  Eins  bildet. 
Wie  dem  aber  auch  sei,  so  ist  doch  das  skr.  tritd~s  das  formelle 
Ebenbild  des  gr.  Ordinale  TfiTO-g, 
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cetvnltü-j  •)  (oder  cetorntü)^  fem.  cetvrütOrjay  ncut.  cetcruto-je 
in.  seinem  ersten  Tbeiie  auf  den  skr.  Stamm  catur^d, 
fem*  6aturid\  oder  vielmehr,  wie  das  liUo.  ketwirta-s^  auf 
die  yom  starken  Tliema  eatvd'r  ztt  erwertende  Form  iai^ 
^ät'iat  woMt  aoeh  das  grieeh.  rhtifm^  aas  nertetpro^^  ge- 
liört.  In  derselbeo  Weise  stAtaen  sich  patk^tü-J  qu  intus; 
8€S'tü-J  sextus,  ted-wü^i  septimus,  os-mü-j  octaviis, 
oder  pantä  etc.,  auf  die  skr.  Stämme  pancd-fa  (vedisch), 
Mad-'td  "),  aapta'tn.dt  atfa'mät  send,  att^-ma,  während 
devan-tü-j  (aus  nev.)  nonus,  und  deioMÜfj  decimus  hin* 
sichtUeh  ihres  OrdmalsulBzes  t*0  besser  tum  grieeh.  fnw-ro» 
HMti'to  und  goth.  wm-^im^  tetAwi-ctoi  als  %nm  dar. 
nava^md  (send,  näuma)^  daia'-md  stimmen,  neben  wd- 
cben  man  im  Veda- Dialekt  auch  nava-ta  und  daia-ta, 
nach  Analogie  von  paAcd-tay  saptd-tat  erwarten  könnte. 
Die  Benennung  des  ersten,  pruoü-^t  eine  Umstellung  von 
piArvU^f  stimmt  zum  skr.  Stamme*  j9^r«a  der  Törderet 
send.  «M»P>^aiei  pauurva  der  erste.  Der  altsUv.  Aus- 
druck kommt  gelegentlich  auch  in  der  unbestimmten  DecL 
vor,  namentlich  öfter  im  Gen.  sg.  neut  prüva  (Mikl. 
Formenl.  2.  Ausg.  p.  83).  Auch  vom  Ordinale  der  Dreizalil, 
findet  man  einen  Überrest  der  einfachen  Declination»  näm* 
lieh  den  Genitiv  tret^a  tertii  gegenüber  dem  eben  erwihn- 
ten  eomponirten  tret^a-ago.  In  Besug  auf  die  Entartung 
des  f  der  Grundzahl  *rpH  tri  zu  woran  Schleieher 
Anstofs  nimmt  (FormenL  p.  190),  mah  ich  daran  erinnern, 
dafs  auch  andere  Stämme  auf  i  diesen  Vocal  am  Anfange 
von  Compositen  häufig  in  e  umwandeln;  so  z.  B.  der  Stamm 
nodti  Macht  in  nos'te-voristvo  mxro/iaxui«  noste-dinutno 
¥wcnflupo¥.  Auch  ist  au  berflcksiehtigen»  d^s  die  Stftnuna 


^   *)  Durch  Umstellung  ans  eetoiSrtä^  fiir  ^ttforiu-J, 

**)  Send.  J^sipa  durcb  UmsteUnng  und  Synkope  aus  t^spas-tm. 
Der  /-Laut  des  Ordinalsaf&es  kann  hanter  *  nur  als  Teofiis  er- 
scheinen (§.  38). 

■ 
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•of  •  diMco  Vo««l  Tor  ▼mihtodinan  Gafot-Eiidoiigen  ni 
e  oder  f  idiwiclicn  *). 

3%.   Von  der  Beoemiang  des  filafteii  «n  bildet  dM 

Sanskrit  das  Femininum,  statt  durch  blofse  Verlängerung 
des  durch  den  Feminincharakter  t,  daher  pancamt^ 
9Mftf  »ap tarnt'  etc.,  denen  wohl  ursprünglich  auch  Fonneo 
wie  taptamd'  alt  Analoga  lateinischer  Formen  wie  sMte, 
griediisclicr  wie  utrr^  litauischer  wie  Mtä^  altslcrisdMV 
wie  sVs^a  (in  dem  Compos.  9*99ta-ja)  zur^Seile  gestanden 
haben.  Im  Send  weifs  ich  weibliche  Ordnungszahlen  nicht 
zu  belegen.  Im  Armenischen,  welches  keine  Geschlechter  un- 
terscheidet, enden  die  Ordnungszahlen  im  Nom.  Acc.  sg.  auf 
^  (them.  crda^  auch  orcb).  Ausgenoromicn  sind  meh- 
rere Benennungen  des  ersten  und  die  neben  erir-ord  seeun- 
due,  err-crd  tertius  bestehenden  Nebenformen  auf  nla- 
lieb  «riUr,  srnr.  Was  den  Urspning  der  Bildungen  auf  6rd 
anbelangt,  so  erkennt  Petermann  (p.  162)  in  ihrem  Schlufs- 
theil  einen  Verwandten  mit  dem  Substantiv  npr^  ordi  **) 
Sohn.  Halten  wir  uns  an  der  Wurzel  dieses  Wortes*  so 
glaube  ich  darin  die  skr.  Wa.  ard,  fd  wachsen  M  er^ 
kennen,  womit  ofiTenbar  die  *Ws.  rud  (Urform  von  rti|k 
ebenfkdis  wachsen)  ausammenhlngt  Letsterer  entspridit 
die  gleichbedeutende  goth.  Wa.  hidt  woTon  IctuiK»,  gen« 
laudir8  Mensch,  als  gewachsener,  ahd.  lut  Volk,  luU 
Leute.  Vom  altslavischeu  gehört  unter  andern  na-rodu 
Volk,  vom  Altkeltischen  rAoc2ora  (Name  einer  Pflanie)  hier» 
ker.  Oberhaupt  bewähren  sieh  Wuneb,  welche  wachsen 
bedeuten,  fruchtbar  an  Eneugnissen  Yon  Wörtern,  welche 
Mensch  jedesAlters,  oder  eolleetir  Volk  oder  Gewlehs,^ 
Baum  bedeuten  ***),  und  wir  könnten  daher  das  armen.' 

}  nos/e-mu,  no*  ie-cnu^  nosie-mi^  nostt^maf  ne#* 
i»-mi.  Ober  das  hierbei  obwaltende  Princlp  s.  §.  277.  p.  54J^ 

**)  Nom.  Agc  sg.  Der  Stea  Cssoi -Reihe  Uegt  iheils  erAw| 
Ibeils  ordea  als  Thema  com  Gnmde 

***)  leb  eriwiece  noch  an  das  goUk  mmf^u  l^nabet 

IL  ,7 


36 


itrd  am  Ende  dtr  Ordnungtiahlen  im  SinM  voa  Person 
faaten,  s.  B.  ^««y^  q'arord  4ter  als  Vier  per  so  a,  di« 
atdi  der  Zahl  4  benaMite,  oder  darauf  sieh  beaiehende 
Parten  oiAtt  Sache.   Noeh  paasender  lUhuite  et  Tielleieht 

scheinen,  wenn  man  sich  zur  Erklärung  des  Schlufstheils  der 
armen.  Ordnungszahlen  an  das  skr.  arda-8  wendete  (ehen- 
.iaUs  von  der  Wz.  arcf,  rd  wachsen),  welches  zwar  am 
gewöhnlichsten  (ardd-s)  halh,  Hälfte  bedeutet,  aber-auek 
(drdrM)Thea^Ort,GegeBd,  Dorf*);  et  wOrda  deouiaeb 
jb'fi«  gW-ortf  (th.  -ordb  oder  -^rdi)  toviel  alt  vierortig,  d.Ik 
«dea  4tea  Ort,  in  der  Reiliefolge  der  ZaMen,  eiooebiaeii^ 
bedeuten.  —  In  den  meisten  Ordnungszahlen  nimmt  die 
Grundzahl  die  ihr  sonst  fremde  Endung  er  an,  welche  viel* 
letebt  mit  dem^r  der  singularen  Genitiv  «^Endung  der  De* 
•moBttratiYa  autammenbängt  («st-r  bigut),  to  4e£i  eleo  a.  & 
img*m^ord  der  fünfte  wSrtlicb  to  viel  alt  die  Perton 
(Sa ehe  oder  Stelle)  der  fünf  bedevtea  wdrde;  to  aueh 
ara^n-er-ord  der  erste,  wofür  auch  ohne  Genitiv-Endung 
aragn-ord^  und  einfach  aragiti^  «Lessen  t  in  der  Zasaaunen- 
tetzung  übersprungen  wird. 

Zahl-Adverbia. 

324.  Von  den  Adverbien,  welche  2mal,  3mal, 
4roal  ausdrücken,  ist  bereits  gehandelt  worden  (p.  65). 
Die  böberea  Zahlen»  und  auch  die  Vierzabl|  fügen  im  Griecb» 

(verstümmelt        magvei)  Mädchen,  magath  Jungfrau,  irländ. 
,mag  Sohn,  macarnh  ,ya  jouih,  a  /«uf"  als  Verwandte  der  fkr. 
W«.  maAh  wachsen. 

*)  Weber,  Indische  Studien  I.  p.  229  vergleicht  passend  unser 
Ort  Dieses  steht  ia  Folge  der  2ten  LautTerschiebnng  fttr  ord  (so 
im  Angeb.),  them.  orda,  Vielleicbt  ist  auch  die  BeaeDOOBg  des 
itt  ordä  von  den  BegrifflB  des  Wachteas  engegangen  und  als 
Sprölsllag  der  skr.  Ws.  ardf  aasosehea^  vad  somit  als  wuraelhaft 
verwandt  mit  den  Aasgäag  der  anaeiuscliea  Ordiaalk. 


i^iyui^cd  by 


ZM^Ad^rkla,   §.  334. 


dM  Saflb  xis  an,  woriii  kk  4at  aiw*  i««  (aai  iot)  m 
htmm  glaobe,  «reiche«,  besonders  in  Verbindung  mit  WSr* 

tcni,  welche  eine  hohe  Zahl,  Vielheit  oder  Menge  ausdrü- 
cken,  Adverbia  bildet  wie  satasda  hundertweise, 
9aha9raid9  tausend  weise,  ga^adda  schaarweise, 
9arvaid$  omnino.  In  Verbindang  mii  ba^ü  vitl  tat» 
spnclifc  4a9  aneh  binstebtlidi  «der  Be^entung  f^ßaa  den»  gti 
ici$;  also  ba^udät  Tielmal,  oft,  wie  MXWMf.  .Als  Gn^ 
gensflis  siebt  im  Sanskrit  mlpm4d$  (rmt  dlpa  weifig)  und 
im  Griech.  ckiydxiq^  welchem  letzteren,  wie  bei  ncXkdixi^ 
der  Plural  des  Neutrums  zum  Thema  dient.  Das  griech. 
^  von  aTTo^  ist  vielleicht  eine  Verstümmelung  von  xi^,  dnrcb 
AaettofNmg  des  Vocals;  es  wirt  also  ära-^  an  iheilen  vndl 
das  ir«  wie  sehr  oft,  alt  Vertreter  von  le  so  faseen,  so  daft 
tarn  eben  eo  wie  iica  von  buhtpo^r  &«m$  dem  skr.  /iba, 
und  das  ganze  uTra-^  dem  skr.  Jka'ids  (aus  aika^kai) 
entspräche,  welches  jedoch  nicht  „einmaT*,  sondern  „ein> 
zeln"  bedeutet.  —7  Was  das  Su£Bx  der  lat  Zahladverbia  auf 
•ii,  vollständiger  tmt,  Und  der  analogen  FronominaladvetlMa 
Mmm 9  tolue,  guatitu»,  fuüH$§,  ofigiiDtet,  -a»,  md  das  TCf^ 
«inxclt  stehende  fkmm  *)  anbelangt,  so  erblllm  ieb  ee  mt 
Bebsten  ans  dem  skr.  SufOx  ftont  (schwach  vat),  welches 
in  Verbindung  mit  Pronominalstämnien  „vier*  (§.409 f.),  in 
Verbindung  mit  Substantiven  „habend"  oder  „begabt" 
bedeutet  (§•  20  und  957),  in  letzterer  Verbindung  aber  im 
Lateiniseben  sich  anders  gestaltet  bat  20,  957).  Für 
9mni  bitte  man  im  Lateiniseben  in  traneeter  Erbaltong  im 
Kom.  der  3  Gesdüaefatar  onni^  oder  mit  a  üBr  v^ne  am 
erwarten  (vgl.  /srmf  mit  dem  send,  harani^  §.  138);  9 
aber  wird  im  Lateinischen  hinter  Consonanten  (r  und  l  aus- 
genommen) lu  ui  dies  gäbe  ußna^  woraus  mit  der  ni^t 

')  In  dieseai  4dv*  afilsla  smui  eine  Verdoppelung  des  Compa- 
laiifsntties  aaaeiwieny  weaa  msn  aut  Anfrecbt  (Kuba*«  Zeit- 
sdv.  L  115)  m  dem  Aaigsng  km^  4r#  dieser  ZshMvigrbia.  e&s 
Comparativsaffii  («kr.  fyä^s)  erkennca  wollte»  . 

7f 


Digitized  by  Google 


400 


ZaU'M^trbim.    §.  324. 


«ag^wöhnHcben  Sebwäcbung  von  u  zu  i  (vgl.  /ructi^bu») 
ÜM.  Wir.  £atMii  DatÜrlich  die  belreffboden  Formcii  auf 
«Ulf,  ih  alt  Aeettiadve  des  NettthinM,  da  der  Nemiii.  aar 
Bildung  TOB  AdverbieD  am  wenigsten  geeignet  ist.  —  Das 

Sanskrit  drückt  den  Begriff  mal  von  5  an  durch  krtva» 
aus  (panca  krtv  ds  fünfmal),  welches  im  V^edadialekt  von 
dem  seine  eigene  Betonung  bewahrenden  Zahlworte  getrenot 
wird;  daher  a.  B.  pdnda  kf'tvasy  ddia  krttat.  Ich  er* 
kenne  darum  jetal  in  dieiem  k/t9a§  mit  Böhilingk  and 
Roth  (Wdrtcrh.  II.  p.  403)  den  Aee.  pL  einei  Sohttantiv» 
itammee  kriu*),  von  -der  Wa.  ibar,  kf  maeben,  wovon 
auch  krt  in  dem  Adv.  sakrt  einmal  (eigentlich  eins 
machend)  und  das  litauische  kar-ta-s  Mal,  welches  seiner 
Bildoag  nach  ein  Passivparticipium  ist,  also  ursprünglich 
gemaehi  hadcotet  £•  erscheint  hei  ürasehreihung  der  be- 
treffenden ZaUadverbia,  wie  das  vid.  k/tvu9t  im  Accnsa- 
tiv,  jedoch  nicht  Uofa  im  Plural,  sondern  auch  im  Sing^ 
und  Dual;  daher  winah  kärtan  einmal,  du  kartä  zwei- 
mal, tria  kartüs  dreimal,  kStuins  kartiis  viermal**).  Das 
allslav.  KpAT&l  kratü  (umstellt  aus  kurtU)  gilt  mir ,  wo  es 
mit  vorangehendem  düoa  {d&9a  kratü)  xweimal  bedeiitati 
ala  Aeo.  dnaL  des  Summes  KfMm  (■■  v&d«  kftu)  nach 
Analojpe  von  ilmä  awai  Sdhne  (nom.  aec.  s.  §.  273i.  p. 
SSO)  ■>  skr.  $4n4%  lit  ataft;  hinter  tri  aber  (<ri  kroM  drei- 
mal) ist  derselbe  Ausdruck  der  Plural -Accusativ  eines  o- 
Stammes  nach  Analogie  von  vlüku  lupos,  novü  novos  (§. 
275),  wie  überhaupt  die  ursprünglichen  u-Stämme  in  allen 
Casns  aur  o-Dedination  übergehen  können  (§.  263«  p.  526). 
Huitar  höheren  Zahlen  ak  3  steht  das  Substantiv  Im  Aee^ 


Über  v^dische  Plurataccusative  auf  <u  von  Stämmen  aafu^ 
analog  griechischen  Formen  wie  veKV'Og^  yivu»4K^  s.  §.  238. 

**)  Dis  u  des  PluraUAccus.  kcwtia  kann  auch  naCenirilckt  wer- 
den,  also  tris  kar/s,  kefurü  kmriä  etc.  und  dieser  vefstSnuaelte 
Phml-Acc.  kaan  aocb  im  Deal  slitt  karHk  gcbravcbt  werdea;  also 
du  huts  neben  db  karHk, 


FroikomMa.       325^  326. 


lOi 


•g.,  wraigstcnt  in  dem  vieiletchk  alkln  Megbaren  Conpo* 
litam  Medml-kratä  siebe nmal,  t.  Miklosieh,  Rediees  p. 
39  and  Lex.  p.  64. 

325.  Durch  das  Snffiz  da  bildet  das  Sanskrit  Adver- 
bia,  welche  dem  Sinne  nach,  und,  da  im  Griechischen  die 
Aspiratae  verschiedener  Organe  leicht  mit  einander  wech- 
seln^ wahrscheinlich  auch  der  Form  nach,  den  griechischen 
auf  entsprechen.  Man  vergleiche  dv%-dd\  tri-dd\  <$a- 
tur'^ä\  pa^6a'dd'  2,  in  3,  in  4,  in  5  Theile  ge- 
theilt",  odei:  xweifeeb,  dreifach  etc.,  mit  den  entspre? 
chenden  griechischen  Formen  di-x«»  ^P^'X^^  ^P*-X*»  itivra-X'^* 
Formell  entsprechen  durch  Vocallänge  (/]  für  ä)  und  die  Be- 
tonung des  SuiBxes  genauer  die  Formen  dix^,  rftx?«  'nr^xv 
«tmtx^t  ^s>ui  aneh  dem  Sinne  nach  dix?  und  mmc)^ 
mit  dexa«  ir^vraxa  identisch  sind. 

Pronomina. 

Erste  und  zweite  Person. 

326.  Die  Geschlechter  werden  in  allen  indo-europäi« 
sehen  Sprachen  bei  fdijssen  Pronominen*  nicht  untersehie'* 
den  ")«  dann  stimmen .  die  simmtlicben  hier  beliandeltei^ 
Sprachen  auch  darin  auffallend  mit  einander  fiberein,  daft 
der  Nom.  sg.  1.  F.  von  anderem  Stamme  ist  als  die  obli- 
quen Casus.  Er  lautet:  skr.  ahdm^  s.  afim,  gr.  lyw^  lat. 
SffOt  goth.  ik,  iit.  as'y  altslav.  afu,  arm.  es.  Das  m 
von  a^d'tn  ist  Endung  wie  das  von  iva^m  du**). 


*)  Fonncil  erweisen  sich  im  Skr.  die  Pron.  1.  nod  2.  P.  durch  die 
Pfairal-Acciisstive  asmi/n^  jrusmä'nj  und  ioi  VMa-Dtslekt  auch 
dorcb  dk  NontineUTepL  asm/lfusth/  als  M atcdina  (§.  §.  236. 

m), 

**)  leb  erkfire  jetzt»  in  Aliweicbmig  von  §.  326  der  i.  Aus-»' 
-  gäbe,  den  fleiivfsebett  üntefscbted  switcben  ahdm^  ivmm  und  den* 
tftrigen  •PSronOBinslaeniiniliven  anf  ami  ajr  'dm  dieser,  i>  -  dm 
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Betsei'  als  iyw  ftiimmt .  das  äolitche  fywv  zu  aitam,  docb 


diese  (§.  366),  svajr-äm  selbst  (§.  34l),  vay-dm  wir  (§.  3HX 
jrA^j'dm  ihr  (§.  335)  so,  dafii  dwm  eigcailicben  CasusseidMo 
mf  wekbet  TieUeicbt  mit  den  neutralen  m  der  gewdboUcbeo  «- 
Declinalioa  uod  von  ki-m  was?  sosanmeobSogti  nocb  ein  a  vor- 
gescboben  wird,  un  Fall  nicbt  scbon  ein  a  im  Stamme  Torbandcn 
ist  Man  Tergteicbe  in  dieser  Besiebang  den  Ansgang  der  ersten 
Singalarperson  der  SecundarTormeo ,  s.  B.  in  d^ar^a^m  icb 
trug  (£(/>e^-o-v),  ddadA-m  icb  gab  (Ml&ü-v),  dadf-jd'-m  \c\k 
mdge  geben  (Aitf-iij-v),  im  Gcgensatse  an  Formen  wie  dsir^ 
9n9-aifi  icb  streate  ans,  woAr  man,  obne  das  dem  Personal- 
cbarakter  m  Torgescbobene  astf-nd-m  (vgl.  irro^-vC-v)  za 
erwarten  hätte.  Die  Sylbe  "^ha  von  aiid-m  halte  ich  jetzt  in 
Übereinstimmung  mit  Benfcy  (Griech.  Wurzellex. ,  Nachträge 
sum  1.  Band  p.  XIV.  f.)  für  die  mit  dem  Stamme  a  verwachsene, 
sonst  tonlose  Partikel  ä  (v<^d.  auch  hä^  ga  und  gd)^  welche  wie 
das  verwandte  griech.  »yf,  der.  äol.  ya  gern  an  Pronomina  sich  an- 
schließt (s.  F.  W i  nd isc hm a  n  n ,  Sankara  p.  73  ff.  und  Beafey 
Gloss.  zum  S.  V.  p,  206).  Icb  habe  aus  dieser  Partikel  scbon  in 
der  ersten  Ansg.  p.  1138  Anre.  **)  ohne  damals  die  Begegnung  mit 
Benfe  7  zu  kennen,  auch  den  Guttural  der  germanischen  Singalar- 
Accusative  der  drei  ^gescblerhtlosen  Pronomina  (goth.  mi-k,  ihu4[, 
ii-k)  erklärt,  eben  so  das  h  des  altbocbdeotscben  Ploral-Accnsativt 
mui-h  i)|ue«,  ifvf-A  VjGt&.  In  der  Vorrede  anr  Jten  Abtb.  der  t. 
Ausg.  p.  VllL  babe  icb  aAcb  im  A%baniscben  Überrest«  dieser 
Aahingepertikel  nacbgewiesen,  weiche  in  der  genannten  Spraebc 
Dfclinationsfilbigkeit  gewonnen  oder  bewabrt  bat;  dabcr  Nom.  m. 
hagha  der,  dieser ss  vAd.  sd-ga  lider  4d'gdf  gr.  oyt\  plor» 
haghd;  Nom.  fg.  t  haghi^  analog  mit  di  sie  (avr){),  gegen- 
fiber  dem  mannlicben  da  er,  eine  Erweicbnng  des  skr.  Stammes 
.       (§•  ^^^^  Casuszeichen  wie  die  altpersischen  mannlichen 

Nominative  der  a- Stämme.  Auch  in  der  Sylbe  ga  von  munga 
wir  (s.  Ewald,  Zeitschr.  für  die  K.  d.  Morgeul.  VI.  p.  juo)  glaube 
ich  die  in  Rede  stehende  Partikel,  und  in  dem  vorangehenden  Thcile 
des  Wortes  den  skr.  Acc.  asmdn  uns  zu  erkennen,  mit  Verlust 
der  ersten  Sylbe,  die  auch  dem  neupersiscben  md  wir  entwichen 
ist,  welches,  wie  ich  nicbt  zweifle,  eben  so  wie  sumd  ihr  auf  das 
Tbcnt  der  skr.  Qbüqacn  Plaralcasns  und  des  v^discben  JKoninatif  c 
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würde  ich  l/ov  vorziehen,  um  io  iyw  die  Verlängerung  des 
Vocals   als  Ersatz  des  weggefallenen  Nasals  zu  erklären. 
£s  könnte  aber  auch  das  verstümmelte  iyw  auf  das  Toll- 
•tändigere  ^jov  zurück^twirkt,  und  <Utt«n  4ie  Länge  tclnei 
Vocalt  jMtgtthcilt  liabaa«   In  den  neiiten  tinigen  mvp^ 
Spracbfln  itt  die.  findmig  nebst  dam  Endvocal  des  StanvBes 
versehwanden,  wie  dies  euch  bei  der  2ten  Person  im  lat. 
und  litauischen  tu,  gr.  cru,  W,  goth.  thu^  altslav.  TÄl  tii  und 
armen,  ^i.  du  geschehen  ist,  deren  Vocal  die  Stelle  des  v 
des  skr.  tva-m  vertritt,  woraus  im  Send  naeb  §.  42  regel- 
recht Hm  geworden  Ist,  Welobem  das  hOot  itm  sehr  nahe 
InMnmt,  wenn  weht  dessen  »  die  Versttttnmeliing  der  A»- 
hängeparttkel  in\  des  dor.  tvm^  und  lakon.         ut,  vne  man 
auch  das  v  von  lywv  als  Überrest  von  vjj  fassen  könnte,  aber 
auch  umgekehrt  in  den  heiden  ersten  Personen  vri  aus  dem 
Casuszeichen  v  s  sanskr.  m  durch  einen  vocaÜscben  Zu* 
aata  (nach  Art  der  gothischen  Aecttsativ-£ndung  na)  oder 
dnreh  eine  angeiiOgte  Partikel  ^  entspringen  lasten  kannle. 
Die  obH^en  .  Singalar-Casas  haben  im  Sanskrit  bei  der 
ersten  Person  «»a,  und  bei  der  2ten,  gleich  dem  Nominativ, 
tva  als  Thema,  welches  sich  aber  in  einigen  Casus  durch 
Beimischung  eines  t  erweitert  (vgl.  §.  158),  daher  wc,  iü^  . 
Dagegen  verstümmelt  sich  tna  im  Dat.  zu  iUy  daher  tik* 
Bjßmm  ßht  tva-Öj^awk  Za  dem  Stamme  m«  stimmt  das 
gr.  |i0,  welcfam  dam  Gaait.  fisu  und  Oatir  iu(  wm  Gianda 

jusmi  8s  yusma-i  sich  statsL  —  Hioficbtlich  des  stsnuihsften 
Uatenchiedes,  wckber  in  den  hier  bchaadelten  Spfadiea  swiidiea 
desi  NoHL  sg.  Qod  den  obliqoeo  Casus  desselben  Nonenu  and  des 
gsneen  Pkw«  aad  O«.  slattiadet,  erinnere  ich  hier  noch  an  eine 
äbolicbe  Ersdicinong  in  den  SUdseesprachen.  Im  Neuseeläariiscbea 
heifst  ahau  ich  (vgl.  malayisch  äkä^  javan.  aku^  iagal.  oco,  madag. 
a/iauy  z-aho^  t-ao),  aber  ma-tu  (wörtlich  ich  drei)  wir,  von  mehr 
als  sweien,  ma-ua  vu)i\  wörtlich  ich  zwei.  Im  einfachen  Zu- 
stande heibt  dua  zwei,  welches  merkwürdig  zum  skr.  Stamme  dva 
stimmt.  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch  -  polynesischea 
SpracbcB  mit  den  indisch-eaföpliscbea",  p.  12,  19(^  8^,  Utölf. 
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Uegt  Das  t  vou  Ijjlo  beruht  auf  der  in  Orieeb.  herr- 
schenden Neigung,  consonantisch  anfangenden  Formen  einen 
Vocal  vorzuschieben,  wie  z.  B.  in  ovo/ma,  cocvg,  o4»p\Ji,  iKoLXjkt 
Ipv^po^^  wnfip^  gegen  skr.  nd'mit^  dänta-St  6r4'Sf 
(Lttieht),  rmdird^m  (Blnt  alt  rotkea),  nar  (tliM.>  Das 
o  TOB  fiOt  Ifw  treehsdt  mit  t,  daher  ifoSe,  ^uidw  Ittr  Ifioio» 
4it9-^Ev  (vgl.  9r^tf,  cKXXs-to  a.  a.),  i^io  Dir  Ijuoo  '),  Ijizcv,  /utf9  Ar 
ijuou,  juov.  In  den  äolisch-» dorischen  Formen  ijULEv^,  ^ft^  ist 
wie  in  rrj^,  tecü^'  das  2  ein  späterer  Zusatz,  der  durch  das 
Bedürinirs  nach  einem  £  als  Genitiv-Charakter  herbeigezo- 
gen wurde,  nachdem  das  alte  genilivische  welches  nach 
189  in  der  c-Dedinatioik  nicfal  am  Ende«  fondem  in  der 
Mitte  fliand,  längst  yerloren  war.  Man  vergleiclie  in  dieser 
Beiiehnog  die  wieder  gewonoeneB  genitiviselwn  ZieelikNils 
in  neudeutschen  Formen  wie  Herzens  (I.  p.  293).  Im 
flexionslosen  Acc.  jue,  ejus  verhält  es  sich  mit  dem  schliefsen- 
den s  für  Oy  welches  letztere  man  erwarten  könnte,  >vie  in 
§.  204  p.  407  mit  dem  c  des  Voeativs  unri.  Was  aber  die 
btbelmmg  des  aeensatiTen  Nasals  anbelangt,  so  ist  es 
widitig  SU  «beaeblen,  daft  im  Skr.  üSr  mäm  nieh  md 
tvdm  dich  auch  ohne  Casuszeichen  und  Accent  ma,  tvä 
.  gesagt  wird,  und  die  Abwerfung  des  m  hat  vielleicht  zu- 
nächst zur  Verlängerung  des  a  Anlafs  gegeben,  so  dafs  hier 
von  mäm,  tvdm  gälte,  was  oben  yon  iym  für  eyov  ver- 
■MMfaet  worden  **).  Das  Lateinisdie  nntarstatat  dvreh  seine 
AceosatiTe  mi  und  U  ebenfidls  den  uralten  Wegfall  der 
Flezion. 


*)  Die  Fenn  iMOie  wäre  ssch  den  gewöhalicheD  CoatraciwHM 
regeln  mit  imrou  aseb  Anstail  des  i  dorck  ein  daawisckenfiiUendes 
twse  SU  vcfaiitteln» 

**)  Blan  kSwite  avck  den  Ormd  der  Verlängerung  ia  der  Ein- 
sylbigkett  suchen,  die  jedoch  aach  beim  Abi.  mat,  loat  statt- 
findet. Möglich  ist  auch,  dafs  mäm,  tvdm  das  Encliticum  ha  ent- 
halten (p.  102.  Anm.)  und  somit  Verstümmelaogcn  von  maha-m^ 
toaha-m  sind  (vgl.  Beofey  I«  c).  • 
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327.  Das  Thema  der  zweiten  Person  tva  spaltet  sich 
im  Griech.,  je  nachdem  der  Vocai  oder  Halbvocal  wegge- 
Saiiea,  in  die  Formen  av  und  o-o,  für  apo,  und  das  o 
weditelfc  mit  t  wie  bei  der  1.  P.:  oiTo,  n^t»  ete.  IL  VilL 
37  sitlü  das  I  Ton  mib  —  rt9-{a)io  —  wie  es  tebeiot,  alt 
Vcredmelmiig  des  w  oder  VerdQonung  des  v  —  wie  «9X*^ 
fÄp  ir«7x^  —  und  das  voraussusetieDde  oder  Tuone 
würde  trefHich  zum  sendischen  twa-hyd  stimmen  (§.  188). — 
Das  Gothische  hat  das  a  des  Stammes  ma  zu'  t  geschwächt, 
und  den  Ausgang  •«  der  2.  P.  zu  u  zusammengezogen,  da- 
iier  UM,  Um,  Dat.  in^,  «ftani  (§.  .172>,  Ace.  mi-ii«  <AiHb 
(p.  103.  Ahoi.}.  Der  GenitiT  kntel  im  Skr.  m  Abweidumg 
von  idlen  anderen  CvenitiTen  mdma^  id^iL  £rsteres  seheint 
durch  Reduplication  entstanden,  das  Send  setzt  aber  dafär 
mana^  und  im  Gothischen  hat  na  so  sehr  den  Charakter 
einer  Flexion  angenommen,  dals  es  auch  in  die  2te  und 
geashieehtlose  3te  Person  eingedrungen  ist:  mes-Mi,  <4s»»na^ 
«ss-fM.  irM-iM  fasse  iah  als  Verstfinunelung  von  ÜmHnot 
wie  MMMi  als  solebe  Ton  smmmi,  denn  von  An  hätte 
Auna  entspringen  mflssen.  l>a  aber  aus  S|  ma  im  GoUl 
mi  und  hieraus  durch  Verlängerung  mei  (d.  h.  mt)  gewor> 
den  ist,  so  konnte  auch  ^  tva  zu  tkvi  und  thvti 
(v  thvi)  werden.  Es  verhält  sich  demnach  der  Gen.  Ultima 
—  als  Verstümmelunf  Ton  lUesiiia  in  Ansehung  seines 
Stammes  sa  Iftn,  wie  im  Gcie^  ^ov  (ans  mu)  wo.  e«,  oder 
wie  Tiv  (ans  m«)  m  W.  - 

328.  Das  Latein,  hat  gleich  dem  Gothischen  das  a  des 
skr.  ma  zu  i  geschwächt,  und  so  gleichsam  dieses  Pron. 
von  der  2ten  Declio.,  die  nach  §.  116  zu  erwarten  wärOi 
in  die  dritte  eingeiiihrt:  Dat.  m^H  für  md^^^fam 
aas  ma^Byam  (L  p.  422),  Aee.  mi  l&r  imm,  nieht  mn  Ittr 
«MMi;  AblatL  mi  ans  liMfl,  nieht  mi  aas  «mI  skr.,  mafc 
Der  Gen.  mei  stützt  sieb  nach  §.  200  aof  den  Loc.  irf^ 
mdy'i  (euphonisch  für  me-i)  und  gehört  also  zu  dem  er> 
weiterten  Th.  rt  ^t^*  Bei  der  2.  P.  wäre,  nach  Analogie 
YOB  mtif  aas         tvd^-i  die  Feem  fee»  bu  «rwarten  ge» 
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'  wesen,  wnt  iirtprüng:lidi  bcttanieB  haben  mag,  ini  ciMttneii 

Zustande  der  Sprache  aber  unmöglich  ist,  da  v  mit  einem  vor- 
hergehenden Consonanten  (f/.^,  r  und  l  ausgeuommeo)  sich 
nicht  verträgt,  sondern  in  dieser  Stellung  entweder  &u  u 
■ich  anffetött  bat,  und  swar  suweilen  mit  Anfopfienmg  daa 
folgtoden  Vocalt  —  wia  in  §md^  gegen  f^Si^  »^id  aebwU- 
sen  oder  selber  Tcrsch wanden  ist,  wie  in  min»  gegen 
ivan  Hand,  wma  fiir  Mvamu  gegen  tvend*«  Ton,  oder 
den  vorhergelienden  Consonanten  verdrängt  bat,  wie  oben 
(p.  65)  in  ins  als  Erhärtung  von  vü  aus  dvü.  Es  wäre 
daher  fiir  te»  neben  manchem  anderem  auch  tei  (für  ImQ 
Btt  erwarten  geweeen,  so- wie  H-bi  Verttanimeliing  von 
ioi-H  gefitfsi  werden  kann,  denn  wenngleieb  der  Datiy  im 
fikr.  td-^yam  laotet,  und  der  Obergang  von  u  in  -i  im  Lat 
nieht  ungewöhnlich  ist  (4.  Deel,  i-bus  ftir  u-bus),  so  ist 
docb  die  skr.  Zusammenziehung  von  tva-Cyam  zu  tü~ 
Byam  schwerlich  von  so  alter  Zeit,  dafs  sie  dem  lat.  ti-bi 
bAtte  zam  Aosgangspnnkt  dienen  kttnnen,  und  ich  iasse  da- 
ber  lieber  tUüt  alt  Verstttmmelnngen 
denn  als  Entartongen  Ton  <if*K,  mtrlt 

329.   Im  Skr.  betteben  «n#,  U  ab  tonloee  Ndiienfor!- 

rocn  für  den  Genitiv  und  Dativ  (mdma.,  tdva^  mdhi/afti^ 
tüöyam);  te.  aber  ist  einleuchtend  eine  Verstümmelung  von 
ivSi  und  ich  habe  diese  schon  früher  ausgesprochene  An- 
nebl  aeikdem  dureb  Fr.  Rosen'a  V4da-Specimen  (1830. 
p.  ^)  mid  dureb  das  Send  untentütet  gefunden.  Letetecee 
liefert  MftV<^  /«»ds'  f&r  das  T^disebe  t^i^  lugleidi  aber 
auch  die  verstümmelten  Formen  i6%  und  (00° 

wodurch  gleichsam  dem  lat.  ti-ht  und  gotb.  thei-na  der 
Weg  der  Entartung  vorgezeichnet  ist  Obwohl  nach  §.  326 
^  mi  und  tvi  mehreren  Casus  als  Tbema  zum  Grunde 
negao»  -so  etnd  docb  vieUeiebt  diese  Fonuen,  nebet  dem  ver- 
•tdmmeiten  ii^  wo  lie  ak  Genitive  oder  I>atiTe  aiuflreten, 
siebt  ab  naekw  Stimme  «u&ufiissen,  da  ee  dem  Genius 
der  Sprache  zuwider  ist,  ein  Thema  als  solches  in  die 
Rede  einxuführen,  sondern  sie  können  als  Locative  nach 


Digitized  by  Google 


Pronomina,    §.  3'J9.  107 

dem  Priocip  der  gewöhnlichen  a- Stämme  erklärt  werden 
(§.  196),  zumal  da  im  Skr.  der  Locativ  sehr  läufig  die 
Steile  des  Dativs  vertritt,  das  dative  Verhältnifs  aber  auch 
noch  biufiger  «Is  dareh  den  Datur  selber  durch  dca  Geai- 
tiv  aofgedrüeht  wird.  Smd  aber  mi  und  ti^  ^9$  und  die 
cotaprecheadeo  Sendfomien  wirklich  Loeetive,  to  sind  lie 
nach  §.  1%  idcDtisoh  mit  den  gr.  Dativen  /uoi,  aoC  oder  rcL 
330.    Die   Genitive  indma^  mana  und 

tava  dienen  dem  Litauischen,  und  mit  Ausnahme  des  Acc, 
Abi.  und  Gen.  auch  dem  Altsla viseben,  als  Grundlage  der 
]>eeUnatia]i  der  obliquen  Singular^Casos.  Man  erkennt  ü% 
«nt  Schwichung  des  sehlieüsenden  n  au  t ,  am  deutliebstsB 
im  fit  Instr.  und  Loe.  «umM,  manyß  (y  s  f),  teMrM, 
tawyje.  Der  Gen.  Dat.  Acc.  sind  anomal  —  manens^  tawSnSy 
man,  taWy  manen^  tawen  —  aber  ebenfalls  ausgegangen  vom 
alten  Genitiv.  Im  Altslav.  steht  der  Acc.  MA  man,  TA  tan 
noch  auf  der  alten  Stufe  und  stimmt  au  Tnq^mdm  mich» 
IfSini.  'v^^  dich,  mit  Verlast  des  o  bei  dtf  sweitmi 
Person.  Der  GenitiT  mmt-  meiner  tntsprleht  genau  dem 
aendischen  mana  und  Uhe  deiner  dem  indisch -sendischen 
tava,  \om  slav.  Standpunkt  aufgefafst,  müfste  man  aber 
wen^  teb  als  Thema  und  e  für  es  als  gewöhnliche  Genitiv- 
Endung  betrachten  (§.  269).  Dem  DaUv,  Loe.  Ji&H:6iiiMl 
tMt  liegen  olfenbar  awino,  Ubo  als  Stämme  aom  Grunde^ 
welche  im  LoeatiT,  der  hier  sng^eieh  den  Datir  Teitrict^ 
iMcfa  der  gewöhi^ehen  Deelinalion  der  o- Stimme  nichts 
anders  als  MSHt  münSj  TEB'k  tebe  bilden  konnten,  während 
dem  Dativ  nach  §.  267  die  Formen  munu,  tebu  zukämen.— 
Das  Armenische  zeigt  in  den  obliquen  Singular- Casus  des 
Froo*  der  1.     mit  Ausnahme  die  Aee.  *)  und  Instr.»  tm  odet 


*)  Der  armen.  Acc.  sg.  ist,  abgesehen  von  dem  prafigirten  Artikel 
(s.  §.  237.  p.  472)  fast  durchgreifend  identisch  mit  dem  Noitt.; 
doch  tritt  im  vorliegenden  Falle  der  Unterschied  eia,  dafs  statt  des  e 
von  es  ich  im  Acc  ein  i  eintritt  (/-li  mich),  was  Tielleickt  durch 
£inwirkuag  der  Analogie  4er  Übrigen  obl^oea  Cams  getcbehcn  ist. 
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in  als  Thema,  wovon  ersteres  im  Gen.  nach  Analogie  ande* 
rer  consoaantisch  endigender  Stämme  ohne  Casus -Endung 
erscheint  (vgl.  akan  oculi,  dster  filiae),  also  im  „mei**. 
Der  Dativ  fbl  if»-C  iit  hinsichtlich  seiner  Casus-Endung  be« 
T«its  betproeheo  worden  (L  p.  421  f.),  der  AbUtiT  fb^ 
M-M  *)  stimmt  aaeh  Abzug  des  enkÜtischeo  «  (s.  L  p.  357 
Anm.)  SU  akan^^  dtttr^.  Im  Instr*  sottte  man  t»i*5  er- 
warten, wofür  in-e-üs  dessen  e  wohl  nur  ein  eingeschobener 
Bindevocal  ist,  wie  das  von  iur-e-Vy  gegenüber  dem  Genit. 
iur  des  Reflexivums.  Was  nun  den  Ursprung  der  obliquen 
Stimme  im«  iii  anbeten^,  so  gilt  mir  letzterer  als  £ntar* 
tnag  Ton  mi,  dessen  m  offenbar  mit  dem  sanskrit-sendiscliea 
Stamikie  ma  ansammenhlngt;  xweifelbaft  ab«  ist  es,  ob  tai 
eine  Umstellung  von  ml  und  dieses  eine  Sebwicbung  von 
nia  sei,  oder  ob  das  a  des  Urstammes  unterdrückt,  und  das 
%  ein  im  Armenischen  sehr  beliebter  Vorschlags vocal  sei, 
wie  z.  B.  in  dem  Numeralstamme  «Hion  nenn  (p.  76). 
De»  oblique  Singularstamm  der  2ten  Person  lautet  vor- 
hcfrscbead  iah  flexionslosen  Genit^  ^«  g'o.  Das  m 

des  Instr.  ^V-o  gebSrt  bier  entschieden  anm  Stamme.  Der 
Ablativ  ist  qe-n  mit  Verlängerung  des  kurzen  Vocals  des 
Stammes  wie  bei  den  skr.  und  s  endischen  a-Stämmen  der 
gewöhnUchen  Declination  (divd-ty  aipd-d).  In  dem  ^  q 
erbenne  icb,  wie  bereits  bemerkt  worden  (L  p.  445  Anm.),  * 
die  Erblrtung  des  v  des  skr.  Stammes  <«a,  mit  Verlust  dec 
▼orangegangenen  Dentals  wie  in  der  Benennung  der  Zahl 
20,  q-san  (p.  89).  Ober  den  Ursprung  der  Casus-Endung 
des  Dativs  ^A^^  q'e-s  s.  §.  215.  p.  423. 

331.  Der  Plural  ist  bei  dem  Pron.  1.  P.  in  den  mei- 
sten indo- europäischen  Spracheu  yom  Singular  stammhaft 
▼ersehieden.  Ich  habe  dies  sehon  anderwirts  **)  daraus  sa 
erklKren  gesudit,  dais  das  leh  eigentlich  keines  Plurals 
fthig  ist;  denn  ^s  gibt  nur  Ein  Ich,  und  der  Begriff  wir 


*)  Mit  der  ilem  Ablativ  stet«  präfigirten  Praeposition :  h-ini-iu 
**}  Uitt  phiL  Abhaadl.  der  Ai.  d.  Wiss.  vom  J.        5.  1J4. 
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begreift  mieli  un4  eine  unbettimmle  ZaU  rmi  «odepcn 
Imfividnen»  wovon  soginr  cui  jedes-  einer  anderen  Gettnnf 
angehören  mag,  während  x.  B.  durth  Uatut  eine  Mehrheit 

von  Individuen  dargestellt  wird,  wovon  jedes  ein  Löwe 
iit;  und  ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Pluralen  aller  an- 
deren Substantive,  Adjective  und  Pronomina;  denn  sie 
(ourei)  isl  eine  Vervielfilkignng  des  er,  nnd  ihr  kann  wenig- 
stens eher  als  mehrfaebet  Au  denn  wir  ab  mehrfaehes  ieh 
gefafst  werden.  Wo  aber  der  Begriff  wir  dennoch  dnreh 
den  Plural  des  Ich  aosgedrAckt  wird,  da  geschieht' es  wegen 
des  überwiegenden  Gefühls  der  eigenen  Persönlichkeit,  in 
welcher  das  Nicht- Ich  untergeht  und  uabezeichnet  gelassen, 
oder  durch  den  Sprachgebrauch  snpplirfe  wird.  Man  kann 
daher  den  sio*.  MominatiF  vayäm  (ans  v^-**om)  durch  den 
hSofigen  Wechsel  awischen  m  und  v  mit  dem  erweiterten 
Singnlarstamme  ^  mS  (p.  103)  an  ▼ermitteln  sndien,  eine 
Verwechslung,  die  jedoch  sehr  alt  sein  mufs,  weil  das  Ger- 
manische, schwerlich  zufällig,  daran  Theil  nimmt.  Sie 
konnte  dadurch,  dafs  xu  einer  Verschiedenheit  in  der 
Stanunsjlhe  wirklieh  eine  •  innerliehe  Veranlassang  da  ist, 
begOnstigt  werden*). 

332*  In  den'  VAda*s  findet  man  aneh  ü^tmi*  tUt  . 
vaydmj  nnd  dieses  atmS'  ist  nach  §.  228  ans  dem  Stamme 
asmd  gebildet,  woraus  auch  in  dem  gewöhnlichen  Skr.  alle 
obÜijuen  Casus  entspringen,  und  woran  sich  das  Griechische 
schon  im  Nominativ  anschUefst;  denn  die  echteste,  äol.  Form 
Sfifus  stdkt  durch  Assunilation  i&r  «tr^s  (ygL  $.  170),  wio 
Ipfi/  ans  Ivfu',  skr.  dMmi  reh  hin.  Für  afijuws  sollte  aber 


*)  Die  ioi  Pili  aebea  amhi  (ss  vid.  a«m/)  wir  ▼orkoBiniende 
Form  majram  (Cloagh  p.  6t)  ist  Tielleicbt  nur  eine  Rflckkehr  aar 
UrfiMm-,  dardi  eine  neae  BocbüsbeaTertaaMibnagy  angefiH»  wie 
das  AHbocbd.  in  derl.  F.  pL  wieder  das  alte  /  in  Folge  der  Men 
Itiwltf  Iii  hiehang  aas  gotii.  d  eraeogC  bat,'  nad  s.  B.  Mnsnf  sie 
tragen,  dem  gotb.  bairmnd^  Ar^^drmnti^  dor.  ^e^sm,  Uu  ftriMt 
gegeniiberstellt 
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dem  vediscben  aame  gegenüber  o^juoi  stehen,  da  der  Stamm 
•«ma  naoh  %.  116  kn  Gr.  «w-/««  laateo  würde;  durch  AUe« 
gong  des  Ejidvoeak  ist  jedoch  die  gr.  Form  in  eia  anderes 
Deelinationsgebiet  eingewandert.    So  whllt  ea  aieh  mit 

vjujue;  gegenfiber  dem  v^ditchen  yuimf  (euphonisch  fiir 
yutme).  Dagegen  setrt  ri^eT^;^  v/if^  ein  Th.  rjjwi,  vai  voraus, 
deren  i  als  Schwächung  des  indischen  a  von  a$md^  yuimd 
zu  faaien  iel*  wie  im  Gotliiaclicn  «Mi*,  ifvi  (§.  167)  neben 
«Mio,  Aua  Stämmen  auf  <  arklXren  aich  aflieh  dio 

Gcnitiva  amti-Wf  ^^[U^  (fUr  aju|i*HMr,  vfipKw),  und  In  der 
gewShnÜeben  Sprache  ijfiwv,  vf^wy;  eben  ao  die  Datire 
v/üitv  für  v}fxt-(v,  il/uu-iv,  mit  tv  für  die  indische  Endung  Gyam  in 
asmdByam^  yutmdbyam  (§.215.  p.  421).  Die  Accusative 
ijpa^»  ufuii  gegenüber  dem  sanskritischen  atflsa-n,  jfiia* 
m^'-n»  ans  uimd-ns,  yutmä-nMf  laaaen  sich  aus  ifjtMMrs, 
iijiiia*>v$  auf  dieseibe  Weiae  erklären  wie  der  Momuiatir 
ig.  ftikSf^  aoa  f<cX«v-s  (vgl  §.  236.  f.  466  E)  und  daa  §  der 
flesSonaloten  Soliiefaen  Accusative  afxfxe,  vfxfxs  wire  demnach 
die  Schwächung  des  a  der  vorauszusetzenden  Formen  rjjua-v;, 
wofür  man  nach  dem  gewöhnlichen  Princip  rjixcug^ 
vnovg  zu  erwarten  hätte,  wie  unrovi  für. skr.  adva-n,  ge- 
genüber gothiaehen  Formen  wie  «nj^n-ns,  und  ahpreufsi- 
sehen  wie  «Mon-ns. 

333.  In  ü9mi*  und  afui|uie$  ist  dir  blofse  Voeai  •  das 
charakteristiscbe  Element  der  ersten  Person,  denn  das  Übrige 
findet  sich  auch  in  der  zweiten:  yu8me\  v|uju£$.  Sollte 
nun  auch  dieses  a  mit  dem  Siogularstamme  ma  verwandt 
seii^  so  wäre  Aphaeresis  des  m*  ansunehmen,  die  sich  aber 
als  uralt  erwiese  durch  die  Begegnung  des  Sanskrit«  ^end 
ete.  mit  dem  GriedL  nnd  Germanisehen  *X  denn  der  gothl- 


')  Beofey,  1.  c  p.  151  f.  unlCESttttst  diese,  schon  in  der  1. 
Aasg.  aosgesprocbeae  Yermuthung,  und  erklärt  in  dcnelben  Weise 
den  Singular- Nominativ  a-hdm  aU  VerslümnwkiBg  von  mm  hdm. 
Ist  aber  weder  dem  Singular -Nominativ  der  ersten  Person^  noch 
dcfli  StaauDC  a^sma  des  Plorals  ein  anfimgendei  m  abhanden  go* 
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•ebe  SUnni  tmta  oder  ynai  hat  tick  uns  in  §.  166  aU  Umr 
iteUug  ¥00  iiMi4  (PAli  und  Prikrii  m^)  efgeben;  d«f  « 
Ar  a  erUftrl  lioli  dnrek  den  Eiofliifs  dat  Tertetoton  NMtlt» 
wie  S.B.  dat  too  mbviHs  macfi,  »■  tkr.  «dpfan,  navaii, 

da 4 an.  Ist  aber  das  anfangende  a  von  ^jFI^  asmd  eine 
Verstümmelung  von  ma  und  somit  in  diesem  Pluralslamme 
das  Ich  wirklich  formell  ausgedrückt,  so  lege  ich  ein  ^ofaei 
Gowicbi  daraoi^  daft  ka  Skr.  und  Griecb.  dta  Aobänftpfo« 
noflMA  ««la,  oder  waa  im  Giieeh.  daraiit  geimden  »t» 
bdaa  Pk^nom.  der  Isltii  und  2teii  Peraon  nur  Im.  Plural 
vorkommt.  Denn  da  «ma,  welches  auch  isolirt  vorkommt*), 
nichts  anderes  als  ein  Pronom.  der  3tea  Person  sein  kann, 
eo  würde  a-tme  als  copulatives  Gompos.  (§.  972)  ich  und 
ti^^.yu-ame  aber  du  und  sie  bedeuten,  so  dafs  durch  a 
und  ißu  daa  aingnlarischa  Ich,  Do,  durch  «m^  aber  daa  plii> 
raliscbe  Sic  auflgedrilckt  wXre;  und  dies  wllre  eben  ao  di0 
natfirliefaite  alt  Idarsle  und  ▼oUstSodigste  Baaeiebnung  der 
zusammengesetzten  Begriffe  wir  und  ihr. —  Dafs  ein  Wort» 
weiches  etymologisch  ich  und  sie  (plur.)  bedeutet,  auf 
alle  Fälle  übertragen  wird,  wo  dem  Ich  begrifflich  noch 
audore  lieigaaellt  sind,  darf  sieht  befremden«  da  überhaupt 
die  Sprachen  keine- WMer  crinden  können,  walAhc  alla 
Eigaofdiaftcn  euiaa  m  bcBcicbnenden  Qe^atandcs  iiig;|cith 

kooinen ,  so  ist  a  an  beiden  Stellen  identisch  mit  dem  Demonstra- 
tirstarame  a  dl  es  er",  wobei  daran  su  erinnern,  dafs  in  den  indi- 
schen Dramen  das  Ich  häufig  durch  ajran  ganas  d.  h.  „diese 
Person"  umschrieben  wird  (s.  Gloss.  Scr.  a.  is47  «.  v.  jf^j 
gdna).  Es  war  vielleicht  dem  Sprachgeist  unmöglich,  ein  eigenes 
Stammwort  für  den  BegrifT  des  Ich  zw  erfinden,  und  es  lag  die 
Aushülfe  sehr  nahe,  das  Ich  als  die  dem  Redenden  am  nächsten 
stehende  Person  zu  beseichnen,  wobei  su  beachten,  daikaacb  der 
obfiqne  Siii|;alarstamm  ma  lautUcfa  identisch  ist  mit  etnem  BeUKM^ 
ftrativitamai  der  Mähe  (ma),  den  icb  in  den  ab  CampaAlnai  |fa» 
bistea  t-md  ertenne  (§.  368). 

*)  Bniweder  mit  «iifilhlbaw»  Bedenlong  oder  die  Handkwg  der 
Gefenwart.ln  dai  Jenteiiage  der  Ycrgaigenbeit  weiicad. 


Digitized  by  Google 


112  ProrMminm.   §.334.  335. 

«atdrüflkeii.  Es  geiiil§;t  die  HenrorlielmDg  einet  aoi 
ndtten  cbarakteristiteheii  Merkmale,  wie  s.B.  die  Beoea» 

nuog  des  Elephanten  nach  seinem  Rüssel  (hdsta)  durch 
^I^HH.  ^ö*^^'»  (rüsselbegabt).  Den  Dual  a-oa'm  glaube 
ich  jetzt  als  Verstümmelung  von  ä-tvdm  (für  d-tväu^ 
wie  später,  §.  338,  die  Nebenform  «am  für  tvdu)  fassen 
ta  ilOrfen.  Et  würde  elto  wörilieh  Mieh  und  du"  li^ 
demen,  -  ob#obl  et  faXofiger  im  Stane  voo  ieh  md  er, 
•der  ieh  und  irgend  ein  anderer  (alt  der  Angeredete) 
vorkommt.  In  Bezog  anf  das  anfangende  d  von  ä'Vd'm 
(für  a  von  a-sme)  vergleiche  man  die  vedischen  Copula- 
tiva  wie  indrd-viii^ü  Indra  und  Vis'nu  (§.  972^,  tndra« 
pttsnöi  des  Indra  and  der  Sonne  (§.  973). 

384.  Die  Sylbe  g  yu  von  yuim^  ihr  itt  wahr» 
tdieinlieh  eine  Erweidiung  Von  die  tidi  aueh  anf  dea 
Dual  yu'9ä'm\  yu-vdy-Ss,  yu^^ä'^Bydni  (t.  §.  336 
Schlufs)  erstreckt.  Das  Prdkrit  und  Pali  und  mehrere  an-> 
dere  indische  Dialekte  haben  das  t  im  Plural  unverändert 
erhalten,  oder  wieder  hergestellt,  daher  Päli-Prikrit:  f^i^ 
ium^i  fiir  iu9mi.  Im  Gothitehen  aber  itt  ant  yi»-tVn4, 
durch  Antttoftnng  det  u  und  Yertantehang  det  m  mit  % 
i^foa^  und  mit  Sehwftehung  det  a  zu  t,  i-fw  geworden 
(§.  167).  Das  Lit.  zeigt  ju  als  Thema  der  meisten  Casus 
des  Duals  und  Plurals,  und  bei  der  1.  P.  mu,  wozu  jedoch 
der  Nomin.  mes  wir  nicht  stimmt.  Das  Anhänge-Pronomen 
^  sma  hat  tieh  nur  im  Loc.  pl.  behauptet,  and  zwar  mit 
Verlatt  det  to  daft  jit-^A-iä  dem  ticr.  yti-t'mif-tti  ge* 
genüberiteht.  Die  litao.  Form  itt  jedoch,  wie  dat  analoge 
nm-8&^  in  unt,  nicht  mehr  in  gewöhnlichem  Gebrauch 
(Schleicher  p.  216.  Anm.  *),  sondern  dafür  mü-syje  oder 
inu-8y\  jü'Syjd  oder  ju-8y\  analog  mit  den  Singularformen 
manyjet  many;  tatojßä^  tawy  (vgL  §.  202  atmi/je  in  ovi»  und 
ohne  Gasus-Endong:  oisy'  id.). 

335.  Hdebtt  wahrtcfadnlieh  Stt  auch  dat  e  im  liL 
Nom.  mi»  wir,  jü^  ihr,  und  dbento  dat  des  gothitehen 
m»,  ju9  nicht,  wie  es  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
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den  Anschein  gewonnen  hat,  Nominativzeichen,  sondern 
Verstümmelung  der  Sylbe  ^  smcu  Diese  Verniuthung; 
wird  durch  das  Send  fast  zur  Gewifsheit  erhoben,  wo 
ntbeo  dmn  aoC.dat  akr»  jf6ydi»  («tts  y^-fom  mk  ev^ho-' 
mtdieta  y  §.  48)  ddk  statseaden  0£Cl^'O  ^f'/n» 
.|.  59)  aadi  **t>^-C  ▼orkommt,  dietseii  •  you  But^ 
noaf  (Facna,  Notes  p.  121)  ofTenbar  mit  Recht  als  iden- 
tisch mit  dem  skr.  von  JfTIPIrL  i/«*^*«^  (Ablat.  und 
im  Anfange  von  Compos.  das  Thema  vertretend,  s.  p.  112) 
dai^tcUt  wird.  £•  ist  also  «M^^^O  !/*t8  eine  Verstümme- 
Inog  des  T^itchcn  gfSR  yutmS'f  und  als.  NomiiiatiTieidiflii 
kfonte  liier  das  $  darcfaaui  nicht  gelten,  da  von  einem 
Thema  yu  nach  der  gewöbnBdien  Deelin.  in  N.  Voc.  pL 
entweder  yavö  oder  yvö  kommen  müfste,  nach  der  Pro- 
uominaldecl.  aber  haben  wir  bereits  Gf^^^'O^  yü^i^tn  aus 
dem  sanskritischen  yüydm  sich  entwickeln i sehen.  Im  Litaui- 
schen würde  mA,  wäre  das  «  Casusaeiehen,  als  männlicher 
Ploral -Nominativ*)  vollkommen  isolirt  dastehen,  nnd  wai 
das  Germanisehe  anbelangt,  so  hat  das  Deutsche  schon  in 
seiner  ältesten  Periode  im  Nomin.  plor.  das  Gasnizeichen 
verloren,  während  das  dem  goth.  8  von  ve«,  jus  gegenüber- 
stehende r  von  wir,  ihr  bis  heute  geblieben  ist,  was 
neben  anderen  gewichtvoUen  Gründen  diesem  r  ebenfalls 
eine  andere  Bestimmung  als  die  Beselchnung'des  Gasns- 
Veifakltnisses  auweist 

836.  Naeh  dem  Princip  des  s enditeh- litauisch- gotht- 
scben  yii«,  jus  erkläre  ich  auch  das  skr.  nas,  vas^  welche 
als  tonlose  Nebenformen  im  Acc.  Dat.  und  Gen.  der  beiden 
Isteo  Personen  gebraucht  werden,  deren  s  jedoch  in  so 
viuscbiedeUen  Casus  keinen  geaetalidhen  Platz  finden  könnte^ 
wenn  es  seinem  Ursprünge  nach  nur  Beaeichnung  «änes  G»- 
sns-Vtrhältnistes  bestimmt  wirew  So  nHe  aber  dat  tendf- 


*  *)  Wenn  gleich  dieses  Pronom.  keine  Geschlechter  unterscheid 
so  xind  doch,  wie  bereits  bemerkt  worden,  die  skr.  DecUna- 
tioniCormcOi,  aanicoükb  a#m^«  4itfin4n^  mänalich. 

n.  ,       8  • 


114  Phmaminm.  5,.337. 

tcSie  y4$  Üe  VeMtflmtfieiung  von  yüsm4  iit,  t«  kanaea 

«a«  und  t;a#  im  Acc.  aus  nasmdn,  vasyndn^ 

im  Dat.  und  Gen.  aus  nasmaRyam ,  nas  mdk am,  vasina^ 
Byam^  vaamdkam  erklärt  werden,  und  das  s  pafst  somit 
für  alle  drei  Casus,  eben  weil  es  der  Ausdruck  von  keinem 
kt   Es  bleibt,  naeh  Abldsaog  des  Oberrests  des  Anblngtt-« 
proBonens,  na  und       alt  H^pt-Elmcut  der  Persoiiai> 
bestimmung,  wovoo  die  dualen,  ebenfalk  tonlosen  Neben- 
formen ndu  und  vdm  (für  vdu)  ausgegangen  sind.  Das 
fi  von  na  aber  ist  eine  Scbwächung  des  m,,  deren  hohes 
Alter  aus  der  Begegnung  mit  dem  Griech.»  Lat.«  Slavlscbea 
ttbd,  Al^reuTsisohen  (L  p.  489)  gefolgert  werden  kann;  9« 
aber  ist  eine  Verstümmelung  -von  too,  wie  viikidti  20  von 
dviüiaii.    Dieselbe  Verstümmelung  erkenne  ich  in  dem 
Schlufstheil  des  oben  (§.  334)  erwähnten  yu-vd'm  ihr  beide 
(zwei  angeredete  Personen),    welches    ich  als  copulativcs 
Compositum  (wie  MÜrya- iandr amaadu  Sonne  und  Mond 
§.  972)  im  Sinne  ^on  du  und  du  fasse,  also  y«i-«tf«s  aas 
t%»i/9dm  (§.  334),  wibrend  d-vdm  w  d^tvdm  nacb  dem« 
selben  Prindp  icb  und  du  bedeutet  (p.  112). 

337.  Die  Stämme  TT  na,  öT  würden  im  Latein; 
nd,  vd  als  Themata,  7t/,  als  Plural-Nominative,  und  no», 
als  Accusative  erwarten  lassen.  Der  Umstand  aber,  da£s 
sdum  im  Nom.  nda^  v6$  steht,  und  dafs  das  schliersende  a 
*  aaeb  in  den  Possessiven  nos-fir,  «if-<0r  (für  w>§4er)  erhalten 
ist,  muff  uns  aueh  Im  Acoos.  das  di  von  n^,  v69  In  einem 
ganz  anderen  Liebte  erecbeinen  lassen,  als  das  von  equds, 
und  die  Erklärung,  die  wir  von  dem  a  der  unleugbar  ver- 
wandten skr.  Formen  71a-«,  va-s  gegeben  haben,  mufs  sich 
also  auch  auf  das  von  no-s^  vo^s  erstrecken,  so  anstöfsig 
es  aneh  von  dem  Gesichtspunkte  der  auf  sich  beschränkten 
lateitt.  Grammatik  aus  erseheinen  mag,  wenn  wir  in  n6i 
und  einen  Oberrest  djss  in  §.  166.  £  bebandeltesi  An- 
faängepronomens  sma  finden  wollen,  weiebes  wir  auch,  sei- 
nes Ä  beraubt,  in  der  Anhängesylbe  niet  wiedererkennen 
{^omet,  inemet,  turnet,  nomet  u.  a.),  welche  zunächst  an  den 
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skr.  Plural-Ablativ  a-srndt^  yu-amdt  sich  anschliefst,  der 
Ton  der  Sprache  auch  statt  des  Themars  für  alle  Casui 
und  Numeri  verw^odet  wird  (§.  112).  Aufserdem  luübe 
icli  fdM^n  andcrvriffts  das  iama  4iuteb,  Astimilataon  «ni 
wmo  m  eridim,  ..imd  to.  de»  enUa*  Th^H  dam  D•mo«^ 
.  stratiTsteiniiie  t  «nd  den  letartan  noserem  9ma  ziosiieigneK. 
versucht.  •         -  ' 

338.  Wenn  in  §.  336  7ia-8,  wo  es  als  Acc.  steht,  mit. 
Recht  als  Verstümmelung  voa  na-stnän  im  Sinne  vqb 
mich  und  sie  (eos)  gefafst  worden  und  ein  analoge«  Ver« 
fairen  für  den  Dativ-  und  Qadtiv  «pigenommen  wovdcp».!^ 
dfirfen  yldleieht  aucli  die  duale  Nebenform  ndu^  jn 
imeh  dem  obliquen  GasuvverhSltnisse,  welches  sie  aus-^ 
drückt,  im  Sinne  von  mich  und  ihn,  mir  und  ihm, 
meiner  und  seiner,  und  als  Verstümmelung  von  nä" 
smäu,  nd'SmdBydm^  nä^ßma^f^'S»  auffassen.  £s  kana 
nXmlich  ndu  Entartung  von  nä9  gefa£it  werden,  m 
denelben  Weite»  wie  ifftiber  (|.^)  din  Pnai-Endong  4u 
als  Entartung  von  4»^  und  dietes  als  Verlängerung  der 
Plural-Endung  as.  Mit  der  Verlängerung  des  d  von  nduam 
nd'-s  mag  das  d  von  d-vd^m  ich  und  du,  und  das  d  ana- 
loger Copulativcomposita  im  Veda- Dialekt  verglichen  wer- 
den  (§.  972).  Sollte  aber  ^  ndu  ^klich  die  Dual-En-" 
«kmg  äm  enthalten,  ako  der  Form  naeb  <ie  ^om.  Aoe. 
VoeatiT,  dnreb.  apraehlicben  Misbraueb  aber  ein  Aee.  0aC' 
Genitiv  aein,  so  könnte  man  ndu  ifiit  dem  skr.  pitdrdu 
vergleichen,  welches  nicht  nur  zwei  Väter,  sondern  häu- 
fig ,idie  EUern,  d.  b.  Vater  und  Mutter"  bedeutet, 
wie  auab  ivdsurdu  ^i»oifm^  im  Sinne  von  „Schwieger-  • 
V n ter undSebwieger mn ttor" |;ebrauebt wird.  Die iioale 
Ndienflnni  der  2ten  Perios,  «^m,  «rklMre  kb  am 
noeh-  etebt  im  9end  dafttr  «tf o,  wdebea  ein  aantkri" 
tisches  vdu  oder  va«  yoriiussetzt  (§.  56*)).  Ich  glaube  aber, 

*)  für  i«d««;  eben  so  d-f'^m  ich  und  du  (§.  3i6)  ans  ^-/»di« 
ud  ywp^m  do  und  du  (§•  334^)  an»  jru-lpd«. 

« 

»  •  * 
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Mk  Mm  mmlttelfattr  fßdu  s«  väm  •gewordtn,  tondm 
UmfA  fUe  ZuriscfacnttiiiB  näv,  to  ^ftft  eine  Umwmdli^ 

(von  du  in  dv)y  die  sonst  nur  vor  Vocalen  eintritt,  im  vor- 
liegenden Falle  allgemein  geworden  wäre,  im  erhaltenen 
Znstande  der  Sprache  aber  v  sich  zu  m  erhärtet  hätte  (s. 
f.  20  Sciaufs).  Siebt  ann  di«  Ntbenfcm  väm  iiir  viCtr, 
und  dieses  th  Entaitang  von  «^-t,  so  kaim  man  es  andi« 
wo  et  als  AeeusatiY  stditi  im  Sinne  ron  dieh  und  ihn,  und 
als  Dat.  nod  Gen.  in  dem  von  dir  and  ihn,  deinef 
und  seiner  fassen,  wie  oben  ndu  aus  nd-a  im  Sinne 
von  mich  und  dich  etc.  Dagegen  steht  der  Schlufstheil 
▼on  d'ftd'm  und  yu-vd'm  (ot  d-väu^  tfu^vdu),  da  diese 
Formen  nur  in  denjenigen  Caans  rorkommen,  weleben  der 
Ausgang  dm  zukommt,  als  wirklidier  Dual.  — -  Dem  grieebi- 
sehen  Dual  der  beiden  ersten  Po^onen  liegen  yw^  <r<^  *) 
als  Themata  zum  Grunde,  welche  die  Ansicht  unterstützen, 
dafs  in  ^\  ndu^  ojUL  ^^^^^  (für  vaw),  wozu  sie  sich  ver- 
halten wie  OKrcu  zu  dstdu^  das  du  nicht  Casus- £ndang 
sei.  Demi  wäre  im  jGrieduscben  vb,  das  Thema,  so 
Hiülste  der  Gen.  Dat.  voiy,  lauten,  da  es  unnatärlich 
iRdfape,  dafs.  die  Voealllnge,  di«  bn  Nom.  Ace.  naeh  Analogio 
Ton  tjnno  vom  Stamme  tirrro  sich  erklären  liefse,  vor  der 
Endung  IV  beihebalten  würde.  Es  wird,  wie  es  scheint, 
mit  Recht  angenommen,  dafs  im  Noin.  Acc.  vuü',  o(pwt  die 
Ikformen,  und  mJ,  0-^^(£Sr  1^  o-^)  davon  Verstümmelun- 
gen seien;  aufb  stammen  vmt  vtSi\  o^C  die  PossessirA 
mänpogt  ir^npoi.  Wie  TerbXlt  es  sieh  abei^  mit  den  im 
Giieeh.  sehr  Isolirt  dastehenden  DuaNormen  vwC,  a^i?  Max 
Schmidt  vermuthet  darin  einen  Überrest  der  sanskriti- 
tischen  neutralen  Dual- Endung  i*  (§.  212).  Man  brauchte, 
yrenn  dem  so  wäre,  nicht  anzunehmen,  dals  in  ywi\ 
mt  männliche  und  neutrale  Duid*  Endung  vereinigt  seiei^ 
da  sieb  ber^  m  und  ui^  ab  Tbtmata  geltend  gemadn 

  _    ^  V 

*)  Aat  rPw,  wie      ank  rv,  t.  p.  H  und  vgl.  §.  34l. 
**)  De  prononine  Graeco  et  Lat.  p.  94. 
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baben,  aus  denen  vwt\  ff<^wL  durch  den  Zutritt  einer  eftizf- 
gen  Endung  sehr  befriedigend  erklärt  werden  können.  Maa 
berücksichtige  jedoch,  dafs  die  Pronomina  erster  und  zwei« 
ter  Person  ursprÜpgUeh  keine  Geschlechter  noterschiediut 
«nd  im  Skr*  nur  mit  miDnUchen  Emliiiigen  vorkommen» 
daft  also  gerade  bei  diesen  Pronomlnen  im  Grieeh.  weniger 
als  bei  irgend  einem  anderen  Worte  ein  Überrest  der  ver- 
lorenen Neutral- Endung  z,u  erwarten  ist.  Ich  ziehe  daher 
vor,  in  dem  t  von  vwC,  a^m  eine  Schwächung  der  ursprüng- 
lich dem  Masc.  und  Fem.  ankommenden  Dual-£ndung  a  sa 
erkennen,  welches  in  der  gewöhnliehen  Deelin.  t*  gewor-  . 
den  ist.  ($.  209).  £s  verhielte  sich  demnaek  jenes  i  zu  die- 
sem t  und  sendisehem  a  wie  das  Xolisebe  -xiavps;  zn  T^o-o/ars 
und  catv d'ras.  Diese  Ansicht  wird  besonders  dadurch 
unterstützt,  dafs  vjjs  für  vcZTi"  wirklich  vorkommt,  wie  bei 
der  3.  P.  ai^wi^  nicht  a^i,  und  auch  bei  der  2.  P.  wird 
von  Grammatikern  o^iSt  neben  o^t  .  angenommen  (Bntt- 
mnnn.  Lex.  L.52). 

399.  Im  Altolavischen  scUicIlMn  sieh,  nrit  -Ausnahm« 
des  Nominativs  vi  (mTr),  MXi  mü  (r^juer^),  die  säromtlicben 
Casus  des  Duals  und  Plurals  der  beiden  ersten  Personen 
in  sofern  an  die  sanskritischen  Nebenformen  na-«,  va-s^ 
näu^  vdm  an,  als  ihnen  HA  na,  va  als  Themata  zum 
Gnmde  liegen.  Sie  stimmen  daher  in  ihrer  Declination  nselur 
so  den  weiblichen  Stimmen  auf  o,  als  su  den  mKnnfichcii 
auf  0.  Man  vergldehe  z.  B:  im  Instr.  Dat  du.  na-ma, 
va-7na  mit  vidova-ma  im  Gegensatze  zu  vlüko-ma;  und  im 
Instr.  pl.  na-7ni,  va-mi  mit  vidova-mi  im  Gegensatze  zu 
vUikii  (§.  276).  Auch  im  Nom.  pl.  stimmen  mii  wir  und 
ett  ihr  zu  vidovü  mm  skr.  vidaväit  nicht  zu  vlüki  (s.  §.  274. 
p.  541).  Der  Nom;  du.  wb  vS  wir  beide  hat  ein  gans 
weIhBcbes  Ansehen  und  stimmt  zu  MovS  »  skr.  viduvS. 
Dagegen  Steht- en  ihr  beide  im  Einklang  mit  männlieheB 
Formen  wie  vlüka  die  beiden  Wölfe,  und  sendischen 
wie  adpa  „iTotw".  Die  Genitiv- Locative  1.  P.  na-«ü,  va-sü 
•linmien  in  ihrer  £ndang  im  Gen.  zum  skr.  s am,  altpreuHs. 
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«on,  und  goth.  x6  (§.  248.  p.  490)  und  im  Locat.  zur  skr. 
JSnduDg  8u  (aus  svä)  und  lit.  «a«  su^  ae^  während  in  aliea 
«ttdertai  Wortklassen  dem  skr.  Zischlaat  d«r  beiden  Gasof 
«in  X  gegenabertteht  (•.  §.  92.  p.  144). 

340.  Das  Anueaisdie  leigt  im  Pbml  des  Pron«  dar 
1.  P.  iFh  m$  als  Tbema,  dem  jedoch,  wie  dem  Stamme  ^ 
der  obliquen  Plural- Casus  der  2ten  Person,  im  Ablativ 
ein,  wie  mir  scheint,  rein  phonetisches  n  zur  Seite  tritt, 
▼or  welchem  sich  das  e  verlängert,  daher  J^b^  mari-^,  ik'itf^ 
Der  Aeeus.  pL  ist  bei  diesen  Pronominen  identisch 
mit  dem  Dativ  imd  witeneheldet  sieh  von  demselben  blofa 
dttrdi  den  prüfigirten  Artikel  (§.  237.  p.  472),  wie  dies  b«m 
Pr.  der  %  P.  auch  im  Sing;  der  Fall  ist;  daher  qfiiq^  f-me-f 
-»j/ixa^,  ^Är^  v/jta;  **).    Die  Genitive  me-r  r^'/iciov,  'C^e-r  iJjuuJw 

sind  ihrem  Ursprünge  nach  wahrscheinlich  Possessiva  (s.  §. 
188.  p.  381),  wie  auch  im  Skr.  die  Pluralgenitive  atmakam^ 
yuim4tkam  in  einleochtendem  Zosammenhai^  mit  den  im 
VMa- Dialekt  vorkommenden  Possessivsätmmen  Mm4'ka^ 
Y%im4'ka  stehen,  und  vieHeidit  als  derra  sfngalare  Neutrale 
Accusative  aufzufassen  sind,  so  dafs  sie  eigentlich  so  viel 
als  „in  Bezug  auf  dasunsrige,  eurige"  bedeuten,  oder 
in  adverbialischer  Weise  eine  nähere  Bestimmung  des  betref- 
fbnden  Substantivs  ausdrücken. .  AI«  Possessiva  •  bedeuten  im 
AAnei^sdien  msr  noster  nnd  verter,  von  dea  Sttm- 
men  «mt«,  wovon  der  Instr,  tg.  «Mn>-t0,  ^msMOy  der  D. 
Ab.  G.  pl.  iTMTO-i,  ^«ro'i  etc.  Die  aaf  den  Singular  sich 
beziehenden  Possessiva  der  beiden  ersten  Personen  stehen 
ebenfalls  mit  dem  Genitiv  des  entsprechenden  persönlichen 
Pronomens  in  nahem  Zusammenhang,  namentlich  ist  m 
„meus**  vollkommen  identiseh  mit  dem  penttnlichen  Genifc 


*)  Über  die  Casus -Endung  f^g  statt  des  gewöhnlichen  ß  i  U 

§.  215.  2).  p.  426.  : 

**)  Über  die  Dativ -Endung  *y  s  in  diesen  Formen  und  deni 
Singular-Dativ  qe-f  dir,  gegenüber  dem  skr.  ^  /  v<Ml  tu-ijfam 
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im  ;,iirtf docb  Itt  hier  das  PomMhfani'(dcMef»  Stamm  Um 

lautet,  Instr.  sg^.  tmo-tr)  eine  Ableitung  des  Personale,  nicht 
umgekehrt,  da  der  Dativ  i/i-l^  (aus  ifn-^)  mihi  entschieden 
ior  die  Ansicht  spricht,  dafs  der  Stamm  dieser  beidea  Casus 
consonantisch  schliefst.  Die  oben  (p.  108)  attsgetprocbcne 
Ansicht  aber,  dafs  das  t  der  obliquen  SMigular- Caans  (mh 
de.)  wie  das  griechische  c  ron  l-fiev,  irftoC  als  ein  Vor» 
scblagsvocal  aufgefafst  werden  könne,  wird  durch  den  Pos- 
sessi vstamm  i-mo,  der  mit  dem  griech.  'EMO  fast  identisch 
ist,  kräftig  unterstützt.  —  Das  Possessivum  der  2ten  F.  steht 
in  seinen&  X^omlnativ  q  u  i  *)  dem  entsprechenden  persön- 
lichen Fron,  weniger  nahe  als  tm  nmeus**  dem  Personale 
der  ersten.  Das  Thema  von  ^.y  q'ui  ist  ^'tnb,  dies  erhellt 
s.  B.  ans  dem  Instr.  q'uitHw  (neben  q<hto)  und  dem  D.  Ab.  6* 
pl.  ^"j"'3  quio-2  (neben  qo-i),  —  Was  den  Ursprung  der 
Themata  me^  t^e  im  Plural  der  beiden  ersten  Personen  an- 
belangt, so  betrachte  ich  me  nicht  als  identisch  mit  dem 
ikr.  massgr.  fio  der  obliquen  Singular-Casus,  sondern  er- 
kenne darin,  wie  in  dem  neupers.  wir  (p.  10211},  di« 
ScUufssylbe  des  Pluralstamme»  A-md,  dessen  Nominativ 
nach  der  gewAhnlSchen  Declination  tumds  lauten  mflfste, 
auf  dessen  s  das  ^  q  des  armen,  me-q  wir  sich  stützt 
(Lp.  444  f.).  In  der  Sylbe  JIA^  '^e  der  obliquen  Casus  der  2ten 
P.  erkenne  ich  mit  Fr.  Windischmann  die  Aniangssjlhe 
des  skr.  Stammes  y«-sV»d,  worauf  das  neupers.  iü  too 
iwmd  ihr  sich  staut  Hinsichtlich  des  i  C  Air  skr.  Jj^  y 
▼ergleiche  man  Imunp  t,avar  Spelk  mit  dem  skr.'-sendiscÄien 
yava  Gerste,  lit.  jawai  (nom.  pl.,  th.  jawa)  Getreide,  gr. 
^ea,  und  hinsichtlich  des  e  für  w,  den  in  §.  183*>.  p.  363  er- 
wähnten Stamm  hqulu  e§an  Ochs  (Nom.  epn)  für  skr.  üksan. 
Den  JNomin.  pl.  bildet  das  armen.  Proo.  %  P.  aus  dem  Sin- 
guIar»>NominatiT  dut  daher  du^\ 

Wir.  gdien  hier  einen  lusAmmenhangenden  Üherhliek 

der  DeeliBKtion  der  Phmomina.  d«r  heiden  ersten  Pertonca, 

■ 

*)  Über  den  Diphthong  ui  s.  §.  I8i^^  p.  370.  Anm.  *>* 
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der  'BenMrImBg,  da£i  die  «uamineiigetlellteD  Spreeben 
M»%  überall  slmmtlidi  aiieh  biosiefatlieb  der  Fkxioa  mH 
einander  übereinttimnien.  Vom  Grieehiscben  wiblen  wir» 
wo  es  xiir  Vergleich  uog.  zweckmäfsig  ist,  die  dem  Sauskril 
oder  ^end  am  Däcbsteo  stehenden  Dialektformen. 

•  ^ 

Pronomen  der  ersten  Person. 
Singular. 

N.    skr.  a^dm^  f.  afimt  gr.  lyuAr,  L  ^o,  g.  ifc,  aaL  ofA, 

Iii.  a$\  arm.  e», 
Ae.  skr.  mä'm,  md^  9,.  «naiifii,  md,  gr.  fjtc,  1.  mSy  g.  mi-k 

(p.  102),  lit.  manen,  asl.  JWA  waw,  arm.  f-me^. 

I.      skr.  mdydt  lit.  T^ktm'mi,  asl.  münojun,  arm.  intfi?. 

D.  skr.  mii^^afn,  m^,  s.  maihyd  (§.  215.  1.  p.  422),  m/, 
in^n  gr-  ^H^y  ($.  215.  1.  p.  422),  fioi'  (§.  196)^  L  müU 
(§.  21&  p.  421),  g.  mtf  (§.  172),  lit  m<mi  asl.  «H« 
mM  (§.  330),  arm.  (§.  215.  p.  421  ff.). 

Ab.  skr.  mat^  s.  mad^  1.  me{d)y  arm.  tW-n.  (I.  p.  357.  Aom.) 

G.  skr.  mdma,  me,  s.  mana,  me,  mSi^  g«  F°^f  1»  (*•  Loc), 
g.  metna^  lit.  maiünSy  asl.  7?t^n«,  arm.  im. 

L.    skr.  m<iy *,  I.  G.  met  (§.  328),  lit  man^y  asL  msnI»  mtlbi£ 

Dual. 

R    skr.  rfwrf'm  (p.  112),  gr.  »Ä*  (p.  116j,  g.  w^'),  Dt  m. 

nUi-du^  fem.  mü-dwi,  asl.  B'fc  v«**). 
Ac.  skr.  dvam^  ndu^  gr.  yuTt,  g.  unkia  (§§.  169, 172),  lit  m. 
ffi&-<2w,  fem.  fiu)t-<2u%  asL  na. 


*)  Das  /  gehört  einleuchtend  der  Renennang  der  Zahl  zwei 
(th.  tfio)  an,  die  im  Lit  durch  alle  Casus  beibehalten  wird;  Uiir 
fichtlich  des  Stammes  vergleiche  man  den  Nom.  pl.  vtis» 

*  f)  S.  §.  ai9*  Man  sollte  aack  Aaalogie  der  oUiqoen  Casus  nl 
crwarte%  oder  naeb  Analogie  det-FbiiilaoaiSnativi  (mA):  m<.  Hin- 
•tcbtlich  der  Erweicbnng  des  m  sn  v  itimaBt  vi  sam  skr«  Noak' 
pl.  vajrdm  nnd  gotb.  veu  (§.  3il). 


Digitized  by  Goo<;{I 


AnonoMliia.  310. 


D.    skr.  4vä'By4m,  mäu,  gr.  vuiV,    tinfo  (§.  172),  tit  imim, 

müm-du^m,  i^üi-dwem^  aal.  ita-ma. 
Ab.  skr.  dvd  Üy  d  m. 

6.    skr.  dvdyÖB,  ndu^  gr.  vaTtV,  g.  Mfcora,  lit.  miima  *), 
skr.  ävdySw^  aaL  iupv. 

Plural. 

N.    skr.  vaydm^  atmS*  (vldiseh  §.  332)«  s.  vaim,  gr. 

ajuuEj,  rf/^«r5,  1.  no«  (§.  337),  g.  cew  (§.  335),  lit.  mis 

(1.  c),  asl.  mu  (§.  339),  arm.  meq  (p.  119). 
Ac  skr.  aivtd'n^  na»,  s.  n^,       ns  **),  gr.  ajujbir,  ijpf^ 

(p.  110),  I.  M^,  g.  imm  ***).  lit  mtft,  asl.  tili,  arm. 
I.     skr.  atmdBii,  lit.  m«ini«,  asl.  iMkim,  arm.  imv^, 
D.    skr. asma^y  am,  na«,  s.  maibyd  (I.  p.  423,  Anm.),  n^, 

ntf,  gr.  ajL(/Kt(v),  rjjutv  7),  1.  (I.  p.  424),  g.  wn«w  (s. 

Anm.  ***),  lit.  mUnrn^i  muvM,  asl.  namüy  arm.  1/^^  m«| 

(§.  340.  Anm.  '•). 
AI»,  skr.  aamdi,  L  nM$  (I.  f.  424),  arm.  P-  ^^)* 

6.    skr.  asm A am  (pw  118),.  «a«,  s.  aAm^ift/m,  gr.  dmdwf 


*)  Die  EndiiBg  ma  von  mu-m«  wul  jä-ma  (S.  F.)  scheint  Tom 
•   Instramentalis  nnd  Dstiv«  deren  Endaog  m  eine  YerstGninielQng 
Ton  ma  Ist  (§•  222),  in  den  Geniti?  eingedrungen  sn  sein»  wel- 
cben  ma  als  Casns-Endong  nicht  sokommt 

'*)  Über  die  Dialektform      ne  s.  §.  31.  p.  57. 

**')  Über  das  Thema  s.  §.  166.  p.  331  und  über  das  schiielsende 
4  §•  172.  p*  3369  wozu  hier  nacheutragen ,  dafs  das  s  des  skr»  A.n» 
hingepronom.  #ma  im  geth«  Dual  and  Plural  der  beiden  ersten 
Pcff onen  nicht  aar  im  Dsttr,  sondern  anch  im  Accns.  das  Ansehen 
einer  Casni-Eadnng  gewonnen  hat. 

f )  Y\fMV  und  vfATv  sind  echte  Datire  nod  stütsen  sich  wie  ifJL-f¥f 
rt'f  (I.  p.  423)  auf  die  skr.  Endung  iyam^  während  dfJLfJiia'l  tum 
skr.  Loc.  a*mA-tu  (aus  asrnd^tva^  §.  2i0)  gehört;  ,  ,  . 
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Pronomina,  34a 

I 

L  noHrif  Hottrum  (p.  124),  g.  mmara  (p.  124),  liCL  mitni, 
*  altprcafs.  n&w&n  ^I.  p.  489),  aiL  jmm^  arm.  mer  (§.  340). 
L.    skr.  aitmasUf  gr.  D.  u^xixiai,  liL  fnu«i<«ei  asl.  non^. 

Pronomen  der  zweiten  Person  •)• 
Singular. 

N.    skr.  tifam,  s.  tum  (§.  42.  p.  73),  gr.  touv,  1.  tu,  g.  lit. 

asl.  tüy  arm.  cfa. 
Ac.  skr.  tvdm^  tvd^  s.  twanm,   (wd^  gr.  rp^  (I.  p.  36), 

TV,  TE,  cTE,  umbrisch  ^m**),  1.      g.  tku-kf  liu 

asL  TA  ton,  arm.  f-jV  (§.  340). 
L     skr.  tvdyd^  lit  IcmM,  asL  tobt^un  (vgl.  §.  266.  p.  532), 

arm.  ^W. 

D.    skr.  tu- Bf/ am y  tSy  tve  (ved.),  t,  f^Si^  tSi,  tS\  gr. 

T£u(r),  Tot,  1.  ii^r,  g.  thu8,  lit.  tot;,  asl.  (s.  Loc), 

ixm.  qe$  (§,  215.  p.  421  fT.). 
Ab.  skr.  tvaty  s.  {toad,  1.  arm.  ^V-n  (I.  p.  357.  Anm.). 

G.    skr.  tdva  **'),       a^  iwa^hyd  (§.  188),  tava,  <iodf , 

<^f',  gr.  Tsofb  (§.  327X  iaL  (s.  Loc.)^  g.  d^^wo,  lit.  «moj^, 

asl.  Uhe,  arm.  g'o. 
L.    skr.  tvdyit  4.  iwahmi  (§.  172),  lit.  tawi^e,  asl.  TEB'fe 


'  Man  vcrglekbe  bei  «allen  Casus  die  cntsprechendeo  Fonncn 
d«i  Pron.  d«r  1.  Person. 

**)  Aufrecht  und  Kirch  hoff  p.  1.3i.  Das  Verhältnifs  von 
iiom  EU  ^Tfl-L  erklärt  sich  so,  dafs        v  sich  zunächst  zu  u 

Tocalisirt  und  von  hier  2a  1  gescliwächt  bat.  Das  o  vertritt  das 
skr. 

***)  Wie  oben  m Jfita'mei  redoplicirt«  Form  des  Stamaies 
kiia  dargestellt  worden,  so  mdcbte  icb  jetst  auch  in  Übereinstim* 
inang  mit  Grimm  (Gescbichte.  d.  D.  Spr.  1848,  p.  262)  tapa 
dorcb  Redttplicalion  erkliren,  ohne  jedoch  eine  Form  tpaipa  vor- 
aassosetsen,  sondern  dafihr,  naoh  der  gewdbnlichen  Redopllcaiions- 
regel,  ta/va,  wie  /atpdra  er  eilte,  von  tpaK  Das  VerbSltnifs 
voQ  /dva  zu  tatoa  gleicht  dem  des  ahd. yfor  vier  zum  goth. ysüitxjr. 
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Pronomina,   §.  340.  123 
Dual. 

N.     skr.  yuvd'm  (§.  336  Schlufs),  gr.  <r4>ari  (§.  116  £),  Ut. 

m.  jä'du,  f.  ßi-dict,  asl.  ba  «a.  ' 
Ae.  ikr.  yuvä'mj  väm  (p.  115 f.).  s.  väo^  gr.  r^i',  g.  Mjmr, 

Bt  m.  ji^^^  £  ji&t-dwi  asl.  tMk 
L     tkr.'  y%it^Bydmi  Iii.  y»;»,  ^»»-«ftoAi»,  asL 

vo-mo. 

D.     skr.  ijuyd'Ö ydm^  vdm^  s.  uc/o,   gr.  (7tjjuriy,  g.  «»(j^vM^ 

llt.  yww,  jum-dwim^  ju-dwitnt  asl.  oa-ma. 
Ab.  skr.  yuvaBydm. 

6.    ikr.  yuitdy^9f  väm,  t.  v^o»  gr.  o^aMV,  g.  Mfoora»  Ul 
jkma  (8.  p.  i2L  Anm.  ^  fimtk-d»^  pf^w^  atL  ««^ 
L.    skr.  yuvdyoa^  ad. 

PluraL 

N.    tkr.  y4ydm  (§.  335),  ynt'jii/  (v«d.  §.  334),  s.  ^u/Zm, 
.  ytft*),  gr.  «Mli*^,  1.  vds  (§.  337),  g.        (§.  335),  ÜL 
yö«,  asl.  uü,  arm.  c?t/</'. 
Ac  skr.  yuamd'n,  vaa,  s.  vd,      **),  gr.  u/uijUE,  vjixas  (p.  110), 
1.  v68  (§.  337),  g.  1^***),  liL  ;W,  aal.  «tt,  arm.  ^a^^ 
(§.  340), 

L     tkr.  yut'md'dUt  Kt  jumu,  asl.  immum^  arm.  l^t^»  C^*« 
D.    tkr.  yuimdByam,  va«,  t.  y4$maiibya  (^/o^  §•  ^^)« 
ro,        «tf,  gr.  v/jtjui(v),  vfitv  (p.  121.  Anm.),  1.  vSbüt 
g.  Mm  (s.  Acc),  lit.  jämua,  asl.  vamw,  arm.  ^e^  (§.  340). 
ikb.  skr.  yutmdtf  s.  ^w«f»a^,  L  «o^,  arm.  ai%£_ 
(L  p.  426). 

6.    tkr.  yiiff»4'Aaiii  (§.  340).,  VM,  t.  3f4«mi0ib^, 

V0f  gr.  vfxfiiw,  1.  «ttirl,  «irtnfM»  (p.  124),  g.  i|oora 
(p.  124),  lit.  ju8u,  altpr.  «wXm,  asl.  «astf,  arm.  {^^. 

L.     skr.  yusmä'iu,  lit.  jitausct  asl.  va«u. 

*)  §.  335.  Über  den  dialektischen  Nebenstamm  Icsma  oder 
itama^  der  aber  nur  in  obliquen  Casus  vorkommt,  s.  I.  p.  376 C 
«od  Brockhaus,  Index  p.  250f. 

•*)  CLer  die  Dlalektform       ve  s.  §.  31,  p.  57. 

S.      167  und  hiiuicbiUdi  der  £pduog  p.  181.  Anm.  ***)« 


nmerkiiQ^.  Die  lateSn.  Plvalgfenkivc  Msirt^  tregirt^  n^strmm^ 
vetfrum  gdidreii  ilirtr  Form  nach  dem  Potsesuvam  an,  nnd 
Bwar  die  beiden  enteren  dem  Singnbr,  die  letsteren  dem  Pliml 
nach  AnilogieTon^ocffff»  o.  a.  (I.  p.  4*10);  doch  iielegt  Gell  ine 
fiir  vestrum  auch  die  gew5hnliche  pinrale  Gf  nitivform  vesiro^ 
rum.  Im  Gotbischen  sind  die  Pinralgenitive  der  beiden  ersten 
Personen  unsara,  i^oara  ihrer  Form  nach  identisch  mit  den  ent- 
sj)ret:henden  Possessivstäinmen,  wovon  der  Noni.  sg.  masc.  unsar 
(nos/er)y  isvar  (fester).  Sollte  die  Sylbe  na  der  Singular- 
genitive meina^  Iheina^scina  nicht,  wie  oben  (§.  327)  vermuthct 
worden,  auf  das  skr.  m  o  und  send,  na  von  mdma^  %xj^*Afg 
mana  mei  sich  slütseOf  so  müfste  man  meina  etc.  ebenfallt 
alt  Postessiva  faiaen«  mit  deren  Thema  sie  lautlich  identisck 
aind,  nnd  wovon  regelrecht  die  männlichen  Singularnomina» 
tive  mriVij,  Iheins^  seins  (nach  §.  1 3i  für  meina-s  etc.)  stam- 
men.   VieUeicbfc  aind^  sowohl  im  Singular  als  im  Plural, 

•  mdnot  thtbut^  seiha,  utuara,  jfMtm,  wo  ate  die  SieU«  dea 
Geniüva  der  pondnllcben  Pronomina  vertreten,  als  Sinjpilar- 
Neutra  im  Accus,  an  fassen  —  wie  oben  das  abr,  asmäkam^ 
jrusmäkmm  (§.  34o)  —  und  swar  mit  trcoer  erbaltener 
Form  ab  s.  B.  daur  (porta,  portam,  vom  Tbema  ämura% 
welcbes  im  Nom.  wie  im  Accus,  das  $%t.'d»Ara-'m  vertritt*). 
VieNetcbt  sind  selbst  im  Sanskrit  die  aller  Genitiv- Gestalt 
fern  stehenden  AnsdrScke  m dma,  /<fpa  ursprünglich  Pos- 
sessivs, woraus,  nachdem  sie  nicht  mehr  als  solche  gePuhlt 
wurden,  die  secundärco  Formen  märrrakd^  tdeakd  ent- 
sprungen sein  könnten.  Man  berücksichtige  auch  den  auffal- 
lenden Einklang  zwischen  dem  griech.  Possessivstamme  reo 
aus  TCFo  mit  dem  skr.  Gen.  tdva;  die  Form  aber  ist 

schwerlich  aus  crcO  entsprungen,  sondern  aus  dem  vollständi- 
geren TCO-ff  durch  Synkope  und  Vertauschung  des  r  mit  (T* 
In  Ansebung  der  Ersetzung  des  Genit.  der  geschlechtlosen 
Pronomina  durch  das  entsprechende  Posses.  verdient  noch 
bemerkt  zu  Mverden,  dafs  im  Hindoslanischen  die  Formen,  die 
man  in  beiden  ZaMen  '«Ucr  decUnalionsiabigen  Wörter  ab 


•)  Über  das  la^tlicbe  YerbSltnirs  ^ea  gptb^  Stanunes  dmm  «nm 
akr.  d94(rß  a.  §•  88. 


»  » 
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'  GcatliY^  auritclh^  tkb  alt  «nvcrlceanbace  FoitMuva  hertof- 
fteHcn,  dadordi,-  dafi  tie  sieb  ii«cb  dam  Gtfcbtecble  im  (6^ 
gnaden  Sabttanttv«  ifcbten.  IKe  Fnmemhia  enterinid  »wei- 
ter Pcnon  baben  im  Mate.  r4,  im  Fem.  ri  aU  PoMeftivfiiflixt 
die  übrigen  Wörter  im  Masc.  M,  im  Fem.  kt\  M  aber  irtiauDt 
sum  tkr.  Suffix  von  asmäkä^  yusmäka^  mämakd^ 
tdpukä,   Bi  bedeutet  alto  im  Hiiidoetanittbeii  mirt  mä^ 

•  tirt  md  wdftUch  nicbt:  mti  mater^  iui  mater,  sondern  mea 
mater^  tua  mater^  und  der  weibliche  Ausgang  /  stimmt  zur 
skr.  Feminin-Biiduog  (§.  \\9).  Im  Masc.  lauten  die  in  l\ede 
SleberuJen  Possessiva:  mirä^  tirä\  harnärä^  /umhärä. 
Hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs  das  liildungssuffix  rä  niil  dem 
^Othischen  ra  von  unjoro,  isvara,  Dual:  unkara^  in^cara 'über» 
einstimmt.  Auch  gleicht  t umhärä  für  iuhmArd  aus  tu*- 
mdrd  m  Ansehung  der  Nasal -Umstellung  dem  gotbiscbea 
wtkara,  unsara^  inqoara.  Um  aber  wieder  zum  Lateinischen 
stvocksukebren f  so  Täfst  sich  nicht  bestreiten,  dafs  die  oben 
(§.  328)  mit  den  »kr.  Locativen  mdjr-i,  t»djr-£  (eupbonitcb 
fir  mt'i^  ipi'i),  vermiltelten  Singniargenitive  met^  tut 
avcb  als  nrsprnnglicb  identisch  mit  den  gletcblavtend^n  6e-. 
nitiven  des  Fosseisivams  gebist  werden  können  (s.  Pott 
£.  F.  IL  p.  6)7).  Ihr  langes  /  aber  gegenüber  dem  kursen 
san^itiscben  darf  uns  an  dieser  Anflassyng  nicbt  nolhigen; 
denn  stfitst  sich  das  persunliche  met  avf  das  slQr.  mdyi  in 
mir,  so  ist  su  berfieksichtigen,  dals  mdj-i  eapbonSscb  f&r 
m/-i  steht,  und  nach  §.  2.  p.  7  das  skr.  ^nrsprünglich  ai  getan«, 
tet  hat,  dafs  also  mi-i  z=i  mai-i  ist,  womit  sich  das  tat.  rne-t 
so  vermitteln  läfst,  dafs  die  beiden  sanskritischen  kurzen  i  im 
Lateinischen  zu  einem  langen  zusammengeflossen  seien, 
also  me-t  aus  mei-i  für  mai-i.  Bei  der  2ten  Person  hätte 
man  für  ^f^f  touji  ursprünglich  im  Lat.  tvai-i  zu  erwarten^ 
woraus  durch  Zusammenziehung  von  va  zu  u,  und  von  T-f* 
an  /,  tui  werden  mufste.  Für  *ui  hätten  wir  im  Skr. 
S9ay~ii  (analog  mit  tpdjr'if  mdjr-i)  zu  erwarten,  und  diese 
Form  mvh  bestanden  haben  zur  Zeit,  wo.  das  skr,  Aefleuf- 
pronomen  noch  declinationsrdhig  war.  Man  erwSge  aocb» 
dals  ancb  im  Griecbiscben  die  SiognlargeniliTe  der  ftttStt» 
lieben  Pronomina  denen  der  entsprechenden  Possessiva  gleieb- 
Irnteiv  obne  dals  man  daram  sagen  kann,  dals  die  pcftönMchen 


126  Prmwmina,    §.  041. 

^ronooiioa  ihren  Genitiv  sg.  vom  enUprecliendca.  FfeMCtt. 
«nlldint  babeo;  attch  möchte  ich  nicht  nit  Battoiaan  das 
Um^iefcdirte  «Qoebmeo,  aSnilicb  dalf  lUegcwSbalicbe  Form  der 
PoMCsaiva.  wie  kyuo9-  etc.  vom  Geo.  ag.  ^Udei  aei;  dean 
ifjMi  kooiait  aicbt  voo  e^v  m  e  i«  e  r ,  äondcra  bat  mit  die- 
.  acm  eiaea  gemeiascbafUicbea  SUmn  l/bio,  wie  im  Saaakrit  daa 
RefletiTam«  sa  deaaea  nibierer  Betracbiang  wir  aogleich 
ftbergeben,  claea  gemeiaacbaftliebea  Staaim  för  daa  Feno* 
.  ■    aale  aad  Poaaeiaivam  bat 

ProQomtDa  der  dritten  Person* 
» •  •  •  ' 

.   341.  Denn  Sanskrit  fehlt  es  für  den  isolirten  Gebraaeh 

an  einem  gescblechtiosen,  blofs  Substantiven  Pronomen  der  * 
dritten  Person;  dafs  es  aber  ein  solches  ursprünglich  beses- 
sen habe,  dafür  bürgt,  aufser  dem  einstimmigen  Zeugnifs 
der  europäischen  Schv^estersprachen,  besonders  der  Umstand, 
dafs  im  Send  hi  und  dV«^  h6%  (auch  |S2:MJ  s^  nach 
§:  55),  und  im  Pr&krit  ^  $$  als  GenitiT  und  Dativ  dritter 
Person  aller  Geschlechter  gehraucht  wcirden  *),  und  zwar 
In  gradem  Sinne,  und  in  formeller  Beziehung  aitalog  den 
bei  der  ersten  und  zweiten  Person  geltenden  Nebenformen: 
skr.:  me^  te,  tve^  s.  JJJ»^  mr  oder  «lot,  ^j)^  te  oder 
t6%,  ^V«^  iv>6%  (§.  329).  Als.  Thema  dieses  Prono- 
mens n^uls.im  Sanskrit  tva«  (erweitert  s«^)  gelten^  wie 
9aeh  p.  103  ma«  mS^  iva^  tvS  die  Singular- Stimme  der 
beiden  ersten  Personen  sind.  Von  »vS  in  Verbindung  mit 
der  Nominativ-Endung  am  (für  wi,  (§.326)  kommt  svaydm^ 
welches  „selbst"  bedeutet  und  im  erhaltenen  Zustand 
der  Sprache  als  Indeclinahile  auf  alle  Casus,  Numeri  und 
Geschlechter  übertragen  wird,  jedoch  in  obÜ^n  Gaso»* 

*)  Im  $ead  •rinnere  ich  mich  nur  solcher  Beispiele,  wo  das  ge- 
dathte  Pron.  aof  Mascalina  fich  besieht,  allein  im  Pidfcrit  findet 
Aaa  ^  oft  lirciblidi;  s.  B.  Urr.  bei  Lena  p.  4fi^  55  cweimal. 
Doch  jfeUt  es  mir  bis  jetat  an  Beispielea  flir  als  Datrr,  um  so 
sabirekhcr  aind  die  Belege  Air  den  Geaitrr.  ^Im  Send  belegeo  sich 
beide  Casus»  uod  awar  der  Dativ  bSafiger  als  der  Genitiv. « 
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Veflaftlkaisi6A-  our  «fii  AnCuife  ran  Compoiitta  TorklHniBti 
t.  B.  in  dureh  sich  »elbtt  «eiend,' 

yam-pr aöa  durch  sich  selbst  Glanz  habend,  sva* 
yan-vara  (euphooisch  für  isvayam-)  Selbstwahl,  d.h. 
die  von  einer  Jungfrau  aelbst  vollbrachte  Gat«' 
teowAhL  in  dieser  Weise  kommt  .aiieh  der- nackte  Sumoi- 
«oa  alt  pertönlickes  Heflezivpronomea  am  Anfiinge  von- 
Gompoaiten  in  obliquen  CaansTerbiUtniaeen  tof;  daher  s.  B. 
»va^B4  durch  sich  seilest  'seiend,  Bva-'g^a  bei  sich 
selbst  seiend  (stehend),  seiner  mächtig,  sva-Bänu 
durch  sich  seihst  Glanz  habend  (ved.}.  Ais  persön-* 
liches  Pronomen,  ertdieint  sva  «ueh  in  Verbindung  mit  dem 
Adverbialsuifix  <af,  daher  •aata9  aus  sieh,  dureh 
sich*)  (gr.  &cy  aus  .ffFidiy,  §.  421).  Als  PossessiYum  hat 
9va  vollsUlndige  Dedination,  kann  aber  als  solches  auch 
auf  andere  Personen  bezogen  werden,  und  meus,  tuus, 
noster,  vester  bedeuten  (s.  Glossarium  scr.  a.  1847  p. 
394).  Diesem  sva  entspricht  so  genau  wie  möglich  das 
griecii.  o^'s»  während  dem  Piural  des^  persönliehen  Prond* 
mens-  IM .  als  Thema  snm  Grunde  hegt  (r^^,  v^C^i^  mit 
Sdiwichung  des  alten  a  au  i  wie  nn  Plural  der  beiden 
ersten  Personen  (§.  332).  Die  scheinbare  Stamm-Gleicbfaeit 
mit  der  zweiten  Person  im  griech.  Dual  klärt  sich  nun  so 
auf,  dafs  bei  letzterer  das  c  aus  älterem  r  hervorgegangen, 
h«  der  dritten  Person  aber  primitiT  ist.  In  oG,  dT,  e  (ftir 
o^cn^  ff^^,  9^).  ist.  das  Digammar  welebei  naeh  r  in  der 
Gcttak  TOB  ^-  rich  retten  kann,  Uothwendig  ünterdrOekt 
werden»  nachdem  das  v  sum  Spiritus  asper  geworden  war; 
So  glicht  nun  a  dem  sendischen  Äot,  neben  JüJV 

he  —  für  hvöi,  hve  —  und  dem  präkritischen  ee  für  sve. 
Gleiche  Ausstofsung  des  e«  neben  Schwächung  des  alten  a 
SU  if  xeigt  sieh  in  dem  gotfaiechen  .m^na^  ss-i,  ss-i;,  £ir 


•  *}  Mab.  ni..  s'L,  i005:  t^atali -Jsilam^nui  durch  sieh 
selbst  glSaaend. 


• 

'  ivei^  mn^i  m4  (••  §.  327).  Dafgtgüi^bat  sich  das  v  ia 
jem  Adwbium  v^a  ao<  (d.  L.  auf  dies«  Weise)  luid'  s«^ 
wie  erhalten,  'woroa  ertterci  die  reflenve  Bedeotiimg  «kiit 

der  demonstrativen,  letzteres  mit  der  relativen  vertauscht 
hat.  Sve  =  8vd  (nach  §.  69.  2.)  ist  in  §.  159  nebst  the 
and  hve  als  Instrumentalis  dargesteUt  worden;  dals  aber« 
.Ufie  Grimm  anoimmt,  das  •  toh  9vS  und  ««a  eine  £iiN 
sehiebang  sei«,  und  dafs  die  genamitai  Adverbia  zw  9äi  e^ 
i(skr.  9a^:9ä  dieser,  diese  J.  345)  gdiSreD,  isl  mir  siebt 
wahrscheinlich,  denn  das  «  von  koct^  wer?  =■  sIet.  ka$i 
worauf  sich  Grimm  beruft,  ist  wie  das  u  {—  v)  des  lat. 
quia  durch  den  vorher§:ehenden  Guttural  herangezogen  (§. 
86.  i);  bei  sva,  sve  fehlt  aber  eine  solche  Veranlassung« 
Uinsidiüich  der  Umsehlagong .  der  refleaivea  Bedeutoog  fa 
die  demonstralive,  die  wir  bei  $va  «o  aimefamen,  berüdc* 
siehtige  man  dieselbe  Ei^eheinung  an  dem  lat.  m^«»  dessen 
Zusammenhang  mit  sui,  si-bi,  se  man  nicht  bestreiten  kann. 
Das  phonetische  Verhältnifs  von  si-c  zum  gleichbedeutendea 
gpth.  sva  gleicht  sowohl  buiiichtiich  des  Verlusts  des  v  wie 
der  Sohwächüng  des  Alten  a  ajU'i  dem  des  gotb.  tw  „sibi**, 
ifr-ib  »se^sitm  stammverwandten  §9a  (so),  welebes  vieUeieht' 
ein  Dativ  nacb  der  gewdbnliebeii  (Substantiven)  Deelination  kt^ 
also  analog  mit  iml/a  (lupo),  vom  gleichlautenden  Stamme. 
Wo  nicht,  so  ist  es  wie  sve  ein  Instrumentalis,  nur  mit 
•gekürztem  Vocal,  gleich  deu  mehrsilbigen  sendischen  (§.  158), 
mit  deren  a  in  §.  160  .  das  u  althochdeutscher  Instrumentale 
▼ermitieit  worden.-—  Als  Neutrum  nacb  Analogie  von  kua 
was?  möebte  icb  «an  (abd*  sd)  niebt  &ssen,  weil  das  Ra- 
flezivum,  dem  ieb  es  auweise,  nrsprünglicb  keine  Gescbleeb» 
ter  unterscheidet,  d.  h.  blofs  mSnnlich  ist.  —  Das' Litauische 
und  Altslavische  folgen  bei  diesem  Pron.  genau  der  Ana- 
logie der  zweiten  Person  i  und  unterscheiden  es  von  dieser 
.blofs  durch  das  anfangende  f  für  U  entbehren  aber,  da  sie 
CS  nur  refleziviseh  gebraueben»  gleieb  dem  Latein.,  Grieeli. 
nad  'Gerraanisefaen,  des  Nominativs  >  und  gebrancben  den 
Singular  aueh  statt  der  Mthraablca. 
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342.  Im  Send  hat  sich  der  skr.  Stamm  8va,  abge- 
sehen von  dem  bereits  besprochenen  he^  höi  (§.  341),  in 
zwei  Formen  gespalten:  •A'fc*;  qa  und  hva  (§.  35), 

Entere«  erscheint  als  persönliches  Reflexivnni  in  dem  Gom- 
positam  ^a^-^dia  durch  sich  seihst  geschaffen,  sonst 
aher  nar  als  Possessimm ,  s.  B.  im  Instr.  sg.  tfd  (§.  158), 
plor.  q'äis^  Gen.  sg.  qahi.  Den  Stamm  hva  weifs  ich  nur 
als  Possessivum  zu  belegen,  dagegen  bedeutet  das  entspre- 
chende altpersische  huva  „dieser'*  oder  „jener",  und 
steht  laiitgesetzlich  für  hv  a  (I.  p.  496.  Anm.  **).  —  Wenden 
wir  uns  nun  sum  Armenischen;  so  erscheint  das  r  4es  Ge- 
nitiTs  fcp  wr  sni  stammhaft,  da  es  auch  im  Instr.,  wel- 
cher fvrtf-v  lautet,  heihehalten  wird  *),  ehen  so  im  Ahlat 
türme  (nach  Au  eher),  dessen  Endsylbc  me  sich  auf  das 
skr.  smdt  stützt  (I.  p.  358).  Am  Anfange  von  Zusammen- 
setzungen erhält  iur  den  gewöhnlichen  Compositionsvocal, 
daher  tur-a-f in  „ne  de  lai  m^me"  (Auch er  Diet  abr^e), 
eigentlich  durch  »ich  seihst  Geburt  habend,  ein  pos- 
sessiTes  -Compositum  (§.  976),  denn  ^in  (th.  jmi,  con- 
trahirt  {ni,  instr.  heifst  Gehurt  und  enüspricht  In 

seiner  Wz.  dem  skr.  ga7i  erzetigen,  gebären.  Als  Pos- 
sess.  kommt  iur  suus  vom  Stamme  üi-ro^  wie  oben  (§.  340) 
flie-r  unser,  t^e-r  euer  voa  den  Stämmen  me-rOf  ^«-ro^ 
deren  Bildungssuffix  mit  dem  gothiseben  ra  der  Possessiv- 
atSmme  wie  umorra  unser  und  dem  hindostanischen  rd^ 
fem.  rt  übereinstimmt  (p.  125).  Ziehen  wir  Ton  dem  arme- 
nischen persönlichen  m-r  sui  das  Possessivsuffix  ab,  so  er« 
gibt  sich  iu  als  wirkliches  Thema,  welches  den  Anfangs- 
consonanten  des  skr.'  Reflexivstammes  ava  eingebüfst  hat, 
wie  im  Griecb.  der  epische  Pluraidatiy  ^i»^  neben  c<^i»,  £s 
▼ertritt  also  iu  das  skr.  va  von  soa,  mit  Voealisirung 
des  «  SU  ff,  und  irielleidit  mit  Schwächung  des  a  sn  <  wie 
im  griech.  Pluraktamm  <r4>i,  (|>i,  und  im  lat.  ss  yon  ii^ 


*)  Schroeder  (p.  9S)  gibt  iur  als  Fo8teiii?am  (suus). 
••)  S.  §.  i4l.  p.  127. 
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Es  wXre  also  ^  4m  eine  Umstellim^  von  «it  DDr  vi;  wo 

nicht,  80  mufs  das  t  von  tu  als  Vorscblagsvocal  gelten,  wie 
in  der  Benennung  der  Zahl  neun  {§.  317)  und  vielleicht  im 
Gcnit.  im  mei,  wenn  dieses  niciit  eine  Umstellung  von  mi 
hL     £s  l&fst  sich  aber,  wie  mir  scheint,  der  skr.  Refle- 
xivstamm  sva  im  Armenischen  noch  in  einer  anderen  Form 
naehvireisen  ^s  .in  der  von  t*-  w,  denn  da^^gfsn^  avaydm 
selbst,  obwohl  wir  es  seiner  Bildung  naeh  als  Nominativ 
erkannt  hahen,  am  Anfange  von  Compositen  die  Stelle  eines 
Theraa's  vertritt  (svayam-bü  durch  sich  selbst  seiend), 
60  wäre  es  gar  nicht  befremdend,  wenn  dieses  •  svaj^am 
sich  auch  im  Armenischen  als  Pronominalthema  geltend  ge- 
macht und  ToUstHndige  Deelination  gewonnen  hitte«  mit 
Entartung  des  schliefsenden  m  lu  fs,  wie  s.  B.  im  griechi- 
schen und  altpreufsischen  Accusativ  sg.  m.  f.  fast  sämmt- 
licher  Wortklassen  und  im  armenischen  Dativ  tn-!^  mir 
(für  tm-C);  ferner  mit  Entartung  des  sicr.  9v  zu  q  (^),  wie 
im  sendischen  Reflexivstamme         qa  und  öfter  im  Arme- 
nischen*).   Mir  scheint  es  daher  kaum,  einem-  Zweifel 
miterworfen,  dafs  der  2te  Theil  von        in-qn  er,  oder 
er  selbst**),  dessen  Thema  in  der  2ten  Gasusreihe  [»'b^haSk 
in-qean  lautet,  auf  das  skr.  svaydm  sich  stütze,  dem  es  be- 
sonders im Instr.  in-qeam-b.  pl.  in-qeam-hq\  sehr  nahe  kommt, 
weil  hier  das  »,  wegen  des  folgenden  6,  in  seine  Urgestait 
snrflckkehren  mufste.   In  dem  ersten  Theile  dieses  Prono- 
mens, we&ches  mit  der  Bedeutung  „selbst**  auch  anderen 
Pronominen  naehgeseut  wird  ***),  erkenne  ich  den  skr. 
DemonstratiTstamm        and,  mit  der  nicht  befremdenden 
Schwächung  des  anfangenden   a   zu   i  (J.  372  IT.).  —  Eine 
ähnliche  Zusammensetzung  wie  in  diesen  armenischen  For- 
men, glaube  ich  in  dem  lat.  ^jMtf  annehmen  zu  dürfen,  dies- 


')  S.  §.  35  and  226  p.  445.  Anm. 
**)  Auch  er,  A  grammsr  Armenisn  snd  Englisb  p.  38. 
***)  es  inqn  ich  selbst,  du  inqn  dn  selbst,  nm  intfn  er 
selbst  (\ucher  I.  c). 
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sen  zweiter  Thell,  wie  mir  scheint,  auf  einer  ähnlichen  Um- 
stellung beruht,  wie  die  des  dorischen  Plural-Dativs  \pCv  (für 
ff^f  ans  avi¥)f  so  dafs  also  das  p  von  i-p9$  eben  so  wie  das 
in  enthaltene  sr,  als  Erhärtung;  des  skr.  v  von  iva  zu  &s^ 
seil  wSre.  Das  i  von  i-^pM,  als  Thema  von  f-s'  (§.  361),  be^ 
darf  keiner  Erklärung.  In  Bezn^  auf  das  ßtanSsche  compo- 
nirte  pa-ti-s  selbst  verweise  ich  auf  359. 

Es  folgt  hier  ein  zusammenhangender  Überblick  der 
Declination  des  geschlechtlosen  Pronona.  der  dritten  Per- 
son im  Singular»  der  mit  Ausnahme  des  Griechischen  aack 
die  Stelle  der  Mehrxahlen  vertritt  Die  Dedinatipn  des  ar- 
menischen in-qn  er,  er  selbst,  lasse  ich  abgesondert 
nachfolgen. 

Frakrit     Send        Griech.  Latein.     Goth.         Lit.  Altsl. 
Ac.  .M  E     86       si'k       aawen  san 

we*)     aatüinü  aohojwü 
D.  9i     he,  hoi     cT         tibi     91$        9M0  ubi 
G.  $i    hS,  Mi    wffW    mit     Mtna    sms^  9ib0 

Armenisch. 
Singular.  Plural. 
JN.    in-qn  in-qean-q 
Ac.  s-in-qn  jf-in-q ean-a  » 

Ab.  «i-^W^ ii^q*emhi 

G.  in-qean  in-qean-i 
343.    Der  Stamm  ff  ta,  fem.  ffT        bedeutet  im  Sans- 
krit er,  dieser  und  Jener.    Die  Sendform  ist  mit  der 
sanskritischen  identisch;  man  findet  aber  häufig  die  Media 
statt  der  Tennis,  namentlich  im  Aec.  sfaig.  mase.,  wo  ^((0 

1)  §.  159.      *)  Der  Gmad  der  ZoisiBflMnBisbwig  von  ^*«ai» 

zu  q'en  liegt  hier  oibfllwr  dariOf  dals  die  GasaaJBndvog  eine  Sylbe 
(lir  sich  bildet.  Über  die  Ablativ -£nduDg  /  an  consonantischcn 
Stammea  t.  §.  läi''\  p.  ii7.  -  , 

9' 
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ti^m  gawShnlicii  entweder  durdi  dim  oder«  und  swar  nodi 
■  häufiger,  durch  dim  vertreten  ist    Im  Grfeehisehen  und 

Gotbiscben  hat  dieses  Pronomen  die  Stelle  des  Artikels 
übemomnaen ,  der  dem  Sanskrit  und  Send,  wie  dem  Latei- 
nischen, Litauischen  und  Sla vischen  fremd  ist.  Die  Stämme 
TO»  goth.  Aa  (§.  87),  fem,  rd,  ^th.  M  (§.  69)  antwor- 
ten regelrecht  dem  sanshrit-s  endischen  ta^  td^  womit  der 
lit.  Demonstrativstamm  to«  (N.  mase.  tai  dieser,  fem.  to 
diese)  vollkommen  identisch  ist.  '  Der  altslavische  Stamm 
lautet,  wie  im  Griechischen,  im  Masculinum  und  Neutrum 
to,  im  Femiain\im  ta  (§.  92.  a.).  Dem  Lateinischen  fehlt  die- 
■es  Pronomen  im  einfachen  Gebrauch,  mit  Ausnahme  der 
adverhialen  Formen  tum,  iumo  (wie  hume),  tarn,  ten-ctfm,  l»r 
In  letxterem  ^uhte  ich,  in  der  ersten  Ausgabe,  den 
sanskritisehen  LoeatiT  td^min  zu  erkennen;  seitdem  aber 
ist  mir  das  n  der  sanskritischen  Pronominallocativc  auf. 
snC'in  als  Urbestandtheil  der  Casus -Endung  verdächtig  ge- 
worden, da  nicht  einmal  das  Send  daran  Theü  nimmt,  und 
auch  im  Skr.  selber  die  Locative  der  beiden  ersten  Perso- 
neu  (mdy^i,  tpdy-%),  obwohl  sie  sich  tou  der  gewdhiH 
liehen  o^DecKnation  entfernen,,  sieh  doch  des  nnorgamschen 
n  enthalten,  weldies  man  mit  dem  griech.  v  l^ihcttrctnov  vtac^ 
gleichen  mag,  an  Stellen  wo  dieses  nicht  blofs  zur  Vermei- 
dung des  Hiatus  angefügt  ist.  Ich  kehre  darum  in  Bezug 
auf  das  latein.  ta-men  lieber  zu  meiner  früheren  Ansicht 
surück,  nach  welcher  mir  mim  als  eine  angef&gte,  mit  dem 
grieeh.  iah  verwandte  Partikel  galt,  und  das  Ganze  gleidi» 
sam  sds  Umkehrung  Ton  idvroi  erschien;  nur  wäre  ta  von 
ta-men  als  plurales  Neutrum  (im  Acc.)  zu  fassen.  — Es  stam- 
men ferner  im  Lateinischen  von  dem  in  Rede  stehenden  Pro- 
nomen die  abgeleiteten  Formen  tdlü^  tantus,  tot,  totidem,  totie^i 
declinirt  aber  erscheint  es  in  dem  Compositum  iste^  dessen  er- 
stes Glied  t#  entweder  als  versteinerter  Nominativ  mase.  au£- 
zttfiusen  ist,  dessen  Gasusseichen,  seiner  Herkunft  unbewufst, 
in  den  obliquen  Casus  beibdialten  wird  —  Mm  för  ejustitts^ 
vgl.  imser  jedermann's  —  oder  es  ist,  was  mir  weniger 
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wahrscheinlich,  das  8  ein  rein  phonetischer  Zusatz,  wegen 

der  beliebten  Vereinigiing  von  *  mit  t  (vgl.  §.  95,  96). 

344.    So  wie  iate  im  Lateinischen  componirt  ist,  so 

▼erbindet  sich  auch  im  Sanskrit  und  Send  der  Stamm  ta 

mix  einem  andmn  Tortretenden  Pnmomen,  und  iwar  mit 

sa  ^  itd  dfeeer«  jener,  ;end.  ^m*»»  atto(8.  33^ 

p.  60).   Der  NomSn.  ig.  ist,  skr.  iid^  iid\  itdt;  send. 

aisS,  m^;o^  a%8*a,  jS:W(\o;o^  aitad.   Im  Grie- 
chischen ist  cLVTo^  eine  ähnliche  Composition,  von  deren  er- 
stem Glied  au  später  gehandelt  wird.    Dieses  omtoc,  ver- 
Iniidet  sieh  noch  einmal  mit  dem  vortretenden  Artikel 
(sSros,  i£n),  Tovro,  fiir  o-ao-To$»  if-cn^n},  'n-^oh^o.   Die  £ntste* 
liang  Ton  oSrcs,  Tc9ro  kann  auf  ▼erscfaiedene  Weise  gefafst 
Mrden,  einmal  als  A*-o8t^9  y^-outo  durch  Unterdrückung  dee 
Vocals  des  Artikels  und  Schwächung  des  a  des  Diphthongs 
au  zu  0,  beides  damit  das  Ganze  nicht  zu  gewichtvoll  er- 
aeheine;  denn  a  ist  von  den  drei  Vertretern  des  skr.  a  (o, 
s^  e)  der  schwerste.   In  der  weiblichen  Form  aunj  hat  sicf^ 
wenn  man  K-tahvi  theilt,  der  Diphthong  ungeecfaiplüert  er* 
halten,  wie  in  rwtL  Es  könnte  eher  auch  oSn)  aua  'ff-^ 
erklirt,  und  AbfUl  des  ersten  Elements  des  Diphthongs  an- 
genommen werden;  dann  wäre  das  Geschlecht  an  beiden 
Gliedern  der  Zusammensetzung  ausgedrückt,  und  der  Un- 
terschied von  dem  männlich -neutralen  Stamm  rdoro  besser 
begründet.   WiU  man,  was  ich  yorziehe,  letzteres  mit  der 
elMB  ansgeiprochenen  Auffassung  der  weiblichen  Form  in 
Snklang  bringen,  so  mufs  man  das  .0  von  ou  dem  Artikel 
zuschreiben,  und  ebenfalls  Unterdrflcknng  des  a  von  au  an- 
nehmen, also  o-urog,  tc-vtc.    Max  Schmidt  (De  pronomine 
§t  JLat  p.  38  f.)  erkennt  in  ovto^  blofs  eine'  Zusammen? 
i#Mlg^  des  Artikels  mit  sich  selbst,  und  nimmt  Einschie- 
hmng  des  v  an:  also  oSros  ftir  oros,  aunj  fiiir  onj.  Er  beruft 
tfeh  hierbei  auf  mourss,  mcSrog,  nfAimuros,  wekhe  glddie 
E4nschidl>ung  erfahren  haben  soUen.    Ich  fSuse  hingegen 
diese  Formen  ebenfalls  so,  dafs  sie  als  letzten  Bestandtheil 
ihrer  Zusammenscuuug  nichl  den  einfachen  Stamm  des 
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Artikels  <ro,  söndern  ieSre  enthalten;  denn  warnm  sollte  die* 
ses,  wenngleich  selbst  schon  zusammengesetzte  Pronomen, 
tiicht  eben  so  gut  als  der  Artikel  mit  anderen  voranstehen- 
den sich  verbinden  können?  Die  Adverbia  lyretC3'a,  lynvS'Ev, 
för  Ik^oS^a«  iirdmf^cy,  ionisch  iyJ^Cfm,  ivMm^  erUlre  ieh 
nicht  ndt  Max  Schmidt  dureh  blofse  Verdoppelang  der 
Suffixe,  d'fl,  Scv,  sondern  als  Zusammensetzung  zweier  gleiclio 
artig  gebildeter  Adverbia.  Wenngleich  ovS-a,  avS-rv,  von  dem 
Pronominalstamm  av,  wovon  später  mehr,  im  isoilrten  Ge- 
brauch sich  nicht  erhalten  haben,  so  gilt  mir  doch  tvTav^a 
als  Vereinigung  von  sv^  aud«,  und  Ivtw^  als  die  Ton 
Ür^F^c^dfir.  Die  Vermeidung  awder  Aspirationen  in  >wei 
auf  einander  folgenden  Sylben  ▼ei'anlafst  die  Aufhebung 
derjenigen  der  ersten  Sylbe,  oder,  was  der  ionische  Dialekt 
vorgezogen  hat,  jener  der  zweiten.  Unentschieden  mag  es 
bleiben,  ob  das  e  von  (v^'cv  die  Verdünnung  des  a  von 
au^cy  sei,  und  somit  das  voranstehende  Adverbium  nicht 
nur  sein  v,  sondern  auch  sein  c  verloren  habe,  oder  ob  etu^w 
sieh  dureh  Ablegung  seihet  a  geschwächt  habe.  Im  letzteren 
Sinne  kann  man  auch  Imtul^a  in  hmt^a  zeriegen.  In  jed^m 
FUleaberlstes  natürlicher,  die  Vereinigung  zweier  Adverbien 
und  Verdünnung  der  einzelnen,  wegen  der  Belastung  durch 
die  Zusammensetzung,  anzunehmen,  als  eine  blofse  Verdoppe- 
lung der  Wortbildungssufllxe  und  Einscliiehang  eines  über- 
flüssigen v;  'denn  kdne  dieser  beiden  Voraussetzungen  dürfte 
durdi  sonstige  analoge  Erseheinimgen  sieh  rechtfertigen  lasten. 

345.  Im  Nom.  sg.  masc.  und  fem.  substituirt  das  Sans- 
krit, und  in  merkwürdigem  Einklang  mit  ihm  das  Gothi- 
sche,  dem  f-Laut  des  in  Rede  stehenden  Pronomens  ein  ^, 
welches  im  Send  nach  §.  53  zu  ^  A  werden  mufste  und 
auch  im  Gricch.  zum  Spir.  asper  geworden  ist,  daher  skr. 
ta,  «tf,  tat^  gotfa.  so,  $6t  <&ate,  send.  Ad,  hä,  ta4$  griedi. 
4t  'ä,  r4.  Im  V^-IKalekt  kommt  von*  dietem,  im  klanl- 
tchen  Sadskrit  rein  subjecdven  Pronominalstamm  sa,  wel- 
cher ursprünglich  vollständige  Declination  gehabt  liaben 
mag,  noch  der  Locativ  «a-smtn,  als  Analogon  von  ta- 
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§nUn  und  im  Altlatetnitcfatn  reihen  sieh  diran«  mid  an  eein 
Fem.  jtf,  die  Aecusative  §um  fiir  Mm,  mm  für  «am,  96t  filr  eSa, 

und  der  weibliche  Nom.  9apsa  för  «a  tjp«a.  lo  dem  s  dieses 
Pronomens,  welches  vom  Neutrum  ausgeschlossen  ist,  haben 
wir  oben  (§•  134)  eine  beiriedigende  Erklärung  des  Nomi- 
nativzeichens  gefunden,  detien  «  ebenfeile  dem  Neutrum 
£rmnd  bleibL  £inen  Üherreefc  de«  alten  stammfaaften  « 
wahrt  das  Grieeh.  noeh  hi  den  Adverlnen  v^p»  und  o^n^ . 
obwohl  hier,  da  diese  Composita  ein  aceusatives,  nicht  em 
nominatives  Verhältnifs  ausdrücken,  die  attischen  Formen 
Tr'^jpo^,  T?^Tf5  dem  sanskritischen  Sprachgebrauch  angemes- 
sener sind,  da  j\  ta  das  allgemeine,  ^  sa  aber,  abgesehea 
Yom  Veda- Dialekt,  nor  das  nominative  Thema  ist.  Dag 
Oiste  Glied  der  gedachten  grieeh.  Composita  steht  aber  in 
der  Grmidform  (Thema),  deren  scfaliefsendes  a  («39  a)  nir 
imiigeren  Verschmelzung  mit  dem  folgenden  t  und  17,  in  1 
übergegangen  ist,  also  Trjrtg^  crfTt^  aus  re-ms,  crc-crf^,  fiir 
TO-m$,  <ro-«T£$;  Tjfj/xfpov,  aTqfjLspcv  aus  TE-T]jUEpov,  ai-fiixtpov  für 
ttHtffiipw^  co'rifjiepov.  Es  entsprechen  diese  Adverbia  den 
ianskrilischen  adverbialen  Gompositen  (Ayyayi-bhiTa,  s. 
f.  988X  dio  als  letstes  Glied  em  SidbstantiT  enthalten,  weU 
«hes  stets  aeensative  Neutralform  annimmt.  Eine  Erwld^ 
nung  verdienen  hier  auch  einige  albanesische  Zeitadverbia, 
in  deren  erstem  Theile  sich  interessante  Überreste  des  skr4 
f  louominalstammes  sa  finden,  während  die  letzten  Benennun- 
gen des  Tages  t  der  Nacht  und  des  Jahres  enthalten,  dio 
obonfisUs  in  unserem  Spraehstamm  eme  weite  Verbreitung 
haben.  Sie  lauten  oo-r  (nordalban.  stMl)  heutOy  ff^^nt 
diose  Nacht,  n^r  heuer,  dieses  Jahr  *). 

346.    Es  ist  ein  Misbrauch  des  Griechischen,  wenn  es 
die  Ersetzung  des  T- Lauts  durch  Spir.  a^.  auch  auf  den 

*)  Man  vergleiche  vy'er,  v/crcr  Jahr,  rjerchlg  j ihrig,  nit  deoi 
Mkr.vmis  d'Sf  vat4ar4»4  Jiltt,  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwäbolo 
Sdirift  p.  2  und  Anm.  56.  Die  einlsche  Beneanong  des  Tsges  up 
Albaaesischea  ist  iirt. 
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Nom  pL  ausdehnt  und  et,  al  setzt,  wfiluiend  die  Scbweater* 
sprachen  die  dorisch-epischeii  Formen  rof,  to^  als  die  nr- 
sprOngUehen  in  Schute  nehmen:  skr.  ^  send. 
£Mffo  täo,  goth.  Mo»,  «(^  (vgl.  §.  228). 

347.  Hinsichtlich  des  männlichen  Singular -Nominativs 
bleibt  uns  noch  übrig,  der  merkwürdigen  Lbercinstiraraung 
zu  gedenken,  mit  welcher  das  Griechische,  Gotbiscbe  und 
Sanskrit  sich  des  Gasnsseiehens  enthalten»  so  dafs  6  für  ^ 
dem  sanskrit-gothischen  sa  f&r  sas  gegenübersteht.  Lets* 
teres  wäre  im  Gothisehoi  dem  Intcirogativmn  Aeoa  wer? 
analog  (§.  135).  Im  Sanskrit  ist  jedoch  die  Unterdrfickung 
des  Casuszeichens  nicht  ganz  allgemein,  denn  vor  einer  Pause 
steht  f^:  saH,  euphonisch  für  sas  (§.  22),  und  vor  den 
mit  a  anfangenden  Wörtern  Hndet  man  soy  nach  aligemei- 
nem Lautprincip  aas  tat,  durch  Verschmelxung  des  s  zu  u 
und  regelrechte  Zosammensiehang  des  a  +  u  xa  6  (§.  2). 
Anf  die  Form  §6  stützt  sieh  das  ^disehe  \v  hö^  dessen 
6  stehend  geworden,  so  dafs  ha,  welches  man  fiir  ^ 
sa  erwarten  könnte,  nicht  vorkommt.    Wenn  nun  gleich 

ho  dem  gr.  o  auffallend  ähnlich  ist,  so  darf  doch  die 
Verwandtschad  beider  Formen  nicht  in  dem  o- Laute  ge- 
sucht werden,  da  das  griech..o  auf  Unterdrückung  des  Ga- 
suszeichens  und'  der  sehr  gewShnlidien  Vertretung  des  1S[ 
a  durch  o  (§.  3)  beruht,  das  (endische  hä  aber  auf  dem 
Vorhandensein  eines  Casuszeicbens  {u  für  s)  und  dessen  Zu- 
sammenziehung mit  dem  stammbaften  a  zu  6. 

348.  Der  Grund,  warum  dieses  Pronomen  sich  gerne 
des  gewöhnlichen  Nominativzeichens  t  enthält,  mag  zum 
Theil  darin  liegen,  dafs  das  genannte  Gasuszeichen  selber 
aus  dem  Stamme  sa  henrorgegangen  ist,  und  dals  sich  sa 
mcht  nodi  einmal  mit  sich  selber  zu  Terinnden  geneigt  ist, 
zum  Theil,  und  vielleicht  noch  mehr,  darin,  dafs  die  Pro- 
nomina überhaupt  sich  schon  durch  sich  selbst  so  stark 
und  lebendig  personÜizirt  finden,  dafs  sie  des  sehr  energi- 
schen* und  lebenvollen  Persöolichkeitszctchens  nicht  bedür- 
fen, weshalb  denn  auch  fl^^  a^dm  ich,  tvam 
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«Itti  ^ifam  dieser,  CCßiq,  t«ay4m  ttel^btt  swar 

eine  findoDg  beben,  aber  dodi  nicht  die  gewöhnliche,  no- 
ninetive,  sondern  wie  Nemra  in  dem  mehr  objectiyen  Ace»- 

sativ-Gewand  erscheiDen,  während  3^%T  aadü  ra.  f.  jener* 
jene,  wenn  sein  Schlufsdiphtbong  mit  dem  des  Stammes 
der  obliquen  Casus  amü  in  Verbindung   steht  (vgl. 

^  156),  völlig  endungslos  ist  und  mit  der  Vriddbisteigemag 
des  sdUiefsendcn  Stammvocals '  sich  begnügt  *).  Das  Latei- 
nische htddigt  demselben  Prindp  in  den  des  Nominalavze^- 
diens  beraubten  Pronominen  hi-c,  Ul«y  üte,  tpM  — •  WoHfaP 
man  hü-c  (vgl.  hun-c  aus  hum-c),  illua^  ütus  und  das  wirk- 
lich noch  vorkommende  ipatie  erwarten  sollte  —  und  unter- 
scheidet das  Reiativum  qui  von  dem  energischeren  Interro- 
IgaliTttm  quit  durch  die  Abwesenheit  des  Nominativxeichena* 
hl  Verbindung  mit  diesem  Princip  steht  auch  die  ES^rsebei- 
üung,  daüs  die  mlnnlicben  Prononünalstlmme  auf  a  im 
Plural-Nominativ  nicht,  wie  andere  Wörter,  at  zur  Endung 
haben,  sondern  ebenfalls  das  Casussuffix  unterdrücken,  mit 
Erweiterung  des  stammhaften  a  zu  ^  ^,  durch  Beimischung 
eines  rein  phonellschen  t,  daher  ^  tSf  woraus  der  Dat.  Ab» 
lativ  tS'Bya;  Gen.  «^-sVfm,  Loe.  W-iu.  Wie  sich  in 
dieser  Bexiehung  die  rerwandten  Sprachen  sum  Sanskrit 
Terfaalten,  ist  früher  gezeigt  worden  (§.  226).  Hier  beachte 
man  noch,  dafs  auch  die  Pronomina  Ister  und  2ter  Person 
im  Plural  die  Endung  aa  nicht  zulassen,  sondern  oRT^ 
vaydm^  yu-y^dm  setzen  —  mit  neutraler  Singular- 

Form  —  und  im  Veda- Dialekt  3BP^  a9mi\  yutme, 
iimIi  Weise  der  Pronomina  dter  Person^  Die  grieoh.  For- 
men ap/jtfg,  vfifxeg^  17^^^*  vjüic^  erscheinen  daher  umsomehr  als 
spätere  Anbequemung  an  die  gewöhnliche  Bildungsweise; 
und  was  oben  (§§.  335.  337)  über  das  8  des  lit.  tti^s,  jüa', 
des  goth.  veUf  jm  und  des  lat.  no«,  voa  gesagt  worden,  ge- 

iii/)  Die  Ansicht«  dslt  dem  wirklich  so  sei»  onteistiHst  dss  PIK* 
wekhes  dem  Ar»  a^dii  die  Form  a^u»  ohne  Vriddhi,  gegenüber* 
•teilt 
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'wiant  durch  gegenwirtige  Bemerkuog  eine  neue  Unterstü- 
tamig..  Aueh  der  Pronomioaltlamin  igpg  amic  jener  ver- 
meidet-im  Mtfie.  die  Nominetiv-Endung-  a»  und  bildet  amt 
Uli,  welches  den  obliquen  Pioral-Gaso«,  mit  Aatqubme  dee 

Accusativs,  als  Thema  dient;  daher  amt-Bia,  am%'Bya9^ 

ami-adm^  aml'-su.  Diese  Formen  unterstützen  die  An- 
eicbt,  dafs  auch-  der  Momioativ  te  und  ähnliche  ohne  Fle- 
xion sind. 

349.  Wir  geben  hier  einen  ÜberbUek  der  voileOndi- 
gen  Dedinetion  des  in  Rede  stehenden  Pronomens.  Vom 
Latdmsehen  setzen  wir  das  zusammengesetzte  M-fe  her,  da 

die  einfache  Form  nicht  erhalten  ist.  Die  eingeschalteten 
Sendformen  sind  mir  nicht  heiegbar,  und  nach  Analogie  des 
zusammengesetzten  ai-ta  und  anderer  Pronomina 

3ter  Person  gebildet,  von  deren  Flezionsweise  der  Stamm 
«A^  ta  sieh  ursprttnglicfa  nieht  entfernt  haben  wird.  Man 
berücksichtige  auch  die  in  §.  343  gedachte  gelegentliche  Er- 
weichung des  t  zu  d 

• 

Singular.. 
Mascolinum. 

Sanskrit  Send  Griech.  Latein.  Goth.  Lit  All^lav. 
N.      fa,  saJi,  hd  0  is-te      sa  tos  tu 

Ac.    tmm      iem  TW       it^ium  ^ana      iaA  iu 

L  Oä)    rfiS  *)       iu,  iunü  tSnn 

D.     i4-       {iabmAi)*)  ^%,i^Lis'li     ihamma^yiamuh  iomu*) 
smäi*)  imn «) 

Ab.     iäsmdt  {taltmd4)   ü-to{d)  tamo 


«)  §.159.  §.165.  3)  §.170.  §.173.  »)  §.  267  Schluf». 
•)  §.  183*^.  p.  3iS.  ')  Aach  (JK^^OO  tor^hi^  ^JJev^^CS 
taii^hi  Icann  erwartet  werden,  nach  Analogie  des  neben  ahi  (vom 
Stamme  a)  dfter  vorkommenden  ^ae>'>u  ai^hi  and  |^|e^Wk/S^ 
ait^ht  and  ihnlicher  Formen  (§.  4l.  a.  56*0* 
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•  Sanskrit  Send      Gricch.  •  Lildn.      Gotli.       Lil.  AlUlar. 

L.       ttUmin  {iattmi)   •.•..^••••«  iami  9)  tomt 

.0) 

Neutnun. 

N.Ac./af*>)  'o<^")       TO  1«)  /oa  •«)  /o>»)- 

Übrigens  wie  das  MascuUoum. 

FemiDiuuiD. 

SaaduH       ^4      Griech.    Latoin.    Goth.      Ut  A|ttl«r. 

M.  «4  A4  *£,  1^  #^  ia  ta 

s      >  * 
Ac.  t6m  (iaAm)        TUV,  Tlf\v  is-tam  ihS         taA  luA 

I.    tdjä         (jtethmjay)  ta  tojuA 

B.  idsyM*)   {imifhAt)*)   $.195.  »t^/     /Ai^o/«)  tat  toj 

Ab.  /^fjjdf  « )    (tanhdd)  ^)  ü'ia(d)  

G.  tdtjät  ')  {iatfhäoj  ^)  TUS»  TY\S  U-tiu*  tfUids  tos  tojaA  >) 
L.   idsjäm  ')  (/«Am/a)«}.  .  .  .  J  loy^  •)  ief 

Dual. 
Masculinum. 

Sastkrit         Send      Griech.  Lit.  Alldav. 

K  Ac     täu,  tä*)    (iäo,  td)     T(i  id-du  ta 


■>)  S.  p.  139.  »)  §.  269.  ')  §•§.  173,  1.97.  ' «)  §.  267  Schlufs. 
«*)  §.  155 f.  §.  157.  '3)  Wie  das  griechische,  so  erklärt  sich 
auch  das  slavische  to  und  ähnliche  Pronominal-Neutra  durch  Uoter- 
drpckoag  eincf  T-Lauts,  während  sobstaDtive  and  adjectiye  Formen 
nnf  o  —  mit  Aoinabmc  derjenigen  von  Stämmen  auf  #  (wie  neAo 
Too  nebts)  —  einen  ichUebende^  Naiäl,  djen  daa  Grieth,  bewahrt 
hat,  eingebfilat  haben,  beidea  nach  dem  in  §.  98.  m.  erwähnten 
JLantgeaetse. 

>)  §.  174.  «)  §.  266.  p.  532.  »)  §.  174.  p..339l  ♦)  §.175. 
>)  S.  §.  271  und  eme  andere  ErUärvng  der  l^ndnog  A  oil  in  §.  382. 
p.  4.f.  Anm.  **).        §.  203. 

*)  T^da-Form,  s.  §.  808. 
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Santkrit        $Md      GfladL  Lft.  Alttlav. 

I.  D.  Ab.  tdSyim     {taiib/o)  D. roiv  ')   D.  efm-da^m^)l. D. /«fryia  «) 

G.  L.     /4;r<|#  G.  To»v    G.  iu-äf»eju      ioju  *) 

NcotmiD. 

N.  Ac    //•)  (t^)   

übrigens  wie  das  Masculioun. 

FemioiDum. 

N.  Ac    ii^y        (u)      ra  ü*) 

I.  D.  Ab.  tdiyäm     {tdbja)    D,  Jotv      tüm-dix  em,  töm  tima 

G.  L.     iA/6*   G.  r<»y    G.  tL-dwijä  toju 

Plural. 

MascaUouiii. 


SABskrit 

$ead 

Griedk 

LAteia« 

a  <o) 

/^«•) 

TO^  01  «•) 

••) 

Ac 

iAn 

(/art) 

WC,  Tovg 

«  3)  U-/dlf 

I. 

täis 

(t&u) 

D.Ab. 

tiijat 

f.  Loc 

G. 

tdsAm « 

{taisaAm) 

is-iSrum 

L. 

ti*u 

d.  roio*! 

•)  §.  881.'  •)  Man  konnte  lo-m-^liMMR  crwaMca,  nadi  Ana- 
logie von  poiM-m;  allein  die  PronominaUtamne  und  der  NnaenU 
•tanni  Am  verwanden  Ihr  ttammhaftct  a  (=s  dar.  o)  vor  den  m 
der  Cania-Ettdong  in  «  {gewShnUch  ie  geschrieben)  und  ttimaMa 
darin  son  Alulariicben«  weichet  In  £eter  WortUaase  ein  #  den 
o  der  fobitantlTen  und  adjectiven  o-StSnmc  aobstiteirt  (§.  S73. 
Ann.  2).  «)  §.  273.  Ann.  2.  §.  273.  Ann.  3.  *)  §.  2t8. 
')  §.  273.  «)  §.  213.  ')  Über  den  genetischen  Unterschied  der 
weiblichen  Dualformen  auf  Jb  ^  von  den  neutralen  s.  §.  21 4,  und 
über  die  Umschreibung  des  slav.  i>  dureh  i  (früher  durch  jt)  255. 
p.  501  Anm. 

» 0)  §.  228'>.     «»)  §.  2i6.     466.     '  *)  §.  248. 
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Gothitck 

lit 

Altdmr. 

K. 

//•«) 

Ac 

thatu 

/IM, 

#fi  <•) 

I. 

tau 

timi 

D.  Ab. 

ikaim 

temus 

iSmti 

6. 

iü 

L. 

tiUi 

Uchu  « ») 

Send   GriMb.  Lftlaia» 
N.  Acc.  «/n4  ilA  AI  •)    ra  «)    is-ta  «) 

Übrigeos  wie  das  Masculinum. 


Golk  •  Altdmr. 


Srailcrit 
N.  /4« 
Ab  tä* 

D.  Kh,iä^/as 

N. 

Ac. 

L 


Femiiiiiiitiii* 

Send 

{tdbjo) 

Ohoa 


Grieeh.  Latein. 


ras 


s.  Loc.  is-t/s 

raw9f  rwv,  ü-tänan 
H.  rmxn   

Goth.  Lit  AltoUv. 

OkSs  tot  ta^) 

UMf  uu'  iü») 

 •*   tomit  tinU 


<  0)  §.  233^.  « «)  GewüluiBcli  <Ar  gesduMben,  tber  te  gespro- 
^Ol,  tO  letliicb  Uesst^,  s.  §.  228^>  .  p.450,  <*}  §.  228^^  p.4iO. 
•»)  §.  275.     «♦)  §.  278.     «»)  §.  279. 

0  §•  234.  «)  §.231.  »)  §.  228->.  *)  Vgl.  das  öfter  vor- 
kommende  ^^ev^gAU  donAa^lm  harum  (§.56^^),  skr.  A^dm^ 
▼om  Stamme  ä.  Mehrsilbige  Stämme  verkürzen  im  Seod  das  wetb- 
Gche  A  im  GeniL  pL,  daber  stebt  den  skr.  itdsAm  bar  um  nicht 
aUäo^haüm^  sondern  f^^3wfO;0«A^  aiia^haikm  (iiteb§.  56') 
gfgenfiber.    *)  §.  875. 
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Gothisrh  Lit          •  Altslav. 

D.  Ab.    D.  thaim  0)  D.  /MKM  D.  /^mtf 

G.         /iUfd  <ff  tiMf) 

!<•    <P4^  tSchuT) 

950.  Der  in  §•  343  gedachten  Erweichung  des  t  zu 
d,  die  hn  Send  an  dem  Pronominalstamni  ta  gelegentlich 

eintritt,  begegnet  das  Griechische  in  der  Anhängepartikcl, 
und  isolirt  als  Conjunction  gebrauchten  6i,  welcher  wohl 
kein  passenderer  Ursprung  aU  der  vom  Pronominalstamni 
TO  Kugeschrieben  werden  kann.  Die  Vocaltehwächung  Toa 
0  KU  t  gleicht  derjenigen,  die  im  flexiondosen  Vocativ  der 
Stamme  auf  o  (§.  204),  so  wfe  in  den  ebenfalls  flexionslosen 
Accusativen  jus,  cri,  ?  stattfindet  (§.  326).  Die  Herabsiokung 
der  Tenuis  zur  Media  findet  auch  im  Sanskrit  statt,  in  den 
isolirt  stehenden  Neutral-Forraen  i-ddm  dieses  und  a-dds 
jenes  —  insofern  dies,  wie  ich  glaube,  die  richtige  Thei- 
long  ist'),  die  in  Bezug  auf  i~ddm  auch  durch  das  latdn. 
w^ern,  gui'dam  unterstfltzt  wird.  Im  Sanskrit  sind  i-ddm 
und  a^dds  auf  den  gleichlautenden  Nom.  Aec.  neutr.  be- 
schränkt, und  entbehren  der  Fortbildung  durch  die  übrigen 


ist  von  den  ttbrigea  Geschlechtern  ia  das  Femin.  eingedmn- 
gen«  weichet  ihSm  erwarten  lielse,  während  im  Masc.  Neutr.  das 
m  seine  uralte  Begrfindnng  bat.  ^)  TfcyX  Ueku  ist  sowohl  ioi 
Loc.  als  in  Gen.  ans  den  beiden  fibrigen  Gcseblecbtem  in  das  ^en. 
eingedrungen,  welches  sonst  ia^chii  lauten  wurde,  nach  Analogie 
der  Substantiven  Locative  wie  vtdova-M  (§.  279).  Auch  iin  Instr« 
and  Dat.  sind  die  Foroiea  ti-nä^  H'-ma  Obergrifife  aus  der  mSnnlicb- 
ncutralen  Declination  und  stebea  iin  Fem.  fir  ta~mi,  tm^mm.  Im 
männlich-neutralen  Inttr.  pl.  stimmt  «#-ini  eu  T^discben  Instmmen- 
taien  wie  dso^-b'is  (§.  219)  und  zu  S-b'is  durch  diese'*  He« 
gewöhnlichen  Snnskrit;  das  litauische  tais  aber,  wofür  man  im  Alt- 
slav. TSI  tu  zxx  erwarten  hätte  (§.  276),  stimmt  zum  skr.  tdis.  Im 
Acc.  pl.  fem.  stimmt  T&l  /u  sowohl  zu  den  männlichen  Accu- 
sativen der  o-Stämme  als  zu  den  weihlichen  der  a-Stämme  (§.  275). 

')  Vgl.  |,£infla£i  der  Pronomina  auf  die  WortbUduag"  13, 
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Casot,  die  ihnen  urtprQiigljefa  nicht  g^ehlt  haben  mdgent 
•o  wie  des  griedb.  de  noeh  bei  Homer  den  Plural-Datjy 

itffot^  ien  {Tct;dsa-3-i,  to^dsat)  Eurflekgelassen  hat*).  Was  den 
Beweis  der  Begriffs  Verwandtschaft  der  Conjunction  ci  mit 
unserem  Pronomen  anbelangt,  so  genügt  im  Allgemeinen  die 
Bemerkung«  dafs  alle  echten  Conjunctionen  im  iodo- euro- 
päischen Sprachstamm,  sofern  ihr  Ursprung  nachwelahar  ist» 
auf  Pronomina  snröckfiihren,  deren  Bedeutung  in  ihnen 
oft  mehr  oder  weniger  versteckt  liegL  Die  von  ftiv  und  H 
stehen  sich  einander  wie  dieses  und  jenes  oder  anderes 
gegenüber,  auch  ist  unserem  deutschen  aber,  ahd.  afar 
schon  anderwärts  (Vocalismus  p.  155)  die  Verwandtschaft; 
mit  dem  indischen  dUC4|^  dpara'S  der  andere  nachge- 
wiesen worden,  ehen  so  ist  das  golh.  ith  aber,  wovon 
aplter  mehr,  von  prononnnaltai  Urspntng,  nicht  weniger 
das  latein.  otf-Hnn. 

351.  Eine  ähnliche  Senkung  von  der  Stufe  der  Tenuis 
zu  jener  der  Media,  wie  wir  sie  an  dem  griech.  6i  wahr- 
genommen haben,  und  an  dem  später  zu  erörternden  dava, 
zeigt  sich  im  Lateinischen  in  den  Adverbien  dum,  dSmum, 
ddmie,  dömemm^  dimfUB^  die  alle,  mit  mehr  oder  weniger 
Sicherheit,  onserem  Demonstrativstamm  anheim  fidlen.  Viel- 
leleht  ist  auch  ämämn  hierhersmsiehen,  nnd  als  Verdoppelung 
des  Stammes  dd  für  tu^  aufzufassen.  Im  Sanskrit  drückt 
Verdoppelung  der  Pronomina,  wobei  sie  jedoch  beide  dedi- 
nirt  werden,  VervielfiÜtigung  aus:  y6  yau  heifst  wer 
iflomer,  quicunqne,  nnd  ymn  yam  quemennque  ete^ 
nnd  $a  »ah,  tan  tarn  etc.  antworten  daranÜ  TVIns,  wenn 
es  nldit  von  g  tu  wachsen  kommt ist  eigentlich  dies 
und  dies,  die  eine  und  die  andere  Hälfte,  daher  das  Ganze. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  quisquis.  In  du  dum  längst 
liegt  da  Begrifl  der  Vervielfältigung  klar  am  Tage,  darum 
gefiük  et  mir  besser,  darin  swci  gleiche  Elemente  vereint 

^«w— ^^^^^^^^  * 

')  über  die  Endaog  m  atiS  0TI  t.  §.§.  250.  252. 

**)  Uierron  später  (l.  Ausg.  §.  91S,  p.  Ii42f.  Anm.  ***)• 
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• 

m .  erkenaen,  als  einmal  diu  und  dann  dum.  So  wie  du» 
dum  SSL  Mui  in  pbonetisdicr  Beaiehang  tieb  verl^t,  so 
dum  XU  fMm,  wdehet  letetere  oben  (§•  343)  als  AceosstiT 

bezeichnet  worden.   Der  Umstand,  dafs  in  jenen  Pronoml- 

nal-Adverbien  die  Accusatlv-Flexion  nicht  in  ihrem  gewöhn- 
lichen Sinne  stände,  braucht  von  dieser  Erklärung  nicht  ab- 
suführen;  denn  in  Adverbien  überschreiten  die  CasusAezio- 
aen  sehr  häufig  ihre  gewöhnliehe  Bedentong.  Demungoi- 
achtet  soH  nicht  geleugnet  werden,  dafs  in  allen  derartigen 
Pronominal -Adycibien,  oder  nor  in  einigen  derselben,-  das 
m  auch  dem  im  Sanskrit  nnd  seinen  Sehwestersprachen  so 
vielverbreiteten  Anhängepronomen  sma  angehören  könnte, 
welches  früher  in  immo,  durch  Assimilation  aus  iarno^  ver- 
muthet  worden  *}.  Es  wäre  nach  dieser  Erkiärungsweise 
den  latein.  Fernen  dum^  tum 9  tem,  ^ptam  n.  a.  Ton  dem 
Anhängepronomen  nnd  den  damit  Tcrbundencn  Casus-En- 
dungen gerade  eben  so  yiel  geblieben  als  unseren  deutschen 
Dativen  wie  dem,  wem.  Für  dum  indem,  während 
(in  welcher  Zeit)  und  tuv^  in  der  Bedeutung  damals  würde 
der  Locativ  sehr  gut  passen,  und  es  wären  demnach  du-m 
und  tu-m  »  skr.  td-sminj  altsl.  to-mi.  Für  die  Bedeutung 
hierauf,  die  im  Sanskrit  durch  tdta$  ausgedrückt  wird 
(wörtlich  Yon  da),  dflrfte  man  sich  besser  an  den  Ablat&F 
d^HIrL  td^9mdt  wenden,  denn  es  ist  nicht  nSthi^,  dafs 
tum  in  allen  seineu  Bedeutungen  einer  und  derselben  Casus- 
form  angehöre,  da  das  m  den  Ausgängen  ^  «mat, 
smdt  und  smin  gleich  nahe  stchL 

352.  Diimm,  als  Demonstrativform  aufgefafst,  stimmt, 
abgesehen  von  der  Gmisonanten- Erweichung,  yortrefOich 
snm  Griechr  7%»$,  wobei  noch  die  yeraltete  Form  dhm$ 
zu  berücksichtigen  ist.  In  r^/xo;  aber,  dem  das  relative 
YifjLcg  gegenübersteht,  braucht  man  nicht  mit  Buttmann 
als  letztes  Glied  das  Substantiv  rmap  zu  erkennen,  so  sehr 
auch  amilitap  dazu  aufzufordern  scheint,  sondern  ich  theile 

■  ^ 

*)  DcnoiiftrttiTStSnime  S.  81. 
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lieber  ij-joto^,  und  fasse  tt;,  )J  ganz  einfach  als  die 

Verlängerung  der  Stämme  rc«  da  nach  §§.  3.  4.  o  a  ^ 
und  7]  S3  3^  a  ist.  Es  begegnet  so  dieses  r\  dem  ver- 
scbwisterten  sanskritischen  d  in  mehreren  Pronominal-Ab- 
leitungen  mit  verlängertem  Staramvocal,  wie  <uic(rt, 
vat  wie  viel,  wie  lange  (relat.),  während  etc.  und 
dem  ihm  correspondircnden  rTTcIrl^  td-vat.  Ja  es  dürfte 
nicht  zu  kühn  sein,  wenn  >vir  in  ]xo<;  eine  Entartung  von 
vat  erkennen  wollten,  mit  Erhärtung  des  v  zu  (§.  20 
p.  38),  und  mit  dem  so  beliebten  Übergang  des  t  in^  der 
am  Wort-Ende,  wenn  der  T'-Laut  nicht  ganz  verloren  gehen 
soll,  nothwendig  ist  (§.  ISS").  p.  351).  In  demum,  demus 
fühlt  man  indessen  die  Demonstrativkraft  nicht  so  deutlich 
als  in  dem  verschwisterten  griecti.  Ausdruck,  und  sie  ver- 
birgt sich  hinter  der  gewohnten  und  auch  den  Gesammtsinn 
der  Sätze  nicht  beeinträchtigenden  Übersetzung  durch  erst 
oder  endlich.  Doch  ist  nunc  demum  venü?  eigentlich  so- 
viel als  „nun  zu  dieser  (so  später  Zeit)  kommst  du?** 
Auf  die  Zeit  ist  doppelt  hingedeutet  —  und  darin  liegt  der 
Nachdruck  —  erst  durch  nunc,  vom  Pronominalstamm  nw, 
und  dann  durch  demum.  Es  braucht  aber  in  solchen  Orts- 
und ZeiL-Abverbien  der  Ort  und  die  Zeit  nicht  formell  aus- 
gedrückt zu  sein,  und  es  geschieht  dies  am  seltensten.  Ge- 
wöhnlich hat  der  Geist  erst  diese  Kategorieen  in  die  Wort- 
form hinein  zu  tragen.  Den  Pronominen  ist  es  eigen,  dafs 
sie  den  Raum  als  Nebenbegriff  in  sich  tragen,  der  sich  dann 
auf  die  Zeit  übertragen  läfst.  So  gilt  unser  wo  vom  Orte, 
wann  von  der  Zeit,  da  von  beiden;  aber  nur  der  Prono- 
minalbegriff ist  in  allen  dreien  formell  vertreten.  Wo  ganz 
bestimmte  Zeit -Abtheilungen  adverbialisch  zu  bezeichnen 
sind,  ist  es  natürlich,  dafs  ein  Pronomen  mit  der  betreffen- 
den Zeitbenennung  sich  vereinigt,  wie  in  hodie^  ar^iiipov  und 
heute  (ahd.  hiutu  §.  160).  Wenn  aber  in  diesen  Aus- 
drücken von  den  darin  vereinigten  Begriffen  einer  seine  for- 
melle Bezeichnung  verlieren  sollte,  so  wäre  der  zeitliche  am 
entbehrlichsten;  denn  darauf,  ob  ein  Zeitadverbium  ,ian 
II.  10 


t4C  Pronomina^  §.358; 

dteiem)"  und  ninbt  „ün  jenem  (Tag)*  bedeiiterkoamit 
illes  an, 'find  die  SfMmehe  haftet  daher  feater  an*  dem  pro^ 

nominalen  als  an  dem  zeitlichen  Element,  welches  in  uns^ 
rem  heute  und  selbst  schon  in  dem  althochdeutschen  hiutu 
sehr  verblicheii  ist.  Ich  kann  daher  nicht  glauben«  dafs  die 
Adyerlna  dum,  dhmm,  Mnie^  dimque  mit 
des  Tafea  »itammeidBaiigeii,  eher  kffmite  man  eine  solche 
in  dam  yen  fwm-dam  und  in  dtm  ▼on*  ten-dim  anndunen« 
ohne  dafs  man,  aus  oben  angegebenem  Grunde,  zu  dieser 
Erklärung  genöthigt  ist,  noch  weniger  zu  der  Folgerung, 
dafs  auch  qui-dam,  qui-dem  und  i-dem  auf  diese  Weise  ent- 
standen seien.  £nthäit  aber  quondam  wirklich  den  Namen 
des  Tages,  so  erinnert  dessen  Endsilbe  snnichst  an  den 
«fluskittisehen  AeeusatiT  dydm  vom  Stamme  dy^,  der  swto 
klassisdien  Skr.  blofs  Himmel  hedeatet,  in  den  VMa's 
aber  auch  als  Benennung  des  Tages  vorkommt.  Da  jedoch 
die  Accusative  d}jdm  und  gdm  verhältnifsmäfsig  späte  Zu- 
sammenziehungen  von  dydv-am  und  gdv-am  sind  (s,  §. 
iM.  p.  263),  woranf  die  latein.  AccnsatiTe  /oo-#in,  hcv^em 
sieh  stfttsen, '  so  ziehe  ieh  jetat  rör«  die  Sjiht  dam  von 
fmmdam'^  im  FaUe  sie  wk'Uich  den  Tag  bedeutet,  so  wie 
euch  den  lateinisehen  Stamm  diS  Tag  (mit  il  <f  g.  6.  n. 
92  p.  147  f.),  mit  dem  sanskritischen  Femininstamm  divd 
zu  vermitteln,  welcher  nur  am  Anfange  von  Compositen 
vorkommt  *),  aber  doch  ursprünglich  Tollständige  Declina- 
tion  gehabt  haben  wird.  Zu  .seinem  Aceusativ 
dsed-e»  Jcann  apeh  dn  griechische  dijir  lange  gebogen 
wardso,  wenn   es,  wie  das-  laleinisehe  diA  **),  dner 


j  diQA'kara-s  Tagmacher,  Sonae,  dipd^rdira^m 
Tag  nod  Nacht, 

.  Im  Skr.  entspricht  der  Stamm  d/u  Tag,  desiea  «die  To- 
calisirang  des  v  der  Wurzel  dip  gISnaen,  leuchten  isL  Der 
Nomin.  djru-s  kommt  Tletielcht  nicht  vor;  et  ttlilxt  sich  aber 
daranf  du  Ist;  d&tt  ron  im^s  (vgl.  Pott  Etym.  F.  I.  p.  9^); 
dagegen  schelot  das  4  von  interdius  stammhaft  zu  sein,  gleich  dem 
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diifv  (autf  9mpf),  wie  im  Lateinischen  dem  von  pridem 
für  dtem  (vgl.  pridte)  stehen.  Dagegen  verweise  ich  die 
Partikel  6rj  lieber  an  unseren  Demonstrativstamm,  des- 
sen deutende  und  bdebe&de  Kraft  sich  .in  ihrem  Gebraadi 
auch  dratlicb  genog  zn  erkeikiWB  gibt  —  Wir  kalira|;«ni 
laitm.  •  ddti4€  mttck,  dcsieiL,  ToUslIiidlgera'  Fota  rfftiiwMi 
selionr  anderwltts  *)  in  dd^nieum  «erlegt  worden,  indem  ich  • 
darin  einen  Bildungs  -  und  Stammverwandten  des  griech. 
TifjiiJta,  wovon  später,  erkenne.  „So  lange  als"  ist  soviel 
als  die  Zeit  wo,  oder  in  welcher  Zeit,  in  wie  latt» 
ger  Zeit;  wobei  dä  den  *  pcmionunalen  und  n$e^  •  miemn, 
don  tamponkn  Bugrilf  verlrittt  wie  ea  dann  anah  wabN 
adiaittlieh,  wie  ^»Iter  gezeigt  wird,  cnun  Zeit-Abadmitt  an^ 
drückt.  In  dem  skr.  «yiol^  ya  vaf,  vom  Reiativstamme 
ya),  welches  sowohl  „so  lange  als"  wie  „bis"  bedeutet, 
ist  dagegen  der  PronomioalbegrifT  allein  vertreten,  und  uns 
hierdurch  ein  naaar  Beweis  für  das  Vorhandensein  einat 
DaraonttratiT-Elaneota  in  iSmCf  dömiettf^  uk  dia  Hand  ga- 
geben. IMnipie  sebaittC  hinsiehtlieh  seinaa  Ucspronga  §Uk 
ebenfalls  an  n^yß«  an«ilehnen,'dem  «a  4barraadiend  gleidit, 
mit  qu  für  X*,  wie  i.  B.  in  qui-s,  qui-d  gegenüber  dem  skr. 
(§.  86.  p.  109). 


der  sanskritischen  Adverbien  wie  pdfvi-dyus  gestern,  wortUcfa 

am  vorigen  Tage,  wo  ich  dyus  mit  Pott  (I.  c.)  als  neutralen 
Accusativ  fasse,  dessen  gleichlaatender  Stamm  höchst  wahrschein- 
lich eine  Zusammenziehung  von  divas  ist,  welches  zwar  nicht  vor- 
kommt, aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  dem  bestehenden  divasd 
gefolgert  werden  darf,  da  das  SufTix  asa  nur  eine  Erweiterung  des 
sehr  gewöhnlichen  as  zn  sein  scheint,  in  welcher  Beziehung  man 
das  goth.  Neutralsuffix  isa  vergleichen  mag  (§.  933).  Im  Sana- 
krit  selber  besteht  z.  B.  neben  tämas  Finsternifs  ein  gleicbbe- 
deotendet  tamasd  (s.  BohtHngk't  Unidi-Affixe  lU.  116> 

')  „Einfliils  der  PrononiMia  auf  die  Wortbildung"  p.  12. 
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363.  Dir  FhuioinhialiUiiiuB  ff  'veribiiidei  sich  im 
Sanskrit  vnttt  4em  RdatiTttamine  y  zur  Bitdung  eines 
ntaen«  gleidrf>edciitendeR  Pronomens,  welches  Torziiglich, 

wo  nicht  einzig,  dem  Veda-Dialekt  eigen  ist,  und  wie  man- 
ches Veda-Eigenlhum  in  den  europäischen  Schwestersprachen 
häufigeren  Gehrauch  aU  in  dem  gewöhnlichen  Sanskrit  be- 
liftapict  bat.  Das  a  von  j{,  t<i  wird  in  dieser  Zusanunea* 
asAamig  vnttidrilekt,  daher  <yoi  und  im  Nomine  der  persttnli« 
eben  Gesehleshier  wird,  wie  an  dem  emfaehen  ta^  der  7*-Laat 
durch  t  ersetzt,  daher  «ya«,  «ya,  tyat;  Accus«  tyam, 
tyäm,  tyat  etc.  Der  auf  den  Nominativ  beschränkte 
Stamm  sya^  nebst  seiner  weihlichen  Form  ayd^  hat  sich  in 
mehreren  Schwestersprachen  vollständige  DedinaUon  gebiU 
ckt^  und  ist  im  Slavisehen  auch  in  das  Neutrum  eingedrun^ 
§eo«>  DsES  Gothisefae  hat  sich  am  meisten  in  den  Schranken 
des  Sanskrit  gdialten,  und  Iftfst  dieses  P^nomen  Über  den 
Singular -Nominativ  nicht  hinaustreten.  Doch  ist  nur  die 
weibliche  Form  H  erhalten,  welcher  ein  männliches  sji-a 
^  für  (nach  §.  135)  —  zur  Seite  zu  wünschen  wäre. 
Die  meisten  Formen  aber, .  die  im  Gothisohen  den  Begriff 
•r  und  dessen  Fem.  heaeiehnen,  sind  vom  DemonstratiT- 
•tamme  i  entsprungen«  worunter  sich  «i  wie  ein  Fremdlhig 
eingemischt  hat.  Dieses  st  —  vom  Stämme  ^6  «  skr.  9yd  ^ 
ist  eine  Verstümmelung  von  sja^  nach  Analogie  der  Substan- 
tiven Declination  gleichen  Ausgangs  (Grimm' s  2te  stafke)( 
wie  ihioi  für  tki^ja  vom  $tamme  thiujo. 

:  354.  Treuer  erluüten  fA»  das  gotbische  «s  ist  das  alt« 
hndidetttsche  sAf  —  ^er  ^  was  hier  unentschieden  ble»> 
ben  mag  —  welches  das  skr.  d  von  tyä  nicht  gans  hat 
untergehen  lassen,  sondern  es  erst  zu  a  gekürzt,  und  von 
da  zu  u  geschwächt  hat.  Die  Form  siu  steht  aber  im 
Althochdeutschen  nicht  so  isollrt  als  im  gothi sehen  «t,  son- 
dern es  entspringt  vom  Stamme  siö  auch  der  Acic,  sia  und 
im  Plural  die  dem  Nomin.  und  Accus.  gemeinscfaafUiche 
Form  SM,  die  in  gothisehem  Gewände  und  in  sanskriti- 
schem ^yäs      ajda)  lauten  wlUde.  Gegenüber  dem 
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SlagulflY-NoinliHitiit  «mi  mag  der  Aceas.  tAi  avßallen,  denn 
man  könnte  in  beiden  Casus  gleiche  Form  erwarten.  Den 
UDterscbied  macht  aber  dies,  dafs  die  Nomioativform  schon 
in  der  ältesten  Zeit,  woliin  wir  durch  die  Spracbg^aebuilKe 
gekiDgen  JU^nacn«  ohne  irgend  eine  CMiubmiduiuBg  ^^99^ 
ißaeh  .endeie»  wihread  im  «AeeuaatiT  d»  SUmniToeal  ustcr 
dem  Sehttt^e  does  Naialt  Staad.  Dieter  Hatal  nun  mag.dSa 
ake  flh Qualität  in  Sebutx  genommen  haben,  gerade  wie  im 
Griechischen  ein  sehliefsendes  a  häufig  an  Stellen  vorkommt, 
wo  die  Ürgrammatik  einen  Nasal  darauf  folgen  liefs,  wäll* 
TCnd  da,  wo  kurzer  aiLaut  ursprSngtidi  nackt»  oder  rom 
■Iriitnataien  C0ntoiianten  begleitet  war^  dartelb«  gew0h»- 
Üefc  zu  ff  oder  e  geworden  ist;  daher  hrrd^  hfUa^  d6ca  gegen 
Skr.  sdptan^  ndvain  ddimn  —  wenn  gleleh  bieraM  eben- 
falls im  Nom.  Acc.  nach  §§.  139.  313.  sdpta  etc.; —  cdEi|e( 
gegen  3^ß;^^ff^  ddikaam,  Troda  gegen  CJ^^  pddani,  aber 
idsi^i  gegen  S^rf^Wr^  ddiksat^  gegen  igpH  divot 

ütt^tü  gegen  ST^-^ffr  ddikeata, 

V  ,266,  Während  der  gotbitdia  Artikel  gleidi  dem  grio» 
drit^n  an^die  in  §.  343.  ffi  erörterten  Stämma  9  «a,  ^ 

«a,  ff  ta,  fff  td  sich-  anteUiefat,  4ebnt  sieb  der  hoebdeut- 
sehe  an  das  componirte  ^^a,  fem.  ii/d  an,  und  führt 
dieses  auch  in  den  Nominativ  ein,  daher  im  Fem.  diu  (wo 
meht  4^),  wie  oben  nu;  Acc.  dia  gegenüber  dem  skr. 
tffdm^  «od  im  Nomin.  Aee.  pL  dkn^tyds»  Hiosicbtiicli 
dea  Mascolinuma  yer^eiebe  man  dk  mit  dam  skr.  Nomina^ 
tiv  txje,  dessen  Form  im  Hoehdentschen  aueh  in  den 
Aeeus.  eingedrungen  ist,  der  hier  überall  dem  Nominativ 
gleichlautet.  Im  Neutrum  pl.  stimmt  diu  zu  ähnlichen  ahd. 
Formen  von  Substantivstämmen  auf  ta,  wie  chunniu.  Im 
Singular  des  Masculmums,  und  in  demjenigen  Casus  des 
Nantrams,  die  dem  Mate,  gleieblanten,  ist  die  ittSämmang»» 
asiUta  Natnr  unseres  Fronomiiialstamms  weniger  in  fie 
Augen  springend,  und  wir  würden,  von  ihm  ausgebend, 
oder  unseren  Blick  darauf  beschränkend,  die  Formen  där^ 
dtMt  de$nUf  den  niebt  unter  <^a,  sondern,  wie  die  sinnvcr* 
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wmäua  ffMMna  V&oßm^  «oler  deo  «infiirirtn  SttMum 
ta  gereilil  haben.  Soüen  aber  dSr^  äSn  mit  den  tnu 

sprechenden  weiblichen  Casus  cfiw,  dia  und  mit  dem  männ- 
lichen Plural  die  vermittelt  werden,  ohne  die  durch  das 
Sanskrit»  Litauische  und  Slavische  zurückgewieaeae  Voraus 
Mtmof ,  dal«  in  d«n  letzteren  eun  müfsiges  t  emgetchoben 
•ei«  wie  es  an  anderen  Stellen  der  althoehdeatseben  Gram» 
matik-  nirgends  Torkommty  so  dringt  sich  die.  Annahme  aii( 
dafs  <ü^,  de»,  dSmu,  den  aus  älteren  Formen  wie  djar,  dja» 
(es  f^J^  ti/aSy  r^^TJ  tydeya)  so  entsprungen  seien,  dafs, 
wie  schon  im  Goth.  sehr  häufig  (§.  72) ,  die  Sylbe  ja  ihr 
a  aufgegeben  und  das  /  vocalisirt  habe,  gerade  wie  wir 
oben  «i  and  Mvi  ans  vnd  ßm^a  entstehen  salien.  Das 
Althoelideatsclie  aber  setat  bekanntlieh  sehr  hftofig  e  CBr 
GoChisehes  i 

356.  Die  Vertheilung  der  Formen  mit  e  und  mit  % 
(oder  7)  und  folgendem  Vocal  war  nicht  dem  Zufall  übcr- 
lassea,  sondern  ruht  auf  der  historischen  Basis,  dafs  die 
Zoiammenxiehung  au  e  (flir  %)  fast  üheraU  da  eintrat»  wo 
das  .-Sanskrit  ein  kurses  a  hinter  dem  ^^  y  hat*)»  die 
▼oUstlndigere  Form  aber  einsig  da,  wo-  langes  ä  oder 
der  Diphthong  S  dem  indisdien  Halbvoeal  aar  Seite  steht» 
wenn  gleich  dieser  Umstand  nicht  ausnahmslos  dem  Alt- 
hochdeutschen die  vollständigere  Form  gesichert  hat;  denn 
im  Genitiv  pL  steht  dero  (m.  f  n.)  ungeachtet  des  indischen 
i^sdm  m.  n.  und  tjfäfidm  Li  und  im  Dativ  kommt  neben 
düm  —  bei  Notker  dim  —  ameh»  wid  twar  in  den  mei* 
sten  Qaellen» '  dim  oder  dSm  vor.  Der  nentrale  Instramen- 
talis  diu  (§.  160)  stützt  sich  auf  den  im  Altpcrsischen, 
zu  erwartenden  Instrumentalis  tyä  **),  also  ebenfalls  Erhal- 

Ober  das  nentrale  da*  §,  6«  t51.  Anttcrkaag. 

**)  Ober  den  artikelartigca  Gebnnch  dieses  Fronomeas  nn 
Altpcftbehen  s.  §.  237  p.  47J£  Der.  Imtromentalis  kommt  aaf  den 
cdirten  Intcbriften  ofcht  Tor,  kann  aber  nicbt  amiers  als  iyä  lav. 
ten.   Man  vergleiche  das  sehr  häufig  vorkommende  vasnä  durch 
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tqng  f  odw/  bei  ortpvtinglicii«  £i>]|[ettd«r  ViMsal-LKnge^ 
Man  ▼ergleicbe» 

Singular.  Pluri^ 


Sanskrit 

Althochd. 

Saatkrit 

Althoehd. 

Nom. 

8ya% 

der  •) 

tye 

die 

Acc 

tyam 

den 

tyd  n 

die 

Dat. 

tydamäi 

dem» 

tyedyas 

diem 

Gen. 

iyd^ya 

.  äS9 

tyi'idm 

dSro 

Neutniiii. 
dag  tyd'ni,  iyd ')  dm 

m^  -iySna.tyä^)  dm  tydiä   

'^v^    Übrigens  wie  das  Mascnlinimi. 

»^,K,y  PemiDiaum. 

Nona,     syä  •«*  *)i  diu  tyda  dio 

Acc.      tydm  dia  tyds  dio 

^^Jydsydi  deru  tyd'Byas  4iem 

\^4yä4^€  dSra  .  tyd* •dm  .  dStQ 

Anm.  1.  Sollte  der  sanskritische  DemonstratiTftamm  /a,  worauf 

(ier  golhische  Artikel  in  den  obliquen  Casus  und  zugleich  in 
Nom.  des  Neutrums  {tha-ta)  sich  stützt,  aus  der  Declination 
des  hochdeutschen  Artikels  nicht  ganz  verschwunden  sein,  so 
Diüfste  man  das  alt-  und  roittelhochd.  Neutrum  dax,  unser 
da*^  alUächs.  that  dahin  rechnen.  Es  könnten  aber  auch  diese 
Fonnea  eioes  dem  a  vorangegangenea  i  oder>  verliuüg  ge- 

Willen,  Tom  Stamme  vasna  und  die  in  §.  158  besprochenen 
v^di«cben  ondicndiscben  Instrumentale  auf  4,  als  Zusammenziehnng 
TOS  a  -f-  «. 

Sei  Taiian  OiU^  eben  so  im  AlMachs.,  also  ohne  Casuszei- 
dient  entsprechend  dem  skr.  Stamme  ija.  Auch  im  V^da- Dialekt 
kann  das  Zeichen  det  Nomin.  nnterdr&ckt  werden  und  das  thema- 
tische #  kanv  unter  dem  eophoniscben  Einflnls  des  End? ocals  de| 
vorhesgeheMleo  Wortes  in  Analogie  mit  §.       an  /  werden. 

t)  Letsteres  im  V^daDialekt,  s.  §.834.  ')  Letaleres  die  oben 
Toranigesetate  altpersische  Form.    ^)  &  §.  354« 
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•  g^B^  leid,  lo  dafii  dif.  alUSchiiiche  iM  «ine  VerttfiiMie- 
hiog  Yon  tjai  oder  ihiai  (skr.  t/at)  und  d«s  aiid.  4m*  tme  aol- 
che  Ton  djat  oder  iUm  wire  *)•  Ich  EiebCf  in  Abweichaog  tob 
nemer  frSbereii  Anticbt,  die  letztere  Aofbismig  jetst  tot,  and 
berufe  mich  auf  ähnliche  Ventamaielttngen  In  der  Declina- 
tion  fähttantiver  /a-SlSmme.  Der  gotfaiscbe  Staaa  hairdia 
(nom.  hairdeit)  htt  im  Althochdeottchen  nnr  In  Nom.  Acc.  das 
j  des  Stammes,  vocallsirt  zq  •',  bewahrt  {hirti  paftor,  pas- 
torem),  das  e  des  Gen.  hirtes  ist  die  Entartung  des  stamm- 
haften   «  (vgl-   ^Its.  hirtje-s  neben  hirtea-s).     Im  Übrigen 

*  vergleiche  man  den  goth.  D.  liairdja  nnt  ahd.  hirta  \  Pliir, 
nom.  acc.  hcurdjSs  ^  hairdja-ns  mit  hirta^  G.  hairdj'-i  mit 
hirt'-u^  D.  hairdja-rn  mit  hirtu-m.  — •  Das  Altfriesische,  dessen 
Artikel  ebenfalls  zum  skr.  Stamme  tya  gehört,  bat  den  lialb- 
▼ocal  desselben  im  Nom  m.  zu  i  vocalisirt,  mit  Unterdrückung 
des  EndvocaU  des  Stammes  (daher  thi  der),  wahrend  es  im 
Bat.  tg.  Bi.  n.,  so  wie  in  den  des  Plurals  der  drei  Geschlech- 
tcr«  ferner  in  N.  A.  plnr.  m.  f.  n.  den  Halbvocal  anlerdr&clct 
hat,  daher  /Aa,  dessen  a  in  Dat  ag.  -v  wo  /Aa  för  tha-wn 
(ans  <J^fii)  —  und  im  Dat.  pl.,  wo  /Aa  (i&r  thabn  (aoi  i^a^n) 
eteht,  wahncheinlich  lang  ist  Ich  aetze  aeine  Totktilndfige 
Dedin.  nach  Grinm  (L  792)  her:  Sing.  maae.  WU;  «MUf 
(fifar  M-*  aua  ihfi'it)  lAd,  ^fie;  fena.  rAAf,  Okäre^  ikare^  «A&s; 
aent  <Ae«**),  iA£r,  «Ad,  thet**) ;  P^ral  der  3.  Geachlochter: 
iha,  thSre,  «Ad,  lA«. 

An  m.  2.  Vom  Send  ist  noch  zn  bemerken,  dals  es  den  im  Sans- 
krit  auf  den  Nom.  sg.  m.  beschränkten  Stamm  s/a  (f.  sjrd) 
auch  auf  den  Nom.  Acc.  neutr.  überträgt,  mit  regelrechter 


*)  Dem  Schlafsconsonanten  mufste  in  einer  früheren  Spracb- 
periode,  wie  in  der  gothischen  pronominalen  Neutral-Endung  (ton 
Ma-/4S,  i'ta  u.  a.)  noch  ein  Vocal  zur  Seite  gestanden  haben;  aonit 
hätte  er  sich  nicht  behaupten  können  (§.  86.  {t,  A.}. 

Ob  dat  e  dieser  Form  ans  i  oder  aaa  a  entapmngen  ist,  ist  . 
acliwcf  an  tagen;  in  erttercm  Falle  mfi6tt  et  nach  Grimmdi 
Schreibart  mit  i  bezeichnet  werden  (Mtt);  ao  Ttel  acfaeuit  nur 
gewilt,  daCt  diese  Form  nidit  anf  dat  tkr.  «a#,  goth.  lAn««,  ton- 
dem  auf  tkr.  ijrat  tich  atfitit 
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YcrwandlaDg  da  s  m  V*  daher  }S^^iV  ^1^4%  vefchet 
•ehr  oft  is  Tmdi  TOfltoiliait  *),  dagegen  w«il«  ich  deo  tam-' 
kritucbcn  Stamm  tfa  im  Send  aieht  so  belegen.  Das  Allr« 
pemttcbe  hilt  titb  dagegm  bei  diesem  Pmnomen  genau  «■ 
der  Grense  des  Sanskrit  und  zeigt  hja  im  männlichen,  hyA 
im  weiblichen  und  tja  im  neutralen  Nominativ;  letcteres  mit 
lautgesetzlicbcr  Unterdrückung  des  schliersenden  7"- Lautes 
(§.  86.  p.  It4).  Auch  im  männlichen  Nomio.  hja  kann  das 
Fehlen  des  Casuszeichens  aus  einem  allgeroeinea  Gesetze 
erklärt  werden  (§.  u.  p.  22). 

357.  £a  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dafs  unser 
dieser  ein  zusammengesetztes  PMnomen  ist  (§.  269.  p.  53^, 
dessen  erstes  Glied  sich  auf  den  skr.  Stamm  "fOi  tya  1^ld 
unseren  Artikel  stQtzt  (§.  355).    Man  braucht  aber  nicht 

anzunehmen,  dafs  sein  ie  ein  älteres  ia  voraussetze,  sondern 
mufs  es,  als  unorganische  Verlängerung  des  Notkerischen 
dir^er  ansehen**).  Was  den  zweiten  Theil  dieses  Demon- 
strativs anbelangt,  so  kdnnte.  seine  Declination  theUs  dem  . 
«ittfaehcn  Sanskritstamme  ta/  theils  dem  eomponirten  sya 
sugewiesen  werden;. zum  letzteren  gabözt  einleuchtend  der 
weiblicfae  Nominativ  dBsiu  (=  $y4  diese)  und  der 
gleichlautende  Plural-Nominativ  des  Neutrums.  Wenn  aber 
der  weibliche  Accus,  desa  lautet,  nicht  düHa^  und  der  männ- 
liche deaalt,  nicht  dSnm  oder  deiSn  nach  Analogie  von  de» 
(S.  151):  so  kann  man  auch,  statt  diese  und  andere  analoge 
formen  als  Überreste  des  einfachen  Stammes  ^  «a,  ^ 
aufenfassen,  euien  ähnlichen  Ausfall  des  t.  (oder^*)  an- 
nehmen wie  oben  (p.  152)  in  der  Declination  von  hirti 
(Thema  ktrtia  oder  hirtja).  Ist  dies,  wie  ich  glaube,  di^ 
richtige  AuHassung  der  Declination  von  deeSr^  so  liegt  der 
Grund  der  Deeünations -Verschiedenheit  zwischen  «fiJr  und 

*)  S.;die  Jleleg!rtellen  in  BMdEhaM^s.  ladez  834. 

**)  Die  Voriingeniiig  itt-vesenltlirtr  dorcfa  den  Acecat,  wie  s.B^ 
in  Hege  Q^g*)  fiir.ilid.  ligu^  nhd.  Ifan  vergleiche  die  im 

LilsaiscbeA  durch  dea-Acceat  Venoliftte  Verlängerung  ursprüng- 
lich korzer  •  and  c. 
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ser  darin,  dafs  letzteres,  wegen  der  Belastung  durch  den 
ihm  vortretenden  Stamm  des  Artikels,  sich  durch  Austto- 
Iiaiig..de8  ft  za  «deichieni  gciucht  hat,  daher  dlSt«  hane« 
ahe^ohne  Artikdi,  m  eam«  Merkwürdig  Ut  es,  dab  dat 
LUanisehe  gleichsam  die  Umkehrung  imseres  susammenge- 
seUten  die-ser  darbietet.  Diese  erkenne  ich  in  dem  so- 
genannten eniphalischen  Demonstrativum  si-taa  *),  worin 
das  sanskritische  subjective,  aber  zusammengesetzte  Prono- 
mea  ^  sya  die  erste  Stelle,  das  objeetive  mid  einfache 
(f  ta  aber  die  sweite  eimimmt 

358.  Der  Stamm  des  ersten  Theiles  des  eben  erwSho* 
ten  litauischen  Demonstrativums  lautet  «Va  (aus  aja)  und 
hat  wie  das  entsprechende  Femininum  vollständige  Declina- 
üon,  welche  im  Wesentlichen  nach  jU  geht  (p.  4).  Der 
männliche  Nom.  lautet  d%%  (für  «ya-e,  wie  fiir  dcdr 

*)  Ich  Terzichte  jetzt  auf  die  gewohnliclie  Schreibart  mit  dop- 
pdtein  i  {»•iiiot)  and  somit  auch  auf  die  in  der  t.  Ausg.  (p.  5t4) 
datws  gesogene  Folgerang.  Alle  CoaseMatcn-Verdoppelitffgen 
haben  un  LiUnischen,  nach  KnrjehttfX  welcher, folcbe  Verdep- 
yehmgen  mifbilligt,  nur  den  Zweck,  die  &Brse  des  •vorfa^rgcbenden 
Tocals  anseseSgea,  ohne  da(s  man  jedoch  in  diesen  Verfahren  con- 
sequent  ist,  weil  die  Consonantenverdoppelungen  sonst  allsnhSnfig 
sein  würden.  Znweilea  bat  dieselbe  jedoch  das  Ansehen,  als  be- 
ruhte sie  auf  einem  etymologischen  Grand,  s.  B.  In  esäi  do  bist 
(vgl.  dor.  Ituj)  wäre  die  Personal-Endung  si  (»la^.  /#  odeir  si  nach 
.  y2.  p.  liO)  enthalten,  wenn  die  Schreibart  richtig  wäre.  Schreibt 
man  aber  mit  Kurse  hat,  dem  auch  Schleicher  beistimmt,  w/,  so 
besteht  die  tndung  der  2tcn  P.  wie  bei  jedem  nmlcren  Praesens 
io  dem  blofsen  Vocal  i  als  Überrest  der  skr.  Endung  si.  In  «-^.tjoj 
ganz  glaubte  ich  eine  regressive  Assimilation,  und  zwar  indem 
2teo  s  das  skr.  v  you  visva-s  (ebenfalls  all)  zu  erkennen.  Ge< 
steht  man  aber  dem  Liuuischeo  mit  Korschat  durchaus  keine 
geminirte  ConSOoaDten  «u,  und  nimmt  man  tvhas  als  die  richtige 
6ehfcibart  aui  so  stimmt  diese  Form  hinsichtlich  der  Unterdrückung 
des  iv  -stt  stffia^  Trenn  (a  fiir  «|  wegen  der  Betonung)  ab  Ver- 
st&nmefaiDg  des  gteichbedentenden  skr.  sodpmja'*, 
f  )  BeitrSge  IL  p.  39. 
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gja-8)y  der  weibliche  ai  (s.  p.  4.  Anm.  1),  womit  man  das 
gotb.  si  (für  fja^  ahd.  nu  p.  151)  vergleicben  mag.  Im  DaU 
m.  entspricht  siä-mui  (veraltet)  dem  im  Skr.  vorauszuset- 
zenden dt/a-amdi^  im  Nom.  pl.  wäre  dem  weiblichen  siös  im 
Sanskrit  st/ds^  und  im  Loc.  pl.  dem  weiblichen  atö-se  im  Sans- 
krit 8yd-8u  gegenüber  zu  stellen.  Im  Altslavischen  ent- 
spricht dem  skr.  männlichen  Stamme  ^  sya  und  litaui- 
schen 8%a  der  zugleich  neutrale  Stamm  sjo^  der  jedoch 
überall,  wo  diese  Sylbc  vorkommen  sollte,  lautgesetzlich  zu 
86  wird  (für  sje^  s.  §.  92.  p.  146),  daher  z.  B.  im  Dat.  sg.  m.  n. 
se-mu  gegen  io-mu^  vom  Stamme  to;  im  Gen.  se-^Oy  im  Loc. 
«^-wit,  gegen  to-gOy  to-ml.  Am  Genauesten  stimmt  die  Decli- 
nation  dieses  Pronom.  zu  der  oben  (§.  282)  gegebenen  des 
Stammes  yo,  fem.  ja  (=  skr.  ya,  yd)„  nur  dafs  dieses  sein 
j  vor  dem  durch  seinen  euphonischen  EinQufs  aus  o  er- 
zeugten e  nicht  abwirft  (z.  B.  je-go  gegen  8€-go)  und  im 
Nom.  f.  die  Sylbe  ja  nicht  zu  %  zusammenzieht. 

Ich  setze  hier  die  vollständige  Declination  von  «r,  «,  ae 
(dieser,  diese,  dieses)  zur  Vergleichung  mit  der  von  i, 
ya,  je  (p.  4  f.)  her. 

Singular. 

N.  ro.  Ck  81  ')  £  CH  n  n.  CE  8e 

Ac.  m.  CK  91  *)  f.  CHHh  stju^        n.  II  ae 


*)  Vgl.  honi  equus,  equum,  Yom  Stamme  konjo. 

')  Das  dem  j  in  den  mit  2)  bezeichneten  Casus  vorangehende 
i  oder  f  ist,  meines  Erachtens,  nur  eine  euphonische  Einfiigung  zur 
Vermeidung  der  unmittelbaren  Verbindung  des  Halbvocals  mit  dem 
vorhergehenden  Coosonanten.  Man  vergleiche  das  analoge  Verfah- 
ren in  der  Declination  der  i-Stämme,  namentlich  im  Genitiv-Loca-» 
tiv  du.  masc.  und  fem.  (gostij-u^  nost^-u^  s.  §.  27.i.  p.  540.  Anm.*), 
im  Instr.  sg.  fem.  (nasttj-uA  I.  p.  507),  und  im  Nom.  pl.  m.  (gostiJ-€ 
§.274).  Im  Genitiv -Locativ  du.  der  3  Geschlechter  steht  sej-u  Cur 
sjej-Uy  und  dieses  für  sjoju  (vgl.  dooju  =  skr.  dväjr-ös)j  nach  der 
Pronominal -Declination  (s.  §.  273.  Anm.  3). 
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I.    m.  CHMK  n-mi  t 

D.  m.  CEMOV  fie-mu  f. 
G.  m.  CEro  se-go  f. 


N.  Ac  m.  CHn  «9*a*)  f. 

L  D.    OL  CHMA  «MM  £ 

G.  L.  m.  coo  «^'h*  £ 


(fW  s^'-tnl 
cci'i  ^) 
CEh\  seja-h*) 
(EU  «9* ') 

Dual. 

IN  M 

CHMA 


N.  m.  CH  «  f. 

Ac  m.  CHh\*ya-n*)  f. 

L  •  BB.  CHMH  «t-mi  f. 

Do  HL  tWMn^L 

0.  CN^S  »^£ 

L.  m.  CHXEfj^€ij(«  £ 


Plural 

CHfcA  aya-n  *) 
CH.1IH  «-»Ii») 
CHMS  i».fNii^. . 

cHyx 


n.  CHafk  «^.mf 

n.  CEMOy  se-mu 
n.  CEro  «^-^0 
n.  €EMk  «e-mt 

n.  CH  m' 

m  CHMA  9yma 

n.  CCID  «^'-tf 

n.  CH  si 

n.  CH  si 

n.  (HMH  ».fiii 

n.  CH«  «f^4 

IL  CH^S  M-dtö 

n.  CH)pl  «».eU^ 


Anmerkung.  An&tofs  küunLe  in  dem  in  Rede  stehenden  Oemon- 
strativum  das  litauische  s  als  Vertreter  des  skr.  ^  j  des  Stam- 
mes sja  (fem.  sjd)  erregen.  Wahrscheinlich  aber  hat  der 
Ilalbvocal  ?^ <ler  im  LIt.  zu  /geworden  ist,  in  dieser  Spra- 
che einen  euphonischen  Einüufs  auf  den  vorhergehenden  Zische 
laut  ausgeübt  nnd  das  gewöhnliche  t  in  das  aspirirta  nmge- 
wandelt,  wobei  et  wichtig  ist,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dafs  im  nahe  verwandten  Lettischen  ein  solcher  Elnflufs  aucb 
im  Innern  des  Wortes  stattfindet,  wo  jedoch  das  Litauische 
das  angestinuntc  *  unvcrindert  lalst  So  zeigt  das  Leltiscbe 
(ur  du  #  des  skr.  Fatorcbaralcters  in  der  ersten  P.  sg.  (wo 
im  Litauiseben  4iu*)  Air  skr.  syAmt  ftebt)  s  **),  daber  s.  B. 
MZf  II  icb  werde  «ein  gegenfiber  den  lit  titiu.    Wo  aber 


*)  Diese  Form  bat  Scbleieber  (Gramm,  p.  888)  in  der  Volka. 
anwpracba  ^remommen,  nnd  andi  in  alten  Bracken  gefimdea.  Die 
gew^nlicbe  Scbrdbart  ist  jii. 

*')  gew5bnKch/c/>,  mit^durdMlricbenein  /,  geschrieben.  Dieter 
aspirirte  Zlscbtant  vertritt,  wie  das  ÜL  /  (x<),  aoch  das  skr.  2te 
/  in  der  Zahl  o  '        i^^^  *esiy  lit.  *e4i)^  aUo  dasjenige, 

welches  vor  i  sieht  .  . 
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r  ntt  LltsBitdieii  lunlffT'  dem  des  Fut.  eSit  hlpkt»  i  oder  gar 
>  kein  Vocal  steht,  d»-Migt  mcIi  dlit  Lcttficli«  das  reSne  da> 

her  buj  er  wird  sein,  btuim  (lit,  Au^im«)  wir  we rd en 
sein;  so  dös  u  dabo^  für  lit.  titcsiu,  skr.  däsjämi^  aber 
dö-s  d  a  b  i  t ,  do-sim  d  a  b  i  m  u  s  Cur  lit.  du^s ,  du  -  sime^  skr. 
dd'Sjrdti^  dd-sjiimas.   Auch  bei  dem  in  Rede  siehenden 
Demonstrativum  zeigt  d.is  Lettische  ein  s  statt  des  skr.  ^, 
'i.    selbst  vor  blofsem  i  im  Psom.  sg-,  wo  der  Vocal  des  skr.  sja-s 
gewichen  ist,  also  4  is  dieser,  gleich  der  liUa«  Schwester- 
CdtID,  gegenüber  dem  skr.  sja^s-^  Dat.  s'am  tot  ßim-^m 
•■'   S^g^oitber  dem  im  Skr.  theoretisch  su  bildenden  sya-smdt 
«..>.^>    und  lit.  sia-m.    Aufser  diesem  Demonstrativum  gibt  es  aber 
'V.^t'M^iB       l^ttischeo  Idiomeo  kein  anderes  Wort  mit  aspirirtem 
'  »  jttf  -gegeauber  cinett  saiiskritiscben  reines  (dentalen)  ty  und 
j  f.  ;<.*war  offenbar  darom.mcht,  weil  keine  Veranlassung  dat^  da 
V  CM  ist;  denn  es  gibt  im  Skr.  aniser  dem  Pronomlnalstamm 
•  i'i      9jä  Solserst  wenige  mit        #j  beginnende  Worter*}, 
-  %^  J~^9im^  i|ur  i  Verbalwnraeln,  wOTdn  keine,  meines  Wissens, 
i(»4.  in  den  letto-slavischen  Sprachen  enie  Spor  soröckgeUisen  baL 
-<?  Gesagten  glaube  ich  gegep  Schleicher  (BeitrSge 

^j^l^  mß»  P>  48)  behaupten  zu  dürfen,  dafs  mir  kein  Lautgesetz  im 
Wege  steht,  wenn  ich  das  in  Rede  stehende  litauische  De- 
monstrativum mit  dem  sanskritischen    J/a   vermittele,  und 
.„j,     ich  glaube  auch,  dafs  es  viel  beschwerlicher  wäre,  jenes  mit 
Schleicher  auf  den  skr.  Interrogalivstamm  zurückzufuh- 
^«1^    ren,  womit  ich  schon  in  der  ersten  Ausg.  (§.  3%)  den  gotbi* 
'■'4^  ;    sehen  Demonstrativstamm  hi  identificirl  habe,  worin  mir  auch 
«i^flpJ^l^'^^^^*'  ^  c»  beistimmt.     So  sehr  es  aber  nach  §.  87.  l. 
'Mii-    *^        Ordnung  ist,  dafs  sanskritisches,  oder  ursprungliches 
^^  ■v    k  im  Goth*  als  h  aufirete,  so  findet  man  doch  im  Sanskrit 
•wfo^^B  ^«  woför  sich  in  zuverlässigen  Scbwesterformen  der  let> 
/    V  tischen  Sprachen  ein  /,  oder  im  Slavischen  ein  s  nach- 
tf  jjtv^WW^:,^*^**  'oodern  dem  litauischen  und  lettischen  /  und 
^  *^  iklf»  ^^wif  ^  iitn  Zischlaute  Yon  gutturaler  HeiknnClfc  sind, 
i^if^!'^  im  siär.  entweder  ein     /  (aus  Slterem  k  §.  oder 
.         weicher  Guttural,  besonders  g  A,  gegenObcr;  4etcterct 
)C        9-  »  A/^        h/dajw  Bfitt       UL  /irdit^  lett.  /t^f 


*)  S.  VVilson*s  DicU  2.  Ausg.  p.  $59* 
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tiav.  cpMl^^E  snüiite,  Mae  ^«adite  «nch^  ^»  I6r  d6e  Dedi- 
'  natioii  det  litao^IeltiiclMB  «V-#  dietcr  mir  du  ramiorftitelier 
pronominaler  Stamiii  auf      sa  erwartea  itt  *).    Im  Femhi* 

hat  die  litauisch-lettische  Pronominaldeclination  keine  Abwei- 
chungen von  der  gewöhnlichen,  und  es  stimmt  daher  die  von 
abgesehen  von  diesem  Nomin.,  den  man  mit  den  in  §.  121 

'  erwähnten  Femininnominativen  auf  i  vergleichen  mag,  g^nz 
£u  denjenigen  weiblichen  Substantiven,  deren  thematischer 
Ausgang  auf  die  sanskritische  Sylbe  jj\  yd  sich  stützt  (§.  92. o. 
p.  1J4).  Es  scheint  mir  daher  vom  grammatischen  Gesichts- 
ptinkte  aus  völlig  unstatthaft,  unser  Demonstrativum  Btt  dem 
tkr.  iDterrogaUTstamm  ki  und  goth.  Denonstr.  hi  su  vermit- 
teln. Das  entsprechende  Prondnen  (p.  155  f.)  gleaclit 
der  OediDation  der  ^-Stämme  nur  in  solclieo  mascnUnen  **} 
Canut  'in  wtichen  fiberbaopt  die  Mmmm  auf  /»  AmtA  Un- 
tefdfftdcQBg  ihm  Endvttcab  nod  Vocalitimiig  it»  J  m  i  oder 

'  h  ^  iich  den  ^Stimnen  gleicli  gcateUt  luibeiii  md  wo  die  Pro- 
noarinal-DccIinalMiii  von  der  tobtttutiten  und  dn&dwn  adjec- 
tivcil  nicht  abweicht.  Man  kann  daher  ans  «i'  hicy  hnnc 
«bcn  fo  wenig  als  ans  kom  eqans^  equam  erkennen,  oh 
das  Thema  der  genanrilen  Pormcn  anf  /  oder  /o  endet  Im  Da- 
tiv, Instr.  und  Loc.  stimmt  se-mu,  si-nuyse-nu  zu  6e-mu  (cui?)^ 
ci-miy  ce-mty    aber   mit  dem   etymologischen  Unterschied, 

•  dafs  in  den  i  letzten  Formen  das  i  ursprüngl  i  c  h  ist,  und  dem 
i  des  skr.  Interrogativstammes  hi  entspricht,  das  e  aber  die 
Entartung  dieses  i  ist,  während  in  den  drei  erstgenannten 
Formen  das  i  aus  j  hervorgegangen  ist,  das  e  aber  aus  o,  mit 
Verlust  eines  vorhergehenden  durch  dessen  assimilirendeii 
Einflufs  es  erzengt  ist.  Aus  dem  k  des  skr.  InterrogattTStam* 
mea  ki  konnte  aber  im  Altslavischen  nicht  leicht  etwas  ande- 
V  '  res  ab  9  ^  oder  ij  ^  werden  ***),  welche  beiden  Laute  jedoch 

*)  Nor  der  Nom.  in,  selber  ist  sweideotig,  nnd  kSnntei  fiir 
sich  allein  betrachtet^  aneb  einem  Thema  //  angeboren. 

**)  Neutrale  /-Stämme  gibt  es* unter  Snbstantiren  und  Adjec- 

tiven  nicht. 

***)  In  der  Mitte  der  Wörter  wird  Ar,  nach  Verschiedenheit  der 
Stellen  der  Grammatik,  vor  i  entweder  su  H  c  oder  zu  l|  s. 
$2,  I.  and  ^.  l4-  p.  26. 
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nirgends  Ate  Slelle  eines  skr.  s  oder  r^Zj^  s y  einnehmen. 
Wenn  aber  nach  einem  slavischem  Lautgesetze  C  j  (r=  skr, 
5^  s)  im  Innern  des  Wortes,  an  den  Stellen  wo  ihm  der 
Laut  des  skr.  Jj^  y  zur  Seite  steht  oder  stand,  in  UJ  s  über- 
gegangen ist'),  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  dieser  Übergang 
auch  am  Wort -Anfange  habe  eintreten  müssen,  da  in  vielea 
^piachen  gewisse  Lautverwandlungea  aar  in  der  Mitte  oder 
am  Ende  der  Wörter  stattfinden.  So  vermeidet  das  Sanskrit, 
welches  dem  /  fchr  geneigt  ist,  und  dasselbe  sehr  häufig 
aus  reinem  s  erzeugt  hat,  jenen  Laut  iast  darchgreifend  ab 
Aafangtbuchstabeo  (§.  Et  darf  uof  daher  aach  nickt 

befireikideo,  wenn  in  dem  einzigen  altslavitchen  Wörte^ 
weichet  vraprOnglich  m!t  #7  ss  tkr.'  #j  beginnt^  der  Halb- 
▼ocal  Jceinen  nm^ettattendca  Einflnß  auf  den  Zitchlavt  ge-     .  ^ 
Wonnen  bat. 

< 

359.   Wir  liabea  obeo  des  litauischen  gfdacbt 
(p.  154),  welches  hinsichtlich  stines  letzten  Bestandtheüs  mit 

'  dem  griech.  «ur^s  und  dem  skr.  ^  etd  (§.  344)  identisch 
ist.  Et  kommt  aber  auch  der  aus  ta  +  ya  gebildete  De-  * 
monstrativstamm  fZT  tija  im  Litauischen  am  Ende  eines 
zusammengetetzten  ^lonQmens  vor.  Als  solches  betrachte 
ich  faü%  ipat*s)  ipse«  welches  ich  in  pa-üs  zerlege;  iü 
sieht  regelrecht  für  pia  aus  ^os,  wie.  Idhit  Reichthuin  £&r 
löhji$  aus  töhfa^  (§.  135).  Litauisches  t  geht  eher  Tor  xwci 
Vocalen,  ie  ausgenommen,  in  6  (»  Uch)  über,  daher  Batl 
pa6id-fn,  Loc.  pacia-me^  Inst.  pa6iä  oder  ^a^i-mi,  paä-m. 
I19  Genitiv  sollte  man  paciö  erwarten,  nach  Analogie  von 
sVj  und  kuriö  cujus;  er  lautet  aber  patia^  nach  Analogie  *- 
gmuü  (§.  193);  der  'weiUiehe  Genit  jpo^  ftimnH 

*)  Z.  B.  in  pu-jaA  ich  schreibe»  2.  P.  pit^U  (aus  pU* 
/r>/<),  im  Gegensätze  sttn  konst  pis-o-ehu,  Inf.  pis-a-H,  Das  /  der 
skn  Wz.  zermal men,  ursprüngh'ch  wohl  auch  eingraben 
(daher  im  Altpersischen  schreiben),  verdankt  seinen  Ursprung 
aus  dentalem  dem  Wurzelvocal  /,  so  wie  das  von  brennen, 
dem  u  (vgl.  §,  21*^).  An  diesem  verhälliiifsmäfsig  jungen  Lautge- 
setze nimmt  keine  der  enrnpäifcben  ScbwcstCrtpraehen  Xheit 
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jedoch  «u  $*ida,  und  äbnlicbM  G^itivoa  Ton  SUmmen  auf 
weibliches  a      <Q.  Was  den  ersten  Theil  von  pa^Üi  an-  . 
belangt,  io  halte  ich  ihn  för  identisch  mit  dem  skr.  Stamme 

8va,  8V€y  wovon  FofZT^.  ^^^y^^  selbst.  Der  Weg  von 
iva  zu  pa  ist  dieser,  dafs  das  anfangende  8  verloren  gegan- 
gen, das  V  aber  zu  p  sich  erhärtet  hat,  ähnlich  wie  im 
Prftlirit  qf^  pani  du  ans  fofH.  geworden  *  kn 

Zigeunerischen  Schwester  aus  cS|^n7  '«'dti^r,  todtf. 
Ja  es  llfst'  sich  seihst  bei  dem  in  Rede  stehenden  Pronomen 

das  Litauische  mit  dem  Zigeunerischen  Termitteln,  da  hier, 

wie  schon  anderwJirts  gezeigt  worden  *),  aus        sva  sich 

jM. entwickelt  bat,  wovon  pc-s^  pe-n  ,,8ich'\  erstercs  ais  sin- 

gularer,   letzteres  als  pluraler  Accusativ**).    Ich  bemerke 

nöch,  dafs  auch  im  irländischen  Dialekt  des  Keltischen  ge* 

legentlich  f  für  ursprfiogliches  ao  Torkommt^  wenigstens 

xweifle  ich  nicht  daran,  dafs,  wie  auch  Pott  aonimmt, 

piuihar  (aus  piusthar,  vgl.   gothisch  svistar)  Schwester 

auf  diese  Weise  seine  Vermiitelung  mit  dem  Sanskrit  finde. 

Das  Albanesische,  welchem  ebenfalls  bei  diesem  Worte  das 

anfangende  a  entwichen  ist,  hat  das  nachfolgeode  e  au  «i 

erhärtet,  daher  ftorpi***).  Nach  dem  Gesagten  dfirfte  wohl 

schwerlich  die  Vermuthung,  dafs  das  in  Rede  stehende  lit 

Pronom.  dem  Substantiv  paäi  Herr  *  seinen  Ursprung 


■)  Jahrbucher  fiir  wisscnschafth'che  Kritik.  Febr.  18  J6.  S.  ,311. 
'  **)  Vielleicht  ist  auch  die  Sylbe  pen  von  boiapen  Himmel 
identisch  mit  dem  gleichbedeutenden  skr.  svär. 

**.')  S.  die  oben  (p.  Anro.)  erwähnte  Schrift  p.  78.  Bemerkt 
sa  werdeo  verdient  noch,  dafs  auch  das  Lettische  in  seiner  Schwe- 
sterbeoeaaiiog  das  aoiiBgende  j  verloren  und.  den  folgenden  Ualb- 
yocal  stt  m  erhärtet  hat.  Ich  glaobe  wenigateas  nicht|  dafii  mSse 
{mahMfi)  enden  dcon  alt  Entarlang  von  svfSse  gefafst  werden 
kftaoe;  es  erganst  gewittermalsea  dsy  litaniscke  Geq.  »t^tit'* 
(§.  i44).  .  Das  tchliefseade  r  dieser  kleinen  Wor&htte  ,is^  den 
]Leltiflchea  Tdllig  entschwunden,  daher  s.  R.  sach  ton  mäte  Mut- 
ter der  Gen.  sg.  nnd  Mom.  pL  maiet^^u  Botenberg  er  p.  io). 


uiLjui^Lü  Ly  Google 


Pronomina.'  360» 


.  161 


▼erdanke  (Schleicher  §.  91),  noch  einer  hesdnderen  Wider- 
legung bedürfen;  denn  wären  beide  Wörter  in  ihrem  Ur- 
sprünge identisch,  so  würde  wohl  schwerlich  das  pronomi- 
nale paÜ8  auch  an  den  Eigenthümiichkeiten  der  pronominalen 
a-Declination  theilnebraen  *).  Im  Femininum  hat  im  Litaui- 
sehen  die  Pronoininaldeclination  keioe  Eigenthümiichkeiten, 
und  hier  geht  nun  jmiö' „ipsa**  ganx  wie  poH  Herrin, 
Hausfrau,  und  Ruhig  (bei  Miel«ke  p.' 69)  gibt  dem 
Hom'in.  pati  „sie  selbst"  auch  die  Bedeutung  „Ehegat« 
tin" 

360.  Wir  wenden  uns  zu  einem  aus  blofsem  Vocal 
bestehenden  Pronominalstamm,  nämlich  t,  welcher  im  Ger- 
manischen den  Begriff  er  ausdrüekt,  im  Sanskrit  und  Send 
aber  dieser  bedeutet,  daselbst  aber  keine  eigentliche  Decli- 
nation,  sondern  nur  Adverbia  zurückgelassen  hat,  wie 

*)  Eiae  Ansnahne  mscbt  der  Nom.  pl.  pat^s  (=  patTs)  analog 
mit  gentjs  (§.  230);  das  LetUfcbe  folgt  jedoch  auch  in  dieteoi 
Casus  der  substantiTen  yVz-DecHnation  und  zeigt  pas  i  (euphonisch 
für  paiji  ^  wie  hisi  Litauer  pl. ,  vom  Stamme  Uitjn^  nom.  sg. 
leitis)^  wofiir  man  pacie  nach  Analogie  von  i  ie  (einsilbig)  zu  er- 
warten hülle. 

**)  neileutele  pat)-.<s  ^  pat'-s  ursprünglich  er  (slnlt  selbst)  und 
p{ii'i  sie  statt  sie  selbst,  und  würden  etwa  diese  Ausdrücke  blofs 
in  Bezug  auf  Vornehme  gebraucht,  so  lielie  es  sich  begreifen,  wie 
ein  Wort,  welches  ursprünglich  blola  Herr  oder  He  rri  n  bedeutete^ 
den  Aoscbcm  einea  Pronomens  gewonnen  hätte.  Es  ist  aber  kaum 
so  begreifen,  wie  man  in  irgend  einer  Sprache  t^ich  selbst"  und 
^wir  selbst"  durch  et  pau,  mi*  pati  antdrSckea  koonte  (•• 
S te n d e r I  dentach-lettiiches Wdrterlexicon onter  selber^selb st), 
wenn  diese  Aosdriicke  vrtpriinglicb  ^ich  Herr,  wir  Herr9'' 
bedeoteteo;  aach  wvrde  selbiger  Zeit**  gewils  nicht  dnrch 
tanni pa*  d  laikä  sosgedrfickt  werden ,  wenn  dies  nrsprüoglich  in 
der  herrischen  Zeit  bedeutete.  Eber  konnte  man  noch  in 
pat-iStana  SelbstSadigkeit  das  Herr-sein  beransfinden;  ich 
begnfige  mich  aber  auch  hier  mit  der  Bedeutung  selbst,  und  fasse 
das  Ganze  etymologisch  ab  Selbst-sein  (Wz.  ^ussskr« 
sein). 

IL  11 


1^2  AwiomAi«.   §.  361. 

itds  yon  hier,  audi  nach  Goinp«raUT«D  dit  Stelle  des 
AblaÜFt  Tertretend;  ^  thd  (aus  t-cfa),  f.  tdfä»  «v?^;^ 
ffra  hier,  d.h.  an  diesem,  mit  inhSrirendem  OrtsbegrifT; 

^ffT  ttt,  s.  «^'^  ita,  lat.  zVa  so;  ^«A^lrfl*^  idä'nim  nun, 
aoalog  mit  tadd'ntm  damals;  ^T^^L.  so,  dem 

das  obsolete  Neutrum  it  als  Thema  zum  Gruode  liegt,  wel- 
ehes  in  den  Veda  s  auch  alt  eaklitiscbe  Partikel  vorkommt» 
Dieaea  it  betrachte  ich  als  letxten  Bestandtheil  Ton 
iSi  "wttku  .{pa^ii)  und  ^f|^  nSt  wenn  nicht  (aus 
na  +  t^),  welches  letztere  im  Send  1SJ^\l  nSid  lautet 
(§.  33),  und  blofs  nicht  bedeutet,  indem  es,  wie  unser 
deutsches  nicht,  sich  nicht  mehr  bewufst  ist,  dafs  blofs  sein 
Anfangs-Element  negirt,  sem  schliefsendes  aber  etwas  reeilss 
hedei|let,  im  Send  dieses  und  im  Deutschen  Sache,  Ding 
(ns-dU  ans  m^wiht^  goth»  nft-eoito).  Es  stammen  von  der 
Pronominal- Wurzel  i  auch  die  Ableitungen  ^h^H.  itara-f 
der  andere  —  mit  dem  Comparativsuffix  — .dessen  Accu- 
sativ  ttara-m  das  latein.  itenim  begegnet;  ^^I?T  td/sa 
solcher  (§.  415);  ferner  iydt  soviel.    Trotz  dieser 

zahlreichen  Spröfslinge,  welche  die  Deelination  des  in  Rede 
stehenden  Pronomens  überlebt  haben,  ist  sein  Stamm  von 
den  Indischen  Grammatikern  dennoch  ganz  übersehe  wor- 
den, und  ich  glaube  ihn  zuerst  an  das  Licht  gezogen  zu 
haben').  Die  indischen  Grammatiker  aber  geben  sonderbare 
Etymologieen  von  manchen  der  genannten  Wörter,  und  er- 
klären z.B.  iti  90  aus  ^  i  gehen;  itara-s  der  andere 
von  f  wünschen  (s.  WilsonV  Dict)  fiei  manchen  hilft 
iddm  dieses  aus  der  Noth,  und  man  geht  nicht  gani 
fehl,  wenn  man  itdi  „hinc**  davon  ableitet,  obwohl  man 
nicht  begreift,  wie  aus  iddm,  als  Thema  aufgefafst,  durch 
ein  Suffix  tas  die  Form  itds  entspringen  könnte.  Man 
müfste  idantas  oder  idatas  erwarten. 

361.  Das  lat.  w,  neutr.  i-d  bildet,  abgesehen  von  den 
Adverbien  Ümvm  ($.  360),  üm,  i-te.  (S-  425),  aus  dem  rei- 

')  Heidelb.  Jahrb.  1818«  S.  472. 
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neo '  i-SUmme  aur  «och  die  yeralttten  Formen  'im,  i'huif 
den  im  loeatireii  Simie  adverliialiteb  gebrauehteii  Diitiy  i-ftf 

(I.  p.  342)  und  den  muthmafslichen  Ablativ  immö  (aus 
t-smö),  wofür  im  Sanskrit  i-smä-t  zu  erwarten  wöre.  Wa» 
die  zur  zweiten  Declin.  gehörenden  Formen  anbelangt,  so 
wird  ee  mir  immer  wabrsebeinlicber,  dal«  ibr  Stamm  iät  06 
nidift  erst  auf  römisebem  Boden  ans  dem  Stamme  %  Annh 
einen  onorgaraeoben  Znsatx  enttprongea  tei,  sondern  dafe 
derselbe  auf  den  sanskritischen  Relativstamm  IfX  sich 
stütze  (s.  I.  p.  349.  Anm.  **),  der  auch  in  dem  Adver- 
hiumya-m  schon,  d.h.  in  dieser  (Zeit)  —  demonstrative 
Bedeutang  angenommen  hat.  Das  Oskische  zeigt  statt  des 
lal.  e  unseres  Pron.  Aberall  t  und  stellt  dem  skr.  Aee.  m. 
ya-m,  dem  lat  einm,  in  Verbindung  mifdem  enUitiseben 
hy  die  Form  wi^k  gegenOber;  dem  skr.  Aee.  neutr.  ya^t 
(zugleich  Noin.)  die  Form  io-k').  Daneben  besieht  aber  auch 
als  Spröfsling  des  Stammes  i  und  als  Analogon  des  im  Skr, 
xiemlicb  verborgenen  it  (p.  162)  und  lat.  id^  die  Form  id-ik, 
deren  i%  wie  das  des  männlichen  xz-ik  h^)  nur  ein  die 
Vermittelnog  mit  h  erleicbternder  Bindevoeal  bt  (Blommsen 
O.  St.  p.  46  f.).  Im  Nom.  fem;  steht  vSb-k  gegenüber  dem 
skr.  yd  '*),  und  lat.  ea  aus  ia  für  ja.  Der  veraltete  latein. 
Dativ -Abi.  pl.  ed-hu8  stimmt,  wenn  man  ihn  zunächst  aus 
id'bM  und  dieses  aus./d-^M  erklärt,  vortrefllich  zum  skr. 
ya-Byas.  Im  Dat.  s^.  erklärt  sich  et  im  Mase.  aus  /ot, 
wie  m  aus  tUot  (I.  p.  343)  und  im  Fem.  (wo  aueb  ^t) 
aus  JqL  Den  Genitiv  i-jm  (durcb  den  Einflofs  des  /  i&r 


*)  ftr  UMt^  wegen  der  UnverlrSgliclikeit  des  d  nit  s. 
Monmsen,  Unterilal.  Bist.  p.  264. 

**)  Ans  Vencben  siebt  Bd.  I.  p.  349  nacb  Mommsen  O.  dt 
p.  43  a.  47  iäk  als  Ablativ  n.  Anden  könnte  dieser  Catns  bei  dem 

in  Rede  stehenden  Pron.  in  Verbindong  mit  dem  enklit.  k  allerdings 

nicht  lauten;  an  den  Stellen  aber,  wo  die  Form  iük  (i'ok)  auf  den 
Inschriften  vorkommt,  hat  sich  dieselbe  später  theils  als  neutraler 
Acc.  (für  iüd-k)f  tbeiU  als  weiblicher  Horn,  emviesen.  - 

Ii* 
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^^«tf)  habe,  ich  in  der  ersten  Aiuig.  in  den  drei  GefchLechtera 
aus  den»  skr.  Stamme  i  erklirt;  da  aber  dieser  Stamm  in  alleii 
übrigen  Casus  dem  Fem.  des  tn  Rede  stehenden  lat.  Pronom. 

fremd  ist,  so  ziehe  ich  jetzt  vor,  das  posilionslange  e  im 
Masc.  und  NcuLr.  aus  Zf  ya  und  im  Fem.  aus  m  yä  zu 
erkläi'en,  in  den  drei  Geschlechtern  also  den  Verlust  eines 
Vocals,  und  die  Vocalisirung  eines  Halbvocals  anzunehmen, 
,  suerst  «1  von  da  xu  welches  letztere  durch  den  £in- 
fiuTs  des  folgenden  /  .sieh  YerlSngert  hat.  Es  wXre  also  i-ju$ " 
im  Masc.  und  Neutr.  dem  skr.  ^d-sya  und  im  Fem.  dem 
skr.  yd-syda  gegenüber  zu  stellen").  —  Da  im  Oskischen 
der  llalbvocal  j  eben  so  wenig  als  im  Latein,  dureh  die 
Schriüt  vom  i  unterschieden  wird,  und  wir  nicht  wissen,  wo 
•  mit  dem  folgenden  Vocal  einsylbig  su  lesen  ist,  also  als 
/  gilt,  so  müssen  wir  die  Möglichkeit  zulassen,  dafs  in  denn 
betreffenden  Demonstrativum  das  anfangendet  als  /  zu  fas<- 


*)  Was  die  von  Corssen  (Jahrb.  för  Phil,  und  Päd.  Bd.  68. 
3tes  Heft  p.  253)  auf  Inscbriflco  bei  Orelli  (Nr.  2866.  39.  3927) 
Uaebgewlesenen  Formen  aeiW,  aei^  aeorum  anbelangt,  so  wurde 
«ich  das  ae  der  crstgeoannten  Form  leicEt  wie  das  i  des  gewohn- 
lichen Sjus  als  Folge  des  rScIt^rkendeo  Einflusses  des  j  erklären 
lassen;  die  Formen  aet\  aeorurn  abrcr  würden,  wenn  sich  Formen 
dieser  Art  noch  sonst  und  zwar  auf  entschieden  allen  Inschriften 
nachweisen  und  hierdurch  der  Verdacht  einer  falschen  Schreibart 
beseitigen  licfsc,  allerdinj^s  zu  Gunsten  der  Ansicht  sprechen,  dafs 
das  lateinische  e  des  In  Rede  stehenden  I'ronomens  ursprünglich 
durchgreifend  lang  war.  In  diesem  Falle  könnte  man  versucht  wer- 
den, den  Stamm  aeo  oder  ^o,  fem.  aeä  oder  ^d,  sowohl  vom  skr.  ^  i 
als  von  Igjf  ja  und  dem  oskischen  io  abzusondern,  und  mit  dem  De- 
mooitrattvstamme  ivd  (aus  aivd)  zn  Termittelo,  der  im  Send 
die  Bezeichnung  der  Zahl  eins  übernommea  hat  (§.  308)^  während 
niys  das  Oslciscbe  ein  DcmonstratiTum  se^|t,  welches  foimell  aar 
sanskritisch  en  Benennung  der  ZaU  Eins  {ika)  stimmt,  ond  auch 
von  Mommsen  (UnteritaL  Dial.  p.  206)  damit  .fleolificirl  wird. 
Der  Aosfiül  des  v  in  einem  lat  Stamme  «eo*  für  skr.  iva  yritt  nicht 
befremdend  (?gL  Gnaeus.  aas  GnSiTos). 
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sen,  und  z.  B«  der  AccumUf  wie  jon^kt  sieht  wie  ton-k 
gesprocfaeo  worden  sei.  Den  lateinischen  Formen  wie  eum^ 
eS,  eSrum  aber,  wenn  Ihr  e  durch  die  Zwischenstufe  eines 

i  aus  j  stammt,  glaube  ich  noch  ein  Analogon  durch  das 
Verbum  co  nachweisen  zu  können,  indem  ich  jetit  glaube 
annehmen  zu  müssen,  dafs  dieses  in  seiner  Art  einzig  da- 
stehende Verbum  nicht  auf  das-  skr.  e'mi  (Wz.  ^  t)  und 
griech.  ttfti  sieh  stfltze,  deren  Gunirung  yor  den  schweren 
Endungen  wegjE^t  {i-nuUi  i-^J^^^) «  sondern  auf  die  skr.  W». 
7J\  yd*),  deren  Haibvocal,  in  den  Fällen  wo  der  Vocal  im 
Lateinischen  unterdrückt  wird,  durch  t  vertreten  wird; 
daher  Imu«^  itis^  woi'ür  man,  wenn  diese  Formen  zur 
skr.  Wurzel  i  gehörten,  tbitf«,  ttU  zu  erwarten  hätte.  Die 
Zusammenziehung  von  lat.  «,  vor  Gonsonantenv 

gleicht  deijenigen,  welche  der  skr.  Potentialeharakter  V![  yd 
in  einigen  lateinischen  Conjonctiven  erfahren  hat  (§.  674). 
In  den  Formen  aber,  wo  der  Vocal  der  skr.  Wz.  ijä  dem 
Lateinischen  verblieben  ist  (wenn  auch  nicht  unverändert), 
hat  sich  der  Ilalbrocal  höchst  wahrscheinlich  erst  zu  kurzem 
%  und  Ton  hier  za  e  entartet;  doch  ist  i  vor  $  a  slir.  d  ge- 
blieben, daher;  ien9  «  skr.  ydn^  aber  emMem  ^  yd'ntam. 

362.  Im  Gotbischen  hat  der  Pronominalstamm  •  im 
Masc.  und  Neutrum  seine  YolIstSndige  Declination  bewahrt, 
weiche  ich  hersetxe,  indem  ich  den  golhischcn  Formen  in 
Parenthese  die  Formen  zur  Seite  stelle,  welche  der  entspre- 
chende skr.  Stamm,  zur  Zeit  wo  er  dedinirt  wurde,  höchst 
wahrscheinlich  entwickelt  hat: 

Masculinum« 

Singular.  Plural. 

Sanskr.  Goth.  Sankr.  Goth. 

Nom.      (i-*)  W  (ay-aa)  ei-S 

Acc.      (f-m)  i-na 


*)  Auch  Pott  (£•  F.  I.  p.  203)  la&t  die  Entstebnng  von  eo  ans 
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'  SiuguUr.  Phiral.  ' 

Sanskr.  Goth.  Sanskr.  Golk 

D«L      (i-9tndi)        u-numa  (i-Byaa)  i-m 

Gen.     (t-#'jra)')      w  (w^m) 

Neutrum. 

K.  Ac.    t-e  t-to  (i-w-t)  y-a  *) 

363.  Obwohl  bei  SobstaBtiTen  im  Gotbieeheo,  wie  im 
Senakrit,  ijend,  Giieefa.  nad  LateinisebeD,  der  Voeal  t  eben 
•o  g^t  zam  weiblidieii  eis  ziim  rnSniilfeheii  Tbema-Ausgan^ 

geeignet  ist,  so  hat  doch  bei  unserem  Pronomen  dritter 
Person,  wo  der  Begriff  sehr  wesentHch  auf  der  Unterschei- 
dung des  Geschlechts  beruht,  und,  was  Er  bedeutet  nicht 
auch  Sie  bedeuten  sollte,  das  Bedürfnifs  eine  Erweiteroog 
des  Stammes  •  ia  denjeuigeu  Casus  herrorgebracht,  die 
ohne  diese  Erw^terung  dem  Maseulinum  ydlhg  gldddauten 
würden  *).   Der  Nom.  sg.  wendet  sich  sogaf  an  ein  ganx 

anderes  Pronomen,  welches  das  Hochdeutsche  durch  alle 

# 

diejenigen  Casus  durchführt,  die  das  Gothische  aus  erwei- 
tertem Stamme  bildet:  goth.  si,  ahd.  siu  etc.  (§.  354).  Der 
erwdterade  Zusats  aber  besteht  im  Gothischen  in  dem  Vo- 
eal, der  Yoraugsweise  von  Xltester,  über  die  germanische 
Sprachgestaltung  weit  biaausreidiender  Zeit  her  bevorrech- 
tet war,  als  Stützpunkt  weiblicher  Stämme  zu  gelten,  der 
aber  im  Gothischen  in  6-  statt  a-Geslalt  erscheint  (§.  69.  I.), 
also      aus  »  +  ^,  mit  euphonischer  Umgestaltung  des  i  zu 


*)  Vgl.  amu-smdi  von  amü^s.  §.  2l*^  «)  V^Lamü-sfa 
von  amu^  woraus  zu  sehen,  dafs  alle  Pronoraina,  mit  welchem  Vo- 
eal auch  ihr  Thema  schliefse,  im  Gen.  sja  oder  dafür  euphonisch 
4  ja  haben  (§  21 3)  S.  §.  360  und  über  das  Cisossiiffix  §•  I5i  L 
«)  §.  232.  p.  461. 

*)  Der  Acc.  sg.  wurde  swar  fon  dem  Maic  mitertcliieden  fein, 
weil  das  Fem.  durchaus  den  Accoiativ-Charakter  verloren  bat;  allein 
ursprSagUch  ist  er  doch  da  gewesen,  and  also  auch  des  Bediirfiiüa 
sa  einer  Aosseicfanang  Yom  Mascttlinoak 
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y,  wie  in  den  pliiralen  Neutralforraen  y-o,  (hr^*a  (I.  p.  461). 
Aue  dem  Stamme  ifS  aber  wird  Im  flexionstosett  AecqselJy 
—  weil  findTOcale  am  meisten  der  Kfinung  unterworfen 
sind  — •        und  im  Noro.  Acc.  pl.  ifSt  *).    Der  Dat.  pl; 

scheut  nicht  die  Identität  mit  dem  Masc.  Ncut ,  und  lautet, 
wie  das  Althochdeutsche  vermuthea  läfst,  im.  Alle  diejeni- 
gen Gasns,  welche  durch  die  Fiexion  das  Femininum  aus- 
meicfanen,  atammen  Ton  dem  ursprfingUclien  Tliema;  also 
i-9d$t  i^foit  Gen.  pl.  t-^,  gegen  w,  t-mmn,  4^, 

964.  Wenn  der  vnn  griedkifchen  Grammatikern  über- 
lieferte Singolar-Nominativ  des  Reflexivs  i  und  nicht  i  lau- 
tete, so  könnte  er  als  Schwesterform  des  in  Rede  stehen- 
den Pronomens  aufgefafst  werden;  ist  aber  i  die  richtige 
Sciireibart,  ao  fiült  derselbe  wahrscheinlich  **)  dem  tkr. 
Stamm  av«,  av#,  woron  $vayäm  selbst  (§.  341),  an- 
beim,  nnd  ist  verwandt  mit  ov,  cS  s  und  ete.,  letsterea 
▼om  Stamme  r^.  So  wie  hier  ein  i  f&r  ursprüngliches 
a  steht,  welches  o  erwarten  liefse,  so  bei  t',  und  es  verdient 
Beachtung,  dafs  schon  im  Sanskrit  neben  sva  ein  ge- 
schwächtes sat  vorkommt,  wovon  ich  glaube  die  Frage- 
Partikel  f^SVrl,  *~  ^  Neniituf  und  Analogon  zu 
it  und  i^Vfl.  iit  —  auifasaen  an  dOrfen.  Zu  Gunsten  der 
Ansidit,  dafs  7  sum  alten  Reflexivstamme  geböre,  spriebt 
auch  der  Umstand,  dafs  es,  wie  die  beiden  anderen  ge- 
schlechtlosen Pronomina  (s/w,  au'),  ohne  Nominativzeichen 
ist.   Gehörte  es  zum  Stamme  ^  »,  so  würde  es  höchst 


*}  Nur  der  Acc.  ist  belegt,  Joch  ist  es  wahrscbeiniicti,  dafs  der 
Nom.  eben  so  laotete  (Grimm  L  758),  im  Fall  er  nicht  mit  dem 
Singular- Ntyin.  eiaei  Stammet  wer,  und  demnach  sj6s  oder  si/ös 
lautete. 

**}  Nicht  nothweadig,  da  Spir.  asp.  inch  bei  Wörtern  vor- 
kommt, die  mvptilagticb  rein  voesliscb  aafiogeot  wie  knan^  gegen 
^^fi^H>  ^*S*g<»  wftrde  auch  die  Schreibart  fniebt 

notbwendig  sam  Slaan&e  ^  i  ftbren,  da  anfaageodct  s  mitunter  im 
GriecbiMbeii  gans  vembwaadea  itt. 
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wabrselieiidieh  dem  iateinisch  -  gothiscben  «t  gleidilauten« 

es  sei  denn,  dafs  man  i  als  Neutrum  auffassen  wölke.  Der 
Dativ  IV  reiht  sicii  durch  seine  Endung  zu  den  gcschlecht- 
losen  Pronominen  (§.  120,  122),  und  würde  demnach  eben- 
falls dem  Reflex! vum  aDheimfallen.  .Der  Acc.  iv  aber  würde, 
für  sieh  betraehtet«  der  Ansieht,  dafs  er  mit  dem  Lat  m 
und  dem  Golh.  tpia  ideatiseh  sei,  nicht  widerstreben*). 

365.  Das  untrennbare  Demonstrativ  f  (ovToarfj  aurrlt^ 
ixsivDjf,  Ixnvrvf  etc.)  ist  vielleicht  die  Versliinnnelung  irgend 
eines,  vom  skr.  Demonstrativstamme  ;^  i  stammenden,  lo- 
cattven  Adverbiums;  denn  es  bedeutet  so  viel  als  ,,hier** 
oder da"  mid  könnte  daher  mit  ^  i->^<i,  «-<fa  hier, 
oder  mit  dem  send.  t-6*a,  ebenfalls  „hier"  verwandt  sein. 
Hinstehtlieh  der  Unterdrückung  des  Suffixes  nnd  der  Ver- 
längerung des  Stammvocals  im  Griechischen  könnte  man  den 
Verlust  der  Personal-Endung  3-i  und  die  dadui^ch  veranlafste 
Länge  des  vorangehenden  Vocals  in  Formen  wie  diocvv  für 
diuxvv^i  vergleichen.  Ist  aber  das  grieeh.  t  Demonstralivnm 
kein  locatives  Adverbiom,  sondern  ein  Demonstrativnm,  wel- 
ches seiner  Casus-Endungen  verlustig  gegangen  ist,  so  muTs 
die  Verlängerung  des  stammbaften  i  als  Ersatz  der  verlore- 
nen Casus-Eiidunij^en  bclrachtet  werden  *').  Das  Golliische 
liefert  uns  ebenfalls  ein  eukUtischcs  i  (geschrieben  ei^  s. 
§.  70),  welches  auf  ähnliche  Weise  an  andere  Pronomina 
sich  anlehnt,  aber  nicht,  um  ihre  demonstrative  Bedeutung 
zu  verstärken,  sondern  um  ihnen  relative  Bed^tung  bu 
geben;  ifei  aus  ti»  4-  et  heiftt  gut,  und  m,  eine  Zusammen- 


*)  Vgl.  Härtung  fiber  die  Casus  p.  116.01  fit  Scboiidt  de 
pron.  p.  12.  ff.    Kühner  p.  385. 

**)  Das  Sanskrit  gebrancht,  in  V^da -Dialekt,  das  In  §.  360  er- 
wShate  Neotram  ü  sehr  häufig  als  eine  bedentungslos  gewof^ 
dene  oder  blofs  zum  Nachdruck  wirkende  Partikel,  welche  jedoch 

dem  vorhergehenden  Worte  nicht  seinen  Accent  entzieht.  Sic 
schliüfst  sich  besonders  häufig  an  vorangehende  Pronomina  aller 
Personen  an.    S.  liühtl.  u.  Uotb's  Würlerb.  unter  id. 
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liehung  Ton  <t  -+•  #»'  heifst  quae.  Am  häufigsten  Terbindet 
es  sielMOiit  dem  Artikel:  «a«^  «^a^  ^atei  qui,  quae,  quod; 
fUi^*,  fem.  ikiföfei  cujus,  und  so  durch,  alle  Casus,  nur 
für  4en  weiblichen  Gen.  pl.  iki$6ei  hat  sich  noch  kein  Beleg 

gefunden  (Grimm  III.  15).  IJczicht  sich  die  Ilelalion  auf 
die  Iste  oder  2te  Person,  so  lehnt  sich  ei  an  ik  und  ihu 
an:  also  ti^',  thu€i^  denn  es  ist  dem  goth.  Relativ  zum 
Bedürfnifs  geworden,  die  Person,  worauf  es  sich  bezieht, 
sieh  einzuTcrleihen,  und  da  es  selber  unbeugbar  geworden 
ist,  die  Bezeichnung  der  Casus -Verhältnisse*  dem  Toranste- 
henden  Pronomen  zu  überlassen,  welches  dann  in  der  Be- 
deutung seines  Gefährten  untergeht.  Für  sich  allein  bedeu- 
tet ei  dafs,  wie  das  lat.  quod  und  das  skr.  Uelativ-IScu- 
trum  yat.  Auch  zweifle  ich  nicht  daran,  dafs  das  gotb.  si 
■einem  Ursprünge  nach  dem  sanskritiseb-sendisohen  Relativ^ 
stanune  ya  anheimfalle,  welches  im  Goth.  eben  so  zu  ei 
geworden  ist,  wie  an  Tiden  anderen  Stellen  der  Gram- 
matik goth.  ci  (=  <)  dem  sanskritischen  ija  gegenüber- 
steht, z.  B.  im  Nominativ  sg.  andeis^  vom  Stamme  andja 
(§.  135).  Es  leidet  also  in  formeller  Beziehung  die  Uerlei- 
tung  des  goth.  ei  vom  skr.  2f  ya  ga)r  kein  Bedenken,  und 
da  die  Bedeutungen  identisch  sind,  so  müssen  wir  uns  da- 
bei beruhigen,  und  Grimm's  Vermuthung,  dafs  et  mit  ts 
er  genau  verwandt  sei,  fallen  lassen,  oder  etwa  eine  sehr 
ferne  Verwandtschaft  nur  in  so  weit  zulassen,  als  mau  den 
skr.  Relativstamm  ya  von  dem  Demonstrativstamm  i  ablei- 
ten wollte.  Die  Verwandtschaft  beider  läfst  sich  aber  nicht 
beweisen,  denn  da  so,  to,  mo,  na  einfache  Urstämme  sind« 
worum  sollte  nicht  aueh  der  Halbvocai  y  einen  solchen 
beginnen  können? 

366.  AVir  kehren  zum  sanskritischen  iddm  dieses 
zurück,  um  auf  die  Stämme  aufmerksam  zu  machen,  woraus 
seine  Dedinatiou  ergänzt  wird,  und  wovon  jeder  nur  in 
gewissen  Casus  gelnräuchUch  ist.  Der  einfachste  und  yer- 
hrdtctste  ist  IST  wo^on  a-smtf's  huie,  ek'emä't  h6e, 
a^emin  in  hde;  im  Dual  ä'Byä'm,  und  im  Plural  S^Bie 
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—  als  Analogen  zu  Veda  -  Formen  wie  divi'Bis  von  dica 
(§.  219)  —  i'ßyds,  e-idm,  gerade  vnt  tS'-Byai 

ete.  von  ta^  nttmlich  mit  BeimischaDg  einet  s  eueb 
bei  der  gewöhnlichen  Deelination  in  vielen  Catui  Üblieh  ist. 
Et  bedarf  abo  nicht  der  Aufttellung  einet  betonderen  Stam- 
mes sondern  es  ist  dieses  nur  eine  phonetische  Erwei- 
terung von  a,  und  es  koninit  davon  auch  der  männliche 
fiiominativ  aydm^  aus  e  -f-  am  wie  avaydm  selbe t  aut 
9vS  (für  89a)  am  (§.  341).  Vom  Stamme  a  kommen 
auch  die  Adverbia  i-lra  bier  und  n-tdt  ▼on  hier;  in 
letzterem  ttiaunt,  wie  mir  tcbeint, .  towoU  hinticbtlieh  dee 
Stammet  alt  des  Suffizet  dat  albanetitebe  M  daher, 
also*),  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  dieser  Slamnn 
sowohl  unverändert,  als  mit  Schwächung  des  a  zu  c,  im 
Albanesischeo  auch  als  entschiedenes  Pronomen  der  dritten 
P.  vorkommt  (L  e.  p*  24),  und  «war  s  mit  4er  aecutativen 
Bedeutung  ihn.  Im  irländitchen  Dialekt  det  Kelliteben  er- 
echeint  a  alt  Demonttrativttamm  in  dem  eomponirten  Zeit- 
Adverbium  a-nochd  ^,tO'n%ght'\  (wörtlich  diese  Nacht), 
welciies  gleichsam  den  Gegensatz,  bildet  zum  skr.  aJyd 
heute  (an  diesem  Tage),  dessen  Endsylbe  ich  als  Ver- 
ttflmmelung  eines  „Tag"  bedeutenden  Substantivs  (dyö^ 
diväf  divüM  oder  diva.n}  fatte**).  Dat  Ottetiecke  seift  die- 
sen Pronominalttamm  deuUieh  in  thbm  beute,  detten 
SeUafstheil  im  etnfaehen  Zustande  die  gewObnliehe  Beneo» 
nung  des  Tages  ist.  Ich  erkenne  darin  eine  \  erstiimmelung' 
des  gleichbedeutenden  skr.  Stammes  divan  Tag,  mit  Ver- 
lust der  ersten  Sj'lhe,  und  Erhärtung  des  v  zu  6,  wie  im  oft 
•rwXknten  tendisefaen  und  latein.  b%§  für  skr.  des s  awei* 
mal.  Da  der  tantkrititehe  Demonttrativttamm  a  im  den 
ourof»ltiteben  GUedem  unterer  Sprachfamilie  nur  sparsam 
erhalten  ist,  so  darf  ich  nicht  unterlassen,  hier  daran  zu 


*)  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  38. 
**)  Wilson  (Dict.)  erkUrt  dieses  Adr.  elf  eine  aaomale  Bit- 
dang  von  Udm  ^tbis". 
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crumani,  daTs  a  im  IrlftndisehdB  aiicb  «U  Gtaitiv  des  Pfön. 
der  Stell  Person  ersebeint,  wo  es  aber  gewübnlieh  (aueh 
Ton  Zeatt,  Gramni.  Geh.  p.  344 ff.)  als  PosMuhrum  gefafft 
wird.   Im  llate.  Tertritt  et  die  Stdie  dea  skr. '«-«^a,  und 

im  Fem.  die  von  a-sya's,  dessen  schliefsendes  *  im  Irlän- 
discheo,  in  Gestalt  von  vor  voealisch  anfangenden  Wör- 
tern zum  folgenden  Worte  gezogen  wird  *);  eben  so  der 
dem  Gen.  pL  ankommende  Natal  (n,  yor  Labialen  m),  z.B. 
a  nathair  eornm  pater  idr  an  (säudr  (L  c.  p.  38). 

367.  Von  dem  im  Torbergebenden  Paragraphen  er^ 
wähnten  Demonstrativstamme  9^  a  hätte  sich  ein  weiblicher 
Stamm  %  entwickeln  können  (vgl.  §.  119  f.),  woraus,  durch 
Beifügung  der  den  Pronominen  beliebten  Endung  am,  der 
Singnlar-Nomioativ  ^If^  iydm  (eupbonitcb  für  i-am,  kL 
Gramm.  §.51)  erklärt  werden  mag.  Da  aber  aneh  knrses 
f  mit  am  aa  iydm  werden  wGrde,  to  bleibt  et  nngewift, 
ob  das  Fem.  nnaeret  Pronomens  anm  minnlicben  Stamm  a 
oder  zu  i  zu  reihen  sei;  das  erstere  aber  ist  mir  wahr- 
scbeinlicher,  weil  so  der  männliche  Nomin.  aydm  und  sein 
Weib  iydm  ebenbürtig  werden,  der  Stamm  %  aber  einfach 
in  der  ganzen  männlichen  und  neutralen  Deelination  niebt 
TorkonuDt  Et  darf  nun  altq  aueh  dat  godi.  ^  eam  nicht 
vebr  nait  ^ZFL  ^ydm  verglieben  werden,  zumal  da  wir 
in  §.  363  das  Gotbische  auf  eigenem  Wege  zu  einem  aus 
%  erweiterten  Thema  ijo  haben  gelangen  sehen,  das  am  des 
akr.  iydm  aber  blofs  Nominativ-Endung  ist. 

368.  Im  $end  ist  aydm  zu  aem  (§.  42) 
und  iydm  zu  $91  im  geworden.  Dat  Neutrum 
"^^^  iddm  aber  wird  durch  imd^  ertetzt,  Tom 
Stamme  ima^  der  im  Sanskrit  einer  der  Vertreter  der 
Declination  von  iddm  ist.  Es  kommt  davon  namentlich 
der  Accus,  m.  unam,  fem.  \mam\  |.          im^m,  ^^^d 


*)  &  «Die  Cetüsebcn  Sprachen**  rS39.  p.  S7.  Z.  B.  a  hatkair 
ihr  Vater,  d.  b.  ejus  (fem.)  pater,  f&r  mk  mihmir  ss  skr. 
a~sjä'4  (asfä'h)  piiä\    Vgl  0*Oonovan  p.  130. 
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imanm.  Sollte  maa  ^mit  das  alüateinische  emem  für 
eundem  Tergleieheo,  oder  es  mit  Max  Schmidt  (1.  e«  p.  11) 
alt  Verdoppelung  von  .em  für  tm  aoseben?  Befremden 
dürfte  et  nicht,  wenn  der  haopttXchlich  auf  den  Aceutatir 

beschränkte,  im  Singular  aliein  in  diesem  Casus  vorkom- 
iiiende  Slainni  imd  *)  dem  Lateinischen  ebenfalls  nur  im 
Afc.  verblieben  wäre.  Ich  betrachte  imd  als  Vereiuigung 
von  zwei  Pronominalstämmen  (§.  105),  nämlich  von  %  und 
mal  letzterer  kommt  einfach  im  Skr.  nicht  vor,  itt  aber 
höchtt  wahrtcheinlich  yenchwistert  mit  dem  griech.  /uiy, 
nnd  dieses  also  mit  dem  altlateintschen 

369.  So  wie  i  mit  ma  zu  imd  sich  verbunden  hat, 
60  erkläre  ich  den  ebenfalls  in  die  DeclinaLion  von  iddm 
eingreifenden  Stanim  l^r\  and  als  Vereinigung  von  a  mit 
einem  anderen  Demonstrativstamme,  der  im  Sanskrit  und 
$end  kn  isolirten  Gehrauche  nicht  yorkommt,  wohl  aber  im 
PAlt,  in  mehreren  obliquen.  Casus  der  drei  Geschlechter**}, 
im  Plural  auch  im  Nominatiy,  und  In  dem  des  Singulars 
des  Neutrums,  welcher,  gleich  dem  männlichen  Accus.,  ?f 
nan  lautet***).  Clough  gibt  die  Casus,  worin  dieses  Pro- 
nomen vorkommt,  als  Piiebenformen  zum  Stamme  to 
wie  im  Santkrit  dem  componirten  itd  m  mehreren  Gatut 
ein  toniotet  Pronomen  zur  Seite  tteht,  weichet  na  statt 


*)  Im  PInral  nimmt  auch  der  Nominativ  im/)  daran 

Theilf  und  im  Dual  ist  imä'u  cugleich  Nomioativ  und  Acco- 
tativ. 

**)  Im  Fem.  natürlich  mit  der  Erweiterung  £u  nd,  dessen  d 
jedoch  im  Acc.  ^  na/i  eaiii  gekürzt  erscheint. 

***)  Ich  schreibe  nari,  nicht  nam,  da  schlielsenflrs  m  im  Palt 
wie  im  Prdkrit  sam  eigentlichen  Anusvara  geworden  ist,  welches 
die  Aussprache  eines  gedämpften  n  hat  (§.  9^  10).  Nur  vor  yoca- 
lischem  Anfang  hat  sich  das  orspraogliche  m  im  Pili  hehaaptet 
(Bvrnonf  u.  Lassen  p.  81,  88).  Schlielsendes  n  ist  im  Pali 
ebenlalb  so  Anosvlra  entartet,  oder  ganslich  verschwanden. 
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ia  zu  seinen»  letaten  Bestandtheil  hat*).  Wir  woHen  hier 
dem  pAÜschen  einfaehen  Pronomen  dat  compouirte  des 
Sanskrit  gegeoüberstelleii. 

* 

Masculinum. 

Singular.  PIuraL 
Sanskrit  Pali.  Sawkrit.  PhW. 

N.     esd  86  Stt  t^,  ne 

Ae.    et  dm,  enam  tan^  nan     etan^  indn  ni 
L      Sti'nOiSnena  tSna^  nina  StäU  tSlK,  nSBi  od« 

D.     Stdsmdi         *)  Hi'Byas  *) 

Ab.   etdsmät        tasmd.naanid  ete'üyas        wie  Ins tr. 

od.  tam^d, 

namid 

6.  Stdsya  toMo^natia  eii'ddm  *  iht^nhaik^) 
L.     Stdsmin       tamm,  iumk  StS'$u  thu,  nhu 

min  oder 

iaim^nctmljii 

Neutrum. 

N.      Hat  tan,  nun        etd'ni  tdni^  ndni 

Ac.    etat,  enat     tan^  nßn       etani^  i ndni  Uini,  ndni  od. 

te,  ne 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Femininum. 

N.    iid'  id  itd'9  td,  nd  od. 

tdyö,  ndy6 

Ae.  indm  ta^,  na^       iid*8y  ind$    td^  nd  od. 

tdy6^  ndyo 

I.      et dy d,enayä  tdya,^ ndya  ^)  et aöis  tdSi,  ndßi  od. 

td(»,  ndii 


In  Send  beacbte  man  den  weibKcben  GenillT  S^cv^^a)«« 
ainat^hdo  {ainmi^hdoJ^a  V.  S.  p.  47),  der  ein  skr.  inm^^dw 
maussetxt. 


Digitized  by  Google 


174 


ProfttfiMiVia.   §•  369. 


SingoliT.  PlurmL 

Sanskrit  PiK  S«o«krit  PAla 

D.    etd9yd%        *)  itd'Byai  *) 

Ab.  iid9yd9       tatad,  tmd    itd*ByaB       wie  d.  Inttr« 

G.    Std9yd$        Utud^tiud^)  Hd'tdm        td$a^,  tdBd- 

nan 

L.     etdsyäm       toitanf  tisian  etasu  tdtu 

wird  durch  den  (ieiiitiv  erseUU  *)  oAcv  i  e  s  d  na  n  ^  nrsil- 
no/i,  indem  nämlich  der  alle  Genitiv,  mit  Unterdrückung  seines 
Nasals,  als  Thema  aufgrfaKt,  und  daraus  ein  neuer,  nach  Analogie 
der  gewöhnlichen  Declin.  gebildet  ist.  ')  Man  beachte  die  Um- 
•telluog  der  Vocal- Länge.  ^)  Durch  die  Form  tissd  begegnet 
das  PdH  merkwürdig,  aber  Kufällig,  dem  gothischen  thisds ^  indem 
es,  wie  dieses,  das  alte  a  su  i  geschwächt  hat.  Darin  aber  steht 
tissA  im  Naclitheil  gegen  die  goth.  Schwesterform,  dals  es  das 
•ckliefsCBde  s  abgelegt  hat,  and  bierin  gleicbsam  schon  auf  der 
tUhochdcotscben  Stufe  steht,  wo  das  goth.  -fd#  an  -ra  geworden 
ist  (p.  .Iii).  Das  P^n  hat  aber  ohne  Unterschied  alle  schlielsendea 
4  aufgegeben.  Die  ältere  Form  tassä  (dorch  Assimilation  ans 
/a«/d),  die  bei  Clough  fehlt,  ist  Ton  Burnonf  and  Lassen 
belegt,  denen  dagegen  die  Form  #t*#«4  abgebt,  doch  nicht  ein  Ana- 
logon  daaay  nSmIich  imissä  (Essai  p.  117).  Clough  gibt  noch 
die  Formen  iistdja  and  ias4didjra»  Erstere  ist,  wie  der  Pia- 
ralgenitiv,  so  zu  fassen,  dafs  an  die  pronominale  Genitiv>Form  noch 
eine  neue,  nach  der  gewöhnlichen  Dcciination,  angetreten  ist. 
Die  Form  tassdidja  könnte  man  auf  einen  veralteten  Ablativ 
zurückführen,  der  ini  Sani<krit  iosjdt  —  noch  früher  lasmjdt  — 
mufs  gelautet  haben,  was  durch  Sendformen  wie  avanhdt^  ex  hsc 
(§.  ISO)  verbürgt  wird.  Sollte  aber  tassdidja  nicht  im  abiati- 
TCn  Sinne,  sondern  im  gcnitiven  und  dativen  gebraucht  werden, 
so  wurde  Ich  vorziehen,  tassA-täjra  zu  theilen,  so  dafs  der  weib- 
liche Stamm  tä  doppelt  darin  enthalten  wäre,  einmal  mit  prononu* 
naler  und  dann  mit  gewöhnlicher  Genitiv- Endang.  Wabrscheiii- 
lieh  aber  ist  die  Form  imamAd,  die  von  Barnonf  and  Lassea 
(Essai  p.  117)  als  anomaler  weibiicher  lattramcntaUs  angefahrt 
wird,  ihrem  Ursproage  nach  ein  Ablativ,  Denn  dieser  Caans  be- 
rfihrt  sich  in  seinen  Bedeatongea  mit  dem  InstramentaKs,  ond  ihm 
kommt  das  AnhSnge-Pronomen  sma  so«    Ist  aber  imamläA  ein 
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Ablativ,  «o  ut  er  io  einer  Besiebun^  vollständiger  als  die  ^eadfot^ 
mmk  wie  |g^wu«;«3v»wtf  u9a^hA4^  weil  die  Pili-Forn  vnB  den 
Anhänge- Prooomen  sma  —  smstellt  sn  mh,a  — >  auch  das  m 
übrig  behalten  bat,  wibrend  da»  9  von  S«uf«ff>tf»wv  apa^Ad^ 
nur  ein  eupbonitcher  Zntats  ist  (§.  56'^).  Das  tcblielsende  /  aber 
Bofiite  im  Pili  nach  allgemeinen  Lantgesetse^  wie  schon  im  Masc., 
weichen,  vnd  so  konnte  imamhä  vor  Entdeckung  der  Send- Form 
nm  so  leichter  seine  ahlative  Nalnr  Tcrber^n. 

370.  Die  latein.  Conjunction  7\am  habe  ich  schon  ehe 
mir  das  isolirte  Pronomen  durch  das  Pali  bekannt  gewor- 
den -war,  in  meiner  Recension  über  Forst er*s  Grammatik*) 
als  bierhergehörigea  Accuaativ  aufgefalst,  und  dort  auch  das 
ilkt.  ina,  als  Gompositam  dargeftellt  und  mit  seinem 
Aeeus.  ^HH.  ^^^^  vermittelt   Nur  whrd 

man  besser  thun,  enim  so  wie  nam  auf  die  weiblichen 
Accusative:  päl.  ^  nan,  skr.  ^hIH-.  zurückzuführen, 
da  das  kurze  männliche  a  im  Lat.  sonst  zu  u  oder  ^  ge- 
worden ist,  wie  unter  andern  auch  in  mmCf  d.  b.  zu  die- 
ser (Zeit),  welches  iefa  L  e.  wie  iune  als  Analogen  Yoii 
htmc  erkürt  habe**).    Sollten  aber  Urne  und  mme  keine 

')  Heidelb.  Jahrbficber  18t8.  S.  473. 

**)  Ich  sehe  nnn  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  fiber  den 
pronominalen  Ursprung  Ton  envn  auch  durch  das  Ümbrische  nnter- 

stütKt,  welches  von  einem  auf  das  skr.  ^na  sich  statzenden  Stamm 
eno,  enuy  eino  (ü.  Sprachd.  p.  136  u.  I60)  verschiedene  Formen 
bildet,  welche  „und"  bedeuten,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs 
auch  das  skr.  ca  „und"  von  pronominaler  Herkunft  ist.  Die  hier- 
her gehörenden  umhrischen  Formen  sind:  rnr,  rinr,  enem^  eno  ^ 
enoniy  enu^  enu-k^  inu-ky  enumrky  inurnek.  Die  beiden  letzten  For- 
men sind,  wie  mir  scheint,  in  enum-e-ky  inum-e-k  zu  zerlegen,  so 
da£i  das  Enciiticbm  Ar,  welches  den  Demonstrativen  häufig  angefögt 
wird,  hier  durch  einen  Hülfsvocal  mit  dem  AccHsativcharaktcr  ver- 
banden wire  (vgl.  p.  163).     Die  Theiiung  enume-k,  inunwk  lasse 

ieb  nicht  sn,  weil  leb  me  nicht  als  Casns-£ndnttg  oder  Anbängeparti- 
bei  anerkenne  (§. 800  p.  40Df.).  Ich  tbeile  deauiacb  aoch  etwn^k^  von 
dem  sam  skr.  itd  stiameaden  Denonstrati?stanini  mo,  (A.  K« 
p.  135).  —  Das  Oskiscbe  seigt  die  io  Eede  stehende  Coajnnction 
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Accusative  sein,  so  würde  ihr  ne  als  irerwanHt  mit  dem 

in  der  Gestalt  imV/i,  aber  cbcofails  mit  der  Bedeutung  and«  Sind 
nun  alle  diese  Fornen  sammt  dem  lat.  tnim  entschieden  von  pro« 
nominalem  Urfpran^  und  verwandt  mil  dem  skr.  Stamme  ina^  den 
.  Wir  aneh  bereits  in  dem  veralteten  oino^  =s  Anut  erkannt  haben 
(p.  56),  so  dSrfen  wir  anch  nm  so  snversichtlicher  an  der  Ansicht 
festbalten,  dals  nam  aaf  den  skr.  einfachen  Stamm  w^'  na  sich 
stutze,  und  nicht,  wie  Pott  (E.  F.  L  I8i  und  H.  tSl)  und  Kuhn 
(Zeitschrift  IV.  375 (T.)  Termathen,  auf  das  skr.  ndma  (Nom.  Acc. 
des  Stammes  näman  Namen),  obwohl  dieser  Ausdruck  oft  auf 
seine  Grandbedeatung  ganz  verzichtet  und  die  Natur  einer  Frage- 
parlikcl  annimmt  (s,  (iloss.  Scr.  a.  18  i7  unter  ndma)y  welcher 

jcfiocli  in  diesem  Falle  fast  immer  not  Ii  andere  Fragewörter  vornn- 
gciicn.  Ich  verweise  in  dieser  liezlchung  auf  die  ausführh'chere 
Besprechung  des  parlikelarlip;en  (iebraurhs  dieses  Ausdrucks  von 
Kuhn  (I.  c),  der  aher,  aus  \  ergehen,  mir  ebenfalls  die  Meinung 
zugeschrieben  hat,  dafs  das  lal.  nam  mit  dem  skr.  näma  verwandt 
sei.  W'iren  aber  die  beiden  Ausdrücke  wirklich-  verwandt,  so 
würde  ich  doch  jede  der  beiden  Sprachen  unabhängig  von  der  an- 
deren KU  der  Erzeugung  einer  Conjunction  oder  Fragepartikel  aus 
einem  Namen  bedeutenden  Substantiv  gelangen  lassen,  wobei  jedoch 
die  Erzeugung  von  nam  aus  nimm  schon  vor  der  Zeit  der  Ent- 
artung des  A  der  Urform  cn  d  hätte  eingetreten  sein  mOssen  denn 
von  ndmen  (über  tat  d  ans  A  f.  §.  4)  hätte  man  im  Lateinischen 
nicht  mehr  sn  nam  gelangen  können,  während  im  Gothischen  die 
Kürzung  von  ö  sn  o'  ganz  in  der  Ordnung  ist  (§.  6o.  i)*  Was  das 
kurze  e  des  lat.  enim  gegenüber  dem  S  des  skr.  Stammes  ina  an- 
belangt, so  erkenne  ich  darin  nur  den  ersten  Theil  des  skr.  Diph- 
thongs (der  ursprünglich  ai  gelautet  hat,  §.  2.  p.  7)  und  erinnere 
in  dieser  Beziehung  an  das  griech.  ^  von  EKaTe^c?  für  skr.  ^ka- 
tat  d-s  (§.  .3()S).  Will  man  aber  einen  anderen  PronominaUlamm 
als  t'na  in  dem  lat.  enirn  finden,  und  dieses  von  den  mulh- 
niafslich  verwandten  umbrischen  und  oskisclicn  Conjunctionen  unab- 
hängig maciien,  so  wende  man  sich  an  den  skr.  Stamm  arid  (§.  372), 
dessen  anf.ingendcs  wie  das  seiner  Abkömmlinge  an/ara  und  onj-d 
alius,  sonst  im  Latein,  meistens  unverändert  geblieben  ist.  Als 
Hauptsache  gilt  in  der  vorliegenden  Frage  der  Satx,  dals  tnim  und 
nam  wie  unsere  deutsche  Conjunction  denn  von  pronominalem 
Ursprung  sind. 
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griech.  vi'xa  erklärt,  und  so  namciiLlich  tunc  mit  7>jviKa  ver- 
mittelt werden  müssen,  wovon  später  mehr.  Hinsichtlich 
des  nam  und  enim  viroUen  wir  noch  an  die  S.  144  in  Bezog 
auf  ftiwiiohe  ProoomiaalbUdunged  ausgesprochen«  MttgÜelH 
keit  crinDcrn,  dafs.  ihr  m  ein  Übemst  -  des '  AnbSngejpriNio* 
mens  «ma  sein  ktanlei.  Jedenfidl»  aber  bleibt  die  proim»* 
ninale  Herlranft  tAltr  dieser  Ad^erbia  gesicbcrl;  man  be* 
rücksiciitige  in  dieser  Beziehung  auch  unser  deutsches  denn, 
und  das  latein.  quip-pe^  aus  quid^pe,  dem  hinsichtlich  seines 
Scbkifsbestandtheils  nempe  aus  nam-pe  (vgl.  §.  6)  analog  ist. 
Das  skr.  kin^  denn  (eapbonisch  für  kimdo^  mag  glciclH 
•an  als  Vorbild  Ton  ^gti^^  angesehen  wesden^  denn  es  be- 
steht aus  kim  -wtit?' tmd  6a  (gewöhnlieh  nnd),  welebee 
ihm  die  fragende  Bedeutung  nimmt, .  und  formell  Eins  ist 
mit  que^  welches  auch  in  quisque  die  fragende  Bedeutung 
des  Pronomens  attfheht.    Die  Sylbe  pe  von  quippe  aber  ist 
in  ihrem  Ursprung  mit  gue  identisch,  und  verhält  sich  dazu 
wie  das  ae<>lisehe  ir^uarc  zu  qmnqtte,   Wa^  das  VerfaMltnifii 
des  f  Ton  #fMm  gegenfibier  dem  d  von  Mom  anbdangt,  se 
erhinem  wir  an  das  von  etmtmgo  va  tango  und  fthnlieher 
Erscheinungen  (§.  G.  p.  44),  so  wie  an  das  pali'sche  tissd 
neben  tassd  (§,  174).    Das  griech.  viV  hat  ebenfalls,  so  wie" 
fuy,  einen  geschwächten  Vocal,  der  auch  in  der  untrennba- 
ren Praeposition  .f^  ni  nieder  erscheint  (woTdn  unter 
deotsehes  nieder,  ahd.  nMlar  'ausgegangen  ist,  p.  28),  die 
sieh  zu  na  verhftit,  wie  das  neutrale  Interrogativuni  ki^m  %am 
mSnnlichen  ka^s.  Auch  ein  «,  in  Analogie  mit  ^fT^  kii^tai 
woher?  ^fi*^  kü-tra  wo?  hat  sich  an  unserem  Demon- 
siraiivum  entwickelt,  und  Erscheint  in  der  Fragepartikel  ^ 
«if,  womit  wir  das  latein.  num  zusammenstellen,  und  das 
griech.  yi$,  welches  in  Form,  und  zum  Theil  auch  im  Ge- 
brauch, mit  ^  nu  identisch  jist  *).    Dagegen  hat  sieh  in 
fü»  nun,  welches  ebenfalls  dem  Stamme  na  oder  nu  an- 
gehört,  die  ursprüngliche  demonstrative  Bedeutung  treuer 

')  Vgl.  Uartuog,  Gr.  Partikeln  II.  99. 
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behauptet.  Sollte  in  dessen  v,  als  einer  am  Wort-Ende 
.  not^wcmUgeii  Entartung  «ua  fi,  ein  Uberrest  des  Anhänge» 
proBoment  ama  stecken*  und  siiia  ErteU  dea  Veriuetee  der 
▼oriifrgehende  Voeel  verllagert  sein?  Denn  wKre'-mr  etwm 
dem  pAirtchen  Loeetir  ««amtil  oder  mamf^i  ui  vergleiehen» 
und  die  Veränderung  des  a  in  v  wäre  erst  aof  griech.  Boden, 
vielleicht  durch  den  Einflufs  der  Liquida,  vorgefallen 
wie  die  von  trvv  gegenüber  dem  skr.  tarn  mit.  Unser  nuot 
gietib  nUf  ahd.  ««,  altnord.  itv,  nuna  sind  ebenialla  wom 
der  VeBwmndtiduift  **).  Wae  dee  aehUeCsende  •  nnsjefei 
MO  eoMenit,  so  iit  demselben  welirscheinlidi  ein  neeli- 
folgender  Voeel  «id  swar  «  enfewicben,  so  dafa  in»-»  ent- 
weder als  Verdoppelung  des  Adverb,  nu  zu  fassen,  oder 
dem  altnordischen  nu7ia  zur  Seite  zu  stellen  wäre.  Das 
Mbd*  zeigt  nticn  (neben  nu,  mto^  und  es  wird  wohl  aueh 
im  Ahd.  Formöi  dieser  Art  gegeben  haben.  Anek  das 
gotiiiselie  mauh,  unser  noA-  (Grimm  IQ.  p.  250)  gthffrt^ 
meiner  Meinung  naefa,  an  dem  in  Rede  stAenden  DemoiH  * 
strativstamm ;  es  bedeutet  also  so  viel  als  zu  dieser  (Zeit), 
wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  lat.  ad-hic,  nur  der 
demonstrative,  nicht  der  zeitliche  Begriff  ausgedrückt  isL 
Formell  erweist  sieh  na-uh  als  Analogen  zu  tko'uht  d*  k« 
es  enthilt  eben  so  wie  dieses  das  Enelitiemn  «4,  wovon 
spSter  (J.  395).  - 

371.  Der  skr.  Verneinungspartikel  na  entspricht  im 
Goth.  nij  im  Altslav.  ne  oder  m,  im  Altpreufs.  m,  im 
Litau.  ne,  im  Griech.  vTj  nur  am  Anfange  von  Compositea 
wie  M^JC^Ms,  vTjKvidrj;,  Im  Lateinischen  erscheint  diese  Ver> 
iieihnngspavtikel,  abgesehen  von  der  Gofyunetioa  nS,  eben- 


*)  Man  beachte,  dafs  die  in  §.  7.  p.  ih  erwähnten  griech.  VVör- 
ter  mit  u  (lir  urspruagliche«  a  sämmtlich  ein  ¥  vor  oder  hinter  dem 
V  haben. 

**)  G  r  i  m  TD  (lU.  849)  nnterstutst  die  oben  ausgesprochene 
Ansicht  über  dea  pronomioalen  Ursprong  der  betretenden  Zeil- 
Adverbia. 
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falls  nur  als  Praefix  in  der  Gestalt  von  ne  oder  m,  meistens 
mit  Bewahrung  der  ursprünglichen  Kürze  *)  [nefas ,  tief  an- 
dum,  neque^  Jtefunus^  nequeOy  nisi,  nihil).  In  non  ist  wahr- 
scheinlich die  Verneinungspartikel  doppelt  enthalten,  also 
ti^-n  für  no-ne^  wobei  das  o  für  sanskritisches  a  am  wenig- 
sten befremden  kann.  Auch  ia  dem  veralteten  ne-nu  haben 
wir  die  in  Rede  stehende  Verneinungspartikel  wahrschein- 
lich doppelt.  Was  die  Conjunction  ne  anbelangt,  so  ist  ihr 
n  vielleicht  die  Entartung  des  labialen  Nasals  der  skr.  prohi- 
bitiven  Partikel  mä,  wofür  im  Griech.  juiv;,  im  Armenischen 
mi.  Zu  dieser  Verwechslung  der  Nasale  konnte  leicht  die 
begriflliche  Verwandtschaft  der  beiden  negativen  Partikeln 
Veranlassung  geben.  —  Das  Send  bedient  sich  statt  der  skr. 
Verneinungspartikel  na  des  oben  (§.  360)  erwähnten  noid^ 
formell  =  skr.  net  aus  na-it  (wörtlich  nicht  dieses)  und 
hierauf  stützt  sich  auch  der  altpersische  Ausdruck  des 
„nicht",  nUmlich  naty,  mit  verlorenem  ^Laut  (I.  p.  114),  den 
auch  das  Litauische  eingebüfst  hat,  wenn  ich  Recht  habe, 
dessen  Verneinungspartikel  nei  **)  „nicht",  nei  —  nei 
weder  —  noch  '*•)  hierher  zu  ziehen.  —  Die  einfache 
Verneinungspartikel  Ff  na  kommt  im  Veda- Dialekt  auch 
mit  der  Bedeutung  sicut  vor,  was  auf  ihre  pronominale 
Herkunft  hindeutet  f).  Ich  glaube  wenigstens  nicht,  dafs 
man  für  beide,  dem  Anscheine  nach  weit  auseinander  lie- 
gende Bedeutungen,  einen  verschiedenen  Ursprung  der  Par- 
tikel  annehmen  müsse,   denn  wenn  der  BegriiT  ja  durch 


*)  Wo  der  Vocal  lang  ist,  ist  auch  irgend  eine  Veranlassung 
zur  Verlängerung  da,  z.  B.  in  n^mo  die  Entschädigung  für  die 
Verstümmelung  von  liomo. 

")  gewöhnlich  ne/  geschrieben.  Über  den  lit.  Diphthong  ei  fiir 
ikr,      oder  vielmehr  für  dessen  Urform  ai  s.  §.  26.  5). 

***)  Im  Send  ndi4  —  naida  (A)»^)»  letzleres  aus  na  id Oy 
wörtlich  „nicht  hier". 

•j-)  Vgl.  meine  Reccnsion  über  Rosen^s  V^da-Specimen  in  den 
Jahrb.  für  wissenschaftl.  Kritik,  Dec.  1S30.  p.  955. 

12' 
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4unea  PronominaUAusdruck  bezeichnet  wird,  im  Lat.  durch 
f*l(i,  im  Skr.  durch  td-fä,  im  Goth.  durch  jai\  wovon  spl^ 
Uit\  90  kann  ihm  auch  sein  Cegensaiz,  wie  jenes  ^etoi 
diese«,  entgegentreten,  und  .m»  wflrde  also  als  jenes 
Ivlofs  in  die  Feme  weisen;  denn  eine  Eigensebaft  oder 
Sache  Einem  absprechen  heilst  nicht  sie  aufheben  oder  leug^ 
nen,  soodern  sie  von  seiner  Nähe,  seiner  Individualität  weg« 
nehmen,  oder  die  Person  jenseits  der  bezeichneten  Eigen- 
schaft oder  Saebe  stellen^  sie  als  etwas  anderes  darstel- 
len. Was  aber  im  Sanskrit  dieser  bedeutet,  beifst  itae(- 
stens  aueh  je-ner,  der  Geist  supplirt  den  nSberen  und  en^ 
femteren  Ort,  und  nur  der  Begriff  der  Persönlichkeit  ist 
wirklich  durch  die  Prononiina  ausgedrückt.  Auch  die  un- 
trennbare Verneinungspartikel  a,  im  Griech.  das  a  pri- 
TAtivum,  ist  identisch  mit  einem  Demonstratrvstamm  (§.  366), 
und  die  probibitive  Partikel  m  mä  fiif  reibt  sieb  an  den 
Stamm  ma  an  ($.  366),  und  auch  die  grieebisohe  Negation 
od  ISfst  sieb,  wie  spSte^  wird  gezeigt  werden,  mit  einem 
Deiiionstralivum  vermitteln.  Man  Lei  iicksichtige  noch,  dafs, 
so  wie  rT  na  in  den  Veda*s  die  relative  Bedeutung  wie  mit 
der  negativen  vereinigt,  so  das  entsprechende  ne  im  Latet- 
tiiseben  sowohl  fragend  als  ieugntod  auftritt,  ui  ersterena 
^inne  hinten,  in  letaterem  vom  angehängt.  Vom  rinr.  na 
ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  mit  sich  selber  verbunden, 
aber  beidemal  verlängert —  also  ndnd  —  viel,  vielerlei 
bedeutet,  gleiclisani  dieses  und  jenes.  Dieser  Ausdruck 
ist  jedoch  decli nationslos  und  erscheint  nur  am  Anfange  von 
Gomjfositen.  Hier  mag  auch  noch  die  Frage-  und  Betheu- 
TUDgspartikel  rJJ^fL  «^^»^^  <»m«  Erwähnung  finden,  din 
ich  mit  Härtung  (I.  c.  IL  95)  in  nü^nam  zerlege,  indem 
.ich  n4  als  VeriSngerung  des  oben  erwähnten  nu  ansehe, 
ohne  jedoch  nam  mit  ndman  ISaniea  zusainmcnzustelleu, 
da  mir  der  Pronorainalstanim  7ia  zur  Erklärung  dieses  in- 
dischen wie  des  lateinischen  nam  genügL 
t  372»  1)  '  Wir  kehren^  zu  dem  zusammengesetzten 
«na  zurück,  w41cbtt  unfein  §•  369  zur  Betrachtung  aoinet 
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SchluTslieiUiidtbeilct  geführt  hat»  ¥oa  Md  kommt  im  Slrr. 

der  Instrumentalis  m.  n.  ane  na,  s.  ana  (§.  158),  fem^ 

l^rPJl  aiidyd ^  slav.  OHOhAv  o/wjun  (§.  266.  p.  532),  und  der 
Genitiv  Loc.  du.  der  3  Geschlechter  anayoa^  woraus  im 
SUv.  OHOIO  muju  geworden  (§.  273).  Im  LiUu.  beifst  aittä-9 
oder  an*-«  jener«  fem.  anä^  und  kat  —  wie  das  sIht*  onüy 
ona,  ano  —  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  mid  $end  vollstän- 
dige Declinatioii,  naeh  Analogie  von  tciSj  ta;  TK  tü,,  "TA  ta,  TO 
to  (§.  349).  Zu  diesem  Pronomen  gehört  auch,  wie  mir 
scheint,  das  lateinische  und  griech.  an,  av,  so  wie  die  goth. 
Fragepartikel  an  (s.  Grimm  III.  756).  In  den  gadhelischen 
Diaickten  des  -Keltischen  ist  dieses  Demonstrativam  xum 
Artikel  geworden,  und  hat  ab  solcher  kd  Irländischen« 
schon  anderwärts  gezeigt  wvrden*),  sehr  ■merkwürdige' Ober* 
reste  des  allen  Declinationssystems  bewahrt,  die  sich  aher 
dadurch  versleckt  haben,  dafs  man  die  dem  Artikel  zu- 
kommenden b^ndungen  graphisch  zu  dem  folgenden  Sub- 
stantiv gezogen  bat.  Stellt  man  ii!e  wieder  an  ihre  rechte 
Stelle,  so  ergibt  sich,  dafs  der  weibliche  Artikel,  im  Fall 
ihm  ein  vocaliseh  anfangendes  Substantiv  folgt;  in  den- 
jenigen Casus  mit  h  schliefst,  wo  die  am  treusten  erhaltenen 
verwandten  Sprachen  ein  flexivisches  8  am  Ende  zeigen, 
während  im  Gen.  pl.  der  beiden  Geschlecbter  dem  sans« 
kritischen  m  im  Irländischen  ein  n  gegenübersteht,  welches 
eben&Us  der  gewöhnlichen  Schreibart  nach  zum'  folgenden 
Worte  gezogen  wird  **}.  Ich  stelle  hier  der  -  Dedinatf  on 
von  ofi  oigh  die  Jungfrau  die  Deelinatlon  des  litauischen 
ana  „illa"  und  in  Parenthese  diejenigen  Formen  voran, 
welche  das  verwandte  sanskritische  Pronomen,  wenn  es  voll- 


„Über  die  Celtischen  Sprachen"  p.  23-33  and  p.  82. 

**)  Auch  diejenigen  Zahlwörter,  deren  Thema  im  Skr.  mit  n 
schliefst  (päncan  ausgenommen,  s.  p.  72)  ziehen  im  Irländischen 
diesen  Nasal  zum  folgenden  Worle,  wenn  dieses  den  gezahlten 
Gegenstnnd  nusiirückt  (1.  c.  p.  2  3);  /i  geht  jedoch  vor  Labiaico,  wozu 
es  nicbi  »limiul,  io  den  labialen  Nasal  (m)  über. 


•tindige  Dec^tiom  hitt»»  Ia  den  esUpNcheato  Oam 


• 

Singular. 

Sanskriu 

Litauisch. 

Irländisch. 

Mom. 

(ai»4) 

anä 

an  oigh 

Gen. 

nah  otffh 

Dat. 

Aoe. 

HA  oigk 

Plural. 

Nom. 

(ana«) 

nah  ogha 

Gen. 

(and-säm) 

'    nun  ogk 

DaU 

Aee. 

%)  Vom  ArmeniseheB  ist  baretto  in  §.  342.  p.  130 
dat  AnOaDgsglled  des  componirtaB  m^n  er  telbtt  als 

Schwesterform  des  skr.  Stammes  and  erklärt  worden;  es 
kommt  dieses  in  aber  auch  als  Anhängepronomen  in  Ver- 
itinducg  mit  anderen  Demonstrativen  vor,  namentiicli  in 
Mtm  dieser«  deraelbe,  und  den  analogen  dumt  mmi» 
Ld  diesen  Zasanunensetaungen  Imt  das  angehängte  Pronomea 
▼ollstlndig»  Dedination,  doeh  kann  in  einigen  Casus  aneh 
das  Casuszeichen  wegfallen,  wihrend  im  Dat.  und  Gen.  sg., 
wie  bei  Substantiven  n- Stämmen,  die  Entbehrung  einer 
Casus-£ndung  regelmäfsig  ist  und  auch  dem  Nominativ  und 
Ace.  sg.  keine  Casus-Endung  zukommt.  Hierbei  ist  es  wich- 
tig zu  beaehten«  dafs  im  Instr.  Dat.  Gan.  pU  anstatt  des  • 
Ton  «I  ein  M. «  eintritt,  welches  ich  als  mittlere  Sehwiebong 
des  nrsprOngÜehen  a  ansehe*).  leb  setM  als  Master  die 
vollständige  Declinaüon  von  %yb  nuin  (Demonstrativum  der 
weiteren  Feme)  her: 


*)  Vgl.  akun-q  ocoli,  ahm»*  ocuios  vom  Stamme  akan  (L 
p.  444.  471). 
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Vöhl  mm  ko-if-m  od.  mm^' ') 

Ace.   f-fNMfi  fHMktfi*t  od.  #-fio-»-m 

Instr.  fiött7-iV»-6  od.  noW'iii  no-q-im-bq  od.  no-q-um-b<£  ') 
Dat.    nm-in  «o-i-im-i  od.  no-i-un 

Gen.   nor-M  no-ini-ni  od.  fio-i*iffi 

Ab.     ')  no-i'tm-i 

S)   Ein  anderes  AnbKngepronomen,  weichet  In  die 

Declination  der  Demonstrative  eingreift,  ist  a,  worin  ich 
den  skr.  Demonstrativstamm  a  zu  erkennen  glaube  (§.  366)« 
der  aber  als  armeii.  £ncliticum  seine  Declination  nüb  Aus- 
nähme  des  Instrum.  der  beiden  Zahlen  (sing,  a-«,  plor. 
a-«^)  ein§^bflfst  hat;  daher  s.  B.  tow-ois  dureh  diesen, 
so^-'äüq  *)  durch  diese.  Diese  beiden  und  analoge  In* 
stromentalformen  sind  för  das  Verstilndnirs  des  betreffenden 
Eociit.  von  besonderer  Wichtigkeit,  denn  man  könnte  sonst 
annehmen,  wie  ich  auch  früher,  ohne  Beachtung  der  For- 
men auf  o-v«  a-vq'  gethan  habe  (I.  p.  357  und  381),  dals 
das  a  der  Plural- Ablative  wie  noiimi  und  der-  Singular- 
GenikiTe  wie  mora  mit  dem  vorhergehenden  Buchstaben  %m 
Casus-Endung  des  Bauptpronomehs  su  sidien  s^  Dieter 
Ansicht  widersetzen  sich  aber  auch  die  Plural -Nominative 
wie  no-qa^  da  q  nur  am  Wort- Ende  als  Vertreter  eines 
ursprünglichen  (sanskritischen)  $  vorkommt.  Ich  ziehe 
jetzt  auch  das  a  der  Singulamominaiive  «a  hic,  da  ille, 

1)  In  der  ersten  Form  eathält  dss  erste  Fron,  die  Casa*-Kadiia|f, 
in  der  swetlea  das  AohiogcpronoaiCB. 

•)  Man  sollte  iMiPf       n^^-umAq'  erwaraen;  s.  kam,  %  . 

>)  (ur  nom-in.  Über  m  aU  Daliv-Eodoag  =  skr.  smAi^  ML 
mu^  mhd.  m  s.  I.  p.  358. 

Eine  besondere  Fom  dei  iU»L  sg.  fehlt  bei  den  mit  in  com- 
ponirtea  Demonstrativen. 

«0f  •  flir  somq^  wie  oben  nof  -  ftr  1100x7%  indesi,  wie  um 
scheint,  die  Belaitmig  dnrch  ZntasBrnenselsiiag  eine  Terstümme- 
lang  der  Endnng  des  entca  Gliedes  Ycrsnislst  hat 
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und  na  (Demonsldr.  der  wdterea  Ferne)  uun  Anhängejpro- 
nomen  uad  nehme  Unterdrileknng  des  stammhAftea  o. 
skr.  a)  an,  wie  z.  B.  im  Dat  «n»^  (filr  nthm^  •  leh  setse 

hier  die  vollständige  DecHnation  von  sa  (s'-a)  für  se-a  her, 
deren  Analogie  auch  (T-a  und  n-a  (für  do-a^  no-a)  folgen: 


Singular. 

Plural 

Nom. 

71 -a 

noq-a 

Acc. 

• 

f^-nos-a 

Instr. 

twq'ooq  (s.  p.  183.  Anm.  *) 

Dat. 

noi-a 

Ablat 

Genit. 

ml           *  • 

noz-a 

4)  Ein  drittes  Encliticum,  welches  in  dcir  Declinatioa 
4er  armenischen  Demonstrativa  eine  RoUe  spielt,  ist  ^  t/k, 
welches  jedoch  nicht  nothwendig,  sondern  willkürlich  in 
einigen  Casus  der  adjectivischen  Demonstrativa  ow  ««hic**, 
(dd  „ille**  und  am  (Dem.  der  weiteren  Feme)  angehängt 
wird;  nämlich  im  Dal.  Gen.  und  Instr.  sg.  und  im  iS'om. 
Acc.  Dat.  und  Gen.  pl.  Das  i  von  ik  fasse  ich  als  hlofsea 
Bindevocal  wie  in  analogen  Formen  des  Oskischen  (p.  163), 
zur  bequemeren.  Anfügung  an  den  vorhergehenden  Gonso- 
iianten.  Das  übrig  bleibende  k  gilt  mir  demnach  als  iden- 
tisch mit  dem  c  von  oskischen  Formen  wie  ix^k^  jcn^k^ 
jii-k  (p.  163),  umbrischer  wie  er-e-k  dieser,  esu-k^  cizu-e 
diesen  und  lateinischer  wie  hi-c^  hui-c,  hun-c,  ho-c  (§.  394}. 
Ich  gebe  hier  die  vollständige  DecHnation  des  armenischen  ayu 
ai$  dieser,  dessen  Thema  aiao  vortrefBich  zum  sendisehen 
«vi^;o^  aiVa,  skr.  ^  i9*d  und  oskisehcn  mo  stimmt*). 

Singular.  Plural. 
N.    au  aisq'  od.  auoq'-i-k 

Aee.  f-aw  p-aUoi^k 


*)  S.  §.  344  und  mgl.  F.  Wind Isch mann  ^Grondlage  des 
Armenif  eben**  p.  35« 
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Singular.      -  Plural, 

lostr.        aisu  od.  avsov-i-k  aisoq-ivq  od.  aiaoq-iinbq  *)• 

Dat.  aüm  od.  aum-i-ib  aüz  od.  aüoz-i-k 

Abiat.       onrn-an«  msä  od.  «MhuU 

Genit.      otM*  od.  oMr^ib  otif  od.  niMsf-^'ib 

Eben  so  werden  die  Stämme  aido  und  aino  (Nom.  aid, 
ain)  flectirt.  Erstcres  ist  das  adjectivische  Demonstrativum 
der  geringeren,  letzteres  das  der  weiteren  Entierouug. 
Stimmt  aber  der  Stamm  aüo  vortrefflich  zum  skr.  iid^ 
send,  au'a«  so  mfisseii  w!r  aveh  mit  Windiscitmann 
dem  Demonsträt. '  der  geringeren  Etttferoung  das  skr.  4td^ 
send,  aita  erkennen,  nnd  ifi  am  (them.  mno)  den  sanskrp* 
tischen  Stamm  ena  (aus  aina).  So  schlagende  Übereinstim- 
mimgen  dürfen  wir  nicht  zurückweisen,  um  etwa  mit  den 
armenischen  Grammatikern  in  dem  9  von  ots  dieser  das  • 
yon  €9  ieb,  und  in  dem  f>  d  Ton  om^  jener  (der  geringe- 
ren EntTemung)  das  d  Ton  du  ^du'V  zu  suchen.  Denn 
obgleich  d  und  n  als  Suffiite  zur  Bezeichnung  der  ersten, 
2tcn  mid  3ten  Person,  die  Stelle  unbeuj^Laicr  Stämme  ver- 
tretend, wirklich  vorkommen  *'),  so  kann  hieraus  doch  nicht 
gefolgert  werden,  dafs  das  8  von  aü  dieser  dem  Prono- 
men  der  ersten  Person  und  das  d  von  atü  jener  dem  der 
swdten'  entnommen  sei;  aus  keinem  anderen  Grund,  als 
wdl  jedem  sein-  eigenes  Ich  das  Nftchste  und  die  angere- 

*)  Die  letztere  Form  eothSlt  offenbar  das  EBcliUsttm  Ai,.  nach 
Analogie  von  nuHf-inAq  (p.  18  ))^  die  erstcre  scheint  ▼00  den  An*> 
hängepronoiaMn  das  n  abgelegt  £u  haben;  nininit  man  dies  nicbt  an, 
so  njnlste  ni#n  för  diesen  einzigen  Casus  ein  enkKtbches  i  anneh- 

nen,  und  mit  dem  skr.  Stamme  ^  i  (§.  360)  vermitteln. 

**)  Petermann  (p.  I73f.)  führt  Jiair-s  „paler  ego"  oder  „pater 
mens**  (eigentlich  mei)  als  Beispiel  an.  Das  angehängte  Pronom. 
steht  iai  ersten  Falle  im  nominativeo,  im  2ten  im  genitiven  V^er- 
haltniCs.  Schröder  (p.  .93)  fuhrt  sai-s  „!ioc-meum^\  dai-s  ,filiud 
meum",  nai-t  „istud  meum^\  sai-d  „hoc  tuum",  sai-n  „boc  istius** 
und  andere  ähnliche  Formen  an,  bei  welchen  das  angehängte  Pro* 
im  genitiven  Verbältai£i.  an  lassen  ist  (taut«  Ifisv  c.tc.).  .  1 
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dele  Person  näher  als  eine  entfernte  dritte  ist.  Nach  die- 
sem Princip,  wodurch  das  Armenische  aller  echten  Demon« 
fitrative  beraubt  würde,  dürfte  man  auch  das  Moskrit.'- 
fendiiche  imm  dieser  als  nach  der  ersten  Person  benaaot 
auffassciiy  und  ta  diei^r*  jener,  alt  nach  der  iwcUen  (Th. 
9^  iva),  Anffallend  wire  es  «neb,  wenn  nian  Im  Armeni- 
schen weder  hier  (as-t),  noeh  von  hier  (at^H)  noch  so 
viel  (aia-qan)  ausdrücken  könnte,  ohne  das  Ich  mit 
heranzuziehen.  —    Was  die  mit  n  anfangenden 

Demonstrativa  der  Nähe,  geringeren  und  weiteren  £nt&muil^ 
anbelangt,  sn  ^anbe  ich,  daTs  sie  Verstümmelungen  Ton  mfOi 
ainm,  «ui^,  Mumt  amo^  mmim  rind,  indem  die  dnrdigrei- 
fende  Belastung  mit  einem  angehängten  Pronomen  leicht 
eine  Gewichtschwächung  des  anfangenden  Theiles  der  Compo- 
sition  veranlassen  konnte  *).  Hierbei  ist  daran  zu  erinnern, 
dals  auch  im  Altpersischeu  der  Demonstrativstamm  otsa 
feinen  Anüangsdiphthong  bei  Belastung  durch  Zusammenset- 
img  Ablegt,  doch  erseheint  hier  das  gedachte  DemonstratiT 
und  dae  dnreb  Vocalsehw&chung  daraus  entstandene  «V  nur 
enklitisch,  niemals  am  Anfange  Ton  Compostten;  z.  B.  hadä 
(wada-sa  von  hier  dieser  (oder  jener)**).  Im  Neupersi- 
^  sehen  kommt  «  nur  als  Eocliücum  im  genitiveu  VerhältniDs 
▼or,  nnd  knüpfl  sich  durch  einen  Bindevocal  e  an  das  vor- 
angdiende  Wort,  eben  so  wie  t  und  m  als  Enditiea  der 
2ten  nnd  ersten  Person  eor  ejus,  dä-e-i  cor  toi, 

<fil-#-«s  eor  mei.  —  Bei  da,  dum  ille  steht  uns  kein  laot- 
gesetzliches Hindernifs  im  Wege,  um  sie,  d.  h.  ihr  Anfangs- 
glied,  mit  dem  skr.  Stamme  ta  (§.  343)  zu  vermitteln,  ich 
möchte  dies  aber  schon  darum  nicht  thun,  um  sie  nicht  der 


*)  Aus  dem  skr.  sa  dieser,  jener,  er,  konnte  um  sa,  ""J^ 
suin  nicht  entAiehen,  da  anfangendes  *  im  Anseoischeo  steU  xa 
h  geworden  isL 

**)  Das  vollständige  ais  a  kommt  nicht  vor,  sondern  nur  das 
Neatrtim  aiia  =  skr.  Stat.  send.  oita^.  Das  Masc  wird  im  eaa» 
ftcbea  Zttttaade  darch  Amm  sb  skr*  #<»a  (s.  §.  342)  emctst» 
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Analogie  mit  «a,  suin  zu  entziehen ;  auch  ist  es  wichtig  zu  be- 
achten, dafs  die  mit  ^  d  und  n  anfangenden  Demonstrative, 
eben  ao  wie  die  mit  9  aafangenden,  keine  Pk-onominal-Ad- 
▼eibi«  enengt  haben  —  wie  etwa  kn  Sanskrü  ta»tra 
dort,  td'tai  von  da,  <d-/^'to,  ta^dd^  damals  — > 
Modern  das  Armenitehe  bildet'  die  Adverbia  dieier  Art 
entweder  aus  aü,  oder  aus  €tid,  oder  aus  am.  Hiervon 
später  mehr. 

373.  Da  die  laU  Praeposition  wfer  einleuchtend  iden- 
tisch ist  mit  dem  skr.  anidrmd  gotk.  wndar  (unser  itnter, 
{.  294^,  und  •  eine  gaai  gewiHinKehe  Sebwtebiuig  Ist 
▼OB  a,  so  wird  man  Meb  die  Praepos.  -m  mid  das  rer- 

wandte  griech.  h  zum  Deraonstrativstamm  and  reihen 
müssen,  wenngleich  in  und  Iv  für  sich  betrachtet  auch 
mit  dem  Stamme  ^  i  sich  vermitteln  liefsen,  und  das  Ver- 
kältnifs  Ton  evd'ce  zum  send,  ida  „hier"  so  gefaCit  wevtr 
den  konnte,  dafs  ein  Nasal  sieh  ukorganiseh  cingemiscbc 
habe,  wie  unter  andern  ki  iyn^  M^,  gegenüber  dem  skr. 
u9d4  und  slav.  übä,  leb  »ehe  d>er  jetzt  vor,  das  y  von 
fv-B-a,  iv-^ev,  die  sich  wie  Locativ  und  AUativ  zu  einander 
▼erhalten,  als  Ureigenthum  des  Stammes,  und  somit  ev,  und 
das  laL  US,  dessen  Pronominal -Natnr  in  uuU  klar  hervor- 
tritt, als  Tcrwandt  mit  dem  skr.  «md  anniseken.  Das  $ 
▼on  ets  ans  hi  schekit  nsir  eine  Verstflmmelvig  des  in 
Formen  wie  nen,  S>Xon  die  Riehtnng  naeb  einem  Orte 
ausdrückenden  SufGxes  a-e  zu  sein,  ungefähr  wie  cf-^  eine 
Verstümmelung  von  6cq  von  öoS^t,  ttco;  von  TTporC, 

£s  hätte  so  seinen  passenden  Grund,  warum  dem  eig  die 
Richtung  nach  einem  Orte  aatsadrücken  Torbehalten  bleibt; 
es  steht  dem  h  in  Bedentong  so  gegenüber,  wie  unser  bin 
dem  hier,  nur  dals  die  griecfa.  Ausdrücke  ihre  selbststlndige 
Bedeutung  verloren  haben,  und  blofs  dem  speeiell  bezeich« 
neten  Orte  des  Bewegungszieles  oder  der  Ruhe,  wie  ein 
in  der  Bedeutung  seines  Substantivs  untergehender  Artikel 
TOranstekcn.  Die  Praeposition  dvd  hat  so  wie  das  go^ 
4Ma,  onser  on,  den  hi  Rede  stekenden  Pjonominalstatni 
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treuer  bewahrt;  dvcl  steht  dem  xara  wie  diesseits  dem 
jenseits  gegenüber*). 

374.  Der  Stamm  igfrT  ana  verbindet  sich  mit  d«m 
Reiativum  2f  zu  ^^rZf  anyd^  und  mit  dem  Gomparativ« 
siifBx  ff^  tora  i.'U  dbl^^d^  antara\  beide  Ausdrücke  bedeo» 
ten  alittt  **).  und  baben  den  Scblufsvoeal  des  Demoo^ft* 
tivstammes  abgelegt,  wesbalb  die  indischen  Grammatiker 
in  ani/d  eben  so  wenig  als  in  den  früher  erürlerlen  Stäm- 
men ^ya,  sya  eine  Composition  erkennen,  und  auch  in 
antaru  kein  Comparativ-Suflix  wahrnebmen  *'*),  zudial  da 
es,  *^nfser  der  Uuregelmäfeigkeit  s^ioer  Bildung  *]*),  )attcb 
binsiobdicb  seiner  Bedeutung  von  den  gew^Umlicben  Prono* 
minal- Ableitungen  auf  tara  sich  entfernt  (§.  ^d2),  nnd 
nicht  der  eine  oder  der  andere  von  zweien,  sondern, 
"Wie  ^TT7  itara^  der  andere  im  Allgemeinen  ausdrückt. 
Im  Gothischen  entspricht  das  gleichbedeutende  anthar,  Tb, 
«mäiarii.  Im  Lit-  aiUrä-s  der  andere,  zweite,  im  Lat 
dUett  mit  Vertauscfaung  dia  n  mit  l  (§.  20),  worauf  .sieb 
«neb  das  Verbältnifs  von  aUm  zu  anyd-9  gründet, 

dessen  Stamm  im  goth.  alja  *J*^)  treuer  erhalten  ist.  Das  gr. 
uWc^  entfernt  sich  um  einen  Schrill  weiler  als  alias  von 
der  Urform,  und  hat  wie  das  präkritische.  $(Q{  a9j,i}a  und 
dae  abd.  Adverbuun  oüu  anders  das  j  dem -vorbergebendcn 

*)        §*  ifÜbet  einige  BemoostratiTstäniaie 

und  ihren  Zusämmeohang  mit  verschiedenen  Praepo- 
Äitionen  nnd  Conjunctiooeo,*'  S.  9*ft 

**)  ^«*^fT7  an  tara  bat  sich  in  der  Bedeutung  „anderer**  nur 

substantivisch  am  Ende  von  Compositen  behauptet,  z.B.  grdmän- 
tara  {g  r  &  m  a- ant  ar  a)  ein  anderes  der  Dörfer,  dagegen 
anya-gräma  einandercsDorf.  '  * 

*'*)  anjd  wird  von  an  leben,  und  aniara  von  an /a  £ode 
hergeleitet. 

-|-)  Regelmafsig  wäre  anaiara. 
•  alj'a-kunds  alienigenus,  afjat  vaüUai  andere  Dinge« 

iUfa-thrö  anderswoher  (I.  p.  dSi),  u.  1.  Nom.  m.  ea- 

.iMSte  ich  o^,  nicht  afi#  (§.  Iii). 
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Göns.  assiiniliiL  (I.  p.  321'.).  Dagegen  besteht  auch  anyd 
in  treuerer  Form,  aber  etwas  geänderter  Bedeutung,  im 
Griechischen,  nämlich  als  moL  einige,  welches  maa  wohl 
«lern  saDtkrilifieh-sendischcn  anyi  «lit  ^geDüfaersteUea  darfl 
■Von  dem  Stamma  hmo  kommt  noch  hion  manchmal,  als 
Analogon  zn  a^Xote,  ImtVrerc  tt.  a.;  im  Altslaviachen  heiftt 
UNS  der  andere,  dessen  Thema  im  lautet,  und  also 
da«  y  des  skr.  -  sendischen  anya  verloren  hat.  Der  wcih- 
Üche  Nominativ  ist  HNA  taa,  der  sächhche  UNO  ino. 

375.  Neben  anyd^  aniara  und  itara  bat  das  Sana^ 
kril  noeh  awei  andere  Wörter  liär  den  BegrUT  des  «nderm, 
Bln^eb  dpara  und  pdra,'  Ereteres  mag  Ton  der 
Praeposicion  dpa  von  ausgegangen  sein,  wie  dpa  selber 
von  dem  Demonstralivstamni  ^  a.  Es  hängt  damit,  wie 
bereits  bemerkt  worden  (§.  350),  unser  aber,  goth.  und 
ahd.  qfmr  (§.  87)  zusammen,  dessen  ursprüngliche  Bedeu- 
tttng  in  abermals,  Aberglauben,  Aberwitz  noch  deufe» 
lieh  dnrchiettehtet.  Im  Ahd.  beiftt  e/ar  auch  wieder,  wie 
das  latein«.  Herum  gegenttber  Ton  ^Tf^  itara^t  der 
andere,  pära  erklärt  sich   durch    Aphaeresis  ans 

dpara\  es  ist  gebräuchlielier  als  dieses,  und  wenn  es 
ebeniails  in  den  europäischen  Schwesterspracheu  seine  Ver- 
zweigungen hat,  so  dürfte  am  ersten  das  latein.  p'eremdis 
Veranlassung  geben «  sich  an  ein  Wort,  welches  anderer 
jbedentet,  zu  wenden.  Eijgentlich  sollte  perendie  „morg«n^ 
bedeuten,  der  Sprachgebrauch  geht*  aber  oft  über  die  Grm^ 
zen  dessen,  was  wirklich  formell  ausgedrückt  ist,  hinaus, 
und  versteht  hier  unter  „am  anderen  Tage"  nicht  den 
lunächst  folgenden,  sondern  den  anderen  Tag  von  morgen 
an.  Das  erste  Glied  yon  permuUe  lasse  ich  als  adTorbia» 
Üsehen  Aecusativ,  mit  n  für  m,  wie  in  simdlm;  im  skr. 
parS'dyuB  morgen  steht  dagegen  pari  scheinbar  im 
Locativ       und  das  letzte  Glied,  wenn  man  es  als  %Ur 


*)  Ich  sage  „scheinbar",  denn  es  könnte  auch,  was  ich  lieber 
aanebme»  das  i  dieses  und  ähniicher  Composite  («h  p.  i46(l  Anm.*') 
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•anmensiebung  eioM  nentralca  d%va$  aiuffiiftt,  im  A«cttM« 

tiv.  Das  Ist  peren  findet  sich  noch  in  penndimts^  peren^ 
dino,  perendinatio,  deren  letztes  Glied  uns  zu  einer  ande- 
ren skr.  Tagesbenennung,  nämlich  zu  dt  na  führt.  Doch 
▼erweilen  wir  noch  einen  Augenblick  bei  Kcl^  divoM 
\md  XJ^  pdra^  S6  glaube  ich  diese  beiden  Autdrücke  vei^ 
einigt  ia  v«f-fMr,  Mt^p#nit  nod  ianipa  %u  ^IteiiiieiB,  gleich- 
•am  (\o|*ry^  divaB'parih  welebet,  wenn  -man  para  alt 
ncntrules  Substantiv  auiialst,  „des  Tages  Letztes,  Späteres** 
bedeuten  würde,  und  para  kommt,  einer  anderen  Tages- 
bennong  vorangestellt,  wirklich  in  dieser  Bedeutung  vor; 
denn  pard^t^a  (aus  para  •#»  «^^9«)  bd£it  der  hintere, 
«Ipitere  Tbeil  des  Tages  (s.  (Uossar),  wie  p4r9d^9m 
der  vordere»  frühere.  Es  siflnde  deomach  vetper  f&r 
dwes-per,  und  diese  Verstümmelung  der  Tagesbenennung 
kann  kaum  mehr  befreniden,  als  die  von  dvis  zwei- 

mal zu  bis,—'  Wir  wenden  uns  zu  einer  anderen  Spur,  die 
fjf  para  der  andere  im  Latdmscben  zurüclcgelassen  hat, 
ineofera  der  erste  Theii  von  pm^tr  *)  und  peregrvßiM^  wo 
die  Braeposition  ptr  nicht  gut  an  ihrem  Platse  elfiode, 
daraus  erklirt  wird.  Pertger  wfirde  demnach  soviel 
als  „in  anderem  Lande  seiend"  bedeuten  (wie  das 
ahd.  e/i-/^nfi),  uuii  per egnnus  „wer  von  anderem  Lande." 
ilaA  dörfU  noch  perpenu  Iiieri»er  ziehen,  als  Verdoppe- 
lang von  p0ru9  mm  f^^^  pdra»$t'  worin  das  Schlechte^ 
Unieclite  dem  Rechten  als  anderes  gegenfibeigestdlt  wire. 
Im  verwandten  gr.  wipmpo^  hat  die -Grundbedeutung  eine 
speciellere  Richtung  genommen.  Endlich  bleibt  noch  die 
Partikel  mp  zu  erwähnen,  deren  Gebrauch  mehr  pronomina- 
ler als  praepositionaler  Natur  ist.  Ein  Wort,  welches  uT- 
.^«ünglicb  anderer  bedeutet,  war  wohl  dam  geeignet, 


eise  blafie  ErweSteraag  des  schlielteBdcn  «  des  Stanmes  seia,  wie 

sie  regelmälsig  bei  Stäianiea  auf  a  vor  verschiedenen  Casus-Endun- 
gen stattfindet 

*)  für  per-ager,  nach  ^.  6  «oUie  man  per^iger  erwarten. 
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cintai  ReKaftiT  betondmn  Naebdriidk  tu  geben,  um  die  da« 

durch  bezeichneten  Personen  oder  Sachen  als  andere  als  die 
ausgeschlossenen  hervorzuheben.  Man  denke  an  das  fran- 
xötiscbe  flau*  auiteSt  wms  autrea^  und  an  unser  deutsches 
wenn  ändert,  was  energitcher  ist  «!•  das  blofse  wenn 

376.  Da»  goth.  jami  (TL  Jaum)  jescr,  das  griedi^  ' 
talSfoi,  hmhos  (loL  »Qi^«  ''V^  ™^  ahfirealB.  tat  er 
(Tb.  tefio,  oder  mit  verdoppelter  Liquida  tanna^  auch  terma 
oder  tenne)  stimmen  hinsichtlich  ihres  Schlufs-Bestandtheils 
zu  den  mit  «la,  no  componirten  Stämmen  der  Schwester- 
sprachen, von  denen  wir  vorzugsweise  das  im  Lit.  und 
BkKw»  gleichbedeiiCeade  miä^  (<>»>)*  tmi  bervorbebcB  wolkik 
Dm  dorisehe  t^m^  hat  wie  npUxef,  npfxa  den  Vocal-  de« 
Afftikeb-  Terltegert  (vgl.  §.  352),  und  das  Xolitehe  idfM( 
verhält  sich  zum  Interrogativstamme  xo  wie  ttjvo;  zu  to. 
In  ycEivoc,  aber,  wozu  sich  l>mvo(;  wie  e/ucv  zu  juov  verhält 
(§.  326),  ist  statt  Verlängerung  des  Staounvocals  die  Bei- 
mischnng  einet  i  ~  mit  Verdflnomig  des  e  zu  t  —  einge* 
treten;  man  Tergleiobe  in  «rslerer  Bcnebnng  das  skr.  i  und 
das  eomponirte  JfTi  ina  (§.  369).  So  hat  tieh  aueh  Im 
gotb.  jam(a)8  jener  dem  skr.  Relativstamme  7X  ya.  noch 
ein  i  beigemischt.  Gäbe  es  aber  im  Germanischen  eben  so 
wie  im  Slavischen  ein  den  alten  Anfangsvocalen  vortreten- 
des y,  wie  in  ttCMk  jetmi  »  d«mt,  liL  etmi  ieh 
bin  (|k  92.  e.),  to  würde  tiefa  jaum  alt  Schwatterlbnn  in 
^67  ina  dieter  herausstellen,  wem  wir  jedoch  sehom 
in  dem  Zahlworte  «fw,  (Tb.  amo)  das  wahre  Ebenbild  ge- 
funden haben  (§.  308).    Vom  Griechischen  möge  hier  noch 


« 

*)  Man  berfickslcbttge  auch  den  sdieSabsr  pleonsstSsehen  6e- 
braacb  von  SKK»9  md  Shaliche  ErteheSnnngeB  im  Sanskrit,  wie 
B.  B.  Nal.  L  l4,  wo  die  Menschen  den  Göttern  und  anderen  Nicht- 
Menschen  als  andere  gegenübergestellt  werden:  ,,Nicht  unter  den 
Göttern,  nicht  unter  den  Yakscba*s  ist  solche  Schönheit  irgendwo^ 
und  auch  unter  den  (anderen)  Menschen  früher  gesehen  worden 
oder  gehöht. daTOo.** 

* 

e 
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IM  Ptanomina.  <  §.  377. 

^tnra,  Th.  ^t»ytur  'Sprache' komraeii.  Es  itl  ein  plnnJet 
Neutrum,  worüber  der  Spraeligebraueh  eigenthifmiieh  ver- 
fügt hat;  sein  u  verliält  sich  zum  c  des  Artikels  wie  yu-vc^ 
zu  xc  (xorf,  x6t£cc\)i  dann  hat  sich  die  Tcnuis  erweicht,  wie 
in  dem  früher  besprocheneD  6i  (§.  350).  Das  v  aber  voa 
ioM  bUngt  schwerlich  mit  dem  Aobäogepronomcn  7^  na  za- 
siammen,  soodern  ist  wahrscheinlich  wie  ia  nr,  wovon  spS- 
ter,  und  in  vielen  Wörtern  unserer  sogenannten  schwachen 
Declination  (§.  142),  eia  rein  phonetischer  Zusatz. 

377.  Des  sendischcn  [)einonstrativstaranies  m»m  ava 
dieser  ist  .schoa  mehrmals  gedacht  worden.  Wir  gewinnen 
durch  ihn  eine  neue  und  schöne  Bestätigung  des  itUr  die 
Spracfagescliidite'  sehr  wichtigen  Satzes,  dafs  Pronomina  tmd 
itebte  Praepositionen  in  ihrem  Ursprünge  Eins  sind;  denn  das 
Sanskrit,  dem  ava  als  Pronomen  entsdiwunden  ist,  hat  die- 
sen Ausdruck  als  Praeposition  gerettet,  mit  der  Bedeutung 
von,  herab,  z.  B.  ava-plu,  ava-tar  (fT  t f)  herab- 
springen, herabsteigen,  aber  ursprünglich  soviel  als 
h.er  oder  zu  diesem  (Orte)  steigen.  Im  Slavischen  iiat 
sieh  Ava  regekccht  tu  ovo  umgestaltet  <$.  92.  o.),  welches 
dieser  und  jener  bedeutet;  sein  -  weiblicher  Nomin.  ova 
ist  fast  identisch  mit  demselben  Casus  im  Send:  ava. 
Hierher  gehört  das  gr.  av  von  olvtoc,  (§.  344),  welches  nach 
Unterdrückung  seines  Endvocals  das  u  vocalisirt  hat.  Im 
isolirten  Gehranch  erkennt  man  die  pronominale  Natur  die* 
ies  Stamnies  am  deutlichsten  in  «u^.  hier,  welohes  man 
also  nicht  als  Verstümmelung  von  cniro^  anznsehen  hat, 
denn  es  ist  ganz  natfirlieh,  dafs  sich  das  loeative  SufBx  an 
av  wie  an  andere  Pronominalstämme  angeschlossen  hat. 
Gleichbedeutend  mit  aiC^t  wäre  av'i'a,  als  Analogon  zu  iic'a 
und  zu  dem  in  Stamm,  Suilix  und  Bedeutung  entspreehen- 
den  §endischen  «v^^»«w  avada.  Der  grlech.  Ausdruck 
kommt  aber  einfach  nicht  v<^r,  sondern  nur  in  Verbindung 
mit  fy^a  in  hraZ^a  ittr  h^^a  (p.  134);  und  so  hat  sieh 
auch  das  ablative  Adverbium  av^tv  nur  in  dem  componir- 
ten  vfTsv^&v  erhalten.   Das  flexionslose  au,  dessen  Gebrauch 
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PrononH/m.-  §/  378.  103 


Mfaier  ffroBOmin«!«!!  Bcrkonft  niefaft  widcvHrelit^  iM  wahf* 
•cfaeiiilidi  irgend  einesXatut-  oditr  tontlg«!  SnffisM 
lottig  gegangen.   Stand  «•  ftl»  Hcatmm  fttr       oder  au^, 

so  beruht  die  Üuterdrückung  des  ^-Lautes  auf  einem  all- 
gemeinen Lautgesetze  (§.  86.  2.  p.  114).  Vielleicht  ist  es 
eine  Verstümmelung  des  gleichbedeutenden  0113-1$,  oder  von 
J^t^  welehee  letztere  in  seiner  Bildang  mit- den  Ffonoftd^ 

flbereulitiBinit,  obgleieh  & 
deotnog  eine  andere  Riditung  genooMnen  ImI.  '  ^ 
•  378.  Durch  Verlihidong  mit  dem  Comparativsuffix 
entsteht  aurop  aber,  wobei  wiederum  an  die  Verwandtschaft 
unseres  deutschen  aber  (ahd.  qfar  aber,  wieder)  mit 
dem  skr.  dpara  alius  zu  «rinnem  ist.-  Das  Sufßx  von 
«frop  entfernt  aieh  yoii  dem  gewdfaDÜehen  rtpo^  dureh  Bewah« 
nmg  des  vnprflngliehen  ««-^Lanls,  fmd  entspricht  anf  dieae 
Weite  genau  denr  e^.  tar  Ton  untdr  (§.  293).  Daa  tat. 
av-t^m  entspricht  wie  i-tem  in  seinem  Suffix  dem  skr. 
Ej^L  ^am  von  ka-tdm  wie?  und  it-t'dm  so  (§.  425); 
on-^  halte  ich  für  eine  Verstümmelung  von  Ott-tv»  wie 
/  Ton  (§..  425).  HinaiehtÜch  dea  -01»  YOn  ai^fuffia% 
«ifero  aehe  ich  keine  genügende  Veranlaaraog»  Ton  der  -^ 
wShnÜehen  Anaieht,  die  ea  als  Erweiehunf  Ton-o^'nafiafttt 
abtfiweiehen  *).  Dagegen  hat  die  oben  (§.  377)  erwähnte 
skr.  untrennbare  Praeposition  ava  allen  Anspruch,  sich  in 
dem  Homerischen  avtpvw  wieder  zu  erkennen  **),  ohne  dafs 
dadoreh  die  Urverwandtschaft  xwiscben  diesem  pnnpositiap 


*^  Ohne  diese  Erweichung  würde  ßffero  aus  abfero  mit  affero 
am  adfero  ideotiscb  sein,  und  xlie  Vermeidong  dieser  Identität  mag 
aar  Auflösnog  des  5  in  den  ihm  verwandten  Yocsl  Anlafii  gegeben 
ballen,  wie  amgekebrt  das  u  von  duo  (nrsprihiglicb  ein  p)  in  Mr 
an  h  erfairtet  ect cbeint.  War  einmal  o»  ani  diesem  Grunde  ans 
ah  entstanden»  so  konnte  es  aoch,  ebne  dalii  Streben  nach  Deollicb- 
kett  das n  antrieb,  weiter  «n  sich  grellen. 

'*)  Vgl  A.  Benary  in  den  Jabrb.  ftr  wissensebsfUiebe  Kritik^ 
Hai  1830.  S.  764. 
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Iii  AviMmtha.  379. 

nalen  «v  und  <l«r  Partikel  au  aufg^lüDlMii  ^rd,  da,  wie 
•Imh  bMtrkt  w«rdeii«  «Ua  tkr»  JPraep»  «na  und  dar  g^di* 
laatanda  sandiaabe  DattooatratiTstamni  Tarscliwittart.  auid« 
379.  •  Zum  faodiffcben  DanonstniÜTttaniA  a«a  und 

altslav.  Oüo  —  woraus  nach  Unterdrückung  des  Eodvocals 
im  $end  au  und  im  Altslav.  oy  u  werden  würde  — 
nahe  ich  auch  das  griech.  cvv,  weichet  durch  seinen  Ge- 
bmuab  daullich  auf  proDomioalan  Ursprang  hiodautat  *)  ujmI 
durek  taina  EodiMig  akk  ak  Aaawt.  maM.  odai«  Nom.  Am» 
Bant,  la  wkaiuien  gibt,  wabai  aa  wiahtig  ial  wi  baaebtao« 
dafs  der  aendtsche  Pronominalstarom  ava  seinen  Nom.  Aec. 
sg.  neut.  nicht  wie  andere  PronominalsLämme  auf  a  durch 
sondern  durch  m  bUdet,  jadoch  mit  der  unregeloaä- 
[figtii  Zusammenziehung  TOn  uvi»  zu  aum  (wofür 

Mft  nach  {.  42  a4m  an  arwartan  bätte),  wabdias  avglaiah 
'dar  inSnnUeba  Aeeatatir  ist„  wdcbar  abna  ZowunrnanzSebuBg 
abanAdlt  aaAn  lautan  mdftCa**).  Im  Sanskrit  hfttfta  man  als 
männlichen  Accus,  und  neutralen  Nom.  Acc.  avam  zu  er- 
warten, dessen  zweites  a  im  griech.  oZv  ebenso  wie  in  au 
-vaa-  au->3^t,  av-ro$  und  analogen  Formen  unUrdrückt  wor- 
dan«  irftkrand  dar  arsla  .Tbaii  daa  Diphthaogs,  wanigstaaa 
grapbisah  wkd  tirspringli^' (wia  bei  ßOk  §..123)»  dnrcb  e 
Tarlretao  ist.  —  Dia-  nagalira  Partikai  ov  xidian-  wir  naak 
dem,  was  in  §.  371  über  die  Abstaromung  der  Negations- 
partikeln von  Pronominen  gesagt  worden,  ebenfalls  hierher; 
ata  vef[häit  sich  zu  ouk,  welches  wegen  seines  consonanti- 
ackao  Ausgangs  der  Stellung  vor  Vocaian  Yorbahaltcn  blieb» 
wia  im  Latain.  das  Praefix  m  au  «aa,  aine  Varstammalmig 
Ton  So  ist  tm  eina  Varstümmalung  Ton  ouk^  (mit 

Varsefaiebottg  der  Tenuis  zur  Aspirata:  ouxO«  deren  k{  yial- 
leicht  mit  dem  skr.  enklitischen  Pronominalstamm  fr^  6i 
zusammenhängt,  wovou  später  mehr.   Zu  .diesem  et 


*)  Vgl  Härtung»  Gnccbiscba  Psrtikeb  II.  p. 
.   **)  &  Burnoa^  Tstoi  ^Otcs  p.  5»  wo        aum  sawobl  als 
iieotnler  Nom*  wia  als  miaalicliar  Accaiallr  belegt  ist. 
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Tiriilk  «iili  4m»  «btebib  »Hltiinh  gdbraadile  ^  wtf^ 
«dt  das  lal*  ^  idnüsdi  kl»'  wit  ^sq^  jba««  w«r  i« 

nate  Neatrum  ^fST{^  A«-m.  HKngt  oan  die  Sylbe  xi  von 
cvKi  mit  dem  indischen  zusammen,  to.  ist  sie  audi 

mrwandt  mit  dem  latein.  que  von  neque. 

380.  Es  bleibt  unt  noch  übrig«  dem  GermanisclieB  . 
iipe»  £|»rjmiiQg  des  FronominabUmma  avu  Mielisaweteau 
|taMei<«ftlebeo  finden  wir  in  unterem  eoeli,  dtBiOi  dement 
Mipntfre  Bedeutung  lelebt  aufzufinden  iet  lnSllsen  wie  „tt 
illfl  blind  und  auch  lahm*'  wo  das  auch  der  Eigen- 
•^aft  blind  als  jenem  noch  ein  dieses  hinzufügt:  er 
iet  Uhm  und  dieses:  ««blind".  Das  auch  leistet  einer  ein^ 
xdnen  'Eigeneehaft  dcnaelben  Dienst»  den  die  Goi^uiietimi 
dftf  t  einem  ganaca:  Snligliede  löstet;  demi  in  SilMii  mi^ 
,|^ähriirill  nicht  dafe  er  komme*  drAokt  die- GoufqiMlImi 
Mle^'im  Allgemeinen,  oder  nur  grammatisch,  den  Gegen» 
stand  meines  Willens  aus,  und  „er  komme"  den  speciellen, 
logisobeo.  Im  Althochdeutschen  hat  auh  {puh,  ouc  etc.)  ne- 
ben M^uch"  noch  andere  Bedeatangen,  die  aonit  nur  dnteh 
IMMmMmI* Ableitungen  ansgedi^cllt  su  werden  .pfi^in» 
isfln'^d'ennr».  aber*  sMdern  (s..  Graff  i  ilO);  imd^dee 
^fBib.  mtk  bedeutet  rorberrsdiend  n^enn**.  Wäre  -liueb'te 
allen  germanischen  Dialekten  die  einzige  Bedeutung  der  in 
Rede  stehenden  Conjunction,  so  könnte  man  an  eine  Ver- 
wandtschaft mit  dem  goth.  amkan  vermehrea  denken *)i 
Was  haben  aber  denn  und  sondern  mit  vermehrea 
tt  lbna?  Obecdies  lind  Verbal«Begriffb  und  Verbal-Wor» 
Min  die  leisten»  wosn  ieb  iliieh'«ir  Erkllnag  einer  Co»* 
junction  wenden  möchte.  Alle  echten  Goojunctionen  stam«' 
men  von  Pronominen  (§.  105),  wie  ich  dies  im  Einzelnen 
schon  in  meiner  Recension  über  Forster 's  Sanskrit- Gram- 
matik**) darxuthun  gesucht  hdbe.  Was  den  eefaüersendett 
GiiiUiral  tinseres  aitdk  uid  goth.  auk  anbelangl»  eo  gjUnbo 
'  .  .  . 

*)  Vgl.  skr.  äJk  f  an  mein,  woron  tmmü^m  Menge.  . 

*')  Heidelb.  Jahrbücher  1818.  S.  473. 
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kh  jietKt  darin  ^telbe  *  AnhiDgepastM  zu  erlccmieMv 
iwir  oben  (p:  102)  ki  d«ii  Aceusativai  fM4,  Ift«-^  ii-k  wahr* 
genommm  haben,  ^ina  Partikel,  der^n  Anfügung  sieh  fte 
alle  Casus  eignet.    '  ' 

381.  Was  die  Elymologie  des  Stammes  ava  betrifll, 
to  erkennt  man  darin  leicht  alt  «rttes  GÜed  den  Stamm 
a  ($•  366)  und  in  dam  lautaii  tSmtn  Stamm  v  o?,  dar  ans  dam 
iMÜrtas  Gehraooh  fast  gant*  vertchwmiden  Ist.  loh'  aiWra 
daraas  das  Adverhimn  a«t  wie  ^seiner  Form  »aefa  ain  Mam. 
Acc.  n.),  welches  in  Verbindung  mit  voranstehenden  Sub- 
stantiven vorkommt*);  ferner  die  Conjunction  vä  oder, 
enklitisch  wie  das  muthmafsüch  verwandte  lat.  ve^  auch 
prllfigirt  mit  der  Bedeutung  wie,  wenn  -  pdnata  Affa. 
ursprflnglieh  „wia'ein  HUnseh"  hadaoM  (s.  Wilson); 
^H^Ökh  'dia  untramibara  Pra^sitian  «'s,  mit  Schwicbuig 
Ttm  a  zu  i,  wie  in  der  Praeposttion  ni,  vom  Damimstraiiv- 
stamme  na  (p.  177).  In  Verbindung  rait  anderen  vor<» 
anstehenden  Pronominalstämmen  erscheint  va  in  den 
hereits  be^roebenen  Adverbien  evd^  Sväm  so  etc.  (§.  308) 
und  in  dem  sandisohen  Stamma  «»»/i^w  aivo  ainar,  in  toa 
wla,  «ttd,  wie  nur  schdnt,  in  tdran  jadaf,  Pluv.  adrW 
alla.  kl  dem  ersten  Tfaail  von  adf*-a«  erkanne  ieh  den 
Demonstrativstarom  sa,  welcher  dadurch,  dafs  er  hauptsäch- 
lich auf  den  Nomin.  der  lebenden  Geschlechter  beschränkt 
ist,  sieh  als  energischer  erweist,  als  der  in  den  obli^ea 
Casus  ihn  ersetzende  Stamni  ta  und  darum  auch  wohl  ge* 
dgnet  ist,  in  Verbindung  mit  w  den  Begriff  „jeder"-  aoa* 
sndHIekan,  wlis'  er  anch  fUr  sieh  allein  thut  in  den  Advar* 
Muh  9d-'dä,  ra^n^  immer,  d.  h.  zü  jeder  (Zeit),  im 
Gegensatz  zu  ta-da  damals,  d.  h.  zu  jener  (Zeit).  Das 

r  von  «ar-oa  halte  ich  für  einen  ähnlichen  Zusatz  wie 

■  1 1  1 1  ■  II  I  II  I  I 

Z.  B.  mdtr-vai  wie  eine  Matter,  putra-oat  wie  ein 
Sohn;  als  Phiefis  ghobe  ich  dieses  Adv.  in  vat-tara  Jahr 
(ab  gleich •  gellendes,  vgl.  smmJ  Jahr  ab  ShaUches)  au  er- 
kennen. 
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Pronomina.     §.  382.  197 

das  von  etdr-hi  jetzt  und  kdr-hi  wann?*),  deren  A  ich 
als  Verstümmelung  von  ct^  und  das  gsmze  di  als  Sehwester- 
sufiGx  des  griech.  S-i  aulTasse  (vgl.  §.  23).  Es  stimmt  also 
etdrhi^  abgesehen  von  dem  Vorschlagspronomen  zu  ro^iy 
und  kdrh'i  zu  n^^i  aus  y.ö^i.  Dem  gothischen  tita-r  da- 
selbst (unser  dar  in  immerdar,  darbringen,  dar- 
stellen u.  a.)  und  kva-r  wo?  (vgl.  war- um,  wor-aus 
u.  a.)  fehlt  von  ihrem  indischen  Vorbilde  die  Sylbe  hi  oder 
(Ti.  Man  berücksichtige  auch  das  componirte  hvar-jia  wel- 
cher? dessen  letztes  Glied  dem  skr.  Relativstamme  ^  ya 
angehört  (§.  289  f.).  Im  Litauischen  bietet  sich  kitur  {Ja-tMr)' 
anderswo  als  Analogon  zu  den  goth.  Locativ- Adverbien 
auf  r  dar.  Mit  dem  skr.  sdrva  jeder  ist  unter  andern 
das  ahd.  aar  omnino,  unser  sehr,  zu  vergleichen. 

382.  Wir  wenden  uns  zum  Relativ,  dessen  Stamm  im 
Sanskrit  und  Send  ya,  fem.  yd  lautet,  und  dessen  Ver- 
zweigungen durch  die  europäischen  Schwestersprachen  be- 
reits mehrmals  erwähnt  worden.  Hinsichtlich  des  griech. 
cs,  15,  c,  gegenüber  dem  skr  ya«,  ya,  yat^  berücksichtige 
man  die  häufige  Vertretung  des  indischen  y  durch  griech. 
Spir.  asp.  (§.  19.  p.  33).  Oer  Umstand,  dafs  im  Griechi- 
schen das  Relativ  dialektisch  durch  den  Artikel  ersetzt 
wird,  beweist  die  Verwandtschaft  beider  eben  so  wenig, 
als  unser  deutsches  welcher  dadurch  in  formelle  Bezie- 
hung zum  demonstrativen  der  tritt,  dafs  es  durch  dasselbe 
ersetzt  werden  kann.  Da  schon  bei  Homer  der  Gebrauch 
des  wahren  Relativs  sehr  häufig  ist,  und  den  demonstra- 
tiven Ableitungen  wie  70^05,  rdio^^  tyiXlxo^^  relativen 
Ausdrücke  07 c^^  cTo;,  »j\tKc;,  if/Jio>  antworten,  so  wird  hier- 
durch, auch  abgesehen  von  dem  aus  dem  Sanskrit  und 
anderen  Schwestersprachen  gezogenen  Beweis,  die  Ursprüng- 
iichkeit  eines  besonderen  Relativstammes  dem  Griechischen 


*)  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  ohne  Noth  und  Grund 
fiir  diese  beiden  Ausdrürkc  ein  SufGx  rht  an,  und  thcilcn  also 
i td'rh  i.  kü-rhi. 
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bblliiflkii  Yeibtfrgli»  Dmi>  anöeakcbto  RektivMmBi 
'V*  ^  (Moflk  or)  M  beMKi  fedadil  wordm  (L  18^b 
Die  VemmchfiD^',  dafs  in  .dicMBi  Worte  r  Ar      y  ttdiek 

gründet  sich  auf  die  leichte  Verwechslung  der  Liquidae  und 
Halbvocale  unter  einander  (§.  20)  und  im  besonderen  darauf^ 
dafs  auch  l  im  Armenischen  als  Vertreter,  eines  ursprüng* 
liehen  y  ▼•rkommt*),  l  tud  r  aber  im  indo-eoropli* 
Mbea  Spriduttnm  iatt  «k  idenHicb  cfidiet— n.  Bie  A»t 
ariime,  dafs.  das  «nfiMigaoda  d  dia  araMnitektii  Relalivt  ninr 
eitt  Vortehlagsvoeai  tei,  wird  Mdh^  betondm  dttrel^  den 
Umstand  unterstützt,  dafs  anfangendes  r  im  Armenischen 
nicht  beliebt  ist,  und  daher  entweder  durch  Umstellung  oder 
durch  einen  vorgeschobenen  Vocal  vermieden  wird**). 

383k  Im  jjend  kommt  das  Relativam  auch  mü  damo»- 
ai^at&Tor  Bedeutnag  vor,  nameoklieh  finden  wir  öfter  den 
Aeeos.  Im  Sinne  wqu  bunc  (vgl.  I.  p.  474  f£). 

Dies  führt  uns  zum  litauischen  jü  er  (euphonisch  für  ja* 
§.  135)*"),  Acc.  ßn.  Der  Dativ  jam  stimmt  zum  skr. 
lfdsmäi,  s.  i/ahmdi;  so  der  Locativ  jame  (§.  197)  sa 
ydamtn,  yahmi.  Im  Slavischen  Itft  H  jf#  die  vollkommenelo 
Otttall»  die  der  Bittinliebe  und  iieiitrde  «Siogalar  bei  diejem 
grommrinalitamm  bewahrt  hat  (s.  §.  282)«  im  Flaral  dM 
Neatnimi  stimmt  n  Ja  eo  genau  wie  mSglich  zum  feudi* 


*)  S.  I.  p.  37 f.  und  vgl.  verbind eji  (yentöaMBeit 

ans  fu^el)^  lu^  Joch  mit  der  skr.  Wz.  j^ug, 

*')  Böttiger  (Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  IV.  p.  354)  veriDiUclt 
auf  letstercm  Wege  bpmbq^  erang  mit  dem  skr.  ränga  Farbe^ 
von  dessen  Ws.  rang  (färben)  auch  raktd  roth  und  rd'ga 
Rdibestanunt  Zu  letzterem  siebe  ich  das  anaenisclie  mpm^  oruk 
Farbe,  onJtmut  ticb  färbe«»  wo  die  Im  Armeoiicben  niditiml 
fewMintiehe  Verscbicbmi^  einer  an prOngKcben  Medk  snr  Temdi 
keinen  Anstoft  erregen  kann. 

*^  Im  Send  Ist  das  >'  von/ lat  nicht  dnrcb  den« eapbeniicben 
fiiniafs  dea  eneugt,  denn  «Mm  iindet  anch  dim  t&t'dMm  (§.  343) 
naddrug'imfSat  drugtm^  von  drmg  %in  weiblicher  0Smon« 
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jckM  VtA  vMSiehtB  yd  (§.  92. «);  «b^  tO  fteht  im  Mmi 
•f.  fisai.  /•  {uamja^§$  welche).  g«|CBfib«r  dmx  sMitfcn- 
llicb-Madlschtt  jf^  Die  iplDalitbe  Ferm  t  (s.  p.  4.  Ann.^) 
crklirt . fieh ,  wie  berdtt  hemerkt  werden,  durch*  Dnter- 

drückung  des  StammvocaU  und  Vocalisirung  des^,  und  koninit 
80  der  gothiscben  Relativpartikel  ei  (es  {)  zienolicb  nahe. 
Das  Gothische  bat  aber  auch  treuer  erhelteoe  Ahktaai* 
littge  det<  in  Rede  stebeadcB  Reiethrttemiiiet  ea&itwejteB. 
£»  üemat  davon  «oter  andern  St  Gei^jnnetion  /a-M 
wenn,  ab  Schweft^form  dee  skr.  gtcicbbedentenden 
yd'di.  Nur  die  Suflixe  sind  verschieden;  das  goth.  bat  ist 
eine  Abart  von  6a,  und  erscheint  in  dieser  Form  in  dem 
eoiDpourten  thauh-j^ibam  Ein  Analogon  zu  jabai^  jaba  Ut 
dae  TorBügtich  aU  Fragepactikel  gebrauchte  und  vom  Pro- 
Moiinabtaniaie  4  enttproogeoe  iba%  ib&i  *). .  In  Verbmdnng 
mit  der  negativen  Partftsel  m  knifit  t5a  ehenfallt  wenn« 
also  Ma  (für  m  wie  nitt  er  ist  nicht  fOr  m  trt) 
wenn  nicht,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  das  skr. 
stammverwandte  ebenfalls  wenn  bedeutet,  und  zwar  • 
ebenfalls  nur  in  Verhindaog  mit  vorstehenden  Partikeln, 
«o  dafb  mit  (na-f-tl)  wettn  nicht  dem  foth.n*-«&a  flticii- 
aam  la«!  Verbilde  dieat  (t.  $.  S60).  Aueh  das  Soffik  Ist 
eebwerlielr  gsns  ebne  sanskriCSscIicn  Hinterhak;  ieh  vci^ 
muthe  einen  Zusammenhang  mit  der  Sylbe  va  von  iva 
wie,  ^^oa  und  S-Dam  so,  oder,  was  fast  auf  Eins  hinaus- 
iSuft,  mit  dem  eokiitispheo  ofct.  (§•  381).  Hiev* 

durch  finden  nun  aueh  die  gothisGlien  a^iyactivischea  Adve»> 
fcia  anf  ^  **)  Um  Erkllning.  Die  Eribbtong  des  v  m  5 


*)  Vgl  Deaioastfattwliauae  $.  15  nni  Graff  (I.  75),  des  aiei^ 
ner  Aoticht  beiaiimBit,  die  PceaeeiioslstSBiaie  aber  aut  Ünrecbt 
als  Orls-AdveirbS«  oder  Ratnnpartikehi  bescicbnet 

**)  aielil  miaf  deaa  das  a  gebSrt  taai  AdjccUvstaainc,  daher- 
bibcn  die  taf  if  niebt  p~m$a  soadem  die  a«f  /•  aber  l4gen 
■seistea»  ihre»  Eadvoeal  sb,  und  bÜdeo  ß-^»  t&r  Jm-im,  Beispiele: 
/rödt^-da  verstiadig  von  fr 6 da  ({|eia*  fr^Ou)^  hunMm  hart 
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kann  jucht  beiremden,  denn  im  Beogaliscben  werden  aU/e 
skr.  V  wie  b  ausgesprochen,  und  auch  im  Neudeutschen 
haben  wir  viele  6  für  i^  der  iltereft  Difdehle.  Im  liUsaSt- 
Mhen  hat  sich  des  v  des  ekr.  iva  HW.ie"  la  p  angestelut» 
wie  wir  früher  pa  eus  ^  •««  haben  entstehen  sdien 
(§.  359).  Es  können  also,  wie  mir  scheint,  die  auf  ipö  oder 
ip  ausgehenden  Pronominal -Adverbia  nicht  befriedigender 
.als  aus  dem  gedacbleu  tva  wie  erklärt  werden,  zumal 
da  dasselbe  immer  naehgesetat  wirdt  a*  B.  Utd  iva 

wie  dieses«  So  im  Litauisehen-  taipö  oder  tey.so»  d.h. 
wie  dieses,  aus  dem. Stamme  ta^^ip^;  katp9  oder  Ao^» 
wie?  kitctipö,  lätaiip  und  hntraipö,  äntraip  anders.  Man 
könnte  aber  auch  diese  Ausdrücke  so  auffassen,  dafs  man 
das  i  dem  Hauptpronomen  zutheilte,  und.  dieses  als  Neu- 
itrwm  betrachtete  (§.  157),  also  tai-pö,  kat-pö  etc.  Dana 
.wäre  das  skr.  tea.  auf  litauischem  Boden  seines  Vo- 
cals.  verlustig  gegangen;  doch  zidie  idh  die  erste  Anfiassyag 
.vor,  und  glaube,  dafs  auch  das  gothlsehe  k^tma  wie?  als 
hva-iva  aufgefafst,  hieherzuziehen  sei,  denn  es  kann  nicht 
befremden,  dafs  der  Ausgang  va  im  Goth.  nicht'  überall  zu 
öa  sich  erhärtet  hat,  sondern  dafs  auch  von  dem  lirifOStande 
Boch  eine  Spur  suriickgeblieben  ist.  Um  aber  sttm  skr. 
jfddi  wenn.sonlokxukehren,  so  ist  dessen  dt  wahrscheinlich 
eine  £rweichung  des.  Suffixes,  welches  wir  oben  in  ^rfff 
du  so  wahrgenommen  haben,  und  anderwärts  audi  in 
39frT  ^ti  über,  und  mit  Verschiebung  zu  di  in  ddi 
auf,  bin.  Das  prikkritische  ST^  ^ai  (§.  19)  hat  den  t- 
Xaqt  ganz  ausgestofsen,  eben  so  da#  litauische  /qf  Oss). 
Durch  beide  Sprachen  wird  gleichsam  das  gr.  ^  voiIm- 
reitet,  dessen  Verwandtschaft  mit  unserem  Relativstammn 
ich  jetzt  kaum  mehr  bezweifle,  da  bis  auf  den  Abfall  des 
anfangenden  Halbvocals  alles  in  Ordnung  ist,  dieser  Abfall 


von  hardu^  andaugi-^  .dffentlici»»  wshrscheiaü'ch  von  den 
Safa«tan^v-Sl|uameafid^ttf/a  (Nom.  an4au$i)  ABt|its.  Die  volle 
Fora  eines  SobstsnlivsUunaiss  auf aeigl  gobowim^  gecne. 
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abiv  uns  läAx  g^faidtrt  hat,  4sf  ^IdiMhe  g^  ,^««'«^^ 
•  ijir  im  loRsefaeii  vjujut;  wiedtr  zu  erkennen.  In  fiesug  auf 

die  Ausstofsung  der  ^- Laute  vergleiche  man  das  Verhälfc- 
nifs  der  Formen  wie  zu.,  saoskritischea  wie  bdrati 

er  trägt. 

384.  Die  goth.  Partikel  jou^  welche  ia  der  Bedeatimg 
'Ob  dem  ekr.  yddi  begegnet,  welehee  neben,  wepn 
aiMb  ob  bedeutet,  «nterettlitit  die  ErklSriio^,  .welche  ok>eii 
"voii  ha  «US  va  gegeben  worden,  denn  ee  TerhiUt  sieb  jm 

.Weseotlichen  jau  zu  jaba,  wie  im  Lilauischen  tatp  zum 
TollkommCDcren  taipO.  Die  Form  Jau  verdankt  aber  ihren 
Ürepmiig  wahrscheinlich  einer  Zeit,  wo  für  jaba  Aocb«  ia 
^•oaiierein  Einblang.  mit  deni.fiaoakrit,,^ae<»  gesagt  worden, 
woraus,  nach  UnterdrQdtung  des  jau  werden  nmfste, 
wie  a.B.  der  Stanun  IUki  Kneeht  im  Nom.  <&iiia,  Aee, 
ihiu  bildet.  Sollte  aber  jau  zu  einer  Zeit  entsprungen  sein, 
wo  schon  jaba  £är  Java  gesagt  worden,  so  wäre  das  Ver- 
bältnifs  des  lat.  au  (aufugio,  aufero)  zu  ab  zu  berücksieb* 
tigen.  Das  Litauisebe  bat  ebenfalls  eine  Partikel  yav,  die 
ant  der  gotbiscben, .  wenigstens  stammhafti  venp^andt  Ist; 
da  bedeutet  sebon,  d.  h.  au  dieser  (Zeit),  und  evinnert 
somit  an  das  lateinische  fam  (p.  163).  Vielldeht  ist  da»  « 
der  lit.  Form  die  Auflösung  eines  Nasals  (vgl.  §.  18.  p.  31), 
wodurch  jcmi  und  jau  einander  noch  näher  gerückt  würden, 
«ud  ietik^res  au  ersterem  sich  so  verhielte,  wie  buwaü  ich 
war  snni  skK  d^uvam  (Aorist).  Zum  lat  jam  und  liL 
jau  gesellt  aich  nodi  das  goth..  ju  jetat,  sebon,  welches 
hinsiehtydft  seines  u  ein  Analogen  m  dem  früher  erwfthn- 
ten  nu  nun  ist  (p.  178)  und  mit  tlian  zu  juthan  schon 
sich  verbindet.  Dies  gibt  einen  neuen  Beweis,  dafs  ju  nicht 
etwa  die .  Verstümmelung  des  skr.  ig  dyu  Tag  sei;  deaa 
wäre  dies  der  Fall,  so  würde  es  dem  Demonstratiyuin  nach* 
ftdien,  und  <ftai^  oder  Hnc^  S^>S^  werden,  w|e  Im  Latefab 
iaäU  ttpd  Abd.JiMh  im  Skr.       a^äffd^  im  Grieeb.  ai^fispov, 

385.  Es  bleiben  noch,  um  die  gothischen  Überreste 
des  fikr.  ilelativstamins  zu  erschöpfen,  die  J^SucmsLlioasj^wT' 


tfltdn  ja,  jai  (vgl.  §.  371)  nnddit  MpvlathrejMiiiid«  aueli 
!m  erwSbnen  übrig^.  Die  Form  kann  «It  Neotram  g«- 
fafst  werden,  analog  dem  interrogativen  hva  was«  und  es 
ist,  wie  dieses,  ohne  Flexion.  Die  gebräucblicbere  Form 
jai  mag  aus  ja  durch  die  Neigung  entsprungen  sein,  die  du 
a  idum  im  Saiwkril  hal,  neb  mit  einem  MtreteadeB  t  im 
dSphthoDgiren  (f.  156).  Et  tritt  didardi  eioe  tdbebbue 
'Biegungsverw^ndttehaft  «in  mit  dem  eiotigen  propomin^ 
len  Neutrum  im  Litauischen,  nSmIicb  tai.  Die  copulative 
Partikel  jah  ist  in  ihrem  schliefsenden  h  identisch  mit  dem 
lateinischen  que  und  sanskritischen,'  ebenfalls  suffigirten 
^a; 'welches  satten  Ursprung  dem  InterrogatiTitamma  hm 
verdankt,*  dem  wir  bk  den  folgenden  Paragraplna  iine 
ftKiwre  Betracbtong  widmen  wollen; 

385.  Der  lüterrogatiVMKmme  sind  Im  Sanskrit  drei,  naeh 
den  drei  Grundvocalen,  nämlich  ka,  kv,  H.  Die  beiden  letz- 
ten mögen  als  Schwächungen  des  Isten,  vorherrsclienden  au- 
ssehen werden,  weshalb  ich  sie  in  der  Ordnung  anführe,  in 
welcher  das  Gewidtt  des  a  abnioimt  (§.  6,1),  Ans  Iff  km 
aoisprlngi  die  gansa  Dedination  des  Blase:  so  wie  die  dea 
•Nentrams,  mit  Ansnahme  des  singnlaren  Nom.  Aec.  f^ni^ 
kim.  Das  für  den  einfachen  Gebrauch  im  klassischen 
Sanskrit  untergegangene  Neutrum  cfif|^  kat,  worauf  die 
lat.  Form  quod  sich  stützt,  erkennt  man  leicht  in  der  Frage- 
ikattikel  ^rftlfL  ^a<S-<$s'r,  eophoDiscIi  fiär  ^a<»^s<;  auch  ar- 
adieinl  as  aü  Praa&i  in  Ansdrfiaken  wie  AftiT- 
m^an  eine  aoklaebte  Strafse,  wMltsli  „was  fi^ 
eine  StrafteT  Aneb  andere  Interrogativ -Ausdrücke  werden 
auf  diese  Weise,  um  eine  Person  oder  Sache  als  schlecht 
oder  verächtlich  darzustellen,  vorangestellt,  worauf  ich 
•slM>n  andcrwttits  aofinerittaa  gfmaclit  baba**).  Seitdaam 


*)  kad  f&r  kat  nach  §.  93'^). 

**)  Gotting,  gel.  Anteig.  1821.  S.  352.  Wilson  erklärt  dage- 
gen, nach  den  einheimischen  Grammatikern,  sowohl  die  Fragepar- 
iiktikaccii  als  kad-advan  uod  äbnlicbe  CoapOfitoi  %mkai  fiir 


Jim        tiA  dortb  4ci  Said,  im«o         iba^wirlcBdi  iac 

-^ewöhDlicbe  Neutrum  des  Interrogativs  ist,  meine  Vermu- 
tbung  hinsichtlich  der  skr.  Schwester  form  vollkommen  he- 
8tätig;t  *).  Vom  männlich-neutralen  Stamm  ka  entspringt  im 
.^Jlt.  uad  Send  der  weibliche  Stamm  kd^  der  nach  §.  137^ 
Ion  Siogolar-Nomiiuiliv  ohne  Flexion  ertcbipit  Von  cUn 
•■MlpliadMa.  Schweftersprachen  entaprldit  4§m  mnMtMma 
SUtttüngspaar,  in  Bezog  «nf  dat  Inierrogalifim',  keine  raebr 
alt  das  Litauische,  dessen  mänulicher  Interroga Li v- Nomina- 
tiv kas  mit  dem  skr.  kat  vollkommen  identisch  ist, 
und  vor  diesem  an  Alterthümlichkeifc^  den  Vorzug  befaaup- 

dkft  Min  •  nnwinderlich  und  nnvergllnglich  ist,  wäh* 
rtBd  das  iltr.  ka$  naefa  Mafsf^e  des  folftnden  Aaht^ 
Iniehstaben  und  vor  einer  folgenden  Pause  der  VefindcmBg 
in  kah,  k6  mnd  i(a  unterworfen  ist  **X 

387.  Aus  dem  sanskritisch  -  sendisch  -  litauischen  Inter- 
rogat^vstamm  ka  mulste  im  Griechischen  nach  §.  116  tco 
werden,  welches  vom  Ionischen  bewahrt,  sonst  aber,  dureb 
4äm  LeichtiglMil  der  Vetweebdong  iwisebtli  Guttottden  und 
Lnbiilen«  an  wo  geworden  Isl.  Die  DeeUnation  ^besei  np 
#4ir^  aet  aber  doreb  rf;  Terdrängt  worden»  und  es  sind 
von  jenen  nur   Adverbia  und  Derivativa  übrig  geblieben 

wie  KOTE,    TTOTC,   XuJ;,   TTcUi; ,   XoVf/30$,    TTOTEpO^   (vgl.   Cfjf^y^  kuta- 

rät  "wtv  von  beiden),  xoVo^,  ttoVo;,  xoto^,  Trotb^,  die  deut- 
lich gemig^fflr  die  nrsprflngKcbe  Vorbandensein  eines  nift 
»}»  nd  Mögen.  BUnnt  'gnBaden  sieb  di^eoifan  Caans  d«i 
lateib. .  inlerrogati^  und  BelulTS,  welelie  der  sweitui  DecM« 

kui  tclilcclit,  nnd  ce  tcbeiDt,  dals  den  iaditclieQ  GraaiaAttkem 
der  ZasaoiBienhSBg  der  Praefise  kai  nnd  ku  mif  deai  Interrogill- 
vum  ginalich  entgangen  Ist  ' 

')  Aneb  im  T^wDisI^  kommt  ku4  noch  gelegentlieh  Iis 
isAerrogativef  Meninnn  vor,  doeb  nnr  snhuanliyimli;  eben  an  sIs 
Fragepartaul  statt  des  g^SbnUclieD  kirn  und  kaHit, 

**)  S.  §.11.  Über  den  s endischen  Nominatir  cü«j>/^  iSror' io  Verbin> 
dang  mit  nd  Mann  waddem^rom  der  8.  Pcnofi  s.  ^135«  4iun«  ^ 
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nadoii  MgchKrao'«  dIiiiIIcIl:  ^Mbcl  («■  vM.  katf  f.  'gwv^ 
^t<($,  und  im  Plural  qux^  quSrum^  quös.    Was  das  ue 
der   neutralen   PJiiralform    qiiae   und    des  gleichlautenden 
weiblichen  Singularnominativs  anbelangt,   so  halte   ich  es 
für  eine  Schwächung  des  den  beiden  Formen  ursprünglich 
sokommeDdeii  langen  4  {%.  281.  118),  in  MlinÜelier  Woae 
vrie  im  Sanskrit  die  wdUlclien  SiRnmia  auf  d  «Uesen  Vocal 
im  Voa  ag.  i»  ^  a  «t  umwandeln  (§.  205)  und  wie  «neb  an 
maneben  anderen  Stellen  der  Grammatik  das  Satis^krit  deu 
•Diphthong  e  als  Vertreter  von  d  zweigt,  —  Im  weiblicheu 
Accusativ  plur.  ist  das  latcin.  qud8  fast  identisch  mit  ckm 
tanskritischen  kda,  und  im  Genitiv  alimmt  fitd^irwm  an 
kd'^^fdm,    l}i>er  die  analoge  Deeliaatioa  von  kae^'  t. 
f  894.  < 

388.  Das  Gothische  bat  nach  dem  allgenieinen  Conso- 
nantenverschiel)ungs2:eselz,e  die  alte  Trnuis  des  Interrogati>'- 
stammes  zu  h  herabsinken  lassen,  und  diesem  ein  eupfaoni* 
%ches  V  tur  Seite  gestellt  (§.  86.1),  welches  unserem  wer 
afiein  ÜIm%  gebliehen  «ist«  Der  gotbisclie  mluDlicbe  Jiomi- 
Aalhr  kmiet' Aea-s,  eine  merkwürdige  Form,  weil  eie  dl« 
Rosige  ist,  welche,  Ihrer  Etnsylbigkeit  wegen,  das  Stamm» 
hafte  a  vor  dem  Casuszeichen  bewahrt  hat  (§.  135).  Im 
weiblichen  Nominativ  sg.  verdankt  hvo  =  skr.  kd,  eben 
sO  wie  80  «  skr.  «a,  seiner  Einsilbigkeit  die  Erhaltung  der 
•ahen  Vocalllnge  (§•  118).  Das  Neutrum  hoa  «otfaehrt  der 
•GafOfbeaeiehiiang  nnd.  atebt  liierdiirdi'  im  NacbtheÜ  gegen 
du  idtaSeblitcbe  Aiio^  («e  Aent)  «nd  «llbocbdeiitgebe  Jh«w» 
welche  man  als  Verstfimmelungen  von  huata^  huaza  anzu- 
sehen hat,  durch  deren  schÜersendes  a  der  vorangehende  ^- 
Laut  vor  der  sonst  unvermeidlichen  Unterdrückung  bewahrt 
wurde  *)•  Das  wahre  Thema  des  männl.  und  neqtr.  Stammet 
iit  im  AlleMfibs*  vnd  Althoch,  kma  »  AiQia  od.  Ai^o,  woYon  im 
'Alte,  der  Nom..  sg.  ib.'M^  Aee.  Mmn  D.  Mmir,  ^  Ms;  im 
Ahd.  huer,  hven  (hiiSmn%  huSmu,  huSd,  iM.  km ($.  i€0).  Mui 


'  *>  &  §•  8(».  2. 6.  and  vgl  thai^  dat  §.  2i6.  Anm.  f. 
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Icann,  hinsichtlich  des  zugetretenen  Anhängepronomeos  der 
starken  Adjective  (§.  287  ff.),  den  in  §.  233.  p.  461  erwähn- 
ten vedischen  Stamm  ka-ya  vergleichen,  wovon  der  Genitiv 
kaya-sya.  —  Das  Altslavische  kann  das  laterrogalivum 
sowohl  nach  Analogie  von  tu,  ta,  to  (§.  34'J),  als  auch  in  Ver- 
bindung mit  dem  Anhängepronomen  der  bestimmten  Adjec- 
liva  (s.  §.  284)  decliniren.  In  letzterem  Falle  lautet  der 
Nominativ  sg.  der  drei  Geschlechter  KSIÜ  kü-j,  KAia  ka-ja^ 
KOK  ko-je');  in  ersterem  kü"),  ka,  ko. 

389.  Wir  wenden  uns  zum  zweiten  der  in  §.  386  er- 
wähnten sanskritischen  Interrogativstämme,  nämlich  zu  ^ 
ku^  wovon  die  Adverbia  kü-tra  wo?  kii'taa  woher?  das 
ved.  kü-ha  wo?,  vielleicht  auch  das  allgemein  gültige  kvä. 
wo?,  wenn  es  in  ku-a,  nicht  in  k'-va  zu  zerlegen  ist.  Das 
Send  zeigt  aufscr  kutra  und  kva  wo?  noch  vuC7>^  kuta 
wie,  welches  ein  sanskritisches  kutd  erwarten  licfse  (§.  425), 
wofür  jedoch  ^TEfli.  katdm  gesagt  wird.  Als  Praefix  er- 
scheint das  skr.  ku  im  verschlechternden,  verspottenden  Sinne, 
z.B.  in  ^TrTr^  kutanu  häfslichen  Körper  habend, 
eigentlich  „was  für  einen  Körper  habend?"  ein  Beiname 
des  Kuveras.  Im  Send  findet  man  dieses  ku  auch  als  Prae- 
fix vor  Zeitwörtern,  wo  es  der  durch  22^V/  nöid  ausge- 
drückten Negation  mehr  Nachdruck  gibt,  und  soviel  als 
irgend  einer  bedeutet.  So  lesen  wir  am  Anfange  des 
Veodidad  zweimal  }S^^>^  22^V/  noid  kudad  nicht 
irgend  einer  schuf  (hätte  geschaffen).  Vom  Latei- 
nischen könnte  hierhergezogeu  werden  der  Genitiv  cu-jus 
und  der  Dativ  cu-i,  die  gleichsam  der  vierten  Declina- 
tion  angehören,  wie  die  veralteteten  Formen  quojus,  quoi^ 
vom  Stamme  quö  =  ^  ka,  der  zweiten.  Die  klassi- 
schen Formen  cujus  und  cui  brauchten  also  nicht  als  £nt- 


*)  S.  die  vollständige  Declln.  bei  Miklosich,  Formenlehre, 
2.  Ausg.  p.  70. 

*')  kommt  nur  in  Verbindung  mit  dem  angehängten  demoastra- 
tivcD,  aber  bedeutungslosen /o  vor  (K&TO  ku-to).  . 


ti6  PhNHWiribA.  4.  m: 

wftmaniHt  aut  jfM»fw,  ^h«^*  tffnilnB  Wirte,  dei»  4« 
dtr  Summ  «m,  wie  au»  dm  Santkiifc  und  ^«id  (hervorgeht, 
eine  ebeo  so.  eile  Begründuag  hat  ak  ^iiJ,  so  könnten 

daraus  cujus  ^  cui^  cujas  oder  cujatis  hervorgegangen  sein, 
und  neben  quojus,  quot^  quojas  bestanden  haben,  wie  quid 
-vom  Stamme  qui  neben  f¥9d  voa  fptä»  In  Erwägung  aber, 
dab  im  Sanekrit  dio  geeattmle  Inftemgativ-Deciiiiatioa,  mto 

einsigen  kim^  voa  den  Stamme  ka  komml 
^  worattf  dai  lat  pUi  ütk  itfltxt  ebea  so  kn  fit  idlee 
von  ka  und  im  Goth.  von  kva^  und  dafs  der  schwachbe- 
stellte Stamm  ^  ku  überhaupt  in  den  europäischen  Schwe- 
stersprachen keine  zuverläfsigen  Spuren  zurückgeiassen  hat; 
m  dieser  ErwUgnag  aieke  iek  jetot,  gegen  meine  iriUisoo 
'  Anirfeht  *),  vor,  euj  am  puifuät  §Mn  x«  erUftreo,.  so 
dafs^  nadi  AnastoTsong  des  e,  der  ▼oransttkmde  Battivoeal 
sich  vocaUdrt  habe,  wie  im  Senekrit  liXufig  u  als  Verstäm- 
nielung  der  Sylbe  va  erscheint  ")  und  selbst  im  Latein. 
cuita  (concuiio)  von  quatio^  Mcutua  von  sequor  (skr.  «cuf 
folgen)*  locutus  von  loquor  kommt.  Gewifs  ist  es,  dafs  ^ 
«Hr  and  die  übrigen  mü  «  anfangenden  Frage-  und  IMn« 
livAusdrileke  einen  Tdtstekendea  Ontttval  ferloren  haben, 
wie  omo  gegenttber  von  etil il^llfi?  kdmiydmi  ieh  liebe 
und  nosco^  nascor  aus  gnosco,  gncucor.  Das  vollständigere  ' 
cubi^  cunde  ist  noch  erhalten  in  dem  zusammengesetzteu 
ali-cuhiy  aU-cunde  ***).  Auch  unquam^  usquam,  tupiamj  utqu€ 
sind  bierherzoiiehen;  die  fragende  Bedeuibang  aber  ist  dnreli 
ihren  SeUofsbeetandtheil  a«%el^oben,  gerade^wia  bei  fm^ 
quam,  qutspiam  und  fmtqmt,'  in  ihrer  Verstttmmelnn^  von 
cu  (aus  qiid)  zu  «  theilen  alle  diese  Formen  ein  ziemlich 
gleiches  Schicksal  mit  unserem  Deutschen  wer,  dem  von 

*)  fihiflols  der  Ptonomlu  anf  die  Wortbildaag  S.  3. 
**)  Z,'^  uktd  gesprochen  von  vaA 

***)  Ifch  glaube  aieht,  dkb'Oisa  tdie-M^  ^Ole^tati*  dieflea,  and 
eine  Zvsaaiaiensetsung  vea  oCü^  mit  ubi^  undw  saacheiea  dirfoy 

sondern,  te  wie  aü  (ak  VerstQminelung  von  alio)  das  erste  Glied 
des  Conpositums  aU-^uü  Ist,  so  auch  von  tUi-tubi  und,  oIi-cun4e, 
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4mb  jwnriiaiiiflini  ftiiiM  -  fiftiit*********  aar  asdi 
§.  86.  1)  beigetreteoe  euphoDifcbe  ElMntnt  übrig  gebUebta 
ist.  Man  könnte  freilich  die  Behauptung  aufstellen,  das  u 
von  uter  und  anderen  mit  u  anlangenden  Interrogativ- Aus- 
drücken habe  fiicbts  mi^  dem  euphonischen  v  des  Stammef 
quä  gAoiein^ .  •oadtra  fit  eio«  Schwäcbuag  de»  xfhftiiaf^ 
Kobea  «  roa  l||  iba«  iiad  aaroeatlieh  uUr  eis«  ^atartaag 
▼oi^  IISfl^H.  ^a^«*^^'  dureh  blolee  Ablegung  dee  k  aad  a- 
Werdung  des  a.  Hicrgegea  eb«p  isl  einzawenden,  daft 
ZWtiT  häufig  genug  lateinisches  u  einem  indischen  a  ent- 
spricht, aber  doch  vorzüglich  nur  vor  Liquiden  und  vor 
sobÜerseDdem  s;  das  igf  a  von  iftri^H-  ^A<ara-«  aber  htttte 
aaaa  im  gOaitigslea  FaUe  aayerändert,  oder  wabrecbeia- 
lieher  ak  6^  wie  ia  xdnfipt^  oder  aU  #  oder  i  sa  erwaiiea. 

990.  Reidier  ala  9:  iba  in  der  dritte  laterrogativttaaHa 
f%f  ki  ausgestattet,  sowohl  im  Sanskrit  als  in  den  Schwe- 
stersprachen.  Es  stammt  davon  das  mehrmals  erwähnte  kirn 
was?  (als  Nom.  und  Acc),  welches  in  so  weit  als  grammaii- 
scbes  Umoom  dasteht,  als  sonst  nur  subiiaa(ive  und  adjeetive 
NeetralsüUaaae  «u£  a  dea  JNomiaatir  and  Aecaialiv. 
dareb  m  bexdehaea  (|.  ifiS),  Stimnie  aaf  %  aber  dae  naekie 
Thema  aetzen.  Ef  wSre  alfo  Ü  la  erarartea,  oder,  aadi 
der  Pronominal -Declination,  f%f^  kit  Dafs  letztere  Form 
ursprünglich  bestanden  habe,  ist  nach  dem,  was  früher  von 
den  Neutren  it  und  {%ITl.  gesagt  worden,  kaum 
zu  beiweifeln;  sie  wird  aucb  durcb  das  lateiaiscbe  quid 
«BtefttStat  Im  V4da-Dialekl  besteht  aadi  eia  mlnalicher 
NominatiT  ku  als  Aaalogon  zum  lateinischen  quis;  doeh  er^' 
seheint  der  vidiscbe  Ausdruck  nur  in  Verbindung  mit  den 
negativen  Partikeln  na  und  md;  und  zwar  na- kit  mit 
der  Bedeutung  keiner,  eigentlich  nicht  irgend  einer 
und  das  probibitive  mäkity  wofür  im  Send  1al^-4^ts  (g*  398) 
aui  dfr  Toa  n^^^^  aieht  eiaer**  oder  nSg^  aieht  * 
eSaer"*). 

Die  fiedeoiuog  des  Nom.  kU  irgend  eiaer  geht  im  V2da- 
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391.  Andere  Spröftlioge  des  Intarrogi^vBUniiBs 
ki  ÜDd^ktdf*4a'  wem  Ilmlifrh?' und  «tt^ge  Fonnea,  • 
wimo  fpsier  mtfar;  ferner  ^t^^af  wUViel,  in  dea 

•tarken  Casus  '  41*^(1.  kiyant,  daher  Nom.  m.  kiyän, 
Acc.  kiyantam.  Da  k  leicht  zu  g /j  herabsinken  kann,  und 
^fd  und  ^rddi/a  Herz  dem  latein.  coTj  griech.  xi^  und 
Mi^^  gegenüberstehen,  so  dürfte  wohl  auch  hi  denn  als 
SehwSehang  voa  aulgefaftt  werden,  mit  leieiit  Jae* 

greiflidher  Obcrtragung  der  interrogatiTan  in  die  dem^nalra- 
ti«e  Bedentung ,  die  •  aoeh  am  griechiechen  yaip  eingetreten 
ist,  welches  sich  hinsichtlich  seiner  Bildung  als  Analogoa 
zum  goth.  hvar^  tJiar  und  skr.  kdr-hi  zu  erkennen  gibt 
(p.  196  f.).  Was  die  Erweichung  der  Tenuis  zur  Media  an- 
bd^uigt»  ao  kann  aie  eben  so  wenig  ab  die  bei  ^  und^sna 
Anstofs  geben  (§.  350.  376>.  Das  sanskritisefaib  finden 
wir  noeb  in  hyaa  gestern,  welches  ich  in  Äs'-f-a# 
SU  verlegen,  und  alsjenenTag  auffassen  zu  dürfen  glaube; 
denn  Wörter,  welche  gestern,  heute,  morgen  bedeuten, 
können,  insofern,  sich  die  darin  versteckten,  oft  bis  ins  Un- 
kenntÜehe  ▼erstümmelten  Elemente  noch  irgend  nachwetsea 
lassen,  nur  auf  Pronomina  und  Tagesbeaennmigen  turOfllc- 
gefflhrt  werden.  So  mag  denn  das  at  von  ^y-a«  ein 
sehwaeher  Überrest  yon  d%va9  Tag  sein,  so -wie  in  unse- 
rem er  von  heuer  —  mittelhochd.  hiure  aus  hiu-jdru  —  das 
Wort  Jahr  versteckt  .liegt,  welches  im  Send  yäre  lautet  *). 

Dialekt  hinter  dem  prohibitiven  mä  verlorea,  so  dafs  mA-kis  soviel  aU 
tnd  für  sich  allein  bedeutet,  d.  h.  „  n  i  c  h  t  im  prohibitiven  Sinne;  z.  ß. 
Rigv.  Mand.  I.  Flvmn.  \M,  5.  mäkir  n6  duritä/a  däjih  so  viel  als  ind 
n6  duritäja  däjih  (Wz.  halten).  Wilson  übersetzt:  „do  not 
confineus  to  misfortune/'  Es  bezieht  sieb  hier  Arilr  auf  das 
im  Verbum  enthaltene  Du  und  bedeutet  mit  diesem  wörtlich:  „da 
einer"  oder  „dieser  du"  (vgl*  tvam).  Ich  sehe  also  keinen 
Grand  mit  Benfey  (Glossar-amn  S.  V.  p.  46)  aufser  dem  Nomi* 
natir  ki$  ancb  ein  Adverbiom  kir  aocnnehmen,  und  dessen  r  ab  eine 
Ventfinmelang  des  locstiYen  Suffixes  tra  sn  fossen. 
«. ')  Vgl  ancb  das  bt  hwmus  (fif-or^mu  od.  bc^^muT), 
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Im  griechisdicii        Tertritl  x      Stelle  dti  skr.  ^  du 

beigetretene  ^  aber  erklärt  sich  befriedigend  Dach  §.  16.  Im 
latein.  heri  aus  heai  (vgl.  hes-temuSy  skr.  hyaS'tana-s) 
erkennt  man,  wegen  des  Bestehens  von  A»-c,  leichter  all  ia 
X^h  ^  demonstratives  Element.  Das  g  unseres  gestern» 
goth.  ffirtra  *)»  ist.  Folge  der  regelmälsigen  firsetsung  aller 
A^iratae  durch  Mediae«  sonst  aber  sieht  ptt^  welchem  Ira 
als  Ableitung  beigegeben  ^  dem  skr.  fiyaa  ziemlich  nahe. 

392.  Treuer  als  in  hy-as  gestern  ist  in  avas  mor- 
gen die  Benennung  des  Tages  enthalten,  "wenn  i-vas  (aus 
k-vaa)  die  richtige  Theilung  ist.  Da  3^  i  in  der  Regel 
als  Entartong  der  gutturalen  Tenuis  (§•  21*)}  sich  erweist»* 
welche  vom  latein.  Sehwesterworte  erdt  (§•  20)  bewahrt 
worden,  so  dürfen  war  in  dem  Anfangsbuehslaben  von  ^9a# 
den  Interrogativstamm  ka^  ki  oder  ku  mit  Verlost  seines 
Vocals  und  Vertauschung  der  interrogativen  Bedeutung  mit 
einer  demonstrativen  erkennen»  so  dafs  eigentlich  «va«  Jenen. 
Tag  (in  der  Richtung  vorwärts)  bedsnten  wurde  und  vas 
fUr  diva9  als  neutraler  AcewsatiT  au  lassen  wSre,  wie  oben 
(p.  147.  Anm.)  dyu9  von  Adveibien  wie  pürvS^difua  ge- 
stern (den  Yorigen  Tag),  pari-d^ut  morgen-  (den 
anderen  Tag),  für  welche  Bildungen  die  indischen  Gram- 
matiker ein  Ableitungs-Sufßx  edyu<s  annehmen,  ohne  einetk 
formellen  Ausdruck  des  Tages  darin  zu  erkennen.  Gehört 
aber  das  v  von  4vas  zam  ersten  Theile  des  mutbmafslichen 
Compositoms,  so  kSnnte  man  iv^as  als  dne  Zusammen- 
setzung dtt  Tagesbenennung  mit  dem  Stamme  (§.  389) 
betrachten,  mit  regelrechter  Umwandlung  des  u  in  v  und 
Schwächung  des  k  zu  eine  Schwächung,  wozu  die  Be- 
lastung durch  die  Zusammensetzung  leicht  Veranlassung 
geben  konnte,  sumal  bei  einem  so  häufig  in  Anwendung 
kommenden  Worte.  Die  Begegnung  mit  dem  lat.  erd$  ist 
darvm  meriiwürdig,  weil  sie  beweist,  dafs  die  Verstamin^ 


*)  güira-dagi*  steht  Matth.  6.  JO  ka  Sinne  von  morgen. 
H.  14 
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lang  sckoii  hi  der  Urperiode  ODscret  Spracfastarnmes  eingeire* 

ten  ist^  merkwürdig  ist  es  aber  auch,  dafs  keine  andere  euro- 
päische Schwestersprache  des  Sanskrit  dieses  Wortchen  ge- 
rettet hat,  während  doch  in  dem  Ausdruck  für  gestern  die 
beiden  klassischen  nebst  den  germanischen  Sprachen  mit  dem 
Sanskrit  in  einleuehtendem  Zusammeoliange  stehen.  Zum 
Beweise,  wie  sehr  die  adverbtichen  Zeitbenennungen  dureh 
hSiifigen  Gebrauch  sich  yerstümmeln,  und  die  Elemente  ihrer 
Zusammensetzung  verbergen ,  erwähne  ich  hier  noch  das 
Adverbium  parw^  im  verflossenen  Jahr  (eigentlich  im 
and.-eren  Jahr),  dessen  erstes  Glied  sich  leicht  als  Ver- 
etdmmelnng  von  pdrm  xu  erkennen  gibt;  es  bleibt  daher 
u$  als  Benennung  des  Jahres  überig,  welche  -  aus  «af,  ittr 
9at$dt  zdsammengezogen  ist.  Pott  (E.  F.  I.  p.  108)  ver- 
gieicht  damit  passend  das  griech.  nifroatj  in  dessen  0-,  wenn 
es  nicht  die  Entartung  eines  t  ist,  das  *  der  skr.  Jahresbe- 
nennung vatsd-a  enthalten  ist,  wovon  das  Albanesische  in 
dem  oben  (p.  135)  erwähnten  n^iajtr  dieses  Jahr  den  t- 
Laut  in  Vorzug  vor  dem  ZiscUaut  bewahrt  hat.  Schwerer 
alt  in  CT^Iri.  ptttut  ist  im  skr.  paräri  aus  para^ari 
^der  para-äti  „im  Tor^vori-gen  «Jahre**  eine  Jahresbe- 
nennung zu  erkennen.  Wahrscheinlich  aber  ist  die  sendische 
Jahresbenennung  yäri  (them.  yur)  dem  Sanskrit  ursprüng- 
lich nicht  fremd  gewesen,  und  wenn  dem  so  ist,  so  erkenne 
ich  sie  in  dem  erwähnten  paräri^  was  demnach  des  Ualb- 
voeris  yv verlustig  gegangen  wäre;  also  paräri  aus  paro'ydri, 
mit  i  als  Locativzeichen.  Die  Verstümmelung  wäre  gerin- 
ger als  diejenige,  welche  das  althochdeutsche  kiu-ru  (aus 
hiu-jdru  g.  391)  erfahren  hat. 

393.  Im  Send  kommt  der  skr.  Interrogativstamm  ^1 
in  seinem  primitiven  Zustande  nicht  vor,  wenn  nicht  die 
in  §..  233  (L  p.  461)  besprochene  neutrale  Pluralfbrm  hier- 
her gehört,  so  dalk  kay^a  als  gu^irte  Foitn  und  das  da^ 
neben  bestehende  hy^a  als  Verstümmelung  von  kayu  zu 
fassen  wäre.  Staramt  aber  kaya  von  ki^  so  darf  damit,  abge- 
sehen von  der  Gunirung,  das  iat.  Adverbium  qui-a  verouttelt 


Pronomina. .  .§.  394. 


werden,  welches  Max  Schmidt  (De  Pron.  p.  34)  gewifs 
mit  Recht  als  plurales  Neutrum  des  Stammes  qui  dargestellt 
bat,  welchem  im  Masc.  das  veraltete  qu^9  gegenüber  stebt 
(§.  228^),  woCii?  das  SanskriL  im  Noau  kay^af  zeigeo  würde. 
Auf  den  Stamm  ki  afcüut  tieb  der  PJaralgeoitiv  quU^ 
bei  Piautas  (s.  Härtung  p.  145),  femer  quU  in  den  Fftlr 
len  wenigstens,  wo  es  als  Ablativ  zu  fassen  ist,  und  wirk- 
lich ahlalive,  oder,  was  dasselbe  ist,  instrumentale  Bedeu- 
tung bat,  da  das  instrumentale  VerbältuiXs  im  Lateinischen 
dureh  den  Ablatir  vertreten  wird.  Dagegen  iet  das  sebein- 
bar  analoge  M~c  nbier"  seiaer  Bedeutung  naeb  stets  ein  Lo* 
entiT  und  seiner  Bildung  naeb  ein  Dativ,  naeb  Analogie  vou 
Uli,  «f^  ete.  (aus  iRoi^  ittoi  I.  p.  343),  wozu  die  loealen  Ad- 
verbia  UU-c,  istt-e  stimmen,  lliiisichtlich  des  Gebrauchs  des 
Dativs  mit  locativer  Bedeutung  vergleiche  man  die  oft  er« 
wähnten  looativen  Adverbia  wie  t-bt^  u^bU  deren  Endung 
wie  die  von  ^rU^  n-^i  zur  skr.  Dativ-Endung  Öyam  von 
i4'ßyam  »dir**  stitnint.  Im  Nom.  iU^e,  üH-e  gehört  das 
f  snm  ßtamroe  und  ist  wahrscbeinlieb  eine  Sebwftehnng  von 
0,  u  oder  e,  für  sanskritisches  a. 

394.  Dafs  hic  in  seinem  Ursprung  identisch  ist  mit 
quü^  qui^  dafür  bürgt  seine  Xheilnahme  an  der  gemischten 
Deetination  und  sonstigen  Eigentbümliebkdten  und  Sonden 
barkeiten,  die  auf  hi-^  und  ^t,  fuü  be^ohrlinkt  suiJ,  na- 
tnentlieb  das  weibliebe  Aotf-G,  wie  das  gleicblautende  plnrale 
Neutrum  (s.  §.  387).  Wenn  neben  ersterem  kein  hä-c  in 
Analogie  mit  ah'qua,  siqua  u.  a.  besteht,  so  liegt  der  Grund 
darin,  dafs  haeo  nicht  am  Ende  von  Zusammensetzungen 
vorkommt;  denn  es  scbeint  keinem-  Zweifel  unterworfen, 
d^fs  die  Verdünnung  von  güae  zu  qua  ibre  Veranlassung 
in  dem  dureb  die  Gomposition  vermehrten  Gewicht  bat, 
die  eine  Schwächung  des  Schlufstheiles  herbeizog.  Wenn 
auch  81  quia^  ne  quis  getrennt  geschrieben  werden  können, 
und  zuweilen  ein  Wort  dazwischen  geschoben  wird,  so  ge- 
boren sie  doch,  wo  sie  beisammen  stehen,  wirkhcb  zusam- 
men,  und  bilden  ein  Gompontum,  wie  im  Sanskiit.miS'^sj^ 
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ndkis  (§.  390)  und  im  Send  >^i^^g  mdSia, 
naiSts.  Hinsiclitlich  der  ungesetzlichen  Verschiebung  der 
alten  Teauis  rar  AspiMta  gleicht  hi^  dem  früher  erwähn- 
ten tantkrititcfaen  %  ^i;  dieie  Vertebtebung  aber  ist  in 
ätm  ebenftllt  demonstrativen  und  mit  ki  ▼erwandten 
ei-t  nnd  ci-tra  unterblieben  *),  und  mag  bei  hie  durch  das 
angetretene  c  begünstigt  oder  veraulafst  worden  sein ,  zur 
Vermeidung  des  gleichen  Anfangs-  und  Endlauts,  wie  das 
Sanskrit,  zu  ähnlicher  Vermeidung  sich  wiederholender  Gut* 
toralc,  diese  in  Redn^ieationssjlben  su  Palatalen  schwädit; 
daher  s.  B.  laMra  er  machte  für  kakära,  Bud  naeh 
diesem'  Grandsatze  aüeh,  wenn  gleich  anomal,  gahi  t9dte 
für  Äa/it,  von  der  Wurzel  kan.    So  also  im  Latein. 

hic,  haec^  hoc,  für  das  wenig  wohikliogende  cic,  caec^  coc. 
Das  schliefsende  c  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine  Verstüm- 
melmig  von  e$f  welche»  dann  in  hieee  noch  einmal  mit  sich 
selbst  sich  verbindet,  e$  aber  ist,  so  wie  in  qmp-p§  (ans 
qMrpe)  nnr  eine  andere  Gestaltung  von  que%  'durch  Ver* 
zichtleistung  auf  den  euphonischen  Zusatz  v.  So  wie  nun 
que^  pe,  quam  und  piam,  die  sämtntlich  von  interrogativem 
Ursprung  sind,  die  fragende  Bedeutung  des  Interrogativs, 
woran  sie  sich-  ansohliefsen,  aufheben,  «nd  dem  Pronomen 
einen  anderen  Sinn  geben,  so  auch  das  e  Ton  JUe,  welches 
dso  dieses  Pronomen  durch  alle  Casus  begleiten  sollte  und 
Tielleicht  ursprSoglich  begleitet  hat  Im  Neutrum  hoe  ist 
ihm,  weil  hodc  schwer  aussprechbar  wäre,  das  Casuszei- 
chcD  aufgeopfert  worden. 

395.  Ein  ähnlicher  Fragetilger  wie  das  lateinisohe  e 
▼on  hißt  haiCf  hoc  ist  das  enklitische  uh  im  Gothisoheu»  wd* 
cbes  auch  mit  dem  c  Ton  Mc  oder  dem  fue  tob  gmi^ 


*)  d-ira  ist  analog  mit  ul-lra^  von  ille^  olle  mit  UDterdrücktem 
/r,  und  so  ci't  mit  deren  «  aalt  deas  griech.  locativen  Saftiie 
^1  (TTO-^f  u.  a.)  verwandt  sein  mag,  wotu  es  sich  verhält  wie  jioc 
as  Man  berAchiicbtage,  dalir  Mhlieiieadef  i  im  .Laft.  fiwt 

aberall  nnlerdrickt  weiden  ist 
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ia  seinem  Ursprung  identisch  ist*)»  Auch  bedeutet  hvapth 
(euphonisch  für  hoatuh  §.  86.  5)  wirklich  quisque,  und 
liiDter  Verben  htieüUt  uk  nund**;  s.  B.  gangUk  fuMd^ 
ite  diciteqae  (Mare.  XVL  7),  Jah  hiffHun  ina  fiMumik 
et  inyeDeruiit  eam  dizeruntque  (Job.  VL  25).  Et 
mag  datnim  in  jah  und  (§.  385)  die  copulative  Kraft  haupt- 
sächlich in  dem  zu  h  verstümmelten  uh  liegen,  dem  der  vor- 
angehende Relativstamm  nur  als  Fulerum  dient,  wie  im 
Samkrit  die  immer  DacbzusetzeDde  Partikel  vd  oder  (vgl. 
Jat.  9€)^  wenn  sie  Toranttehen  toll,  si«^  an  jfddi 
wenn  oder  STOT  dann  anleimt,  die  dann  selber  beden* 
toDgslos  werden,  gleich  dem  latetn.  n  in  siM.  Was  aber 
die  Verstümmelung  von  vh  zu  h  anbelangt,  so  findet  diese 
regelmäfsig  aneinsylbigeu  Wörtern  mit  vocalischeni  Aus- 
gang statt,  daher  ist  hnö'h  quaeque  das  formelle  Eben- 
bild Yon  kae^t  eben  to  wa-h  so  von  d~c,  und  m-A  (und 
nicht,  mA— «A  weder,  i^oeh)  rbn  nee.  Eine  Ausnahme 
machen  nauh  noch  und  thauh  doch  (§.  370  Schlufs),  wenn 
wirklich  na-uh,  tha-uh^  nicht  nau-hj  thau-h  abzutheilen  ist; 
in  jedem  Falle  ist  sich  aber  das  Gothische  in  diesen  Aus- 
drücken der  Zusammensetzung  mit  tüh  nicht  mehr  bevirufst; 
es  sind  verdunkelte  Überlieferungen  aus  der  sprachlichen 
Vorseit,'  in  denen  die  Elemente  der  Zusammensetaung  nicht 
mehr  dnzeln  gefUhh  werden.  Wie  erklXrt  sich  nun  aber 
Tom  gothisdien  Standpunkt  aus  das  enklitische  «A?  kh 
betrachte  es  mit  Grimm  (III.  p.  33)  für  eine  Umstellung 
aus  hu\  das  u  von  hu  aber  ist  insofern  zweideutig,  als  man 
darin  sowohl  die  Vocalisirung  des  im  Interrogativstamme 
hoa  (§.  388)  enthaltenen  euphonischen  9  erkennen  könnte, 
als  adeh  die  Schwüchung  des  Stammyoeals  o.  Jedenfalls 
ist  Att),  wenn  es  mit  dem  latein.  que  verwandt  ist,  in 

seinem  Ursprünge  auch  mit  dem  sanskritischen  enklitischen 
6a  („und"),  aus  älterem  ka  (§.  .14),  verwandt,  und  man 

*)  Vgl.  Grimm  UL  2^,  wo  saertt  uh  und  das. Ist. 91»  als  id^ 
tisch  erklärt  worden. 
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kaon  von  dieser  skr.  Partikel  ausgehend  zum  goth.  uh  gelan- 
geo,  ohne  letztet  es  liaf  gefmahischem  Boden  aus  dem  loter* 
rogativstaixini  hva  entspringen  za  lassen»  znmal  im  Sanskrit 
selber  die  Partikel  6a  (s.  p.  177),  welche  gleichlautend  und 
gTeikhliedetttend  im  Send  besteht'*),*  sich  ihrer  Verwandt» 
Schaft  mit  dem  Intcrrogativum  nicht  mehr  Lew  ufst  ist. 

396.  üem  sanskritischen  Interrogativstamm  kiy  dem 
lateinischen  qui^  ht  und  ci  entspricht  der  goth.  Demonstra* 
thrstamm  A»,  dem  aber,  wie  dem  latein.  ci,  von  dem  er 
sich  nur  durch  die  gesetzliche  Lautverschiebung  entfernt, 
nur  wenige  SprOfslinge  hinterblieben  sind,  nKmlich  der  Ba- 
tir  hwtma  und  der  Accusativ  hina,  so  wie  der  adverbiale 
Neutral- AccusaLiv  hita,  welche  sätnmthch  nur  in  Beziehung 
auf  Zeit  sich  erhalten  haben,  näiulich  himma  und  hita  im 
Sinne  von  jetzt,  und  kimma  daga  an  diesem  Tag, 
heute,  hina  dag  diesen  Tag.  Ferner  stammt  von  As 
das  Adverbium  Ai-cfo*!.  hae,  .und  auf  eine  unregelmifsige 
Weise  hSngt  auch  hSr  „hier**  damit  zusammen,  welches 
hinsichtlich  seines  r  ein  Anal(ii,Mjii  zu  den  §.  391  erwähnten 
ihar  und  hvar  ist.  Das  regelmärsig  oder  unzweideutig  dem 
Stamme  As  angehörende  hir  findet  sich  in  dem  Compositum 
Atr-f  komm  her,  du.  Atr-^ats,  plur.  kk^jüh  **),  wo  jedoch 


*)  Ebeo  so  im  Altpersischen,  nur  dafs  hier  laatgesetztSch  ein  kor- 

zes  a,  wo  es  von  Haas  aus  am  Ende  steht,  sich  verlängert ;  also  c^. 

**)  Ich  glaubte  früher  (!.  Aiisp.  §.  lOy*\  p.  12i)  die  skr.  Wur- 
zel I  gehen  in  dem  nur  in  Verbindung  mit  dem  praofigirlen  Ad- 
verb. Air,  in  der  2ten  Pers.  der  }  Zahlen  des  Impcrat.  vorkommen- 
den goth.  Verbum  /u  erkennen;  ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  die  betref- 
fenden Formen  mit  der  skr.  Wz.  /d,  ebenfalls  gehen,  zu  ver- 
mitteln. Diese  Wurzel  fnidet  sieb  am  deutlichsten  im  goth.  Dual 
hir-ja-ts  kommt  beide  her«  mit  Verkürzung  des  skr.  d  au  a 
(§.  69.  !.)•  Ohne  diese  Kürzung  wäre  hir-jö-fs,  oder  hir-ji-ts  zu  er- 
warten (§.  69*  2.).  Im  Plural  hir-ji-ih  hat  sich  das  wie  gewöhn- 
lich Tor  schli^fsendem  /A,  an  /  geschwächt  (§.  69).  In  der  Singn- 
larform  hir^i  f^se  ich  jetst  das  >*  als  Zasimmensrebung  von  /a,  wie 
in  Accosaüven  wie  hari  ezercitum  ?om  SUiamtf         <>Bd  etwii 
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der  Pronominal-Atn^ek  -eine  aecosative,  die  Richtung  nach 
eiuem  OiL  ausJrückende  Bedeutung  hat.  Auf  den  gothi- 
schen  Accusaliv  hina  slüut  sich  unser  Ain,  eigentlich  zu 
diesem  oder  jenem  (Orte),  welches  die  Stelle  einer  Prae- 
posiüon  Tertckt,  in  ZusammeDsetzongen  wie  hin  geh ea 
adr».  Statt  de«  gothiseben  Dativs  himma  setzt  da»  Ahd. 
den  bistninientalis  Atu  (§.  160),  erhalten  m  Aiiite«  unser, 
heute  —  nach  Grimm 's  sehr  einleuchtender  Erklärung 
eine  Verstümmelung  von  hiutagu  —  ferner  in  dem  miltel- 
bocbd.  hiure^  unser  heuer,  welches  ein  ahd.  hduru  voraus^ 
netzt,  und  «ich  deutlich  als  Verstümmelung  von  hiu-järu 
mn  erkennen  gibt,  denn  das  latein.  hormu  kann  niebt  Ein- 
^rueh  tbun,  sondern  mufs  sich  seihst  die  Zurfickföhrong 
nnf  ein  Demonstralivom  und  eine  Jahrbenennung  gefaUen 
lassen,  deren  Alter  durch  das  Send  begründet  ist  (vgl. 
§.  391).  In  Verbindung  mit  naJit  Nacht  zeigt  das  Ahd. 
die  Form  hinaht,  mhd.  htnaht  und  Mnte^  unser  heunt  für 
kernt.  Ich  halte  mit  Grimm  in  für  eine  Verstümmelmig 
des  all  Aee.  fem.  vorauszusetzenden  iUo,  so  dafs  die  Unt«H 
drfleknng  des  a  duroh  VerUlngerung  des  an  sieb  kurcen  t 
ersetzt  worden.  £s  hat  sich  also  der  Stamm  hi  im  Fem. 
eben  so  erweitert,  wie  im  Gothiseben  der  Stamm  t  (§.  363), 
dessen  weiblicher  Accus,  ya  (euphonisch  für  ia)  zu  dem 
vorausgesetzten  aiid.  kia  stimmt,  dessen  Nom.  wahrschein- 
lieh  Ami  gelautet  bat,  fai  Analogie  mit  m,  Aee.  iia  (§•  364). 
Diese  Ansicht-  miteritfltzea  auch  das  AngekSebsisebe  und 
Altfriesisohe ,  die  den  Begriff  er  durch  dieses  Pron.  ao^ 
drücken,  im  Fem.  aber  den  Stamm  hi  durch  gedachten  un» 
organischen  Zusatz  erweitern,  daher  altfries.  kiu  ea,  kia 
tarn;  fttr  ersteres  im  Angela,  käo  und  im  Acc.  hi  als  Vet^ 
ttüPimelong  von  Mo. 


abweicbeod  von  Imperativen  wie  aatei  (=z  jat!)  setze,  vom  Verbal- 
stamm saija^  Causale  der  Wz.  tat  sitzen  (fgL  Grimm  L 
846.  2). 
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397.   Mit  dem  skr.  iDterrogatiTstanrai  ki  glaube  iA 

auch  den  des  armenischen  i  wer?,  der  jedoch  im  Nom.  sg.  und 
im  gauzen  Plural  nicht  gebräuchlich  ist,  vermitteln  zu  dür- 
fen« indem  ich  die  Unterdrückung  eines  anfangenden  Gut- 
tnnli  annehaie,  wie  z.  B.  im  latein.  umUi  «(fr*),  in 
imsereiD  wer  (§.  388)  und  im  armeniteben  wAmmm.  ai»(af, 
tliem.  anta^a^  Wald,  fär  skr.  käntära.  Der  Stamm  ^  i 
ist  uns  für  die  Declination  darum  wichtig,  weil  er  wegen 
seiner  Einsilbigkeit  seinen  Vocal,  wie  der  goth.  Demonstra- 
tivstamm t,  im  Nom.  und  Acc.  nicht  verlieren  kann;  man 
mag  daher  den  vorauszusetzenden  Nomin.  «  und  den  wirk- 
licii  bestellenden  Aee.  ^'**)  mit  dem  gotb.  w,  inta  rtr» 
gleiehen  oder  mit  dem  aueh  stammhaft  verwandten  hi>ma 
diesen,  zu  dessen  Dativ  Aj-mma,  und  fleziviseh  aueh  tu 
i-mm-a  (ahd.  i-mu),  das  arm.  t-m  stimmt.  Der  Genitiv 
e-r  mit  Gunirung  des  i  "')  würde,  wenn  das  r  der  singu- 
laren  Genitiv -Endung  der  armen.  Demonstrative  und  In- 
terrogaUve  die  £ntartun§^  eines  ursprüngUehen  #  wire'f*)» 
Ml  skr«  Genitivan  wie  di9S»9  des  Sebafes  (vor  tönenden 
AnfangsbucbstalMn  dvS*r)  stimmen.  Stünde  nun  das  r  von 
S-r  cujus?  für  so  würde  dieser  Genitiv  in  lautlicher  Be- 
ziehung zu  dp  er  „er  war*'  stimmen,  wenn  dieses,  wie 
in  §.  183^)  p.  371  angedeutet  worden,  als  Schwesterform 
-des  vedisehen  äs,  send,  di  und  dor.  %  anzusehen  ist.  Man 
beachte  aucb  die  L  e.  angegebene  2te  P.  tfp  ^  fUr  slv. 
ä'ttif  Tor  tönenden  Aniangsbuclistaben  d'ätr.  Der  AblatiT 
des  in  Rede  stehenden  Interrogativstammes  hat  aufiier  dem 
Guttural  auch  den  Vocal  verloren  und  lautet  mS,  mit  der 
dem  Ablativ  in  der  Regel  voranstehenden  Praeposition:  t 
me  (L  p.  ^8);  der  Instrumentalis  lautet  regelrecht  i-v.  In 
dem  in  seiner  Art  einzigen  neutralen,  aber  nnbengbaren 


*)  §.  292,  vgl.  Petermann  p.  178. 

**)  Über  den  prä6girten  Artikel  «.Lp.  kli» 

••*)  Vgl.  1.  p.  359.  ' 

f)  Vgl.  I.  p.  3S1  and  IL  p.  iSJfL 

I 
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ps»^  in6  was?  (Petermann  p.  179)  erkenne  ich  eine  Ver- 
stümmelung des  skr.  f^f^f^  kin-Sit^  euphonisch  für 
him^Ht^  woHq  zwar  durch  die  angehängte  Partikel  die 
firagende  Bedautang  yon  kim  was?  aufgeboben  wird,  fo 
dafs  hiniit  irgeod  etwas  bedeutet,  was  Uber  iiicbt  bin- 
dert anuinebmen,  dafs  das  armeniscbe  Sebwestcrwort  durch 
die  angehXugte,  ebenfalls  vom  Interrogativstamm  ki  ent- 
sprungene, Partikel  sich  seine  fragende  Bedeutung  nicht  hat 
nehmen  lassen.  Das  skr.  cit  ist  sich  seiner  neutralen  Casus- 
£nduog,  wodoreb  es  zum  lat  gui-d  stimmt,  nicht  mehr  be- 
'woTat,  und  erstreckt  sieh  daher  misbrlucblich  «uch  auf  das 
Mase.  und  •  Fem.  (hdi^6%t^  k^'6%t)  und  2war  Ober  alle 
Caans. 

398.  So  wie  l>  iy  so  ist  auch  n  o  wer,  welches  mit 
Ausnahme  des  fehlenden  Instrumentalis  s^.  und  pl.  vollstäu- 
dige  Declination  in  heiden  Zahlen  bewahrt  hat,  aller  Wahr- 
tcheinlichkeit  nach  einet  anfangenden  Gutturals  verlustig 
gegangen,  also  •  o*)  aus  h».  Die  meisten  Casus  zeig^ 
jcdoeh  «>•  u  oder  «•  als  Thema;  yon  ersterem  kommt  der 
Dativ  tt-m,  der  Ablativ  u-me  (mit  Praep.  K'U-me)^  oder  mit 
doppeltem  m:  u-mme  '*).  Vom  Stamme  "j  ui  kommt  der 
Genitiv  ui-r  und  der  ganze  Plural:  JN.  ui-q,  Acc.  f-ui-s^  Ab* 
Gen.  tis-i.  Woher  aber  der  Staimm  ^  «t?  loh  glaube  ihn 
nnt  dem  T^disehen  Stamme  hdya  vermitteln  zu  dflrfeiH  da 
uns  zwar  nur  im  Genitiv  kdya~$ya  erhalten  Ist,  aber  doch 
wohl  ursprünglich  vollständige  Declination  wird  gehabt 
haben,  und  womit  wahrscheinlich  das  sendische  plurale 


*)  Der  Atisspraclie  nach  wo  (l.  p,  370);  man  darf  aber  nicht 
etwa  dieses  mit  dem  gotb.  hva-s  speciell  zu  vermilleln  suchen, 
da  das  goth.  v  durch  den  vorangehenden  Guttural  herbeigezogen 
ist(§.  86.  i),  im  Armeniscbea  aber  jedes  anfangende  n  o  wie 
0fO  gesprochen  wird. 

**)  Sollte  die  Verdoppelung  des  m  einen  etymologischen  Grund 
haben,  so  mUCste  man  sie  durch  Assimilation  am  tm  erklireUf  wie 
hl  gotbischen  Dativen  wie  k^a-mnut^  hi-mma  (§•  170).  <  • 
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Neoirum  kaya  zusammelihäogt  (I.  p;  461).  Den  Stamm 
aus  ku  oder  ^  w,  möchte  ich  nicht  seines  u  wegen  mit  dem 
skr.  Nebenslamme  ku  (§.  380)  vermitteia,  soadero  ich  lasse 
iba  lieber  auf  armenischem  Boden  aus  a  entspringen,  wie 
dsis  «Ton  Schröder*«  lOter  Substantiv- und  Adjeciivdecii- 
nation,  z.  B.  des  Stammes  vtarafu  Eber  *»  skr.  varä^a 
({.  p.  499).  Der  Nom.  sg.  und  der  damit,  abgesehen  vom 
pracfigirlen  Artikel,  identische  Acc.  sg.  zeigt  dafür  o 

und  gehört  gevvissermafsen  zu  Petermann's  3ter  Declina- 
tion  (Beispiel  mai'd  M  e  n  s  c  b  vom  Stamme  marfifo),  nur  dafs 
hier  der  £odvocal  des  Stammes  iü  den  genannten  Casus 

.  «interdrQekt  wird,  was  bei  dem  einsylbigenr  Interrogativ- 
stamme nicht  mSglicfa  ist.  Was  das  iL  «o  in  den  neben 
"0,  (-»o  bestehenden  Nebenformen  ow,  s-oto  anbelangt, 
so  ist  es  kaum  möglich,  darüber  etwas  Zuverläfsiges  zu 
sagen.  Zum  Thema  kann  es  nicht  gezogen  werden,  da  es 
in  keinem  der  übrigen  Casus  vorkommt.  Ist  es  aber  ein 
.in  seiner  Art  einziges  Mominativseichen,  so  mfifste  man  es 
nrit.dem  im  send.  V  ^  enthaltenen  u  vermitteln,  welches 
bei  StKmme'n  auf  a  der  eigentliche  Nomtnativcharakter  ist, 
*o  dafs  Vi  k(j  (aus  kau)  wer?  dem  sanskiiüschen  und 
litauischen  ka-s  gegenübersteht  (§.  56^>). 

399.  Wenn  das  in  §.  390  erwähnte  saoskrititche 
MiNlH.  ^f^'k***  «T^R^  ndkü  im  Send  zn  ^i^*^ 
inäiiist  *^^j^fl>*^l  na%6u  sich  entartet  hat,  so  m^g  der 
Grund  darin  liegen,  dafs  6,  als  weicher  und  sehwücher  als 
ib,  den  durch  Zusammensetzung  belasteten  Formen  besser 
zusagt.  Hieraus  erklärt  sich  auch  die  skr.  Anhängeparlikel 
Ht  (für  kit  §.  390),  die  im  Send  ausgedehnteren  Gebrauch 
hat,  und  unter  andern  auch  mit  katara  uter 

sich  verbindet,  wodurch  im  Nom.  m.  Ji^^^'Ah*»)^^^^ 
kataraH%4  (V.  S.  p.  40),  welches  dem  lat.  uterque  für 
cuterque  und  dem  goth.  hüeg^karuh  als  gleichbedeutende 
Schwesterforra  zur  Seite  steht.  Auch  im  Sanskrit  hebt 
j^jfl;.  ^it  die  fragende  Kraft  des  ihm  vorstehenden  Interro- 

.  gativ- Ausdrucks  auf,  und  bildet  ib^li^s^  ivgend  eincrt 


..lyiu^cd  by  Googl 


Pronomina,    §.  400.  219  * 

aus  ^JT^  ka-8  wer,  und  analog^  in  den  übrigen  Ge- 
schlechtern; und  80  kadacit  zu  irgend  einer  Zeit, 
katäncit  auf  irgend  eine  Weise,  kväcit  irgend  wo, 
aus  kaddf  wann?' Aa/^ln»  wie?  und  kvh  wo?  So  wio 
nun  der  Stamm  6%  aus  h%  entsprungen,- so  entsteht  auch  * 
das  enklitische  ^  6a  ^  welches  und,  ah  er  und  denn  he- 
deutet,  aus  dem  Ilauptstainine  ka^  der  also  in  ca  mehr 
entartet  erscheint  als  der  latein.  Stamm  quo  in  dem  cnkÜ- 
tischen  que.  Das  skr.  ca  verbindet  sich  noch  mit  na  Mi 
x^Tf  6an.d^  Welehes  ehenfalls  enklitiseh,  yonüglich  our,>  wo- 
nicht  einzig,  in  verneinenden  Sitzen  Yorkommt,  gleich  dem. 
goth.  Aim;  itti  käiiand  helfst  nullus,  na  kad^iand  nun- 
quam  und  na  kat'dnSand  nullo  modo.  Man  mag 
daher  das  angehängte  7ia  selber  als  Negation  und  als  Be- 
kräftigung der  isohrt  ausgedrückten  auffassen.  Dem  goth. 
hun  hietet  sich  durch  dieses  6 and  eine  heiriedigende- 
Erklftruog  dar.  Gewifs  ist,  dafs,  wenn  das  u  von  hun  nicht 
die  Vocalisicnng  des  v  von  hva^e  ist,  es  seinen  Ursprung 
nur  einem  älteren  a  verdanken  kann,  sei  es  durch  den  Ein-' 
flufs  der  folgenden  Liquida,  oder  darum,  dafs  die  Zusam- 
mensetzung eine  Verminderung  des  Vocal-Gewichts  der  4^- 
faängepartikel  herbeizog. 

400.  Da  Ausdrücke,  welche  vorsOglich  in  vemeioen» 

•  .  •  - 

den  S8ts«tn  vorkommen,  tich  leicht  so  an  das  NegiMn  go- 
wShnen,  dafs  sie  auch  mit 'VerzichUeistung  auf  das  wahre 

Verneinangs-EIement,  eine  selbstständige  Negationskraft  ge- 
winnen, wie  z.  B.  das  französische  rien  auch  für  sich  allein 
nichts  bedeutet,  und  das  ahd.  nih-ein  nullus  in  unserem 
kein  gerade  das  verneinende  Element  eingebüfst  hat:<po 
mag  wohl  den  altnordischen  Ausdrücken  mit  enklitischem. 
ki  oder  g%  (Grimm  OL  33.  f£)  ursprünglich  eine  Verneh' ' 
nmigspartikel  vorgestanden  haben.  Im  erhaltenen  Zustande 
der  Sprache  aber  ist  die  genannte  Partikel  durch  sich  selber 
verneinend,  z.  B.  eingi  nullus,  einskü  nullius,  nmngi 
nemo,  manshis  neminis,  voetki  nihil.  Ich  halte  diese 
Partikel  fiir  aHien  Nachkofniaeii  dea  «altcii  Ufid  vielverhrei- 
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telen  Interrogativstamms  ki^  dem  die  stete  Anlehnung:  an 
ein  vorhergebendes  Wort  Schutz  gewährt  bat  vor  der  ge- 
wöhnlichen Lautverschiebuog,  so  dafs  im  Sinne  von  §.  99 
nach  9  die  alte  Tennis  unyerlndert  geblieben,  nach  Vpealen 
und  r  aber  die  Media  eingetröten  ist 

401.  Es  bleibt  noch  das  griech.  Interrogative  n;,  7(vo$ 
und  das  indeßnile  ru,  rivc;  zu  erwähnen  übrig.  Beide  sind» 
wie  ich  nicht  zweifle,  von  gleichem  Ursprung,  und  schlie- 
rten sich  an  die  Stämme  ki  und  di^  die  im  Sanskrit  und 
§end  nicht  nur  fragende,  sondern  unter  gewissen  Umstän- 
den auch  unbestimmte  Bedeutung  haben.  Im  Grieeh.  hat 
•ich  das  alte  Thema  auf  t  durch  den  Zusatz  eines  v  erwei- 
tert, hinsichtlich  des  r  aber  verhält  sich  xtv  zu  ^*t,  H  und 
dem  lat.  qui  wie  riac-aps;  zu  catvdraa  (aus  kat)  und  qua- 

'tuOTt  und  wie  izivTi  zu  pdnca  (aus  pai'ikd)  und  quin" 
fM,  Doch  ^glaube  ich  nicht,  dafs  das  grieeh.  t  in  diesen 
formen  aus  dem  6  der  asiatischen  Schwestersprachen  ent- 
sprungen seit  sondern  unmittdbar  aus  dem  ursprünglichen 
ans  ^veldbem  zur  Zeit  der  Sprach«  Einheit  noch  kein  4 
sich  entwickelt  hatte,  wie  dasselbe  auch  in  den  klassischen 
ISprachen  noch  keinen  Bestand  hat,  sondern  erst  im  Italiä- 

'  nischen  aus  dem  latein.  c  (ursprünglich  überall  =  k)  vor 
4  und  sich  entwickelt  hat.  Wenn  aber  k  häufig  in  die 
labiale  Tennis  Übergegangen,  und  so  unter  andern  sro  aus 
Ttifim  aus  dem  Torautzusetzenden  myxe  geworden,  so 
darf  man  auch  an  einem  gelegentlichen  Übergang  in  die 
linguale  Tenuis  keinen  Anstofs  nehmen,  zumal  da  t  das 
Grund-Element  des  indischen  6  (gesprochen  tsch)  isL  Ist 
•bo  t4  aus  entsprungen,  und  mit  dem  lat  gm  und 
Ar,  ki'9  und  ci't  Terwandt,  so  wird  wohl  auch  die  fai^ 

0 

tlkel  Tf  mit  que  und  dem  entsprechenden  ^  4a  ($•  398) 
verwandt  sdn,  also  aus  xe  entsprungen,  und,  gegen  meine 
frühere  Vermuthung  *),  dem  Stamme  des  Artikels  fremd 
sein.  —  Auf  das  in  §.  360  erwähnte  skr.  cet  wenn  (e>  ca^i^ 

*)  Emfln^  der  FroiMil^  auf  die  Wortbildvi^  S.  6. 
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b.  auf  deMen  Urfom  i(a<#,  tttet  sieh  das  grieeb.  xa4  mit 
BotbwendSgec  UaUrdrQckimg  dei  tchliefseBdcn  t  (§  86.  p. 
114),  wobei  zu  berfleksiebtigen ,  dafs  der  erste  Tbeil  d«t 
skr.  c'^'£,  nämlich  cuy  für  sich  allein  am  gcwöbnliclislea 
und  bedeutet  und  daran  zu  erinnerD«  dafs  das  componirte 
uet  wenn  nicht  (aus  na it)  in  der  sendischen  Sobwe- 
•terform  nöi4  bioia  Moicbt*'  bedeutet»  uüd  daft  dai  ait- 
spicdiende  litauitcbe  «a  {p,  179)  ebenfalls-  nur  die  Bcdett- 
tnng  des  ersten  Tlieües  der  Zusammensetsung  bewabrt  bat. 

402.  Was  den  Unterschied  der  Betonung  zwischen 
dem  fragenden  n';,  tivc-;  und  dem  unbestimmten  rt^,  rivo<; 
anbelangt,  so  erkläre  icb  ihn  daher,  dafs  der  in  einer  Frage 
liigende  Nachdruck  die  energischere  Betonung,  nämlich  die 
des  Wort -Anfangs  dureb  alle  .Casus  verlangt*),  wibrend 
das  unbestimmte  Pronomen  ans  Mangel  an  Energie  dan- 
Ton  in  allen  mebrsylbigen  Formen,  niebt  blofs  in  den 
schwachen  Casus  wie  in  der  Kegel  die  einsylbigen 
Stämme  (I.  p.  271  f.),  auf  die  Endung  herabsinken  läTst. 
Macb  demselben  Princip  unterscheiden  sich  die  Indeßnita  noic^ 
«eros  Ton  den  fragenden  n^og  dureb  die  sebwMebera. 
Batonungsart;  so  aueb  vor!  einmal,  einst*^Ton  Wn  wann?  . 

403.  Hier  mag  noeb  die  altslavisebe  enklitisebe  Par- 
tikel 3K€  f*e  eine  Erwähnung  ßnden,  welche  „aber"  be- 
deutet, auf  das  Pron.  H  i  „er"  aber  den  Einflufs  hat,  dafs 
sie  demselben  seine  ursprüngliche  relative  Bedeutung  wie<^ 
der  zurückgibt  (§.  282),  denn  HJKf  s-f«  beifst  welebef. 
Vitllelebt  ist  diese  Partikel  identisch  mit  dem  skr.  tT  iii 
und,  aber,  denn,  und  mit  dem  lateSniscben  imd 
somit  ein  Spröfsling  des  Interrogatiystaroms,  dessen  Tenuis 
in  dieser  Partikel,  wie  im  griechischen  ydp  (§.  391),  zur 
JVIedia  herabgesunken  zu  sein  scheint.  Slavisches  y  geht 
aber  an  mehreren  Stellen  der  Grammatik  vor  e  regelmäfsig 
in  ^  /  über,  1.  B;  im  Vocativ  sg.,  wo  Stimme  auf  0  dto« 
•ea  Voeal,  wie  im  Griecbisclien,  zu  4  (E)  scbwViibcn,  tni 


*)  S.  vergleichendes  Acceotaationssyitem  §.  3^. 
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irorhergebendes  g  aber  durch  den  Einflufs  diaM§  e  in  /  uni'^ . 
wandeln,  daher  s.  B.  Goiti  vom  Stanme-  hoffo  (Nom. 
hag&y^  wovon  auch  BOaCHä  göttlich.  Mdg^ieh  wire 
au4^  die  Verwandtschaft  der  in  Rede  stehenden  slav.  Par- 
tikel mit  dein  skr.  cit  (aus  kit  §.  390),  welches  die  fra- 
gende Bedeutung  von  ka  und  seinen  Ableitungen  aufhebt, 
26 B.  in  kdicit  irgend  einer.  Aber  auch  bei  dieser  Au£- 
iassnng  setzt  SKE  pe  die  Erweichung  einer  ursprüngUehen 
gutturalen  Tenuis  sur  gutturalen  Media  voraus,  dia  das  routh- 
mafslich  stammverwandte  litauische  gi  hewahrt  hat.  Dieses 
ffi  kommt,' wie  es  scheint,  nur  enklitisch  -vor,  und  zwar  in 
Verbindung  mit  interrogativen  Ausdrücken  und  Imperativen: 
kaa-ffi  wer  denn?  fem.  ka-yi\  kam-gi  (Dat.  m.)  warum 
'denn?  kamc-gi  (Loc.)  wo  denn?  kurrffi  id.  {kur  Adv. 
wo?),,  duk-gi  gib  doch  *),  was  uns  aber  nicht  beroehtigt 
anzunehmen,  dafs  gi  eigentlich  denn  oder  doch  bedeute; 
obwohl  es  vielleicht  in  seinem  Ursprung  mit  dem  sanskri- 
tischen, immer  nachgesetzten  hl  denn  (§.  398)  zusammen- 
hängt, womit  man  auch  das  slav.  >ke  e  vermitteln  könnte, 
SO  dafs  dessen  e  die  Entartung  eines  ursprünglichen  %  wäro 
(vgl.  I.  p.  277.  343). 

« 

Abgeleitete  Pronominal  -  Ad  jecUve. 
404.    Di^rch  das  Snffix  ka  entspringen  im  Sanskrit 
«itfmaii;^  meus  und  tävakd  tuus  aus  den  Genitiven  der 

persönlichen  Pronomina,  mdmu,  tdvu,  mit  verlängertem 
Vooal  der  ersten  S}lbe.  Uern  analog  sind  die  vediscben 
JUural-Posscssiva  aamaka  unser,  yuemctka  euer,  wo- 
von wir  früher  die  Plurai- Genitive  der  persönlichen  Pro- 
npmina  atmäfkam^  yuimd^kam  haben  aasgehen  sehen» 
Vielleicht  sind,  wie  Fr.  Rosen  vermuthet,  diese  For- 
men aus  den  persönlichen  Ablativen  aamdt,  yusmdt  ent- 
sprungen, so  dafs  die  Unterdrückung  des  t  durch  Ver- 
l|Uigerung  des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  wäre.  Hier- 
bei ist  zu  beachten,  dafs,  was  schon  mehrmals  bemerkt 

*)  S.  Nesseimano,  Worterb.  unter  k€u  und  gi. 
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wordei^  t  dtfi  Nom.  Aec.  n^i.  der  PronoiliiiMi  drit- 
ter Pertcm/'so  wie  das  des  Ablat.  sg.  und  pl.  der  Pronbrn.- 

erster  und  zweiter  Person,  von  der  Sprache  insoweit  mit 
zum  Thema  gezogen  wird,  als  es  am  Anfange  von  Gora- 
postteH,  wo  sonst  der  nackte  Stamm  steht,  beibehalten 
"^ird  (Tgl.  §•  112),  Qod  dafs  auch  mehrere  abgeleitete  Wör^ 
fer-Ton  der  Form  auf  t  aasgegaDgen  sind,  sei  es,  dafs  sie 
den- Laut  wirklieb  beibehalten  (§.  405),  oder  doreh  Ver- 
längerung des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  haben.  —  Anf 
das  vediscbe  asmäka  n oster  stützt  sich  das  sendische 
M^^Q^M  ahmdka,  wovon  V.  S.  p.  30.  der  Instr.  pk 
lA^y^^M^^uf^^A^a;  ahmäkäis.  Das  Possess.  des  Sing,  und  die 
der  Kweiten  Person  weifs  ich  nicht  la  belegen,  weil  d^r 
Gebrauch  der  Possessiva  im  ^nd  wia  im  Skr.  dadurch 
liSebst  selten  wird,  dafs  sie  gewöhnlieh  durch  d^n  Genitiv' 
der  persüulichcfi  Pronomina  ersetzt  werden. 

405.  Durch  das  Sufiiz  i  ya  werden  im  Skr.  Fos- 
•eisiva  aus  dem  Ablat.  sg.  und  pl.  der  Propomina  'erstell 
ttsd  «weiter  Person,  und  aus  dem  Neütarum  tat  der  .drit- 
ten gebildet,  femer  aäe  idrva  jedeis  dessifih  rot  deitt 
Suffix  tya  abgeworfen  wird,  wihrend  t  vor  demselbefa  4m. 
€^  übergeht,  daher  madVya  mein  von  ma^,  tvadVya  dein 
von  tvaty  as madt  y a  unser  von  asmdt,  ynsinadl'ya 
euer  von  yuamdt,  tadi'ya  ihm,  diesem,  oder  ihr, 
dieser  angehQretfd,  von^a<').  £in  Analogon  dies^ 
Bildung  glaube  ich  In  .dem  griedi.  fdie^  tu  erkenneki,  'Üa  ti 
mäoi'  daft  ea  zum  Demonstrativstainm  •  gehöre  **),  und  äkk 
dem  log  vorstehende  id  mit  dem  sanskritischen,  in  net 
und  ^^r?^  enthaltenen  it  (vor  tönenden  Buclistaben  id) 
und  mit  dem  lateinischen  id  identiscii  sei,  oder  dafs,  was 
ieh  lieber  annehme,  dne  Schwächung  des  Hauchs  eingetre- 

')  Man  findet ' /adiya  auch  Im  Sinne  seinä  PriiniUvs,  so' 
Räguva/isa,  bei  Stensler  L  St.  und  Brockhaus,  Pütah'putra, 

.Si*        l^i^  posse^tsive  Bedeutung  belegt  Raguva/isa  II.  2&, 
**)  VgL  Härtung,  Über  die  Casus  S.  117. 


■ 

ten  sei,. und  Tdio;  für  Tdio^  dem  Refleximm  angehfic«  (§.364), 
wobei  SU  berückiicbtigen,  daft  das  Terwandto  skr.  9vu 
•ein  aueh  eoiiel  alt  eigen  bedeutet,  und  auf  aUe.drei 
Perionen  belogen  werden  kann.    Zwar  gibt  es  im  Skr. 

kein  geschlechtloses  Pronomen  dritter  Person  mit  vollsLäu- 
dig  durchgeführter  Decliuatiou,  sondern  nur  svaydni  selbst 
uad  im  Prakrit  ^  (für  «t;^  sui  (§.  341)  als  Überreste; 
dafs  aber  ^  «va  ab  persönlicher  Pronominidftaaiai  ur- 
sprünglich eine  voUftXndige,  den.  Prononünen  erster  und 
iweiter-  Person  analoge  Deelination  gebebt  habe,  ist  aller 
Grnod  anzunehmen.  Sein  Ablativ  mufste  also  ^^rL 
gelautet  haben,  und  daraus  konnte  avadtya  suus  als  Ana- 
logon  zu  madiya,  tvadi'ya  entsprungen  sein,  und  als 
Sehwesterform  si|  Uno^  für  ii^toi  aus  al^ükc;,  wie  z.  B.  idpuls 
aus  0-Fcdpctf$,  gegenüber  dem  skr.  kxX^  »vi'da  und  unserem 
Schw.eifs.  In  formeller  Beziehung  stimmen  auch  zu  den 
Possessiven  auf  ^iof  tya  die  Gorrelativa  noTo^  roto^,  cfc^,  die 
vielleicht  ein  mediales  d  verloren  haben ;  \m  Übrigen  stimmt 
Toro-$  ziemlieh  genau  zu  tadtya-s,  welches  nicht  blofs  pos- 
sessive, sondern  auch  rein  4^<>'^i'^^ve  Bedeutung  hat 
(S,  223.  Anm.  *).  . 

406.  Die  slavisehen  Possessiva  stütaen  sich  auf  die 
sanskritisehen  auf  »ya,  verzichten  aber  auf  das  w^hrtcheiii- 
lich  unorganische  %')  dieses  Suffixes,  so  wie  auf  das  ihm 
vorangehende  Casuszeicheu  d.  Aus  z\  ya  mufste  nach 
§.  257.  jo  und  hieraus  nach  §.  92.  k,  K  je  oder  e  werden; 
das  erstere  ist  in  den  meisten  Casus  eingetreteui  und  da 
die  slaviechen  Possessiva  der  Pronominaldeelinatiou  folgcb» 
fo  stiaunt  die  Deelination  ihres  Suffixes  in  den  drei  6a- 
schlechtem  genau  zu  der  des  Pronominalstammes  jo^  Bern. 
ja  (s.  p.  4  f.),  nur  dafs  letzterer  im  TSom.  Acc.  m.  die  Sylbe 
jo  zu  %  zusammenzieht,  während  die  Possessivstämme  ihr 
j  (Ii)  unverändert  lassen,  was  dem  einsilbigen  Stamme-/» 
unmöglich  wäre;  daher  MPH  mo^'ment»  meum  (aec-m.)  im 
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Gegensatze  zu  h  »•  Im  Übrigen  vergleiche  man  z.  B.  im 
Masc.  und  Neutr.  den  Genit.  mo-jego  mit  je-go  seiner,  den 
hocmo-jemi  mit  je-mi  in  ihm.  den  Dativ  mo-imu  mit  %-mu 
ihm.  In  dmelben  Weise  folgeo  die  Feminioa .  wie  mo-ja 
mea  der  Analogie  von  ja  sie,  also  Gen.  MaiCM  mo-j^ak 
wie  «jvs  (Cenrinae).  So  wie  bei  der  ersten  Person 
mo;,  mo'jay  mo-je  dem  sanskritischen  mad'i'ya-Sy  mad-t'yäy 
mad'xya-m  entspricht'),  so  bei  der  zweiten  tvo-j^  tvo-ja, 
too^je  dem  sanskritischen  tcad-  t'i/a-Sy  tvad^i'yä,  tvad* 
fjfQ'm,  Das  slav.  Poss.  der  3ten  Singnlarpersbn  «00^» 
ipttjot  »whjä  setat  wie  das  gr.  idtos,  wenn  es  für  idiog  steht, 
ein  skr.  9vad%ya  Torans.  Han  sieht,  dafs  diese  Possessiva 
dem  Slaviscbeti  ans  der  Urperiode  der  Sprache  Überliefert, 
und  gleichsam  die  Fortsetzung  der  sanskritischen  Formen 
sind;  denn  wären  sie  auf  slav.  Boden  entsprungen,  so 
würde  sich  darin  der  Stamm  der  primitiven  Pronomina 
in  dersell>en  Entstellang  aeigen,  die  wir  früher  an  diesen 
wahrgenommen  haben.  Die  Possessiva  würden  also  höchst 
wahrscheinlich  im  Nom.  m.  menj  oder  wlUnj^  tebf,  Hibf  oder 
tobj^  8ohj  lauten;  aber  moj^  noch  weniger  tvoj^  evoj  zu  er- 
warten, gibt  kein  Casus  der  persönlichen  Pronomina  An- 
lafs.  Im  Litauischen  dagegen  sind  die  Possessiva  mana-Sf 
idwa-9,  %4kwa'8  gleichsam  neugeboren,  denn  sie  stehen 
im  Einidang  mit  der  spedellen  Gestaltung  der  persünlichen 
Stammwörter  in  den-  obliquen  Singular- Casus  (s.  §.  330. 
341).  Im  Lateinischen  steh^  mfM  walirscbelnlich  f9r  miu» 
aus  maxuiy  wofür  im  Skr.  maya-s  zu  erwarten  wäre,  als 
Product  des  persönlichen  Nebenstammes  ^  vie  aus  mai 
(p.  103),  mit  a  als  Ableitungssudix ;  tuus^  them.  tuö  aus  tvö, 
ist  identisch  mit  dem  skr.  persönlichen  Stamme  iva  (§.  326), 
wie  MMf«,  them.  ntö  dm  wö^  mit  dem  im  Sanskrit  sowohl 


')  Abgesehen  davon,  dafs  die  sanskritischen  Possessiva  der  ge- 
wöhnlichen Derlination  folgen;  nach  der  Pronominaldeclin.  würde 
z.  B.  im  Dat.  m.  n.  mad-tyasmdi  (vgl.  jräsmäi  welchem) 
.  deo)  flar.  tno-ftmu  gegenübetstehco. 

a  15 
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|«rs5iiBehen  als  posMatLreD  t va  (§•  341).  Im  GrMiiMtai 
sind  ifAOi,  fo;^  0$  in  ihrem  Thema  identisch  mit  dem,  wovon 
Ipoi»,  E/üloi,  cou,  ffol,  ou,  Ol'  ausgegangen  sind;  dagegen  ist 
ffi^oit  0-^',  0-4>ov  das  treue  Ebenbild  des  skr.  sva-a,  svd, 
tva-m,  welchM  gleiebsam  yon  ältester  Zeit  her  das  Beispiel 
gegeben  hat  yon  .Potscssiven  ohne  irgend  eiaeo,  den  Beaits 
•usdrOekenden  Zuaato;  denn  ««a  iat  aeiner  Form  nach  reu 
peraSnlieh,  und,  wie  bereits  bemerkt  worden,  dai  Tbenn 
von  ^oRTH^  tvaydm  selbst  (§.  341).  EigenthümKch  ist 
dem  Griechischen  und  Lateinischen,  in  den  Mehrzahlen,  die 
Bildung  von  Possessiven  durch  das  ComparativsufQx;  b^ 
fir^mdend  aber  ist  dieses  Suffix  nicht  an  Possessiven«  din 
immer  scharf  die  Person  oder  Personen  des  Beaitsers  gegen 
die  nicht  Besitaenden  henrorheben,  und  so  einen  Dnalismue 
in  sich  einscbliefsen,  den  auszudrucken  das  ComparatiTsiif- 
fix  bei  Pronominen  bestimmt  ist. 

407.  Die  litauischen  Possessivs  der  Mehrheit  sind  mu- 
nskü  unser,  justs'kü  euer,  deren  Thema  9xd  kia  ausgelit 
(§•  135),  und  an  -die  skr.  Possessiva  auf  ka,  namentlich  an 
a$m£'ka^  yweW'iba  erinnert.  GewiTs  ist,  dab  die  Sylbe 
st  Ton  mmSIikia^  juSIdkU  mit  dem  Anhängepronomen  ^ 
9ma  zusammenhängt  (vgl.  §.335);  das  «aber,  welches  dem 
h  vorangeht,  ist  wahrscheinlich  ein  euphonischer  Vorschlag, 
wie  in  Adjectiven  wie  wyrüka-s  männlich,  dewidkort 
göttlich  (§•  952).  Das  Altslavische  biidet,  wie  es  acheint» 
die  Possessiva  der  Mehrheit  NAIIIk  nadi  unser,  BAipiK 
«osV  e.uer  (them.  iiasyo,  vodjo)  ans  dem  Plnralgenitav  dea  per- 
sönlichen Pronomens  («la-dl,  «o-t^  I.  p.  490)  durch  dasselbe 
Suffix,  welches  wir  in  den  Stämmen  mojo,  tvojo,  suoj'o  wahr- 
genommen haben.  Was  den  Übergang  des  t  von  na-^u, 
ea-M«  in  Iii  «  anbelangt,  so  mag  man  die  Endung  «V  aus  es 
der  2.  P.  sg.  des  Praes.  Tergleichen  (I.  p.  150).  —  Daa  Femin. 
]%ntet  im  Nom.  £  iiat'a,  «osi»  (fOr  mifa,  vadja  s.  L  p.  146) 
und  des  Neutrum  «nsV.  oosV.  Die  Declination  folgt,  abge- 
sehen vom  weiblichen  Nom.  sg.,  der  Analogie  von  «t,  «t,  se  " 
(p.  155),  daher  Gen.  m.  n.  nadego^  vatigo^  fem.  mugaik 
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vasg'an  (p.  ^1).  Durch  das  SnfBx  jo  «  skr.  ya  zeugt 
im  Altslavischen  auch  das  Interrogativum  ein  Possessivum; 
es  lautet  im  Nom.  masc.  HHU  H-j  wem  angehörig, 
(cujus),  fem.  ^Hia  6injay  ncut.  HMK  H-je  *).  Vom  Lateini- 
fdien  gehört  hinnchtiicli  «cmet  SnffizM  uad  satter  Bedc«- 
tttog  der  Slamon  fem.  eu-ja  hierliery  dceeeu  voSku^ 

lidier  Nenin.  eu-jtt$  hinsiehtKch  seiues  Ausgangs  nichts  mk 
der  Genitiv -Eaduog  jus  (§.  180}  von  cu-jus  wessen  zu 
tbun  hat. 

408.  Die  germanischen.  Possessi va  hangen  auf  das  inuif- 
ete  mk  4ea  GfoitiTea  der  perfdBÜchen  Pronomina  zusao^ 
men,  und  sind  in  Ihrem  Thema  damit  identiMli  (S. 
lÜmmt  man  an,  daft  im  Genil.  pL  die  Formen  muara,  ifvarm 
gleich  dem  latein.  nostri,  vestri,  noßtntm,  vestrum^  und  dem 
skr.  asjnä'kamy  yusmd'kam^  von  possessivem  Ursprung 
seien  t  ao  erklärt  sich  das  r  sehr  beiriedigend  als  Schwä- 
chung des  d  des  skr.  aeiiia<2t''^a  unser,  yutmadt'ya 
««er.  Man  berüektiehtige,  was  S.  83.  f.  über  ein^  ähnliche 
f^Werduug  einet  ursprikngUehen  d  geeagt  worden,  und  noch 
mehr  den  Umstand,  dafs  Im  Hindostanlschen  aueb  dae  d 
<ler  in  Rede  stehenden  Possessiva  zu  r  geworden,  daher 
m»ra       mtri  meus,  raea,  für  madt'ya^  ^\\^\ 

madt'ycL  Die  Dual-Genitive  unkara^  m^ooro,  und  die  ihnen 
^leiehlautenden  dualen  PoseefstTatlnune» .  deren  ,Nom.  sg. 
flBMC.  tMiAor,  iMfvar  lautet,  dnd  nach  -dem,  9<rai  {.  169. 
nerkt  woi^den,  ihrem  Ursprange  naeh  nur  andere  Geital* 
tungen  der  Pluralfornien ,  und  ihr  r  beruht  daher  auf  glei- 
chem Princip  mit  dem  der  Mehrheit.  Sollten  auch  die  Sin- 
gular-Genitive metnot  theina^  seina  Yon  den  gleichlautenden 
Poeeessivstämmen  «uigegaDgen  sein,  so  Wirt  eine  Schwft- 
«baag  der  Media  zum  Nasal  ihres  Organs  «OBOBebmeB»  wjft 


*)  S.  Kopitar  GlagoHta  p.  59.  Über  den  zusammengezogenen 
Stamm  ci  des  Primitivs  s.  §.  269.  p.  535. 

So  im  Zigeunerischen  miro  meiner,  min  meine;  s.  Islnk 
fiir  wisscnscbafti.  kritÜL,  Febr.  1836.  S.  310. 
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überhaupt  zwischen  Mediae  und  organijemäfsen  Nasalen  ein 
nicht  selteoer  Austausch  stattfindet.  Wena  aber  im  Neu- 
.  hochdeutschen  aus  dem  weiblichen  Genitiv  sg.  und  dem 
alicn  Geschlechtern  gemeinschaftlichen  Gen.  pl.  des  Pron. 
3ter  Person  sich  ein  unorganisches,  den  ilteren  Dialekten 
fremdet  Possessiviim  4hr  ejus  (fcminae)  proprias  tmd 
eorum  od.  earum  proprius  gebildet  hat,  so  kann  die» 
ser  Umstand  durchaus  keinen  JBeweis  dafür  abgeben,  dafs 
auch  die  echten,  ursprünglichen  Posscssiva  aus  dem  Genitiv 
der  persöntichen  Pronomina  entsprungen  seien,  sondern  nur 
dafar»  dafs  es  den  Sprachen  nahe  liegt,  aus  den  persdnH- 
dien  Genitiven  sich  possessive  Adjective  zu  bilden. 

409.  Den  griechischen  Correlativen  ^o-tro^,  rS-ccg^  o-cvg 
entsprechen,  dem  Sinne  nach,  im  Sanskrit  und  Send  For- 
men mit  vantf  in  den  schwachen  Casus  vat  (§.  129),  als 
Ahleitungtaulfix,  vor  welchem  ein  schliefsendes  a  des  Pri- 
mitivstamms  sich  verlängert  *),  vielleicht  als  Ersata  des  we^ 
gefallenen  Lauts  des  Neutrums,  welches  wafarscheinUeh 
diesen  Formen  als  Thema  zum  Grande  Hegt  (vgl.  §.  404); 
daher  rTTcT^rL  td'vO'^^y  N.  m.  rH^TH.  td'vdn  rc'-o-o^, 
i(|o(r^  yd'vanty  N.  m.  tiicMirj^  yd' van  oao;  Vom  Inter- 
rogativstamme kUf  oder  dem  verlorenen  Neutrum  kat^ 
liefse  uch'  kävant  erwarten,  welehes  dem  Latein.  jtMmtef 
als  Vorbild  dienen,  und  zu  diesem  sich  verhalten  würde,  wie 
fffSFrL  '^vtf^^  <v  tantu»,  '.Das  Latein,  hat  also  in  tontet, 
^[tutntus  eine  ganze  Sylbe  herausgestofsen ,  wie  in  vialo  aus 
mavolo,  nach  aufsen  aber  das  l  liema  erweitert,  in  Analogie 
mit  den  in  §.  255.  p.  513.  (Anra.  4.)  erwähnten  päirschen 
•Participial-Formen  auf  anta;  also  tatUui  für  iävatUm^  und 
dieses  führ  e^fvans.  -  Die  Quantität  des  a  von  gnantift,  tmUm 
'kann  wegen  der  Position  nicht  erkannt  werden;  doch  deu- 
tet das  a  in  soweit  auf  ein  ursprünglich  langes  d,  als  fÖr 
kurzes  ^  a  wahrscheinlich  ^  oder  6  stehen  würde,  wie  in 

-  *)  Im  Send  ist  die  Länge,  wie  gar  hSufig  in  Torletsten  Sylbesy 
wieder  in  ihre  Kfirse  sorfickgctreten.  • 
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toitt  giiof •  ■  gigtnAlMr  von  TfffT  idti^  kdtir  wotöa 

410.    Die  dem  skr.  Intenogativstamme  km  fehlende 

Ableitung  kdvant  wird  durch  kiyanty  vom  Stamme  At, 
ersetzt,  und  als  Analogen  dazu  kommt  iyant  soviel  vom 
Demonstralivstamme  t.  Ich  vermuthe,  daTs  kiyant  und 
iyant  Verstümmelungen  sind  von  kivant  und  tvant^ 
dureh  ünierdriickiing  des  «,  wornach  in  Folge  eines  allg«-' 
meinen  Lautgesetaes  das  votliergehende  t  sn  ty  werden 
iDiirste.  Da«  Send  unterstützt  diese  Vermuthung  in  soweit, 
als  die  in  Rede  stehende  Interrogativforra  das  volle  SufBx 
vant  bewahrt  hat;  statt  dessen  ist  aber  eine  Verstumme-, 
lung  am  Stamme  eingetreten^  durch  Unterdrückung  seines 
%  und  das  k  bat  sich  zu     6  erweicht,  daher  im  Mom.  m. 

4vand,  Acc.  9i(^^>^  ivantim  *),  nent  S^>Ct> 
4vad  **).  Dem  skr.  relativen  yetvmnt  entspricht  c^g^«v»*A**»CI 
yavanty  wovon  ich  jedoch  keinen  männlichen  Casus  zu  be- 
legen weifs,  sondern  nur  das  iScutrurn  yavad  und  das  Fem. 
yavaiti,  £rsteres  kommt  ziemlich  häuiig  vor,  letzteres 
kenne  kh  nur  durch  «ine  von  Bürnouf  erörterte  Stelle***), 
wo  im  lithographirten  Codex  (V.  S.  p.  83)  fehlerhaft  avaiti 
fär  y avaiti  steht.  Dai>  auf  die '  erwähnten  InterrogatiT« 
und  Relativ- Ausdrücke  antwortende  fä^ani  fdilt,  vrie  es  . 
scheint,  dem  Seud,  und  wird  durch  analoge  Ableituugea 

iaila  srvdneiu  nach  wieviel  ZfilT  (V.  S.  p.  22^).  Den 
Nom.  cQafis  belegt  V.  S.  p.  S6.  Vom  primitiven  Stamme  6i  habe 
fcb  hier  noch  das  Neutrum  ci4  zu  erwähnen,  -wovon  (ruber 

nur  der  enklitische  und  Frage  aufhebende  Gebrauch  bemerkt  wor- 
den. Als  Verrtreter  des  gewobolicberen  ka4  aber  findet  es  sich 
L  e»  S.  80:  ii4  awa^  va66  welches 

(ist)  jenes  Wort? 

*^  Kommt  dfter  adverbial  ▼or,  s.  B.  (^«vc^^ 
•A|9>c7%u^  4Qa4  aniar»  nmreus  unter  wieviel  Minner? 
(V.  k  p.  30).  ) 

Ta^  Note  A.  p.  17. 
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anderer  DcnoBttrutivttftnme  emtst,  nSmlidi  ^orch  -«w»^ 
(^^a^>  avayant  yon  ava«  uod  a«afi<  o. 

Leistens  bildet  im  ndUuiIiclieii  NomiiuitiT  niclit  avaAi, 
tUMh  Analogie  von  ^voil^  wie  Tiel?  nnä  imdvaM  wie 

da,  sondern  avdo  (§.  138.  p.  285). 

411.  Im  Litauischen  hat  sich  das  in  Rede  stehende 
SafiOx  vantt  wie  es  scheint,  zu  linta  entartet,  aJso  mit  i 
littr  «.nacli  §.  20.  p.  35«  und  mit  Erweitcmn^  durcli  einen 
angetretenen  Voeal«  wie  im  lat.  teaidf,  pumü  (§•  409),  oder 
wie  in  dem  Suffix  Unid  ron  opuUfM^  vkuImM  und  ihn* 
liehen  Bildungen  (J.  957),  deren  /  ebenfalle  die  Entartung 
eines  ursprünglichen  v  ist.  An  der  Schwächung  des  alten 
a  zu  %  in  dem  litauischen  kelinta-a  (s.  Schleicher's  Glossar), 
nmoh  Ruhig  koUnia-9  der  wievi eilte«  (die  einzige  hier- 
hergehörende Form),  kann  man  eben  so  wenig  Anetofs  neh* 
men  als  an  der  su  e  in  dem  lat.  Sufifiz  {nii;  UM  (b.  §•  6). 
Die  früher  gehegte  Vermuthnng  (1.  Ausg.  p.  592),  dafa  die 
Sylbe  ta  von  kölinta-a  das  Ordinalsufiix  sei  (vgl.  §.  321) 
und  kölinta-8  für  kölint-taa  stehe,  scheint  mir  jetzt  darum 
imstatthaft,  weil  nach  §.  103.  t  vor  anderem  t  m  9  über- 
geht, und  somit  koHm-ior^  aus  MniI  hVtte  entspringeo 
müssen.  Gewifs  aber  ist,  dafs  mit  MmfM,  MkUa»  der 
Summ  häa  (UOm  s.  L  p.  141),  weldier  wieviel?  bedeutet  *X 
susammenhängt,  dessen  Sufüx  eine  Verstümmelung  des  skr. 
vant^  schwach  vat,  zu  sein  scheint.  An  die  Form 
vat  reiht  sich  auch  das  naoh  Ruhig  nur  in  Beziehung  auf 
lebende  Geschöpfe  vorkommende  kilet-a  (them.  -ta)  wie* 
Tiel?  **)•  Höchst  wahrseheinlieh  gehört  auch  das  Adverbium 


*)  nar  im  Plural  gebräuchlich;  Nom.  keliy  fem.  kelös» 

Es  wird  mit  dem  Gen.  pl.  coostruirt;  z.  B.  kelets  tvaiku 
wieviel  der  Kinder,  kele/s  arkhu  wieviel  der  Pferde.  Die 
AosstoCiaag  des  n  in  dem  Ut  SufBx  leta  betrachte  ich  als  eine  so- 
fallige  Begegnung  mit  den  tfcr.  scbwadicn  Casof  des  Sofliset  vani^ 
inden  ich  die  SpaltiiDg  in  starke  and  schwache  Caies  iei  Sanikiit 
l&r  ferfailtnUsail6ig  jong  halte»  d.h.  fiir  jfiager  als  die  Absonderung 
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hS^l  wie  lange?  wie  weit?  auch  reUtivisch  lo  lange 
«If»  bis  *>  bttiBiehüich  •eines  BildungssufBzes  luerlier.  eben 
so  das  deiBoiistrative  Uhl  so  lange,  so  weit«* skr.  t<f- 
mai  so  lange.   Dieso  litauischen  Adverhia  lasse  ich  wio 

di«  entsprechenden  sanskritisGben  als  neutrale  Aeeusative, 

indem  ich  die  Unterdrückung  eines  schliefsenden  a  annehme 
(vgl.  ff4ra  boDum  §.  153.  Schlufs).  Gleichbedeutend  mit 
kiö'lf  tö-l  sind  kö'lei^  töM;  sie  setzen  Stämme  auf  lia  vor* 
•US  (s.  L  p.  146  £),  wenn,  man  nicht  annehmen  will,  dafs  ihr 
#  ohne  Affidrung  durch  ein  rorangegangenes  jf  aus  o  hsr^ 
▼orgegangeo  sei.  Jedenfalls  sind  sie,  wie  die  AdverhiA  auf 
m  (ay),  weihliche  DatiVe. 

412.  Wenn  wir  in  §.  409.  von  den  griechischen  Cor- 
relativen  TroVog,  roVog,  oaog  ausgegangen  sind,  so  sollte  da- 
durch nicht  das  gr.  Suffix  ao  mit  dem  sanslu:.  vant  und 
dem  was  in  den  verwandten  Sprachen  sich  daran  anschlicTst, 
als  identisch  erUlrt  werden.  Der  Ohergang  von  r  in 
sowie  der  Zusats  eines  q,  wire  swar  nicht  befremdend; 
da  aber  ursprünglich  der  Vocal  des  Pronominalstamms  in 
dieser  Ableitung  lang  ist,  so  wäre  die  Bewahrung  dieser 
Länge  im  Griecb.  um  so  eher  zu  erwarten  gewiesen»  als 
höchst  wahrscheinlich  schon  der  Wegfall  der  Anfangslaute 
des  Suffixes  tani  einen  Erstts  in  der  vorhergehenden  Sylbe 
wQrde  gefunden  haben,  wenn  diese  auch  nicht  schon  von 
Haus  aus  lang  gewesen  wSre.  Eine  Form  wie  rwrog  Ifrfirde 
man  als  identisch  mit  dem  skr.  tifvant  erklären  dürfen, 
aber  TÖaog  scheint  mir  hinsichtlich  seines  Schlufsbestandtheils 
von  anderem  Ursprung,  und  ich  glaube  eher  darin  das 
fendische  tva  erliennen  xu  dürfen,  welches  Wörter  wie 
^>t^i?S'  iriiva  Drittel,  ^>tp>^^*>^^  6air%iva  Vior- 

der  «äaimtlicheQ  europäiicheo  Glieder  unseres  Spracbstaminef  von 
den  asiatischen.« 

*)  N esse  1  mann,  Würtcrb.  p.  204.  Vgl.  gYt.  jrd'-vat  wi9 
weit,  wie  lange  etc.,  gegenfibcr  dea  adjectifitchen 74 -9an#^ 
aesL  jrA'oaif  wie  vieL 
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tel  bildet,  und  niit  dem  skr.  sva-s  suus  identiscli  isL 
Aus  iva-8^  welches  im  isolirten  Zustande  zu  oder  o'(|>c; 
geworden»  konnte  in  vorliegenden  Zusammensetzungen  nicht 
leicht  etwas  anders  als  o-eg  werden,  und-  ]ro-ffo$  würde  nach 
dieser  AttfiFassiittg  ursprfingliqh  soviel  bedeuten  ab  welcher 
Theil?  oder  als  possessives  Compositum,  welchen  Theil 
habead?  wovou  die  Bedeuluug  wieviel?,  nicht  weit  ab* 
liegt  •). 

413.  Müssen  wir  nun  darauf  verzichten,  die  griechi- 
schen Bildungen  auf  0^0  mit  den  sinnverwandten  sanskriti« 
•chen  KU  vermitteln,  so  fehlt  es  doch  dem  Griechischen, 
wenn  das  was  früher  (§.  352)  über  den  Ursprung  voa 
TijjLiog,  r^\lo;  gesagt  worden,  gegründet  ist,  nicht  ganz  an 
Vergleichungs[)uiiklen  mit  den  l*rünorainal- Bildungen  auf 
öl?^  vant  oder  gTcL  Sanskrit  bedeutet  der  ad- 

verbiale I^eutral-Accusativ  tdvat  unter  andern  auch  jetzt, 
SU  dieser  Zeit,  und  auch -^^liu».. relative,  dem  griedi. 
^/Kos  als  Vorbild  dienende  Adved^m  yävat  steht  vorftüg« 
lieh  in  Beziehung  auf  Zeit,  und^^* bedeutet  wie  lang,  wäh- 
rend, wie  oft,  wie  weit,  bis  und  dafs.  Die  erste  Be- 
deutung mag  hier  durch  eine  Stelle  des  Nalus  (V.  33)  be* 
legt  werden: 

yäva6ia  mS  daris'yanti  prdi^d  dihe  iu6iimitS 
tävat  t9ay%  BavUyämi  satyam  Had  bravtmi  te 

•  „quam  diuque  mei  constabunt  spiritus  in  corpore,  sereno 
risu  praedital  tarn  diu  tecum  ero;  veritatem  hanc  dico 
tibi." 


*)  Zu  diesen  Bililungen  gehört  höchst  wahrscheinlich  auch  iVcc, 
welches  ursprünglich  so  grofs  bedeutet  haben  wird,  woraus  die 
Bedeutung  gleich  leicht  hervorgehen  konnte.  Ich  glaubte  es  frü- 
her dem  Demonstrativstamm  1  zuweisen  zu  dürfen  (Demonstrativ- 
stämme S.  8);  da  ihm  aber,  was  dort  übersehen  war,  ein  Digamma 
zukommt,  so  wird  man  es  besser  dem  Reflexivstamra  zueignen,  und 
mit  dem  skr.  svi  vcnBiilcki  (s.  §.  364*  und  vgl«  Pott's  EiymoL 
Forsch.  S.  272). 
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Da  es  hftufig  geecbidit,.  daTs  ein  und  dasselbe  Wort  in  verf 
•cfaiedene  Formen,  sich  spaltet,  wovon  jede  eine  der  -Bo« 
dontiingen  vertritt,  die  ^her  in  der.  üiaen  Urform  beisam* 
men  waren,  so  mSgen  auch  riw^  und  t»g  mk  tdtvat  und 

yavat  identisch  sein,  so  dafs  das  Digainma,  welches  oben 
zu  u  sich  erhärtet  hätte,  hier,  wie  gewöhnlich,  ganz  heraus^ 
gefallen  wäre,  die  Quantitäten  aber  sich  umstellt  hätten,  also 
seng  iiir  i}(f)o$,  ■  Tcus  für  tiJ(p)o$.  Wahrscheinlicher  aluer  hal 
iicb  die  erste  Sylh^  durch  den  Einflufs  des.  fol^ndeu  Vo» 
eals  gehörst,  und  dies«  Sehwäehonf ,  peben  der  Verstumme^ 
lung  durch  den  Ausfall  des  Digamma,  ist  durch  VerlUnge- 
rung  der  folgenden  Sylhe  ersetzt  worden.  Auch  könnten 
die  gewöhnlichen  Adverhia  auf  w;,  wovon  §.  183"^  Rechen* 
Schaft  gegeben  worden,  durch  ihr  Beispiel  auf  zwi;,  riw^  ein- 
gewirkt liaben.  Übrigens  bestehen  neben  riw^j  niois,  Seds, 
SK0$  auch  Tifbs,  cic$. 

414.  Durch  das  Suffix  ffT  ti  bildet  das  Sanskrit  kdH 
wie  viel?  aus  /v^,  tdti  so  viel  aus  ta,  und  das  re- 
lative i/dti  wie  viel  aus  ija-.  Man  erkennt  die  beiden  er- 
sten Ausdrücke  leicht  wieder  in  dem  laLL-quot  und  toty  die 
gleich  den  Fersonai-Endungen  der  Verba  das  ..schliefsende  4 
eingebilfst  haben.  Di«  vollständige  Form  aber  wurde  gB* 
schlitzt  in  der  Zusammfusetzung  mit  dem^  dU^  dUrnuifMiam 
toü^dem  (nicht  aus  tot-itidem) ,  quott-die ,  quotUdianvi  Die 
Länge  des  i  von  quott-die  und  des  davon  abstammenden 
quoüdianus  ist  unorganisch  und  vielleicht  dadurch  hervor- 
gerufen, dafs  sich  quoti  dem  nusleiteten  Sprachgefühl  alt 
Ablativ  darstellte.  Um  aber  zuiu  skr.  kdti^  idU^  ydti 
surnckzukehren,  so  bereiten  diese  Ausdrücke  schon  den 
deelinationslosen  Zustand  der  latein.  Sqbwesterformen  ge* 
wissermafsen  dadurch  vor,  dafs  sie  im  ^lom.  Acc.  singulare 
Neutralform,  d.  h.  gar  keine  Casus-Endung  haben,  während 
sie  in  den  übrigen  Casus  die  regelmäfsigen  Plural-Flexionen 
sdgen.  In  dieser  Beziehifng  stimmen  sie-  mit  den  Zahlwdx^ 
Um  von  5—10  überein,  die  im  Griedi.  und  Latelnischea 
tbcnfaUst  io  ietzttrem  schon  qtuOn^'t  vSlGg  fleiionslos  ge- 
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worden  sind  (§.  313).  Im  Send  findol  ai«n  haU  bXufig 
Unter  dem  männiicben  RtUUrvin  plar.  nnd  swir  mit  regel- 
nifsiger  Plaril'-Endan^  nämlich  (dd^^CB«*'^  k«" 
itcyö^  welches  soviel  als  quicunqu$  hedeatet 

415.  Fast  alle  Pronomina  verbinden  sich  im  Sanskrit 
mit  den  Adjecliven  drs^  drsa  und  drksa^  welche  von  der 
Wurxel  dar 8t  dr4  Sehen  stammen  und  soviel  als  aus* 
sehend  (gesehen  werdend),  ähnlich  hedeuten,  nher, 
weil  sie  weder  einseln  noch  in  Verhindongen  anderer  Arl 
Torkonmien,  vollkommen  den  Charakter  von  AhleiUingssuf« 
fixen  angenommen  bähen.  Die  Endvocale  der  Pronominal- 
Stämme  und  der  componirten  Plural-Themen  asmd^  yuamd 
verlängern  sich  vor  denselben,  wahrscheinlich  zum  Ersatz 
eines  weggefallenen  Lauts  des  Neutrums  der  Prononum 
^ter  Person  und  des  Ablativs  der  ersten  und  2ten  Person 
sing,  und  pl.  (vgL  g.  404);  daher  s.  B.  id-dfi  (Nom.  idäfn) 
oder  tä'd/da  oder  td'd/k^a  diesem  Hhnlich,  sol- 
cher, talis,  für  tad-dfi  etc.;  ki-dri^  kt-dr'sa,  ki- 
drksa  qualis?  für  kid-dfa  etc.;  yd-dri,  yä-dfia^ 
yd-dfksa  q ualis  (relat.),  md-df'df  md-d/sa,  md-drks'a 
mir  ähnlich,  meinesgleichen,  atma-dfi  etc.  uns  fthn- 
lleh,  yuimd-d/i  ete.  eueh  fthnlieh.  Von  dem  Demon- 
strativstamm  oder  vielmehr  von  dem  einfach  ongehrtueh« 
lieben  Neutrum  kommt  idr*ia  etc.  tal-is;  von  dem  suh- 
jcctiven  Demonstrativ -Stamm  aa  kommt  sadr«  etc.,  wel- 
ches seinem  Ursprünge  nach  diesem  gleichend,  wie 
dieser  aussehend,  dem  Gebrauche  nach  aber  ähnlich 
im  Allgemeinen  bedeutet.  Wenn  aber  nicht  tdd/i  nach 
Analogie  von  tdd/4  n.  a.  gesagt  wird,  so  liegt  der  Grund 
offenbar  darin,  dafs  diese  Form  vom  Mrirkliehen  Stamme 
aa  ausgegangen  ist,  und  ein  Neutrum  aat  nicht  im  Gebrau- 
che war.  Man  braucht  also  nicht  mit  den  indischen  Gram- 
matikern anzunehmen,  dafs  aadfi  eine  Verstümmelung  von 
9ama*dfi  sei,  wohl  aber  koun^s  von  sama  ein  #ama» 
dfit  wie  von  #a  die  Form  9äd/i  ausgehen.  Die  enropü* 
sehen  Seh[westeiBpirachen>  haben  in  meriiwfirdiger  Obevdn* 
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ftiaiaNiiif  mit  Limite  —  aber  doch  iBiabblD|ig  ^vim  eiii» 
ander,  uod  blob  weil  der  Wecbtel  switehen  d  und  /  oder 
r  sehr  bdiebt  ist*) "und  Laat^SdiwScfaangeii  m  den  durch 

Zusammensetzungen  belasteten  Formen  sehr  leicht  hervor- 
geruiea  werden  —  das  alte  d  in  diesen  Verbindungen  mit 
l  yerUuftcht.  Auf.  diese  Weise  ist  -Xi'^cg  dem  Verbum  dipxtM 
•6  edir  entlreiiider  worden,  dafe  die  Gemeiosebaft  ihrer  Ab^ 
•tammiiDg  ohne  Vermittelaog  durch  das  rerschMflelerte  Sane- 
Mt  nntercn  BUeken  wohl  eteto  entgangen  wire.  Wir  mOa» 
aen  hier  wieder  an  ein  ähnliches  Schicksal  erinnern,  welches 
das  alte  d  der  Zahl  zehn  in  mehreren  asiatischen  und  eu- 
ropäischen Sanskrit- Spraclien  am  Ende  von  Zusammense- 
tH|M9i»  betroiren  hat  (S.  84).  Auch  im  vorliegenden  Falle 
kommt  nns  eine  übereinttimmende  Erteheinong  aue  dem 
Orient  entgegen,  denn  im  PrAkrit  zeigt  sich  in  der  in  Rede 
emlMiden  ZosammeDSetzmig  hiufig  r  welches  nach  §.  2(K 
oft  der  V'orgänger  des  /  ist  —  statt  des  skr.  d;  z.B. 
t4ri9a  neben  (üj^^  tddi$a  für  (fT^  tddfaa  **).  Jenem 


*)  S.  §.  17*\  wo  anter  andern  das  goth.  leik  mit  dem  skr.  di'h  a 
▼ermittelt  worden.  Wenn  der  goth.  Ausdruck  auch  Fleisch  be- 
deutet, so  mag  liier  daran  erinnert  werden,  dafs  ein  Wort,  welches 
im  Skr.  blofs  Fleisch  bedeutet  {kraoja)  im  Ahd.  als  Benennung 
der  Leiche  auftritt,  während  im  Liinuischen  und  Slavischen  das 
Fleisch  zu  lilut  geworden  ist.  Dem  skr.  kraujr a-rn  Fleisch 
steht  nämlich  formeli  das  lit.  krtiuja-s^  slav.  krovf  Blut  am  näch- 
slCOy  dann  folgt  der  ahd.  Stamm  hrSam^  Nom.  hrio  Leiche,  wcU 
ciics  der  UrgesisU  des  Wortes  Uceutr  gebliebea  ist  als  das  grieclu 
jcjca^  und  lat  coro, 

**)  Bei  meiner  ersten  Bcbaadlang  dieses  Gegenstandes  wir  nir 
die  prikrltische  Annlherong  an  die  curopllschea  Scbwestersprachen 
noch  nicht  bcksnat  (s.  Einflufs  der  Pronomiot  auf  die  Wortbildang 
S.  8*  «.  27)*  Seitdem  bat  ancb  Max  Scbmidt  (De  pron.  gr.  et 
Itt.  p«  72)  die  samkritiscben  Bildongen  anf  in  den  griecb«, 

goth.  und  latciniscben  anf  Aikc«,  lnXr-#  und  H-*  wieder  erkaaott 
Er  ttbcrsiebt  aber  in  den  Sanskritformeo  die  VocaüSage  des  Pro- 
nombaistamms,  worauf  das  gr.  if^  lilcr      und  lat  4  sich  sttttst, 
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t4ri«^  stebt  ^at  dor.  T£Xueo$  sehr  aabe»  Das  %  ^pt  beideii 
Sprachen  abtr  stammt  nicht  yom  skr.  r,  sondern  dieste  Jtt 
eine  Verstfimmelung  von  ar  (s.  §.  1),  dessen  a  im-PrAkrit 

und  Griech.  zu  i  sich  geschwächt  hat,  das  r  aber  ist  gan^ 
verdrängt  worden.  Während  Xtxc;  auf  das  skr.  drna^  Nom. 
m.  drsa-»  sich  stützt,  hat  auch  das  rein  wurzelhalte  ^S}^ 
dfi,  Nom.  m.  f.  n.  drk  ira  Grieebischea  seine  VertretJung; 
Bimlich  durch  {Xi§  und  o/xIjfXi^.  Dem  InterrogaAtven  snj^wos 
steht  .das  prAkritische  kMsa  sehr  nahe,  doch  ist  nickt  sn 
fibersehen,  dafs  das  präkritisehe  S  aus  f  entartet  ist  *),  wib* 
rend  7r/;>wixci;  für  ;rffXi>fc;  steht,  und  nicht  auf  das  skr. 
kidr'sa-s ^  sondern  auf  ein  vom  Stamme  ka  zu  erwarten- 
des  und  ursprünglich  wahrscheinhch  dagewesenes  hadfia^m 
sich  stOtat,  dem  auch  das  golh.  hoUeikt  angehört. 

416.  Das  Gotbische  bat  in  dem  eben  erwXbnten  hoS~ 
Ms»  (Thema:  hxiüeika)^  womit  unser  welcher  ausammen- 
hängt,  die  Jahrtausende  alte  Vocallänge  bewahrt,  nur  mit 
der  selteneren  «-Vertretung  durch  e  (§.  69.  2).  Auf  hcileiks 
antwortet  aber  kein  demonstratives  theleiks^  sondern  dafür 
Steht  waleiks,  unser  solcher;  allein  das  Angelsächsische 
und  Altnordische  setzen  dem  griech.  ngXucos  und  skr.  täd/" 
4a'$  die  Formen  th^Uot  ihoUikr  gegenüber  (Grimm  HL  49), 
Das  goth.  M»  Ähnlich  kommt  aber  auch  In  anderen  als 
den  uralten  Pronominal -Verbindungen  vor,  doch  niemals 
einfach,  sondern  dafür  steht  ga-leiks^  unser  gleich  aus 
ge-leich.  In  analeiks  **),  unser  ähnlich,  steht  meiner 
Meinung  nach  ana  als  Pronomen,  nicht  als  Praeposition, 
und  stimmt  tum  sanskritisch-litauischen  Demonstrativstamm 
ofio  (§.  372) V  es  keifst  also  cma-leiks  soviel  Iiis  diesem 
ähnlich.  Auch  in  den  übrigen  gothischen  Compositcn  die- 
ser Art,  mit  Ausnahme  von  manleika  (them.  -ieikan)  Bild- 
hl 

weshalb  man  nicht  nöthig.  bsi,  den  betreffendem  Büdaogen  die  Ad- 
yerUa  9,  t^,  irgf  sam  Gmnde  zm  legen. 

*)  Hoefer  De  prlkriu  dialedo  p.  89. 
,  ?*)  an  folgern  ans  dess  Adverb,  onoliftd. 
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bifs,  wdrüieh  M^Bft-gUi^heQd,  tiiiha4iik$  liebUeh  und 
wira-inhi  (ndn)  mftiinlieb,  entspricht  da«  erste  GKed  melir 
oder  weniger  einem  ProndminaUB'egHfF«   Et  iindx  tm^m^ 

leikci  Verschiedenheit,  welches  ein  Adjectiv  antharleihs 
voraussetzt,  als  sinnverwandt  dem  skr.  anyd-drsa'S  einem 
anderen  ähnlich,  von  anderer  Art,  v^ovon  aljaleik» 
(au  folgern  aus  aJ(j<d$ilaU  kripm^)  das  formeUe  £benbiid  ist; 
9amal0ii6  m^,  welehesein  Adjectiv  samaM^a)-«  dem  sei» 
hen  ähnlich  voraussetzt  *),  als  Analogon  zum  griedi. 
cfxrIKi'B,;  ibnaleika  gleich,  wie  das  einfache  tin(a)-»;  seinem 
Ursprünge  nach  bedeutet  ersteres  gleichaussehend;  müaa- 
leika  verschieden. —  Im  Deutschen  hat  das  auf  das  goth, 
leUsM  sich  stützende  lieh,  welches  in  welcher  und  sol^ 
eher  des  %  verlustig  gegangen  ist,  in  gleich  aber  regeU 
recht  dem  alten  i  ein  ei  gegenfiberstellt,  einen  viel  ansga- 
dehnteren  Umfang  gewonneii,  und  volllcommen  den  Charak- 
ter eines  Ableitungssuffixes  angenommen,  in  Wörtern  wie 
jährlich,  jämmerlich,  glücklich,  schmerzlich  •*), 
Wenn  im  Nordischen,  Angelsächsischen  und  Englischen  aueh 
das  Simplex  vorkommt,  so  mag  dies  durch  eine  Verstttmme-^ 
long  des  gotL  ^aÜnfo,  onsms  gleieh,  durch  gänzliche  AIh 
•trdfung  des  Praefizes  entstanden  sein. 

417.  Schwerlich  wird  man  einen  Einwand  gegen  die 
Identität  des  goth.  Suffixes  leika  mit  dem  griech.  Xtxo; 
darauf  gründen  können,  dafs  die  Lautverschiebung  an  der 
alten  Tenuis  nicht  eingetreten  ist;  ich  verw^eis^  in  dieser 
Bezidiung  auf  §.  89  und  namentlich  aof  die  Verwandtsobaft 


*)  Das  einfache  *ama  (th.  saman)  heifst  derselbe,  und  ent- 
spricht dem  skr.  samd"*  gleich,  ähnlich  ood  gr.  OjKO-^^  mit 
Erweiterung  des  Themars  durch  n.  Hierher  geholt  aaeh  stmu 
(tbem.  Juma)  irgend  eiaerf  welches  dem  Verlangen  der  Liquida 
nach  tt  Gekdr  gegeben ,  daflkr  aber  von  dem  Zosatse  eines  n  steh 
freigehalten  hat 

*^  Die  althocbdeBtscben  ZwsnwMmeliiiDgen  dieser  Art  s.  bei 
Gra  ff  11.105. 


* 
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.  iu  foth.  «nd  aiid.  mmm^m»  mü  den  skr.  ««optW» 
Jut.  ««gm»  wl  griech.  SxMSv  trots  der  FettbeUoiig.  eki  der 
urfpnIagliobeB  Ten«k.  Das  IiBge  f  (im  Gotb.  durch  #i  ge- 
schrieben) in  der  germanischen  Bildung,  gegenüber  der 
Kürze  im  gr.  h.y.c;  und  präkritischen  risa  oder  diaa,  wird 
noch  weniger  einen  Grund  gegen  die  Identität  des  in  Rede 
stehenden  Suftixes  in  den«  drei  Sprachen  abgeben^,  denn  da 
die  Urform  dmrka  kutet  (fg,  i.  21').)«  se  kMMUk  weU  die 
AuMtofsiug  des  r  eine  Eotsebftdtgaag  im  der  Verlängerung 
dec  vorhergekendeii  Voeals  geAmden  halieft,  und  das  Ger- 
manische  steht  also  in  dieser  Beziehung  dem  Urzustände 
um  eine  Stufe  näher  als  das  hellenische  und  prakritisehe 
Sehwester- Idiom  *). 

418.  Oae  AUsUviicbe  seigt  wwer  Suffix  io  voUkommea 
gleieher  Gestak  mit  dem  Grieebteeben«  und  «war  im  Haee. 
und  Neutr«  in  der  von  l£le,  Nem.  m.  Uku  (nach  §.  257), 
neut.  liko',  daher  tolikü^  toliko  talis,  tale,  oder  tan- 
tus,  tau  tum  =  gr.  ttjXiks;,  ty^Ihov  und  präkr.  tärtsS, 
tärisan^  skr.  tädfsast  tddf  iam\  kolikü^  kolikü  qua- 
Its,  quäle,  quantut,  qaaatum?  mm  gr.  Ttr(K.U^  «ijXiJcoy, 
,  pr4|cr.  kirU4,  kSri^afk,  skr.  kidf'da;  kid/dttmi  jeUkü, 
jeliho  relat  ot  gr.  7]A«fo$>  ij^ucov,  prAkr.  ydritd^  ydri$a^ 
skr.  y-ädr'aas,  yddr'iam*  Hinsichtlich  des  Relativ-Aus- 
drucks  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  in  dieser  Ableitung 
der  Stamm  je  (euphonisch  für  jo)^  der  gewöhnlich  «ter" 
bedeutet  (§.  282),  ohne  das  sonst  nötbige  enklitische  an 
94  die^ur»prttogliebe  relalire  Bedeutung  bewahrt  bei.  Wenn 
aber  Dobrowsky  (S.  344)  in  dieser  Ableitung  blofs  ih  als 
Sufifiz  annimmt,  ,,interposito  tarnen  1",  so  scheint  er  die 
so  auflallende  "tlbereinstimmuDg  mit  den  gr.  Bildungen  auf 
Xixo;  nicht  beachtet  zu  haben,  sonst  würde  er  dem  l  einen 
wesentlicheren  Antheil  an  dem  Ableitungsgescbäfte  zugestand 

den  beben..  Daria  aber  weicbea  die  slaviseben  Furmea  tob 

■  j 

*)  Ober  die  MdgUchkeit  einer  aofleren  KrUinugiart  der  in  Rede 
Steheaden  gerasamscben  Bilduagen  s.  §•  981  Seidalf. 
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denen  der  Schw'esterspracben  ab,  dafs  sie  den  Endvocal  des 
primitiven  Pronomens  niebt  verlängern,  oder  a  für  o  se- 
tzen; denn  nach  §.  92.  a.  entspricbt  slav.  o  dem  skr.  kurzen 
a,  und  a  dem  langen  a,  somit  sollte  man  talikü  gegenüber 
dem  skr.  tddfia'a  und  prakr.  tdr'iao  erwarten.  Wundern 
aber  darf  man  sich  nicht,  dafs  im  Laufe  der  Jahrtausende, 
die  das  Slavische  von  der  Identität  mit  seinen  Schwester- 
Idiomen  trennen,  in  dem  vorliegenden  Falle  eine  Vocal- 
Schwächung  eingetreten  ist,  da  Kürzungen,  Verdünnungen 
und  Abscbleifungen  der  Laute  die  gewöhnlichsten  Änderun- 
gen sind,  welche  die  Zeit  an  dem  Ürtvpus  einer  Sprache 
vornimmt.  £s  gibt  jedoch  im  Slavischen  noch  andere  sinn- 
verwandte Bildungen,  in  denen  die  Stammsilbe  die  alte 
Vocalschwere  gerettet,  das  Sufüx  aber  durch  Ablegung  der 
Sylbe  Ii  sich  verstümmelt  hat,  daher  TAKX  taku  (them. 
tako)  t a  1  i  s ,  kaku  q  u  a  1  i  s ?  jakü  q  u  a  1  i  s  (rel.) ;  fem.  taka^ 
kaka^  jaka;  neut.  takoy  kakOy  jako.  Die  drei  letzten,  dem 
männlich- neutralen  Thema  gleichlautenden  Formen  gelten 
auch  als  Adverbia,  mit  der  Bedeutung  sie,  quo  modo? 
sicuL  Will  man  annehmen,  dafs  der  Schlufstheil  dieser 
Bildungen  identisch  sei  mit  dem  Stamme  des  Intcrrogati- 
vum«,  und  dafs  also  in  ka-kü  das  Interrogativum  zweimal 
enthalten  sei,  so  würde  doch  in  dem  ersten  Theile  dieser 
Composita  das  a  Anstofs  geben.  Man  hätte  im  männlichen 
Nomin.  to-kü^  ko-ku,  je-küy  im  weiblichen  to-ka  etc.,  im 
neutralen  to-ko  etc.  zu  erwarten,  wenn  man  davon  abse- 
hen will,  dafs  das  Interrogativum  sonst  nur  der  definiten 
Declination  folgt,  und  daher  im  Nom.  die  Formen  kü'j\ 
ha-jay  ko-je  zeigt.  Ich  ziehe  daher  für  die  in  Rede  stehen-  , 
den,  jedenfalls  zusammengesetzten  Formen  diejenige  Erklä- 
rung vor,  wodurch  sowohl  die  Bedeutungen  ttjXikc;,  irr(KCm 
xo^  )]Vxos  als  auch  das  skr.  d  des  ersten  Theiles  der  Zu- 
sammensetzung eine  alte  Begründung  haben. 

419.  Sind  aber  die  altslavischen  Correlativa  taku^^ 
kaküy  jakü  Verstümmelungen  von  talikü  etc.,  so  müssen 
auch  die  gleichbedeutenden  lit.  Formen  töks  talii,  kökt 
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qoalU  (für  Mku,  -kökii,  th.  «tfibia,  k^kia)  als  Verttam- 
melungcn  von  tölikg,  kclik»  erkllrt  werden,- und  die  Be- 
gegnung des  enteren  mit  dem  im  AU-Sehwedischen  neben 

tolik  und  iolkin  bestehenden  tockin  (Grimm  III.  49)  wäre 
demnach  nicht  zulallig.  Das  lateln.  Suffix  Ii  in  tdUs,  qudlia 
bietet  eine  entgegengesetzte  Verstümmelung  dar,  indem  es 
den  Anfang  'des  ursprünglichen  Adjectivs  der  Ähnlichkeit, 
so^e  auch  die  Vocallänge  des  Pronominalstamms,  be- 
wahrt, die  letzte  Sylbe  «her,  oder  den  blofsen  Guttnral  yoa 
rf|«'^ct)  tddr'k,  ^^^{^  kidrk  (§.  415),  rjXix-;,  cuZkLy^-q  ein- 
gehüfst  hat.  Die  Identität  der  Bildung  scheint  unzweifel- 
haft, auch  ist  schon  von  Vossius  tdlis  mit  ry-Xi^c;  iden- 
tißeirt  worden.  Uber  die  Bildungen  auf  aus  Substan- 
tivstftmmen 'S.  $.  940,  über  Formen  wie  aff^Ust  Jac-irUi 
8*  939. 

Pronominale  Advediia.  . 

420.  Locative  Adverbia  werden  im  Sanskrit  durch 
das  Suffix  tra  gebildet,  welches  sich  unmittelbar  an  das 
wahre  Thema  anschlieist;  daher  a-(ra  hier,  td-tra  da, 
ämü-tra  dort»  kü^ira  wo?  yd-ira  wo  (reL).  Wahr- 
seheialich  ist  dieses  ira,  weldies  im  Send  naeh  §.  47.  «v?^ 
^ra  lautet  (t/ra  hier,  ava^ra  dort,  yafra  wo)  eine 
Zusammenziehung  des  Comparativsuffixes  tara,  und  hin- 
sichtlich seines  Ausgangs  vielleicht  ein  Instrumentalis  (s. 
§.  205).>  Es  sind  daher  die  latein.  Pronominal -Adverbia 
und  $A4ra  hierhenuzieheh,  den  Unterschied  der  Ca- 
Busform  nnd  des  Geschlechtes  abgerechnet,  ferner  die  gothi- 
schen  Ablativ-Adverbia  anf  Mr^  (§.  183'>.  2.) ;  man  vergleiobe 
namentlich  tha-iJiro  von  da  mit  ff^  td-tra  da,  hvathro 
woher?  mit  kütra  wo?  und  aljatlirö  aliunde  mit 

i^^^  anydtra  alibi.  Locative  Pronominal- Adverbia 
werden  Im  Send  auch  durch,  das  Suffix  *^^da  gebildet, 
welches  im  Skr.  sich  xa  jia  verstämmelt  hat  (s.  §.  24.  p. 
43),  aber  nur  in  s*-jid  hier«  im  T4diedwn  k^^»  wo?  and 
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fai       Pm^         mdt  *)  auli  «iiateeD  luit  Im  GfiMhi» 
•  adMii  eotipikiit'da»  Snlfis  3«  tob  iMda,  Iwoa»»  (§|.  37db . 
377)  und  Ticlltidtt  aveh  das  die  RicfaHmg  naeh  «faMoi 

Orte  ausdrückende  or,  es  sei  denn,  dafs  letzteres  aus  ^ 
tra  verstümmelt  sei,  durch  Ausstofsung  des  r  und  mit 
ScbwäcbuDg  des  t  zu  s.  Im  Gothiachea  entspricht  jedea- 
iallt  das  SufBx  th  oder  d  **)  in  Formen  wie  hva^th  oder 
Am^  wohin,  ojfa-<4  cUXoirt»  j^M  (fttr  ^otiMMi)  Mir«) 
ToUkommea  identisdi  mit  «*^^  tiTa,  ^  t^^  iife  die  Co»» 
janetion  aber»  wenn,  denn.  Daa  Altalayitebe  bal  dio 
locative  Bedeutung  des  in  Rede  stehenden  Suffixes  bewahrt 
und  zeigt  dasselbe,  wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  92.  p. 
141.  £),  in  der  Gestalt  von  de  in  kü-de  wo?  und  ini-dg 
anderswo.  £rttere8  stiUat  aicii  auf  das  oben  240)  er* 
wibnte  v^discbe  k^^f  oder  inebnebr  auf  detaen  yorauaao- 
aetaende  Urform  ku^a  oder  kaeta**^  An  Praepositioncn 
erscheint  unser  SufBx  in '  Gestalt  von  düt  wenn  ich 
Recht  habe,  po-dü  unter,  na-dü  über,  und  pre-dü  vor  in 
diesem  Sinne  aufzufassen  (§.  1001  Schlufs).  Vom  Latei- 
nischen könnte  man»  trou  der  ablativen  Bedeutung  statt  der 
loealiTen  i*),  die  Adverbia  «ndt»  ali^cmuk  mid  M«  bierbct 
sieben,  wobei  et  nnentsdiieden  bleiben  mttfate,  ob  Mi 
«TOtt  da"  Tom  Summe  t'  kooame  nnd  tioMi  Naaal  dofSp 

*)  Send,  hadoj  altpers.  hadd  hier  (§.  iOl4). 

**)  Für  skr.  und  griech.  &  hat  man  im  Gothischen  nach 
§.  87.  i.  d  zu  erwarten;  am  Wort-Ende  aber  wird  nach  §.  9i*  d| 
4  hinter  Vocalen  //<  dem  d  vorgezogen. 

***)  Der  aas  ka  geschwächte  Stamm  ku  bestand  iwar  schon  zur 
Zeit  der  Identität  des  Sanskrit  mit  dem  Send,  ist  aber  doch  verhält- 
■iCiimä£sig  jung,  und  erat  nach  der  Trennung  der  sämmilichen  eu-  * 
ropaiscben  Sprachen  Ton  ihren  asiatiscbea  Schwestern  entstanden; 
icb  erkläre  .daher  das  sUviscbe  S  «r,  wo  es  am  Interrogativstamm 
'  mrkoauat,  iiberall  ab  Schwicbong  des  sanskritischen  and  Uuintehen 

s.  5.  389  «ad  fibcrbanpl  llher  slar.  1  «  ftr  mspringlicbes  • 
§.  SS.    p.  139. 

f )  'Vgl.  §.  183.  p.  355. 

IL  16 
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Iiigt  habe,  oder  Ton  in  ■»  skr.  anä  (§.  373);  jedenfalls  «ber 
müifte  das  n  tob  «nds  *X  afi-  gnnii  mid  aUmd§  **).  «k  co-  • 
plMOiselie  Eiosdiidimig  betrtditei'WefdeBt  vnge&dir  wie 
iM  m  T9a         (I.  p.  538).  Es-kftiinle  aber  «u€b,  wie  ia 

der  ersten  Ausgabe  angenommen  worden,  die  Sylbe  de 
von  tnde  etc.  mit  dem  im  folgenden  §.  zu  besprechendea 
Su£&x  tat  vermittelt  werden,  so  dafs  inde  dem  skr. 
itdi  von  hier  eotsprSche,  also  ebenfalls  mit  eiDgefügtem 
eaphoniseliaii  n,  £odtieb  könnte,  wie  Rilsohl  anniomt, 
die  £ndsy]be  dieser  Adveibia  als  identisch  mit  der  Prae- 
positton  dS  gefafit  werden,  wobei  die  Kflnung  des  ^  in  ^ 
wie  mir  scheint,  leicbt  als  Folge  der  Belastung  durch  die 
Zusammensetzung  erklärt  werden  könnte.  Ist  diese  Erklä- 
rung richtig,  so  ergibt  sich  das  n  von  inde  etc.  als  Um- 
wandlung des  m  der  abiativen  Adverbia  wie  sUins,  tMn, 
durch  dm  Einfinft  des  folgenden  Lingnais  In  den  Aus- 
gang Ml  dieser  Formen  möchtfr ich  nicht  vaat  Max  Schmidt 
die  Entartung  der  skr.  pronominalen  Locativ-Endung  in  er- 
kennen, mit  Übertragung  der  locativen  Bedeutung  in  die  abla- 
tive;  einmal  weil  ich  das  n  sanskritischer  Locative  wie  td- 
mmm  für  einen  Terhältnifsmärsig  späten  ZusaU  halte  (p.  132), 
und  aweitens  weil  die  Entartung  eSnes  schliefsenden  n  im 
Latdnischea  scns»  nicht  Terkömmty  da  das  m  der  Zahlwör- 
ter wie  Mptmn^  worauf  man  sieh  gewSholich  beruft,  nicht 
auf  das  n  der  skr.  Grundzahlen  wie  saptdn  sich  stützt, 
sondern  auf  das  m  der  Ordnungszahlen  wie  taptamd  -j-). 
Ich  fasse  mit  Aufrecht  (Zeitschr.  I.  p.  85)  das  i  der  betreff 
ftnden  Adverbialkiasse  als  eine  Schwächung  des  itammhaf- 


*)  aus  cunde  (s.  p.  206);  CS  wäre,  wenn  es  hierher  gehört,  intt 
dem  aus  ku-da  entstellten  vedischen  Jku'Jia  wo?  £u  vergleichen. 

**)  schwerlich  aii-unde  zu  theilen,  wie  auch  txliubi  unmittelbar 
vom  Stamme  cUio  koauBt  (mit  u&ito)  oad  nidtt  ans  aä  M 
sammpngesclzt  ist» 

*")  ^g'-  Cortsen  I.  c  p.  t56. 

f  }  S.  §.  3Ut  3«l. 
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teo  Ö  oder  ürsprünglicheii  a  (s.  §.  6):  das  m  aber  nicht  mit 
dem  genannten  Gelehrten  als  einen  Überrest  der  skr.  Dativ- 
Endung  Byam'),  der  in  ibi,  übt  etc.  mit  locativer  Bedeu- 
tung erscheint  (§.  215),  sondern  als  einen  Überrest  des  An- 
hängepronomens sma  (wie  in  unseren  deutschen  Dativen 
wie  demt  ihm),  hinter  welchem  die  wahre  Casus -Endung 
unterdrückt  ist  (vgl.  §.  352.  p.  144).  Wir  können  demnach 
die  Formen  auf  i-m  als  wirkliche  Ablative  auflassen  und 
annehmen,  dafs  hinter  dem  m  früher  ein  6  und  noch  frü- 
her o-d  stand.  Die  Formen  ÄtVc,  illin-c,  istin-c  erklären 
sich  nun  aus  hi-tno  etc.  durch  den  Zusatz  des  enklitischen 
und  man  könnte  nach  diesem  Princip  auch  iun-c^  statt 
es  als  Analogen  von  hun-c  zu  deuten,  als  Ablativ  mit  loca- 
tiver Bedeutung  fassen,  also  aus  tu-mo-c  für  tu-niod-c  (vgl. 
skr.  td-smd-t.  Ich  kehre  zu  den  sendischen  Bildungen  auf 
da  zurück  um  zu  bemerken,  dafs  ich  auch  im  Armenischen 
einige  Uberreste  dieser  adverbialen  Wortklasse  entdeckt  zu 
haben  glaube,  und  zwar  mit  Bewahrung  der  alten  loca- 
tiven  Bedeutung,  aber  mit  Unterdrückung  des  Endvocals 
des  Stammes  und  des  SufGxes,  wie  im  gothischen  jairt'd 
(illic  p.  241).  Diesem  gleicht  in  seiner  Bildungsweise  über- 
raschend das  gleichbedeutende  armenische  uUt^  an-d  ibi, 
illic,  welches  ich  vom  Stamme  oino,  Nom.  ain  jener 
(p.  185),  ableite,  indem  ich  eine  Unterdrückung  des  Schlufs- 
theils  des  Diphthongs  ai  annehme.  Eine  solche  Verstümme- 
lung findet  sich  auch  in  dem  locativen  Adverbium  der  Nähe, 
nämlich  in  «""*n  ast  hier,  worin  ich  den  Stamm  aüo 
(=  skr.  esd  p.  184),  Nom.  aw  dieser  erkenne,  mit  t  für  d 
als  Suffix  durch  den  Einflufs  des  vorhergehenden 

421.  Durch  das  Suffix  fffj^  taa  werden  im  Sanskrit 
nicht  nur  aus  Pronominalstämmen,  sondern  auch  aus  Sub- 
stantiven, Adverbia  gebildet,  welche  die  Entfernung  von 

*)  lo  Bezog  auf  die  umbrifchen  Formen  auf  mem,  m«n,  me^fem^ 
worauf  sich  Aufrecht  beruft,  verweile  ich  auf  meine  abweichende 
Erklärung  in  §.  200.  p.  400. 

16* 


2i4 


e&M  OfCe  ftusdraokea,  imd  öfter  di«  dtt  Abktivs 

TorlreteiL  Auch  Idbigl  du  Soilix  <at  imt  dem  AMativ- 
dtturakter  förmell  suaaimmcD,  und  seMot  d«yoo  nur  eine 

Erweiterang,  oder  jener  von  diesem  eine  AbkOrztmg  zu 
seia.  Im  Lateinischen  entspricht  regelrecht  das  SuIBx  tu»; 
man  vergleiche  coeliTUS  mit  svargaTjS  vom  Himmel« 
Eine  Modification  des  Suffixes  ta»  durch  Verschiebung^ 
dar  Tamiis  sur  tttnandeu  Aspirata*)  saigt  lich  in  a^dd€ 
unten,  untar  (fi.  36),  woxu  hintiditlieh  des  Bildungtnif- 
fixet  die  grieehitdien  GorrelatiTa  ito^^,  tv-^w,  cL^ty  stini- 
mcn  ••),  wofür  im  Skr.  kü-tait  td-taSy  yd-taa.  In  Ver- 
bindung mit  Praepositlonen  hat  das  gricch.  Suflix  die  alta 
Tenuis  wie  den  schliefsenden  Zischlaut  unverändert  gelas* 
Aen,  daher  ivtpi  (analog  Ikto^)  gegenüber  dem  lat.  mtm^ 
(analog  nibtiut)  mit  locativer  Bedeutung  des  Suffixes,  wie 
gelegentlieh  aueh  im  Sanskrit  (§.  183«>.  p.  354  £).  Zum  skr. 
<faf  von  a-ddt  stimmt  audi  die  akskv.  Gestaltung  des 
Suflixcs,  nämlich  A^V  du,  vor  welchem  der  Pronominal- 
stamm den  Zusatz  des  in  §.  92.  p.  135.  besprochenen  schwa- 
chen Nasallauts  erhält,  der  vielleicht  einen  Einflufs  auf  die 
Umgestaltung  der  Tenuis  des  Suffixes  in  die  Media  gehabt 
bat.  Die  betreffendeo  Adverbia  sind  U^oy  hMbtt  wo- 
ber?, T^oy  «Midb,  Ton  dort,  NMoy  jtMm  wo  (relat.), 
letzteres  mit  Übertragung  der  ablativen  Bedeutung  in  die 
locative.  Streng  genommen  müfste  dem  Ausgang  aa  des 
sanskritischen  Suffixes  dat  im  Altslavischen  der  halbe 
Voeal  'S  4  gegenüber  stehen,  wie  z.  B.  im  Nora.  sg.  der 
mlnnliehett  o- Stimme  (I.  p.  490)  und  in  den  Pluraldativen 
auf  mtk  für  skr.  Vya»^  und  se  finden  wir  auch  wirklick 
in  der  Prae^osition  OTflL  Ton,'ln  welcber  ich  das 
skr.  Adverhium  dtaa  von  da  erkenne,  welches  also  im 
Slaviscben  seine  demonstrative  Grundbedeutung  verloren 

*)  Man  veiglcicbe  ia  dieMr  Besishuag  die  Medial -Endungen 
dar  Sten  Pkralficffsoa  d^i^  4*ain|  Tom  Stamme  «b«. 
**)  Ober  r  fiir  «  s.  §.  97* 
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und  nur  die  des  „Hntfernung"*  ausdrückenden  Sufüxes  be- 
wahrt hälte  *).  Will  man  in  Folge  des  Gesagten  Anstoli 
daran  nehmen,  dala  das  Oy  t»  des  Suffixes  40y  dm  eineni  a 
des  skr.  Suffixes  ta9  entspreefaea  sollet  *o  mag  man  anneh» 
meut  daTs  die  Analogie  der  slaviscben  Dative  wie  vläk» 
Inpo  Cf.  267)  auf  die  in  Rede  stehende  AdverbialklaMe 
eingewirkt  und  diesen  das  Ansehen  von  Dativen  eingeprägt 
habe,  in  welcher  Beziehung  man  auf  eine  ähnliche  Er- 
scheinung im  Litauischen  sich  berufen  könnte  (§.  422. 
Sehlufs).  —  Im  Armemsehen  glaube  ich  das  skr.  Adverbiale 
•offix  tet  In  der  Gesteh  von  Ii'  lu  erkennen,  und  zwar  am 
deutlichsten  in  «t-li  ton  hier  för  oM,  vom  Stamm« 
aito  (wie  oben,  p.  243,  att  hier  von  demselben  Stamme), 
und  in  mA«^  aip-ti  von  dort,  vom  Stamm  atno,  wie  oben 
an-d  dort  von  demselben  Stamme.  In  «wa^u^fo'wo?  scheint 
mir  das  €  ein  phonetischer  Zusatz  zu  sein,  wegen  der  Beliebt- 
heit der  Lantgnippe  s^**);  gewifs  ist,  da£i  dieses  Adverbium 
dem  Interrogalivstfennne  u  (ans  ü»  {.  398)  angehSrt,  tdid 
wahrsehe&dfdi,  dafs  dieses  wH  glelehsam  ah  Bildungssuffis 
und  mit  Verzichtleistung  auf  seine  fragende  Bedeutung  auch 
in  einigen  anderen  Adverbien,  welche  das  Verhältnifs  „woher" 
ausdrücken,  enthalten  ist.  In  dieser  Weise  erkläre  ich  att- 
U9t  von  hier  ans  dem  obigen  gleichbedentenden  otfi,  mit 
Unterdrfieknng  seines  %  vor  .  dem  enUitisehen  wdchei 
•elber  in  diefem  und  den  übrigen  Ueriier  gehörenden  Ad- 
Terblen  sieh  seines  schliefsenden  t  entledigt  bat,  daher  aueh 
atd-utt  illinc,  istioc  ***),  vom  Stamme  aido  b  skr.  Std 

*)  Auch  das  umbrische  /li,  to  „Ton"  (I.  p.  402)  ziehe  ich  hier- 
her, indem  ich  Wegfall  des  Aafangsvocals  amiehme,  wie  in  dem 
prikritischen  und  pdliscben  /t  so  für  skr.  i-ti  (p.  251). 

**)  Vgl.  gothi^che  Praeterita  2ttr  Ferson  sg.  wie  4au6^'t  d« 
sätest  für  saü6-t, 

***)  Die  gleichbedeutende,  in  ihrer  Art  einzige  Form  aidi 
gelioil  denuelben  SUnune  ao,  und  scheint  das  /  des  SufBies  ti  auf- 
gegeben zu  haben,  rar  Tenneidaag  der  Harte  der  Laalgnippe  Mf- 
also        fiir  «AM.  .  . 
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(p.  185),  OM-Mi  id.  Tonil  Stamme  omm»  ^  tkr.  Sna  (p.  185), 

and-u8t  *)  id.  Allen  übrigen  von  Schröder  p.  1^9.  cr- 
erwähnten  Adverbien  dieser  Art  wird  noch,  wie  den  Abla- 
tiven (I.  p.  358.  Anm.  ")  die  Praepotition  t,  vor  Vocalen  j 
^  TorgeaeUty  daher  z.  B.  %baiu$t  »»▼on  ferne",  von  pgr. 
hai  (skr.  vafit  oder  ba^i$  extra,  foraa),  «nff!^ 
ÜT-oiZmI  allnnd«,  h'^iriimti  eoelitue  **>.  Ist  mm  aber  in 
den  Bildungen  auf  wirklich  das  bcfdeutungslos  gewordene 
interrogative  Adverbium  tt€ti  wo?  enthalten,  so  kann  man  da- 
mit unseren  deutschen  Sprachgebrauch  vergleichen,  wornach 
wir  sagen  anderswoher,  anderswo,  um  die  unserem  ands» 
rer  fehlenden  ablativen  und  ioeatlfen  Adverbin  »i-erfeetten^ 
woßlr  im  Gotb.  4^\Mr6  „aliunde**  (9-  189^.  ^  Qnd  a^oA 
.  „alibi"  (p.  241).  ff^o  md  woher  veniditen  in  dieser  Oon- 
struction  auf  ihre  fragende  oder  relative  Bedeutung,  und 
drücken  in  anderswo,  anderswoher  blofs  Casusverhältnisse  aus« 
422.  Zeit-Adverbia  werden  im  Sanskrit  durch  das 
Suf^x  da  gebildet,  daher  kadci  wann?  tad^  damals, 
yadlif  als,  sd  welcher  Zeit,  Skaddf  einstmals,  «ad^ 
immer.  Letzteres  stammt  von  dem  energisdien  Demon- 
strattvstamm  so  (§.  345),  wovon  ailieb  t(ff*ea  jeder 
(§.  381).  Vielleicht  hängt  auf  anomale  Weise  das  griech. 
TE  mit  diesem  da  zusammen,  durch  eine  Lautverschiebung, 
die  Im  Germanischen  zum  Princip  geworden  ist,  indem  fast 
aBe  alten  Mediae,  iofem  sie  nicht  im  Hochdeutschen  eine 
swdte  Verschiebang  er£üirte  balien,  zu  Tenaes  geworden 
sind.  Im  Slavisehen  entspricht  das  Snfißz  ^<la,  weichet 
ich  in  g^da  zerlegen  zu  müssen  glaube,  indem  ich  es  für 

*)  DicMFosm  scbeiiit  siiraas  dsai  oben  (p.  043)  erwSbiitca 
illlc  entsprangen,  ungefähr  so,  als  weoo  im  Siiulcrilaas  i^d  hier 
ein  ablat.  Adv.  iTiatas  (gleichsam    hier  von")  entsprossen  wäre« 

**)  Skr.  soarga-tds  von  soargd  Himmel,  womit,  wie  njir 
scheint,  der  armenische  Stamm  bpl^lift  erkni,  contrahirt  aus  erkini, 
Nom.  erkin^  zusammenhängt,  also  mit  Verlust  des  anfangenden  so 
und  Erweiterung  des  Stammes  durch  ein  SufEx  irai,  vielleicht  eine 
SchwächttDg  des  im  Skr.  bestehenden  AblcitnnysBflfiaes  ina. 
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fliae  ans  dem  eiiifilchca  G«|>raQche  vetdriagte  Albleitoiig 
dti  InlerffogafiTSUDniiiit  balle,  die  wann?  oder  einttniala 

bedeutet  haben  mag,  uod  die  gutturale  Tenuis,  wegen  des 
folgendea  c/,  zur  Media  erweiciit  hat.  Dieses  gda  verbin- 
det sich  dann,  seiner  Herkunft  unbewufst,  mit  dem  Inter-' 
vogativom  selber,  daher  kogda  (auch  kügda)  wann?  wie 
tikgda  (aaeh  I4|rda)  damals.  Man  findet  aber  üOr  inogtdm 
SU  einer  attdejren.Zeit  ift  Qandscbriftcn  attcb  dl»  ein* 
faebe  HNX4A  inüda,  als  genaueres  Ebenbild  des  skr* 
anya-da.  Neben  Kr^A  jegda  ort  findet  sich  auch  das 
einfache  K4A  jeda=s  skr.  yadd',  aber  mit  veränderter  Be. 
deutuog  *).  Im  Litauischen  stimmen  ka-dä  wann?  und 
tthdä  damals  TortrefiUeb  xn  ibren  sanskritiscben  Schweslav- 
fi»iniea  Ao-cM',  to-dtf;  'analog Ist  «tsa-d^  immer  (zu  jeder 
Zeit),  wofür  man  im.  Sanskrit  liUv^wdit  (von  viiva  all» 
jeder)  zu  erwarten  bitte,  welches,  im  Fall  es  jemals  vn 
Gebrauche  gewesen  ist,  durch  die  erhaltenen  Formen  sa-dd^ 
(p.  246}  und  8arva''dä\  letzteres  vom  Stamme  8drva 
jeder,  entbebdatfb  geworden  ist.  Das  Suffix  da  hat  Im 
Litauiseben  eine  Art  Deklination  gewonnen*  naeb-  Ana-« 
logie  d«r  wcibllebenr  oder  joslnnliebett  StiniBie  anf  o.-  80 
bestebt  neben  ü^Atufik  niemals  *'),  d.  b.'niebt  au  Irgend 
einer  Zeit  (skr.  na  kada-6it)  auch  die  weibliche  Geni- 
tivform nikaddst  ferner  die  Dativform  nßkadai  und  die 
■nAmiliche  plurale  Instmmentalform  ni'kadai4\  neben 
tü'dä^^  Aa-dik-aneb  tß^dnU  hardai%  und  von  dem  De* 
«OBStrailivstamnie  una  kommt  das  Zeit-Adverbinm  jai^däi 
Ott  anm^dai.  Oberall  aber  gilt  neben  der  Sebreibart  ai 
auch  ay  {kaday  etc.).  Der  Endvocal  von  kadä,  tadä 
kann  auch  unterdrückt  werden,  daher  kadj  tad^  deren 
ersteres  auch  als  Conjunction  mit  der  fiedentung  daXs« 
damit  und  wenn  gebrandit  wird.  ■ 


*)  Nacb  Dobrowiky  (p.  432)  finnm,  nnaquid",  ascb  Mlk- 
loslcb  (Lea.  f.  801)  „jLtiJ,  - 

*')  Vgl.  ntTkas  keincrt  d.  Ik  nicbt  irgendeiner. 
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Sdflfac  dd  TiAiiid«!  sieh  Im  Sünikiil  nü 
ülm,  'wIe  mir  sdidiit,  eine  AeenMlIWbm  eiiMs  •  weibHdicii 

ProDominalstamms  ni,  wie  das  mänDlich-neuLrale  na  (§.369) 
im  Fem.  neben  nd  wo^  bilden  könnte  (vgl.  §.  172).  So 
entsteht  tudanim  damals  und  idantm  nun;  letzteres 
Ton  dem  onr  im  V^de-Dielekt  gebriiaehiichen  gleiehbeden- 
tenden  idd*'),  SoViU  dem  Griesfaischeii  ein  Obecreefe  der 
ia  Rede  stdienden  pronominelen  AdverhIeUdesse  TefhUeben 
sein,  so  hätte  jetzt,  d.  h.  zu  dieser  Zeit,  oder 
bald,  alsbald,  d.  b.  in  jener  (zunächst  bevorste- 
henden) Zeit  am  meisten  Anspruch,  als  solcher  zu  gelten. 
All  dem  i}  des  Suffixes  £Ür  skr.  d  könnte  am  wenigstes 
Anstois  genoimnen  werden  (§.  A)\  mir  fivgfe  es*  sieh,  la 
weldiem  ProilomiiMilstamm  die  An&ngssylbe  ^  wn  liehstt 
•ei?  Am  liebsten  wirde  ich  -  sie  znm  Relativstamme 
ya  ^ehen  (§.  382),  und  somit  das  gaoze  ^-ötj  zum  skr. 
ya-da,  so  dafs  also  ein  Übergang  von  der  relativen  Be- 
deutung in  die  demonstrative  anzunehmen  wäre  (wie  im 
iateinisehen  joi-m  p.  163),  und  Unterdrüekniig  des  HalbTO- 
eals,  wöfOr  man  nach  §.  19.  p.  33..  den  Spir.  asp.  erwarten 
kISnnte.  Was  die  VoealverUngerang  in  anbelangt,  so 
mag  man  das  Verhältnifs  des  griedL  rfTtap  zum  skr.  ydkrt 
(aus  yakart)  und  \dX,  jicur  berücksiebtigen.  Vom  Lateini- 
schen ist  vielleicht  quandS  zu  dieser  Wortklasse  zu  ziehen, 
md  somit  dem  skr.  kaddt  und  litauischen  iadä  gegenüber 
SU  steilen,  pit  Annalmie  eines  leingefügten  Ns^als  (TgL 
(ß,  242).  'Was  den  Ifrspraiq;  des.  sdtiiestimmeQden  Sa£Ebcet 
^  dd  anbelangt,  so  liegt  es  nahe,  an  ^e  Verstümmelung 
Ton  (^oiF  dtvd  hei  Tage  zu  denken,  durch  Heraus- 
stofsung  von  iv,  so  wie  ev  im  latein.  nolo  (aus  nevolo)  her» 
aasgefallen  ist 

424.  Den  grieehiseben  Geiveiativen  auf  vCm  —  snjvfiM, 
«p6fa,  ijy^ca  — >  entspiicht,  anlser  dem  frfOier  crwihnten 

^  Die  iodiidien  Gtismialiker  n^nen  ein  Soflit  dintm 
wodafcb  sie  MmM  imddnim  ab  iddntm  eiUirett. 
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XaXtln,  d^e,  dMcwn,  dhnque  (p.  147),  nichts  Sbniieiies  Itt 
den  verwandten  Sprachen,  wenn  nicht  das  skr.  Adverbium 
^Pll^fi^  aniiam  ewig,  beständig  hierher  zuziehen  ist. 
Buttmann  itt  geneigt  in  (xa.  eine  Accusatiy-Endung  zu  er- 
kenaen,  toq  einem  aiu  dem  laL  «m^  vmm  xu  ▼ermotheiideii 
i|  (Lexik  II.  S.  297).  kh  stimme  dieser  ErUtrung  ii«r  In- 
•oweit  beii  eis  ieb  ebenfidls  in  dem  Selilufsbestenddieü  die* 
ser  Bildungen  einen  substantivischen  Accusativ  erkennen 
möchte.  Ich  theile  aber  nicht  Ttr^v-Ua^  etc.  sondern  yrrj-viK«, 
und  mache  sie  so  zu  echten  Compositen,  deren  erstes  Glied 
l»iiie  Casu6*£ndiingi  sondern  das  nackte  Thema  enthalten 
smft.-  Man  mag  nnn  tij,  if  ab  weibliehe  Stimme  auf» 
ÜMten,  oder  «odi,  ivio  dien  (f.  353)  in  t^ie;,  ab  Ver- 
längerungen der  mlnttlicii-neotralen.  Das  letstere  wire  dem 
ursprünglichen  Princip  der  Compositions -Bildung  angemes- 
sener, nach  welchem  Pronomina  und  Adjective  am  Anfange 
Ton  Compositen  keinen  Unterschied  des  Geschlechtes  aua- 
drüeken,  und  also  nlemala  in  der  dem  Femin.  eigenthüaiK 
liehen  Thema-Gestalt  erscheinen«  sondern  in  der  dem  Hase, 
und  Nent  gemeinsebaftÜchen,  in  welefaer  eigentlich  gar  kein 
Geschlecht  ausgedrückt,  und  wovon  das  weibliche  Thema 
eine  Ableitung  ist.  In  vorliegendem  Falle  isf  aber  das 
ochiiefsende  Substantiv  wirklich  weiblich,  wenn  es,  wie  ich 
▼emmdia,  mit  dem.  skr.  nii  (ans  nik)  Macht  Tdnrandl 
iat»  dessen  Aeein.  %Uam  (ans  nikawi^  in  ob%em  nntVain 
ewig,  .wörtlich  ohue  Nacht,  enthalten  itl.  GewKi  ist, 
Mn  der  sanslffitisclie  Acens.  niiam  im  Grieeh.  nicht  anders 
als  vLxa  lauten  könnte,  da  i  aus  k  hervorgegangen,  und  im 
Griech.  immer  als  x  erscheint  (§.  21).  Der  griech.  Wort- 
stamm  vukt,  der  lat.  noct^  albanesische  ydn  *) ,  litaoischo 
fsdW,  goth.  mkü  (Nom.  iMito)f  altslav.  mdü  (nooL  ncf; 
«sM^f^  ahid  im  Sanekiit  doreh  «aib^  Tcrtreten,  woron  üeh 
mnr  dcr^A/ecna.  m^imus     üoetMii  nftcra»  inradfirbialem  Ge^ 


')  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  3. 
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liraiidi  (4et  Naejitt)  und  in  dem  oDorgairiMlMii  Cmapm^ 

tarn  naktan-6ara  Nachtwandler  erhalten  hat.  Ist  nun 
dem  Sanskrit  von  diesem  nakt^  im  Nachtheil  gegen  seine 
Schwestersprachen,  nur  ein  dürftiger  Überrest  in  dem  ge- 
dachten Accusativ  geblieben,  so  dilriW  auch  der  umgekebrt# 
FaU  nicht  befremden,  dafs  nlmlidi  ron  jenem,  iiOchst  Wahn- 
eebeinlieh  mit  nmkt  verwandteü  nii^  «^A»  ^  grieeli. 
ebenfallf  nnr  den  Aeent.  in  den  in  Rede  flehenden  Com« 
positen  gerettet  hätte.    So  wie   nun  in  tadd'  und 

ähnlichen  Bildungen ,  wenn  die  oben  gegebene  Erklärung 
des  SufHxes  gegründet  ist  (§.  423),  formell  nur  der  Ta^ 
auegedrückt  iit,  vnd  doeh  Zeit  im  -AUgemeinen  darunter 
Terttandea  wird,  so  wire,  nach  der  hier  ▼nrgescUagenen 
Anflassnng,  in  Tfjpfüta  die  Naeht  als  Vertreterin  der  Gesammt* 
zeit  oder  eines  bestimmten  Zeitpunktes  gewählt,  was  bei 
Verdunkelung  der  Grundbedeutung  des  Schlufs- Elementes 
leicht  geschehen  konnte.  So  wird  das  ^r.  adt/ä  heute, 
mn  diesem  Tage,  nnbewnfst  seiner  Grandhedeutung,  nicht 
idten  im  Sinne  Ton  jetzt,  in  diasam  Anganhlicka  ge- 
Iwaoeht  Wenn  ovr^ca  anf  gleichem  Bildnngsprindp  mit 
nyv&a'ete.  bemht,  so  Ist  es  ehie  Verstflmmelnng  Ton  aun;- 
ytxa,  was-  giuch  Buttmann  annimmt,  indem  er  es  aus  rxjy 
avnjv  (xa  erklärt,  die  Überspringung  von  r^v  würde  der  von 
ev  im  lat.  nolo  für  nevolo  gleichen,  und  der  von  iv  im  skr. 
SuCfix  dd  ans  dUd,  Geht  man  aber  mit  G.  G.  Schmidt 
(Qnaest.  gramm.  de  pmep.  S.  49)  Tön  aJr6tti  ab  einer 
nnverslflmmellen'  Form  ans,  so  k&inte  man  nach  ihrer  Ana- 
logie TTjvixa  aus  T^vo$  erklären,  worauf  wir  jedoch  Verzicht 
leisten,  da  es  für  nr^vUa  kein  nr^voc,^  für  -f^nxa  kein  r,vo<;  gibt. 

425.  Adverbia  der  Art  und  Weise  werden  im  Sans- 
blit  durch  die  Suffixe  iam  und  id  gebildet.  £rstares.komnit 
mir  in'  kaidm  wie?  nnd  tl-IUm  so  ¥or^  und. es  ist  damit 
bereits  frfiier  das  latein.  tan  tob  i4§m  and  an  tan  Tcr^ 
eben  worden  (§.  378).  Zu  id  stimmt  das  lat  ta  von  üa 
und  oZiuto,  welches  letztere  dem  skr.  anydta  auf  andere 
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Weise  entspricht.  Aufserdera  entspringen  im  Skr.  durch 
dieses  Suffix:  tdid  so,  ydtd  wie  (rel.)  und  sarvdt'd  auf 
jede  Weise.  Ein  gleiohbedeutendes  SufBx  ti  zeugt  mit 
dem  DeiAoiMtraUvataHiiiie  i  das  Adverbim  ,te,  dwa 
nur  die  Tom  P^non^ditann  ^  a  ent^rangeäe  Praepo- 
•hton  du  über  die  wir  aoderwIrU  in  dem  lat:  ttt^^Mmm 
wieder  ei^annt  beben  *)  —  als  Analogon  zur  Seite  siebt, 
Dnd  im  Send  das  Adv.  uiti  so  (nach  §.  41.  für  uti)  vom 
Dennonstrativstamm  wovon  auch  die  skr.  Praep.  u-t  auf, 
Aufwärts  (§.  1002).  Das  Sufßx  des  lat.  utt  (für  cu-ft) 
liebe  ich  jetzt  lieber  zum  skr.  4d  ab  zu  <i;  da  kuizes  £Bd-i' 
im  LatebiiicbeD  iu  der  Regel  eutweder  unterdrückt  oder 
sn  $  geworden  ist  Stebt  aber  ^tt  für  nAl,  womit  dae 
T^dische  ka-fct  wie?  und  send,  ku-ia  id.  zu  vergleichen 
wäre,  so  stimmt  es  zu  der  Lautschwächung,  die  wir  aa 
saDskritiscben  Formen  wie  ytt-nt-ma«  (aus  yu-nd-mai^ 
wahrgenoomien  beben  (§•  6).  Die  Kürzung,  wekbe  dae 
lal  Sttilix  m  in  «ffiiam  und  yMtpi»  erfidiren  bat,  ist  veran- 
luTst  dnrcb  die  Belastung  mit  den  angefügten  Partikeln. 
Naeb  demselben  Prinelp  erklSrt  sieb  aueh  das  VerbJlltnift 
von  iti  (in  iti-dem)  zu  »to,  wofür  im  Send  tYa,  wobei  zu 
berücksichtigen,  dafs  schliefsendes  langes  d  mehrsilbiger 
Wörter  sich  im  Send  fast  überall  gekürzt  hat  (§.  118), 
daher  aueb  kuia  wie?  gegenüber  dem  Y^diseben  kaiä^» 
Was  das  formelle  VerbSltnifs  der  sanskritiseben  Suffixe  * 
fam  und  zu  einander  anbelangt,  so  fasse  leb  ersteree 
als  neutralen  Accusativ,  letzteres  als  Instrumentalis  nach 
vedischem  und  sendischem  Princip  (§.  158);  beiden  liegt 
also  als  Thema  zum  Grunde«  —  Um  aber  noch  einntal 
stt  dem  SttfBxe  ti  von  iü  so  und  dti  über  zurückzu- 
kehren, so  glaube  ich  die  letztgenannte  Form  in  dem  arme- 
nieefaen  Adrerbium      U  Hiebr**  zu  eritemien,  wdebes  also 


*)  Jabrb.  (ur  wi«tetischa(lliche  Kritik  Kov.  1830.  S.  702. 
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rom-  Ganken  filoTt  das  Sii£Bx  gmtfcet  bitte,  wie  dai  oben 

erwähnte  pali'sche  und  präkritiscbe  (i  so  für  ^fff  ^U'  (p.  245. 
Aom.  *).  In  derselben  Weise  hat  sich  auch,  wie  es  scheint, 
im  neupersiichen  L'  tä  dafg  nur  das  Suflix  des  der.  yd-id 
behauptet,  weUbei  nklit  nur  wie  (relak),  aoadem  aueh  dafe 
bedkntaU 
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426«  Dm  Sanskrit  hat  xwei  Tonnen  filr  dai  Aethr. 
woYOtt  die  eine  fUr  die  transitive,  nach  aufsen  wirkend^ 
RichtoDg  bestimmt  ist,  und  Ton  den  indischen  Grammati* 

kern  Paraamdi-padam  —  d.  i.  soviel  als  Fre'md-Forra  *) — 
genannt  wird;  die  andere,  welohe  Jtmane-padam  d.  i. 
Selbst-Form  **)  heilst,  dient,  wo  sie  in  ihrer  primitiven 
Bedeutung  steht,  zum  leQeziven  oder  intransitiven  Ge- 
hraneh,  oder  zeigt  an,  dafs  die  Handlung  zum  VorUieile  des 
Subjektes  gereicht,  oder  in  irgend  dner  nSheren  Beziehung 
zu  demselben  steht.  Z.B.  da  geben  heifst  im  jitmanipijb' 
danij  in  Verbindung  mit  der  Praep.  d,  nehmen,  d.  b.  sibi 
dare;  das  Causativum  daridydmi  sehen  machen, 
neigen,  erhält  durch  die  Endungen  des  Jtman.  die  Bedeu- 
tung sieh  zeigen;  4%  Uegen  (H'ti  mm  xfiroi),  sitseu 
(j^9ii  mm  ^{oToi),  mud  sich  freueu«  r%6  giflnzen,  gefal- 
len, sieh  freuen,  ehid  nur  im  Mhl  gebriuehlidl;  yd6 

*)  QTF*^  p  drasmäi  ist  der  Dativ  von  pdra  der  andere. 

*')  ^IrWH.  ^^^^'^  Seele,  wovon  oben  der  Dativ  d /man 
vertritt  in  den  obh'quen  Casus  bäufig  die  Stelle  der  persönlichen 
Fronon.  jeder  der  drei  Personen  in  den  drei  Zahlen ,  gehört  aber 
wie  vorzugsvtreise  der  3ten  Person  an^  und  der  Singular  vertritt 
Mglcich  die  beiden  MehrsaUen.  Bfan  verglciclie  einen  ihniidnai 
.  Gebranch  des  „Sede"  bedentenden  Wortes  in  den  seniliscben 
Sprechen«-,  wo  jedoch  noch  des  Sofia  des  beteegenden  Broaoaens 
angefögt  wifd;  daher  &B»  Im  AiaUscben  mtftmkn  use"  w9rt»' 
Beb  anima»  snL  ... 


Vtrbuau   §.  426. 


fordern,  bitten  hat  beide  Formen*  doeh  ist  die  reflexire 
Torherrtebend,  de  man  meitCenf  «i  ednem  eignen  VortheU 
fiaurdert  nnd-  bittet  Im  Allgemeinen  aber  veriilgt  die  Spm« 
ebe  in  ibrem  erhaltenen  Zustande  »emliefa  willkflrlieb  fiber 

beide  Formen;  die  wenigsten  Verba  haben  beide  bewahrt, 
und  wo  es  der  Fall  ist,  tritt  selten  die  primitive  Bestim- 
mung beider  deutlich  hervor.  Von  den  verwandten  Spra- 
chen haben  nur  das  Send,  Griechische  und  Gothische  diese 
uralte  Reflexiv -Form  bewahrt:  denn  dafs  das  goth.  PassiT 
in  seiner  Bildung  identiseh  ist  mit  dem  indiseh-grieehiselien 
Medium,  ist  schon  in  meinem  Gonjugationssystem  gezeigt 
worden*).  Seitdem  hat  J.  Grimm  auf  zwei  in  den  frühe- 
ren Grammatiken  unbeachtet  gebliebene  Ausdrücke  aufmerk- 
sam gemacht,  die  von  höchster  Wichtigkeit  sind,  weil  sie 
die  alte  Medial -Form  auch  in  activer  Bedeutung  bewahrt 
haben.  Ulftlas  Obersetat  nämlieh  sweihnal  (Matth.  42. 
und  Marc.  iS,  32)  xajaßdrw  durch  oMeigadau^  und  einmal 
(Matth.  27,  43)  pv(rd<r^  durch  kttofadau.  Dann  haben  v. 
Gabelentz  und  Löhe  in  ihrer  schätzbaren  Ausgabe  des 
Ulfiias  (S.  187.  u.  225)  noch  folgende,  bis  auf  Eine  erst 
durch  Castigli^ne's  Ausgabe  der  Paulinischen  Briefe  an 
das  Lieht  getretene  Fdrmenv  mit  Recht  dem  Medium  toge- 
wiesen:  t^hamandm  y^omai  (Joh.  13,  35),  faikmia  vitn- 
perant  (R.  9,  19),  gcmasjada'  m$MMmein  ivdilrvpw  ai^^apta» 
(1.  C.  15,  54),  vaurkjada  loya^trai  (2.  C.  4,  17),  ustiu/mda 
xaTspydl^eTou  (2.  C.  7,  10)  und  liugandau  ya\xri(TaTw<xa.v  (1.  G. 
7,  9).  In  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  (S.  444) 
gibt  Grimm  die  Formen  atsteigadäu  und  lautjadaUf  wie  ich 
nldkt  zweifle  |nit  Recht,  als  Imperative,  hielt  sie  aber  da- 
mals i&r  eine  febleihafte  Cbertragung  der  griedL  Ausdrücke 
in  die  Passivform.  Was  bitte  aber  Ulfiias  veranlassen 
können,  das  mediale  pvcda^w,  geschweige  das  active  xata*. 

*)  8.  1^8.  ft,  Tgt  TocaHsoins  &  79.  ft  and^rimm  L  1050. 
Von  vereinielt  stefaendaa  Übeivetten  im  Altibfischen»  nud^Anlii-' 
maisUcb  'aach  bn  Lsteinischew,  iNrnd  spater  die  Rede  scnu 
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ßarw  durch  ein  Passivum  zu  übersetzen?  da  er  so  viele 
andere  Gelegenheiten  gehabt  hätte,  griech.  Media  mit  Passi- 
ven  zu  verwechseln.  In  der  zweiten  Ausgabe  (I.  855)  fragt 
Grimm:  ««Liegt  hier  III.  Conj.  eines  goth.  Mediums  vor?** 
Wären  sie  aber  conjunctive  Media,  so  rnüfsten  sie  auch 
das  diesen  Modus  charakterisirende  i  enthalten«  und  in  die- 
ser Beziehung  zu  indisch- griechischen  Medien  wie  Bdreta 
(aus  Saraita),  <\>ipoLTo  stimmen.  Medium  und  Passiv  können 
sich  nicht  durch  Setzung  oder  Unterdrückung  des  Exponen- 
ten des  Conjunctiv -Verhältnisses  unterscheiden.  Ich  erkläre 
daher  aUteigadau  und  lausjadau,  sowie  das  seitdem  hinzu- 
gekommene liugandau  (ya}xr^auTwaav)^  unbedenklich  für  Im- 
perative Medii;  denn  als  solche  stimmen  sie  trefQich  zu 
skr.  Medial -Imperativen  wie  6är-a-tdm  er  soll  tragen 
oder  erhalten«  Bdr-a-ntam  sie  sollen  tragen  oder 
erhalten.  Das  goth.  au  verhält  sich  an  dieser  Stelle  zum 
skr.  dm^  wie  in  der  ersten  Conjunctivperson  act.,  wo  z.  B. 
aijau  ich  sei  dem  skr.  sydm  gegenübersteht  Das  alte  m 
hat  sich  nämlich  zu  u  aufgelöst,  und  mit  dem  vorhergehen- 
den a  diphthongirt.  Der  Form  nach  sind  aber  aUteigadau^ 
lausjadau  und  liugandau  zugleich  Passive,  und  Ulfilas 
würde  den  Begriff  er  soll  befreit  werden  wahrschein- 
lich ebenfalls  durch  lausjadau  übersetzt  haben.  Es  findet 
sich  aber  in  der  Bibel -Übersetzung  schwerlich  eine  Veran- 
lassung zum  Gebrauche  des  passiven  Imperativs.  —  Als 
mediale  Conjunctive  der  3ten  P.  sg.  fasse  ich,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (I.  p.  XXIII),  die  Formen  tiuhaith^  svignjaith 
und  bairaith;  letzteres  =  skr.  Bdreta  (aus  Baraita)^  gr. 
<p{pcLTOy  send,  baraita  (A)«^). 

427.  Während  Griech.  und  Gothisch  die  Medial-Form 
in  das  Passivum  übertragen  haben,  so  dafs  Passiv  und  Me- 
dium, mit  Ausnahme  des  gr.  Aor.  und  Fut.,  völlig  iden- 
tisch sind«  zeigt  im  Skr.  und  Send  das  Passiv  zwar  eben- 
falls die  gewichtvolleren  Endungen  des  Mediums,  allein  eine 
wesentliche  Unterscheidung  findet  in  den  Special-Temporen 
(§.  109 '>)  dadurch  statt,  dafs  die  S^lbe  ya«  wovon  später 


BMir«  an  die  Wurzel  gehängt  wird,  di«  dutraktenstiMhea 
Zviilse  vnd  fMittifen  £ig«iilieilMi  aber«  wodiireh  die 
lebiedenea  XlaHen  in  den  beiden  AetiTfonncn  eieh  vnter- 
iAeiden,  AurfiGkgenommen  werden.-  Im  Grieehiaelien  Iii 

deix-yv-rai  sowohl  Passiv  als  Medium,  im  Sanskrit  aber 
i%'nU'te\  von  ci  sammeln,  nur  Medium,  und  das  Pas- 
•ivura  lautet  it-yd-te;  im  Griecb.  sind  ölco^tcu,  larurTiu 
:lvolil  Piftive'aU  Media,  im  Sanskrit  sind  die  verwandten 
Fennen  dt^i'^W  anomal  fS^  dadd-ti—  Hi'fa*ti  nnr 
Media,  nnd.  ihr  Pamiviim  laute»  dUfßM^  •H-^dti^ 
Dftrin,  das  das  Passivom  Im  Sanskrit  mid  Send  mit  Auf- 
hebung der  Klassen- Eigenheiten  unmittelbar  aus  der  Wür- 
sei  gebildet  wird,  stimmt  es  zu  anderen  Derivativ -Verben, 
den  Gausalen,  Desiderativen  und  latenaiTen,  und  wir  wer* 
den  dort  anf  dasselbe  anraehkommen;  das  Medium  aber 
bebandeln  wir  sngleieb  mit.  der  tramttiven  Aetivform,  da 
es  sieb  von  derselben  iast  Überall  nnr  durch  Erweitcnmg 
der  Personal -Endungen  unterscheidet. 

428.  Der  Modi  sind  im  Sanskrit  fünf,  wenn  man  den 
Indicativ.  mitrechnen  will,  in  weichem  eigentlich  keine  Mo- 
dus- sondern  nur  reine  Tempos  -  Verhältnisse  ausgedrückt 
sind»  Die  -  Abwesenheit  moda(er  Nebenlkegrifüs  iit  eein-  Mo- 
dne^äaifakt».  Pi#  Obrigen  Modi  sind:  der  PotentiaUs,  Im- 
perativ, Precatir  und  Conditionalis.  Aufserdem  gibt  es,  in 
den  Veda's,  Bruchstücke  eines  Modus,  der  in  seinem  BU- 
duQgsprincip  dem  griechischen  Conjunctiv  entspricht,  und 
iron  den  Grammatikem        genannt  wird**)»  JDieeeibea 


*)  Einige  Wurzeln  auf  A  schwächen  diesen  Vocal  vor  dem  Pas- 
siv-Charakter/'a  zu  /. 

**)  Die  indischen  Grammatiker  benennen  die  Tempora  und 
Modi  nach  Vocalen,  die  zur  Beneanong  der  Hatqpt- Tempora  zwS- 
iclMn  ^  /  und  ^  /,  und  zur  Bcneaniuig  der  secundSrea,  zwisclwn 
l  nad  ^  IS  eiagesddossett  wctden.  Sie  erhalten  so  die  Namen 
ii^f^'  iiU  i»$f  ^riy  Ufr  ^¥  InM-f  /irn»  ifn  (s»  Cole- 
brookeU  Ginn^  &  m  101)* 
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Modi«  auch  dtr  Gonjonctiv  oder  LSf^  bcftehen  im  ^cnd« 
nur  weifi  i«h  den  mit  dem  Futurum  in  nXchilem  Znsu»- 
menhang  flehenden  Conditiontiis«  der  euch  im  Santkrit  sel- 
ten ist,  nicht  zu  belegen.    Infinitiv  und  Participia  gehören 

zum  Nomen.  Der  Indicativ  bat  6  Tempora,  iiUnilich;  1 
Praesens,  3  Praeterita  und  2  Futura.  Die  Praeterita  ent- 
^rechen  ihrer  Form  nach  dem  griech.  Imperfect,  Aorist 
und  Perfect»  über  deren  Gebrauch  aber  die  Sprache,  in 
ihrem  eriialtenen  Zustande,  mit  grofser  Willkflr-  verfögli, 
weshalb  ich  sie  in  meiner  Sanshrit-Grammatilc  blofs  ihrer 
Form  nach  benannt  habe:  das  erste,  einförmiges  Aiig- 
ment-Praeteritum,  das  2te,  vi  eiförmiges  Augment- 
Praeteritum,  und  das  3te,  reduplicirtes  Praeteri- 
ta DL  Die  beiden  Futura  sind  ebenfalls  in  ihrem  Gebraifrr 
che  nicht  untersehieden,  und  ich  nenne  sie,  nach  ihrer  Zu« 
saounensetxung,  das  eine,  welches  dem  gilech.  und  litaui- 
schen Fut  entspricht  und  im  Gebrauche  vorherrschend  ist, 
das  Auxiliar-Fut  urum;  das  andere,  Participial-Fu- 
turum,  da  sein  erster  Bestandtheil  ein  mit  dem  lateiai« 
sehen  auf  tui*u8  übereinstimmendes  Participium  ist.  Im 
§end  habe  ich  dieses  Tempus  bis  jetat  nicht  wahrgenom- 
men, wohl  aber  alle  übrigen  skr.  Tempora,  wonron  bereite 
Belege  in  den  in  der  Vorrede  (1.  p.  XI)  genannten  Recen- 
sionen  gegeben  worden.  Die  dem  Indicativ  gegenübersle- 
benden  Modi  haben  im  Sanskrit  und  Send  jeder  nur  ein 
Tempus;  doch  verhalten  sich  der  Potentialis  und  Precativ 
im  Wesentlichen  so  zu  einander,  wie  im  Griechiseheiii 
Praesens  und  2ter  Aorist  des  Optativs,  und  PAi^ini.iafst 
beide  Modusformen  unter  dem  Namen  Liii  snsammen« 
Auch  kann  durch  den  im  Gebrauch  bei  weitem  vorherr- 
schenden Potentialis  dasselbe  Verhältnifs  des  Wüuschens 
und  Bittens  ausgedrückt  werden,  welches  der  Precativ  vor- 
SÜglich  repraesenlirt.  In  den  Veda*s  zeigen  sich  noch  Spu- 
ren weiterer  Fortbildung  der  Modi  durch  verschiedene  Ten»- 
pon,  und  man  darf  daraus  fiftlgem,  dafs  das,  was  die  «i- 
roplischen  Sprachen  in  der  AushÜdung  der  Modi  mehr  hilion 
IL  17 
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aU  Sumkrit  ond  Send,  wenigtteiif  der  Grmidkige  sieb  aus 
der  Zeit  der  Spraeh-Etoheit  mitgebracht  wordeo. 

429.  Der  Zahlen  tind  drei.  In  den  meisten  hier  be- 
handelten Sprachen.  Das  Lateinische  ist  des  Duals  wie  beim 
Nomen  verlustig  gegangen,  das  Gerraanische  aber  hat  ihn, 
in  seinem  ältesten,  gothischen  Dialekt,  in  Vorzug  vor  dem 
Momea  behauptet;  so  das  Aitslavisehe  an  Verbnm  und  No* 
tuen  *),  und  so  das  LItatrisoh«»  bis  auf  heutigen  Tag.  Das 
P4K  und  Prälirit,  die  sonst  dem  Sanshrit  so  nahe  stehen, 
haben  den  Dual,  wie  ron  den  Activ- Formen  die  mediale, 
gleich  dem  Lateinischen  eingebüfst.  Geschlechter  werden, 
in  Abweichung  von  dem  Semitischen,  an  den  Personenzei« 
eben  der  indo- europäischen  Sprachfamilie  nicht  unterschie- 
den, was  wenig  befremdet,  da  die  beiden  ersten  Personeu 
auch  im  ein&chen  Zustünde  der  Geschleciits-Auszciehnuttg 
entbehren,  wlhrend  das  Semitische  nur  in  der  ersten  Per- 
son, sowohl  einfach  als  am  Verbum,  darauf  Verzicht  leistet, 
in  der  2ten  und  3ten  Person  aber  in  beiden  Zuständen  das 
Femin.  von  Masculinum  unterscheidet. 

430.  Hinsichtlich  der  Personalhezncbnnngen  serfaUen 
die  Tempora  und  Modi,  am  sichtbarsten  im  Sanskrit,  Send 
und  Grieehisehen,  in  swei  Klassen;  die  eine  hat  Tollere, 
iRt  andere  stumpfere  Endungen.  Zur  ersten  Klasse  ge- 
hören diejenigen  Tempora,  die  man  im  Griech.  die  Haupt- 
Tempora  zu  nennen  pflegt,  nämlich  das  Praesens,  Futurum 
und  Perfect  oder  redupiicirte  Praeter.,  dessen  Endungea 
jedoch  in  den  drei  Schwestersprachen  grofse  Verstflnrnie- 
lungen  erfahren  haben,  die  ofTenbar  In  der  Belastung  von 
vom,  durch  die  Rednplicationssylbe,  ihren  Grund  haben. 
Zur  zweiten  Klasse  gehören  die  Augment -Praetcrita,  und 
im  Sanskrit  und  Send  alle  nicht-indicativen  Modi,  mit  Aus- 
nähme  des  Praesens  des  Let  oder  Gonjunctivs  und  deijeni- 

*)  Auch  mehrere  der  lebenden  slavisehen  Dlsld^te  haben  den 
Daal  gerettet,  namentlich  das  Sloveniiche,  Bdhmüdie  und  Ober- 
'serbisdiew> 
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gen  EaduD^en  des  Im|terativ&,„  die  diesem.  HloiuB  dge^ 
Ibttmlich  sind,  und  mehr  zu  den  volleren,  als  «i  d«n 
•tampferen  liinneigen.  Im  Griechischen  hat  der  Conjanetir 
die  volleren,  der  tum  safiskritischen  PptentiaJis  stimoicndo 
Optativ  aber,  wie  sein  asiatisches  Vorbild,  die  stumpferen. 
Die  Endung  von  runToifjn  ist  unorganisch,  wie  aus  der 
Vergleichung  mit  dem  aus  seiner  Urform  tvtttoiv  entsprun« 
genen  rvsTo^fiigy  und  der  Gonjugation  auf  fu  (didou^y)  her- 
vorgeht. 

431*  Im  Lateinischen  macht  diese  Doppelgestalt  der 
PersonaU Endungen,  wenngleich  im  umgekehrten  Veriiftlt- 

nifg,  sich  noch  dadurch  bemerklich,  dafs,  wo  das  vollere 
mi  stand,  suni  und  inquam  ausgenommen,  die  Endung  ganz 
gewichen  ist.  Dagegen  hat  sich  das  ursprüngliche  Schiuls-oi 
überall  standhaft  behauptet;  daher  amo,  ofno^o,  aber  omo^ 
hom^  mm^  sm»,  «mm«  wie  im  Skr.  d'Bavam  und  it$tm 
ich  war,  •yämAeh.  sei,  kdptdyeifam  ich  möge  lit* 
Ben.  In-  den  übrigen  Personen  ist  Gleichheit  der  Endun- 
gen eingetreten,  dadurch,  dafs  das  *  der  Primär- Formen 
sich  abgeschliffen  hat,,  also  ^yw(0,  l^jfiHi),  lejfutU^i)^  wie 
It^as^  legatt  legant. 

432.  Im  Gothischen  gibt  sich  die  uralte  Spaltung;  |p 
yoUere  und  stumpfere  Endungen  hauptsXcIüich  dadurch  sa 
erkennen,  dafs  die  Endungen  U  und  nU  der  Primir-Formeu 
den  ^-Laut,  weil  er  durch  einen  folgenden  Vocal  gedeckt 
-war,  bewahrt,  das  i  aber  eingebüfst  haben;  dagegen  ist  das 
achliefsende  t  der  Secuhdär- Formen,  wie  im  Griechischen^ 
gewichen;  daher  x.  B.  6atr-»ptA,  bair'a-'nd  gegen  H^Ih  ^dr» 
^a^ttt  H^pfl  ädr-a^nti  {4ip-^vn)i  aber  haitai  gleich  ^{pn 
gegen  Vf^f}^  Bdr-^i^i  (aus  9ar»if^ /•r-a-t  In  der  ersten 
Singular- Person  ist,  in  merkwürdigem  Einklang  mit  dem 
Lateinischen,  die  Yolle  Endung  mi  {im  ich  bin  ausgenom- 
men) ganz  gewichen;  dagegen  ist  das  schliefsende  m  der. 
Secundär- Formen  zwar  nicht,  wie  im  Lateinischen,  unver- 
indert  erM^en«  aber  doch  in  der.VocaÜsirung  zu  u  (§•  18» 
31)  an  seinem  Platze  geUiebea;  also  6atr-a  gegen  skr, 
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Bar-d-mi^  aber  hcdr-a-u  (aus  hairaan  für  ^(zifYttSni)  gegen 
Bdr^Sy^am  ftr^orm^  In  der  zweiten  Stngolarperson  ist, 
"wie  im  Lateinischen,  Gleichheit  zwischen  Primftr-  und  Se* 
ckindir ^Formen  eingetreten,  weil  die  ersteren  das  scUie* 

fsende  t  verloren,  die  letzteren  aus  dem  asiatischen  Stamm- 
sitze keines  niilgebracht  haben,  daher  bair-i-8  gegen  Vjy |<H 
Bdr'a'ii,  und  auch  bair-ai-^  gegen         Bdr^e-s,  /«r-a-«, 

433.  Im  AltslaTischen  haben  die  tecundBreft  Formen 
im  Singular  den  Personal -Consonanteh,  weil  er  am  Ende 
stand,  nach  §/92.  m.  ganz  aufgeben  mütsed;  daher  schliefst 

im  Imperativ,  der  mit  dem  skr.  Potentialis,  griech.  Optativ 
und  römisch -germanischen  Conjunctiv  identisch  ist,  die  2te 
und  3te  Singularperson  mit  dem  Modus -Vocal  i,  und  im 
Aorist  sind  dies^  beiden  Personen'  ebenfalls  gleichlautend, 
weil  scfaUefsendes  9  wie  t  verfallen  muTste.  Dagegen  zeigen 
idie  Primär- Formen  den  Ausdruck  der  2ten  Singularperson 
in  bewunderungswürdiger  Treue  als  lUH  st  oder  CH  ai,  und 
aus  dem  TrT  ti  der  3ten  ist  Tb  ti  und  im  Plural  A^Tb 
vnti  oder  ATk  ahti  geworden.  Wir  gehen  nun  zu  einer 
nähern  Betrachtung  der  Form  und  des  Ursprungs  derP«r- 
ipnheseiQhnungen  tibir. 

■  •  ■ 

Erste  Person.  .  , 

434.  Der  Charakter  der  ersten  Person  ist  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt  m,  sowohl  im  Singular  als  im  PIu- 
>ral,  im  Dual-  aber  hat  sich,  in  den  Sprachen  die  in  der 
transitiTen  Actiyform  eine  erste  Dualperson  haben,  das  m 
xa  9  erweicht,  wie  wir  auch  im  Plural  des  einfachen  Pro- 
nomens öRTH.  ^öyawi  wir  fÖr  ^?TH.  *wa^am  gefunden 
haben  (§.  331)  und  Ähnliches  in  mehreren  verwandten  Spra- 
chen. Die  volle  Bezeichnung  der  ersten  Singularperson  ist 
in  der  Primärform  des  transitiven  Activs  mt,  und  erstreckt 
•ich  im  Sanskrit  und  Send  ohne  Ausnahme  über  alle  Verba. 
Im  Grie«biscben  hat  das  Fatnnun  die  Endung  fu  spuriot 
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imtcrgelieii  lasten*). und  dn  Praesens  dieselbe,  abgesehen 

von  Dialekt-EigenthOmlichkeiten,  nur  in  denjenigen  Verben 
bewahrt,  die  der  sanskritischen  ersten  Haupt- Conjugation 
entsprechen,  welche  die  Klassen  2,  3,  5,  7,  8,  9  umfafst 
(§.  109'*>),  im  Ganzen  aber  doch  nur  eine  verhältnifsmärsig 
geringe  ZaU  von  Verben  (etwa  200)  entbftit  Die  übrigen 
grieebiseben  Verba  beben  die  Personal-Endnng  ganz  unter* 
drflekt,  und  ibr  w,  so  wie  das  ]atein.  a  aRer  Gonjugationen, 
entspricht  dem  sanskritischen  ef,  welches  in  Formen  wie 
hod-d-mi  ich  weifs,  tud-d-mi  ich  stofse,  weder  der 
Wurzel  noch  der  Personal-Eodimg  angehört,  sondern  der 
Klassen- Charakter  ist,  der,  wenn  er  aus  einem  kuraen.a 
oder  aus  Sylben  bestebt,  die  mit  a  enden,  dieses  a  vor  m 
und  9,  wenn  Voeale  darauf  folgen,  verlängert;  daber  ft^df« 
•<l-mi,  bS^d^^ä'Va9^  h^d^^d^maa  im  Gegensatze  su  5^<f* 
-a-tft,  h6'd-a-ti;  bö'ct'a-faSy  boJ-a-tas;  bS'd-a-t'Uf 
ho'd-a-nti.  Das  Griechische  nimmt  an  dieser  Verlängerung 
keinen  Theil,  und  setzt  z.  B.  (|)£f-o-jbu$  dem  skr.  Bdr-ä-mas 
gegenüber.  Im  Singular  aber  mag  ursprünglicb  ^tp^fu 
gegenüber  von  Sdr^ä-mi  gestanden  beben,  und  wenn  dem 
•0  ist,  so  wire  anzunebmen,  dafs  sieb  dessen  w  im  Plural 
und  Dual  (med.)  durch  den  EinfliiTs  des  vermehrten  Ge- 
wichts der  Endungen,  wovon  später  mehr,  gekürzt  habe.  Es 
verhält  sich  iu  der  Xhat  das  vorausgesetzte  <l>ip'U>-}jii  zu  (^p^ 
-c-juEv  und  ^ip'O'im  wie  d»dtt)-/üu  gui  dido^fuf  und  di^'O^fieu, 
Wollte  man  aber,  was  mir  weniger  zusagt,  ^p-e-jyu  als  Ur* 
fonki  annehmen,  so  müfste  man  die  Lftnge  von  ^fyut  als'  Ersats 
der  weggefallenen  Endung  betrtebten;  in  jedem  Falle  be- 
weist das  medial -passivische  fiaij  welches  sich  über  alle 
Klassen  von  Verba  erstreckt,  dafs  sie  auch  alle  im  Activ 
die  Endung  jui  gehabt  haben.  Hinsichtlich  der  durchgrei- 
fenden Bewahrung  des  Cbaridtters  der  enten  Person  In 

*)  Daher  TV^-ra  ftr  skr.  t^p-i-ifd^mt  (§.  M)  und  so 
auch  ^-(Tu)^  'SyI-o'w,  <rrr[-cru),  Anle-ra  i&r  skr.  dd-*/ä'-mi^ 
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allto  Medio -Passiven  steht  das  Griecliiscbe  in  einem  glSn- 
zenden  Vortheil  gegen  seine  asiatischen  Stammschwestern, 
die  im  Singular  des  Mediums,  sowohl  in  den  primären  als 
in  den 'secimdären  Formen,  das  m  verloren  haben.  Wird 
also  ^pw  vom  tkr.  Bdr^d'-mi  gleichsam  emendirt,  so  wird 
dia  verstflmmelte  Sanskrit -Form  9dri  von  ^p^fAoi  xa 
ihrer  Urform  Bdr^d^mi  Oder  Bar^a-mS  zurflck^eföhrt. 

435.  Wir  haben  in  dem  eben  Gesagten  eine  sehr 
merkwürdige  Bestätigung  des  Satzes,  dafs  die  verschiedenen 
Glieder  der  grofsen  Sprachfamilie,  die  uns  hier  bescbfifligt, 
sieh  wechselseitig  einander  aufklären  und  ergänzen  müssen, 
indem  auch  die  vollkommensten  derselben  nicht  in  allen 
Theilen  iürea  reichen  Organismus  uns  unversehrt  fiberlie- 
fert sind.  Denn  während  die  Endung  fxdt  noch  heute  im 
neugriechischen  Passiv  in  ungetrübtem  Glänze  fortbesteht, 
lag  die  entsprechende  Sanskritform  schon  in  jener  Periode 
in  Trümmern,  in  welcher  das  älteste  Denkmal  indischer 
Litt^ratur,  die  V6da*s,  verfafst  worden,  deren  veraltete 
Sprache  uns  so  manche  andere  Oberreste  des  uranftng- 
lichen  Sprach -TypQs  fiberlieferi  hat  Dagegen  hat  schon 
Homer  in  der  überwiegenden  Mehrheit  seiner  Praesens- 
und  in  allen  Futur-Formen  der  Endung  jui  entbehren  müs- 
sen, die  im  Sanskrit  die  allein  bestehende  ist,  und  die  der 
Litauer  in  einer  nicht  geringen  Anaahl  von  Praesensformta 
noch  heute  im  Hunde  fährt.  Er  sagt  a.  H.: 

LilaniiQh.  Saatkiit;  •  GrieduMh. 

umt  ich  bin  =■  dtmi  Ijuft^  sSii( 

Ich  geh«  « fmi  tip 

dumi  ich  gebe  =  ddddmi  itdwfu 

dSmi  ich  lege  ddddmi  ti^t^l 

ttöumi  ich  stehe  mt  tis'fdmi  &n)ftt 

idmi  ich  fresse*)  ddmi  ich  esse   


*}  Die  VocilliBge  ist  dnich  den  Accsnt  vcrtnhilst  vgl  §;  9^ 
ffp  134. 
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«/(imt  ich  sitze*)       ^  nUdiddmi**) 
ff4imi  ich  sio^e  *)      v  gdddmi  ieh  tage 
y/Khm  ich  helfe  *)        iba/|7a'y ich  ^ 

mache 

tSrgvii  ich  hüte*)   

aäugmi  ich  bewahre  •  

fii^gnu  ich  schlafe   

Übm  ich  lasse  *)  rii^dimi  ich  trenne**) . 


436.   1)  Man  beachte,  dafs  in  allen  diesen  Verbent  wie 

in  der  sanskritischen  2teo,  3ten  und  7ten  Klasse  (§.  109^).  3), 
die  Endung  mi  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  ist; 
auch  gehören  emü^  eUru  und  €dmi  entschieden  zur  skr.  2ten 
Klasse.  Letzteres  seigt  in  der  ersten  Pluralperson  idrmi 
gegenüber  dem  skr.  a<{-maf ,  und  in  der  2ten  ii^U  (■■  skr. 
aUfd)  mit  rcgelmifeiger  Verwandlung  des  d  Uk  9  (nach 
§.  103),  wie  im  latein.  ei-ÜB^  und  in  der  3ten  P.  sg.  stimmt 
i^-t  ^)  (für  skr.  ät-ti)  zum  altlat  es-t.  Im  Dual  stimmt 
dd-wa^  is-ta  zum  skr.  ad-vds^  at-tds,  Du-mi  ich  gebe 
(illr  dud-mi  =  skr.  ddddmi^  griech.  didcu/uu)  und  dS-mi  ich 
lege  für  didrmi  mm  skr.  ddddmi^  griech.  T^^ijjut  gehören 
«nr  sanskritischen  3ten  Klasse  und  stimmen  durch  die  Ver^ 
etfimmelung,  welche  sie  In  der  Stammsylhe  erfahren  haben, 
XU  der  im  Sanskrit  bei  diesen  Verben  vor  den  schweren 
Endungen  des  Duals  und  Plurals  und  des  ganzen  Mediums 
der  Special- Tempora  ciotretcoden  Verstümmelung  (§.  481), 

**)  ich  setze  mich  nieder,  Wz.  sad  praef.  ni, 
***)  Zu  der  Wurzel  dieses  Verbums  ziehe  ich  auch  die  germa- 
nische W^z.  halp  helfen  (goth.  hilpa,  fuUp,  hulpum). 

■j-)  Ads  Versehen  steht  §.  103.  es-ti^  was  auch  früher  neben 
bestanden  haben  mufs,  nach  Analogie  Ton  €4-41  (neben  es^i) 
er  ist;  ei-4i  (vgL  dor.  ff-ri)  od.  «»4  er  geht,  dis-a  od.  d&»^ 
er  gibt.  Die  fibrigen  Vciba  auf  mi  haben  in  der  3ten  so* 
lern  sie  das  f  bewahrt  haben,  das  ihn  sakoaunende  i  gms  schwin- 
den lassen  (s.  Mielcke  p.  134 1  nnd  Schleicher  p.  flJO  ffi 
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womach  z.  B.  dad-vds  wir  beide  geben»  dad-mds  wir 
geben;  dad'vdi  wir  beide  tetsen,  dad^md»  wir 
setzen,  für  dadä-vatt  dadd-'tnan  dadä^vat,  dadä^ 
«la«.  Stduhmi  icb  -siebe,  dem  Sinne  ond  seiner  Wnrsel 

nach  BS  skr.  tisfd-mi,  gehört,  wie  ich  nicht  zweifle,  zur 
skr.  lOten  Klasse  oder  Causalform,  und  hat  im  Singular  (2. 
P.  stÖtO'i,  3te  stötc)  den  Klassen-  oder  Causalcharakter  ver- 
loren, welcher  in  den  beiden  Mehrzahlen  in  Gestalt  ron  % 
erseheint  (Mieleice  p.  134 )s  sitfto-i-ioa,  st^-i-fia,  Plorei 
itiuhi-m,  9t6uhi-t  für  9tiwim$^  aneb  besteht  neben 

si^-mi  eine  Form  Hiwju  (aaeb  stSju)^  Aofrist  «A^to^ti.  So 
wie  8tvw-miy  so  halte  ich  auch  alle  anderen  Verba  anf  na^ 
welche  nicht  wie  ea-nu  etc.  auch  in  den  beiden  Mehrzahlen 
die  Personal -Endungen  unmittelbar  an  die  Wurzel  an* 
sefaiiefsen^  für  Spröfslinge  der  sanskritischen  lOten  Klasse 
oder  Gausalfbrm ,  und  ziebe  daher  s.  B.  t^mt  för  9ed4^ 
ich  sitze,  du.  s^ii-i^a,  Plur.  Bidti-me^  Aorist  ted^au^  «um 
skr.  säd-dyd'fni  und  lat.  sed^o  (§.  109*>.  p.  227).  Neben 
dem  I.  c.  p.  229  mit  dem  skr.  Causale  rvdiujc'uni  (aus 
raud.)  vermittelten  raudoju  gibt  es  auch  eine  mt-Form 
raüdmif  wozu  sich  ab^r  schwerlich  analoge  Dual-  und 
PluralCbrmen  finden  werden.  —  Das  u  der  litauiseben  ersten 
Singular- Personen  der  gewöbnlicben  Conjugation  halte  ieh 
für  die  Vocalisirung  des  dieser  Person  zukommenden  m 
(vgl.  I.  p.  31),  vor  welchem  in  Verben  von  Mielcke's  erster 
Conjugation  (sukä  ich  drehe)  der  Klassenvocal  a  eben  so 
wie  vor  dem  %  der  2ten  F.  abfallt,  also  suk-'-u^  suk-'-i  im. 
Gegensatze  zur  3.  P.  suh-^  er  dreht  (ohne  Personal- £n* 
dun^  und  zu  den  beiden  Mehrzahlen,  Du.:  täk-^Moa^  s&ib- 
a-to*),  PL:  s&A-o-m^,  säk^te.  In  Mielcke's  3ter'  und  4ter 
Conjugation,  die  hinsichtlich  des  Praesens  als  Eine  gelten 
können,  vereinigt  sich  der  Klassenvocal  mit  den  Personal- 
.Ausdrücken  u  und  i  zu  eineo^  Diphthong,  daher  z.  B.  2m- 

*)  Die  3te  Person  wird  in  den  beiden  MehissUen  der  Uitw- 
sehen  Yeibs  durek  die  der  Siogalsn  eisetst». 
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JM  ich  Iialte«  laäkai  du  liältst     laüMt  (am  Ml^)» 

2)  Im  Altslavischen  ist  Mk  mi  die  am  treuesten  er- 
haltene Form  des  Ausdrucks  der  ersten  Singularperson; 
sie  findet  sich  auTser  iu  imanü  ich  habe  nur  aa  wenigea 
Überresten  der  fkr.  2ten  und  3ten  Klasse,  welche  die  Per- 
sonal-£ndiuigen  vnmittelbar  mit  der  Wtmel  Yerbindea 
(L  p.  214  f.).  S&B  laatea  KCMk  ich  bin^  tkr. 

at-m,  nxk  JtMni*)  ieh  esse  ■»  3^f^  dd^mi,  B%Mh 
ve-vii*)  ich  weifs  =  vi'dini^  4AMk  da-nu')  ich  gebe 

(für  dad-itii)  =  ^[^fjT  ddddmi.  —  In  der  gewöhnlichen 
Coojugation  bat  das  Allslavische,  mit  Ausnahme  des  oben 
erwähoten  ima-mi  ieh  habe  das  t  der  skr.  Personal-En- 
'  dung  mt  TOUig  untergdien  lassen  und  daa  «n  an  il  ge- 
tehwädit  (s.  §.  92.  p.  135);  der  in  dem  Ausgang  Jk  «4  ent- 
baltene  Vocal  aber  mufs  zurti  Klassencharakter  gezogen 
werden  und  ist  mit  dem  e  der  meisten  übrigen  Personen 
eben  so  identisch  *  wie  z.  B.  ina  Griechischen  das  o  von 
^ip^o^fit»  B  skr.  Bdr^ä^mat  in  seinem  Ursprung  Eins  ist 
mit  dem  c  Ton  ^f-c-rt,  ^ip^Sß^i  ieh  theUe  daher  %,  Bi 
^«r-iiHi  (Bip-A)  ich  sammele  wie  im  Sanskrit  ^dr'ä'mi 
ieh  trage  (p.  261).  Dagegen  hat  das  Slowenische  in  Vor- 
zug vor  dem  Altslavischen  in  allen  Verben  das  organische 
m  des  PersonalrAusdrucks  unverändert  gelassen,  daher 

*)  AVurzelhaftes  d  fällt  im  Slavisrhen  vor  den  mit  m  und  u  an- 
fangenden Pcrsonal-Etidungen  der  i  Zahlen  ab^  während  es  vor  t 
nach      lüJ  in  s  übergeht. 

**)  Da  ima-mi  in  der  gewöhnlichen  Conjagation  das  eini|gO 
Yeiham  ist,  in  welchem  der  Personalaosdmck  mit  einem  vorher^ 
gebenden  ssick  Teibindetf  so  kalte  ick  dieses  ab  schwersten  and 
kraftvollsten  der  Gnindvocale,  fiir  die  Ursacke  der  Erkaltnag  der 
TolislSndigeren  Personal -Endung,  wie  es  denn  anck  gewiß  kein 
Zoiall  ist,  daCs  im  Polniscken,  abgesehen  ton  den  wenigen  Yeikcn 
mit  mmittelbarer  Anscklielsung  der  Personal -Endungen,  nur  die 
«»Konjugation  (Bandtkes  erste)  das  Personaeieken  m  liewakrt 
hat  {cz/t-a-m  ick  lese). 
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pUt-^^  ich  fleehtc»  Vor^M  ieh  brenne,  dfi-OF-m  ich 
arbeite. 

•>  Im  Gothischen*  ist  f-m  ieh  bin  Ittr  skr.  il«-«ir 

das  einzige  Verbum  mit  erhaltenem  Personzeichen 
aber  auch  das  einzige,  welches  als  Überrest  der  skr.  2ten 
Klasse  die  Personzeichen,  (doch  nur  im  Singular)  unmittel- 
bar mit  der  Wurzel  verbindet  (2.  F.  w,  3te  is-t).  Im  Alt- 
hocfadcuUeben  sind  cioige  Verb«  welche  im  Skr.  sur  3ten 
Klasse  gehören,  durch  VenichUeistnng  auf  die  Reduplication 
BOT  2ten  Klasse  fibergegangen  nnd  haben  ebenfUls  das  m, 
oder  daf&r  n der  ersten  F.  bewahrt  Hierher:  foa-m, 
tua-n  etc.  (altsächs.  do-m)  ich  thue,  für  skr.  dddd-mi 
ich  lege,  vi-  dadd-mi  ich  mache;  {gd-m)^  gd-n  ich 
gehe,  für  skr.  gagd-mi.,  gr.  ßi'ßi^;  (sta-m),  atä-n  ich 
stehe,  für  skr.  tipfä^mi  gr.  Smj-juu.  Femer  haben  die 
Personzciehen  m  oder  n  bewahrt  alle  diejenigen  Verba,  wd- 
ehe  den  skr.  Charakter  otya  der  lOten  Klasse  oder  Gausal» 
form  zu  4  oder  S  znsammengezogen  haben  ***),  daher  pet- 
6ct-o-n  ich  bete;  sak-e-m^  sagh^S-m^  sag-e-n  ich  sage. 
Ich  schreibe  die  Erhaltung  des  Personzeichens  in  diesen 
nnd  analogen  Verben  dem  Umstände  zu,  dafs  dasselbe  hier 
unter  dem  Schutze  einer  vorangehenden  Länge  steht,  die 
mehr  Kraft  liat,  die  Endung  zu  tragen  ab  eine  voran» 
gehende  KOrse;  daher  in  der  ersten  schwachen  Gonjugation 
ner-ju  ich  erhalte,  nicht  nerpi^  oder  neryu-nj  so  auch  in 
allen  starken  Conjugatiooen  blofs  u  für  u-m  oder  u-n 

*)  Nur  die  Sitesten  QneUen  haben  m;  sot  dem  9ten  Jbd.  er- 
scheint n;  auch  in  der  1.  P.  pt  n  filr  m/#  (Grimm  L  875). 

**)  S.  §.  508;  nach  der  2ten  Kl.  wäre  stä-mi  zn  erwarten. 
Grimm 's  2te  and  3te  Conjugation  schwacher  Form,  s. 
§.  109*^  6.  p.  227  f. 

-|-)  Z.  B.  bir-u  ich  trage  für  skr.  b'är-ä-mi^  2,  P.  ltdr-a  -ju 
Das  alul.  u  ist  die  Schwächung  des  vom  goth.  bairA  bewahrten  a; 
man  darf  es  daher  nicht  mit  dem  oben  (p.  264)  besprochenen 
litauischen  u  von  suku  (aus  sukrn)  vergleichen,  sondern  eher  mit 
dem  böhmischen  u  von  Verben  wie  plet-u  ich  flechte^  welches 
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Der  Fall  Ut  IboBeh  dem,  dafs  Im  Senekrit  bd  Verben 
der  Steil  KU^e  (Cbarekter  nu)  die  Peric^naUEndüng  k%  der 
2ten  P.  sg.  imperat  nur  an  consonantiseh  endigenden  Wur- 
zeln sich  behauptet  hat  (§.451). —  Vereinzelt  steht  bi-m,  pi-m^ 
bi-n^  pi  n  ich  bin;  auch  ist  dies  das  einzige  Verbum,  wel- 
ches noch  im  Neuhochdeutschen  das  Personzeicben  be^ 
wahrt  hat  Es  Verdankt  diese  Ehre  wahrscheinlich  seiner 
Einsilbigkeit;  anm  Tbeil  vitileiebt  anch  dem  Umstände,  daft 
das  Verbum  substantitum  wegen  seines  flberaus  bl(nfigeii 
Gebrauchs  mehr  als  andere  Vcrba  an  den  atteii  Oberlie- 
ferungen festhält.  Ich  glaube  jedoch,  dafs,  wenn  das  alt- 
hochdeutsche bim^  bin  sich  in  seinem  Inneren  so  vollstän- 
dig erhalten  hätte  als  der  Plural  bir-u-mes  *),  dann  auch  die 
erste  Person  sg.  hirnt  mid  nicht  ^mhmbi  oder  Mr-if-i»  lau- 
ten würde. 

4)  Das  Armenische  hat  ron'der  sanskritiseh-sendischen 
Frimür- Endung  mt  ohne  Ausnahme  das  blofse  m  gerettet, 
das  i  aber  spurlos  untergehen  lassen.  Ks  steht  daher  in 
dieser  Beziehung  auf  der  Stufe  des  Neupersischen,  Slovc- 
nischen  und  des  irländischen  Dialekts  des  Keltischen,  über* 
bietend  die  klassischen,  germanischen  und  den  gröfstes 
Theii  der  slavischen  Sprachen.  Beispiele  sind  «mmT  toH» 
ich  gebe  »  slff.  dddä^mif  fW*  ^ohbi.  ieh  komme  « 
gagd-mi  ieh  gehe,  ahd.  (ga-m),  ga-n;  {irmMTk^.^/^  Ich 
lebe  «  gtv'd-mi^  pkphiP  her-e-m  ich  trage  ss  bdr-d-mi^ 
2.  P.  ber-e-8  =  Bdr-a-si. 

437.  In  den  secundären  Formen  schliefst  im  Sanskrit 
und  Send  der  Ausdruck  der  ersten  Singular-Person  mit  einem 
Toeallosea  m^.  und  diese  stampfere  Endung,  welche  im  La- 
teinischeu  im  Vonng  vor  dem  volleren  mt  sich  behauptet 
liat  (s.  §.  431),  muüste  im  Grieehischeu  nach  allgemeinem 


eigentlich  nur  der  Überrest  des  altslavischen  St.  u-il  von  plet-u-Ä 
ist  (s.  p.  265),  und  daher  eben  so  wie  dis  e  TOn  ^i^-e-t  etc.  mit 
dem  skr.  Klassen vocal  a  identisch  ist. 

')  liir  hüi^^'mis  s  skr.  SdP'd^mm*^  s»  §.  flO.  p^  36b 
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LftatgesetB  zu  y  werden.  Man  Tirgleicbe  «^i^-oht  mit  dBat" 
•a-m,  iiiCdww  und  edufv  mit  ddadd^m  und  ili2<(-m,  fer^ 
ner  dtdo-6)v  und  do-iipr  mit  dad'-^dm  und  dS-yd^iam,  Im 
ersten  Aorist  ist  dem  Griechischen  die  Personhezeicttnung 

ganz  entwichen;  daher  Idst^a  gegen  tiJ ^[^  ä  dilcsam.  Das 
ältere  l6u^a.v  aus  noch  älterem  aöa^au  ergibt  sich  aber  aus 
der  entsprechenden  Medialform  Idfi^a/ur^v.  Hinsichtlich  des 
gotbischen  u  für  m  yerweisen  wir  auf  §.  432.  Das  Arme* 
Bische,  hat  das  i»  der  SecundXrformen  des  ConjunctiTS  des 
Praesens  unverändert  gelassen  (s.  1.  p.  371),  an  allen  anderen 
Stellen  der  Grammatik  aber,  wo  man  es  erwarten  könnte, 
unterdrückt,  namentlich  im  Imperfecta  im  Aorist  und  in  dem 
lum  sanskritischen   Frecativ    und  griechischen  Aorist  des 

Optativs  stimmenden  Futurum  (s.  I.  p.  371  IT.). 
Annierkung.  ^^  Cfin  w'xt  oben  äö  ar-a-m  glcicl»  dem  griech. 
i<l>$^'0-V  abgctheilt  haben,  so  nniis  hier  noch  bemerkt  werden, 
dals  nach  den  indischen  Gramnialikern  die  voUe  Ladung  der 
1.  P.  sg.  der  Secund'arformen  nicht  ein  blul^ies  sondern  am 
ist;  es  stünde  demnach  äb'aram  (ur  db'aräm  aus  d^Ar^ 
a'om,  und  es  wäre  Klision  der  Klassensylbe  a  anzonehmen. 
In  der  Thal  findet  sich  die  £adung  am  an  Stellen «  wo  sich 
'  das  a  nicht  wie  in  dbar^a-m^  dnas-ja-m^  didr-a/a^m 

-  dem  Klassen-Charakter  anweisen  lälst  (§.  109^'.  1«  2,  ^.);  denn 
man  bfldet  c.  B.  aas  i  gehen  4/-am,  nicht  ^/-im  ich  ging, 
Ton  brd  sprechen  dbra^-am  oder  dkrup^am^  nicht 
dbrd-m  ich  sprach,  und  ans  den  Sylhen  nu  und  wdche 
den  Wurzeltt  der  5ten  und  8ten  Klasse  (§.  109*^  4«)  in  den 
Special -Temporen  angehängt  werden,  entspringt  nicht  ntf-m, 
d'm^  wie  man  nadi  dem  Praesens  auf  nd^mi^  d-mi  erwarten 
sollte,  sondern  naoam^  opam^  und  so  steht  s.  B.  ds/rna- 
pam,  pl.  dstrnuma  gegcnoher- dem  gr.  ttrro^vxjv^  Itto^vu- 
|yuv.  Da  aber  die  2te  P.  im  Sanskrit  ein  blofses  die  3te  ein 
blolses  /  zur  liczciciinung  bat,  und  z.B.  ästr-nd-s,  äst  r-nd-t 
dem  griech.  eTTc^-vC-c,,  etto2-vi{t)  gegenübersteht:  so  kann 
hieraus,  so  wie  aus  dem  l  'mslan«lc,  dals  das  Griech.  auch  in 
der  ersten  Person  ein  blofses  v  bat,  gefolgert  werden,  dafs  das 
a  von  ds  t  r  nav am  unorgariiscb  von  der  ersten  Ilanjil-don  ju- 
gation  eingedrungen  sei,  gerade  wie  im  Griechischen  für 
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*  Ijto^vv-v  auch  iTrifW'0-»j  und  so  in  der  3teo  P.  neben 
lore^vu  auch  icrro^vü-t  gesagt  ivird,  welchem  letzteren  ein 
akr.  dsiyi^ap'a-i  entsprechen' wurde.  Die  Verba,  welche  ilie 
Pcfional-Endni^a-  unmittelbar  mit  consonamüscb  endigenden 
Wpirsela  verbinden,  mögen  die  Einiubrung  eines  a  Ja  die  erste 
Person  Torau^di  begünstigt  habin ,  denn  s.  B*  dem  Praef». 
v/dmi  icji  weifs  konnte  kein  d»idm  entgegcngesetst  wer* 
den;  es  hStte  demnach  der  Personal -Charakter  ganz  wegfallen 
müssen  «wie  in  der  2ten  und  3ten  Person,  wo  föra«^/.#, 
avii't  nach  §.  94  dpa  ((ur  dpid)  gesagt  wird  (*)  ^  oder' 
es  mulste  ein  VermittelangsTOcal  an  Hfilfe  genommen  werdeun 
wie  die  contoliantiscbett  Nonunal-StSmme  im  Acc.  am  statt 
ones  blolsen  m  setzen,  Ton  wo  aus  dann  diese  Endung  auch 
auf  eins ylhige  Stämme  mit  vocalischem  Ausgang  übergegan- 
gen ist,  so  flafs  sich  ndv-am  für  ndum  und  brüv-am  für 
brüm  zum  (4ri<'(li.  vav-v^  Cif)D'ü-v  vheu  so  verhalten,  wie  oben 
dst  rnaf-a  r/t  (fiir  as/rridm)  zu  ETTC^'-V-V.  In  jedem  Fiillc 
aber  hat  das  a  in  den  ersten  Singcdarpcrsonen  der  Seciindär- 
fonnen  einen  sehr  festen  Silz  gesponnen,  und  es  b'efse  sich 
vieilej(  lit  soNNohl  In  praklisdier  wie  in  llieorclisclier  lieziehung 
die  Regel  am  besten  so  stellen,  dafs,  wo  dem  srldielsendea 
m  nicht  schon  als  Klassen  -  oder  Modus-  oder  Wurzel -Eigen- 
thum ein  a  oder  ä  YOrhergebt,  ihm  ein  a  vorgeschoben  wird. 
Man  sagt  daher  db*ar-a-m  fertbtun^  ddadä-m  dnbam^  djä-m 
iham  (von  der  Wz.  dju-nä-m  Ugabam  (KL  9*  §•  109*^. 
5.}»  dadfd'^m  dem;  aber  aucb  dsir~^09-am  sterneham  ftr 
d«l7'-9d-my  und  ^dr-'ijr-am  ijti^oifJLt  (§.  A3)  i&t  it^rim^ 
tufijr-gtm  item  für  iisfim^  welchies  letitere  genauer  m 
iUfis  MÜM^,  Um  in  si€i^  tU{Sma  stimu*^  ii*{Ua  stiiU 
atimmen  wfirde. 

438.  Im  Gpthifcfaeii  bat  sieb,  wie  bereits  bemerkt 

worden  (§.  432),  das  m  der  Secundärformen  zu  u  aufge^ 

löst;  dem  Ahd.  aber  ist  diese  Endung  ganz  entwichen,  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  Beispieles,  welches  in  Vorzug  vor 


•)  In  der  2len  P.  gilt  auch  die  Form  dvi-s^  mit  unterdrück- 
tem Wurzel  -  Cons.  und  bew  ahrter  Endung,  ähnlich  wie  in  lateini- 
jchen  Komioativea  wie  pe**  für  pcd-4. 
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dem  gothischen  u  das  ursprüngliche  m  bewahrt  hat,  näm* 
lieb  limem  discaat  bei  Kero.  Im  Litauischen  hat  sieb  das 
Stumpfe  m  eben  so  wie  die  vollere  £adung  m»  xa  u  ent> 
artet;  so  wie  also  taikoA  leb  halte  «i  dem  vorauszusetsen- 
den  Uakait  .aus  Imkaim  sieb  verhsit,  so  humoA  som  slur. 
Aorist  d'B^vam  icb  war.  Hinstchtlieb  des  Slavischen 
verweisen  wir  auf  das,  was  §.  433  über  die  singularea 
Secuntlär- Endungen  im  Allgemeinen  gesagt  worden,  und 
auf  das,  was  später  über  das  Praeteritum  im  Besoadereu 
wird  bemerkt  werden. 

439.  Was  den  Ursprung  der  Endung  erster  Person 
anbelangt,  so  halte  icb  mi  fiir  eine  Scbwftcbung  der  Sylbe 
«M,  welche  im  Sanskrit  und  Send  den  obliquen  Casus  des 
einfachen  Pronomens  als  Thema  zum  Grunde  liegt;  es  ver- 
hält  sich  die  Sylbe  mi  von  däddmi  u.  a.  zu.  ma^  woraus 
sie  hervorgegangen,  wie  das  latein.  i  in  Zusammensetzungen 
wie  ahjicio  zu  dem  ursprünglichen  a  des  einfachen  Verbums 
(§.  6.  p.  14).  Die  SecundMrform  beruht  auf  einer  weiteren 
Schwächung  von  mt  au  m,  die,  wenn  sie  auch  uralt  ist, 
wie  aus  der  Überraschenden  Obereinstimmung  mit  den  euro- 
päischen Schwesterspracben  hervorgeht,  doch  nicht  jener 
Zeit  angehört,  wo  der  Sprach- Organismus  noch  in  allen 
seinen  Theilen  in  voller  Gesundheit  blühte.  Ich  glaube 
wenigstens  nicht,  dafs  es  schon  in  der  Jugend-Periode  unse- 
res Spraebstamms  eine  Doppelreihe  von  Personal-£ndungen 
gegeben  bat,  sondern  .hege  die  Vermuthnng,  dafs  die  En^- 
düngen  erst  im  Laufe  der  Zeit  an  denjenigen  Stellen  sieb 
mehr  abgeschliffen  haben,  wo  ein  Zuwachs  Ton  Tom  — 
in  den  Augment-Praeteriten  —  oder  eine  Einfügung  im  In- 
neren (im  Potenlialis  oder  Optativ)  mehr  Veranlassung  dazu 
gab.  Das  allmälige  Umsichgreifen  der  stumpferen  Endun- 
gen erhellt  schon  daraus,  dafs  im  Lätein.  noch  alle  Plural- 
Endungen  auf  intit,  im  Griecb.  alle  auf  fttv  enden,  wäh- 
rend im  Sanskrit  das  entsprechende  mas  nur  den  PrimSr- 
formen  geblieben  ist,  und  auch  hier  nicht  selten  in  der  Ver- 
slümmeluDg  zu  ma  sich  zeigt,  die  in  den  Secundär-Eudungen 
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sor  Regel  geworden  ist;  daher  swar  Bdr-ä-ma^f  idtp" 
'ä^mas,  vod  gelegenlUch  ifdr-ä^mat  ^arp^d^mat  gegen- 
über TOB  ^p^fM$,  Ipjt^fu^  urp^irmM  (f.  §.  ^OS*'.  1);  aber 
fiele  db'ar^ä^ma  gegen  sc^eVo-p«;,  /»viaifiife;  eteU  it'e-ma 

gegen  ^(a)-juc5,  erämu8\  stets  dadya-ma  gegen  didod^-fu^ 
und  tistema  gegen  atenius.  Um  aber  zur  Erklärung  der 
£oduDg  Uta«  überzugeben,  so  könnte  man  annehmen,  daffl 
iie  in  m-a«  zu  zerlegen  sei,  und  das  blofse  f»  als  Thema» 
«•  aber  ale  plurale  Mominativ-Endung  atebe;  denn  ima# 
endet  wie  tqf^^  pddaif  fu;  wie  3rd^c$,  nnd  die  Personal- 
Endungen  driieken  immer  ein  nominatlTes  VerbXltnirt  ane. 
Es  kann  aber  andi  sein,  dafs  das  •  Ton  mar  auf  gleichem 
Princip  beruhe  mit  dem  «  des  sendlschen  **Ü^W  yüt  ihr, 
£iir  yuame^  und  mit  dem  »  des  skr.  na«,  vas  und  latein. 

tos  *);  dann  würde  ad-mäs  soviel  als  ich  und  sie 
eeaen  bedeuten,  wie  IrtUier  a'$me  als  copul«ti?et 
Gompoeitnm  im  Sinne  von  ieh  und  sie  anfgefafst  wor- 
den*^ Es  wflrde  sieh  demnach  auch  die  V^a  «Endung 
«ia#t,  worauf  das  sendiscbe  mahi  sich  stfltit  —  x.  B. 
<V^«'^i<:i  dadmäai^  ^eva^^y^Äy  dadimahi  wir  geben  — 
als  Verstümmelung  und  Schwächung  des  Anhänge -Prono- 
mens Mfiia  herausstellen,  oder  das  %  voa  maai  aU  eine 
Verstümmelung  von  i  (m  a  -H  s)»  und  ma§%  (für  ina#4) 

*)  &  §.  33^  337. 

**)  §•  333.  Da  in.  dem  Ausdrade  wir  dem  leb  viel  gevrfihn-* 
lieber  andere  Gefährten  beigegeben  sind  als  die  Person  oder  Per- 
sonen, an  wdche  die  Rede  gerichtet  ist,  denen  in  der  Regel  Ereig« 
nisse  eniblt  werden,  woran  sie  nidit  selber  Theil  genommen  babeiif 
so  ist  es  mir  wenig  wabrsdieinlicb,  daft,  wie  Pott  vermatliet 
(Jahr,  för  wissenschaftliche  Krit  Marz.  1833.  S.  326),  die  Sylbe 
meu  der  ersten  Pluralperson  eigentlich  ich  und  du  ausdrücke,  und 
somit  durch  das  s  das  Pron.  der  2ten  P.  ausgedrückt  sei,  in  der- 
selben Form,  in  welcher  es  im  Sing,  des  Verbums  erscheint,  die 
man  jedenfalls  erst  auÄ  dem  /  von  tvam  mufs  hervorgehen  lassen, 
während  nach  obiger  Krkiärung  das  s  schon  von  iiaus  aus  gege- 
ben ist. 
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würjde  sich  so  an  den  vedischen  Plural -Nominativ  asme' 
für  ma»mi  anschliefsen.  Daa  selbst  ständige  o4mS'  hätte 
das  erste  und  die  Endung  maas  daa  zweite  m  TerloreB. 

440.  Das  Ahd.  seigt  die  erste  PluraIp6rson  in  der  seiw 
vollständigen  Gestalt  «US»,  sowohl  in  den  Primär- als  in  den 
SecundUrformen  (d.  h.  im  Indic.  wie  im  ConjuncLiv),  wäh- 
rend das  Gothische  in  jenen  ein  hlofses  7«,  in  diesen  ma 
bat.  Das  Litauische  zeigt  überall  me,  das  Sloveniscbe  mo, 
z.B.  delamo  wir  arbeiten,  da9  Aitslavisiche  m2  müf  z.  B. 
nai&  ja^mA  wir  essen  a<{-mas,  B'Jufft  «e-mö 

wi«  wissen  (ol^q^  «td-mda.  Dieses  slav.  %  ü  fBr 
i  oder  0,  welches  man  naeh  %,  92.  o.  gegenüber  dem  skr. 
a  erwarten  lc$nnte,  ist,  wie  es  scheint,  durch  den  rückwir- 
kenden EinOufs  des  ursprünglich  die  Form  scliliefsenden  8 
erzeug  *).  Schwerer  ist  es  liber  den  Grund  des  langen  e 
im  Althochdeutschen  Auskunft  zu  geben,  wenn  nicht  Graff 
(I.  21)  Recht  hat  zu  vermutbeo,  dafs  die  £ndunf  mit  auf 
die  den  V^da's  eigenthümliche  Endang  mats  sich  stützen 
ktfn'kite.  Es  wäre  dann  entweder  anznndimed,  -dala  das  am 
Ende  weggefallene  i  durch  Verlängisrung  des  vorhergehen- 
den Vocals  ersetzt  sei  **),  also  mea  für  mds  wie  im  Goth. 
e  =  d  ist  (§.  69.  2),  oder  dafs  das  t  in  die  vorhergehende 
SFyibe  zurückgetreten  sei  (vgl.  §.  448),  denn  aus  ai  wird 
im  Ahd.  in  den  Endungen  e  (§.  79).  Im  Gothischen  kann 
CS  auffallen,  dafs  die  stumpfere  Endung  m  der  skr.  volleren 
Endung  maa  gegenfibertritt,  während  die  kürxere 
ma  der  Secundär- Formen  unverändert  geblieben  ist,  also 
hair-a-m  ferimus  gegen  skr.  Bär-d-mas  und  hair-ai-ma 
feramus  gegen  G dr-  c-  ma.  Wahrscheinlich  hat  der  Diph- 
thong ai  und  im  Praet  cooj.  das  lange  %  (geschrieben  ei 

*y  Man  vergleiche  die  Singular  -  Nominative  der  o- Stämme  mit 
den  sanskritischen  auf  (1.  p.  499)  und  die  piarale  DaliT-Endiiiig 
MS  mu  mit  der  sanskritischen  A/a«  (§.  277). 

**)  i  tÄT  d  kt  dem  AUhochd.  nicht  gans  fircmd;  es  findet  sich 
s.  B.  in  gi-t  er  geht  von  der  Wa.  fd. 
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B.  ^-«Mna)  das  Gewicht  der  Personal -£nduDg  besser 
tragen  kdnnen,  nach  demtetben  Priocip,  iNromach  die  Redu*. 
pUcataonssylbe  des  Praeter,  im 'GoUuaehen  n'or  an  langvjlhU 
gen  Wnrxeln  lich  behauptet  hat,  *  an  kurzsylbigen' aber 
untergegangen  ist.  Man  berflcksicbtige,  dafs  das  Sandcrit 
im  reduplicirten  Praeler.  ebenfalls  ma,  nicht  maa  hat,  das 
Goth.  aber  an  dieser  Stelle  nicht  die  Endung  ma  mit  dem 
Sanskrit  theilt,  sondera  —  wie  ich  glaube,  wegen  vorher- 
gehender Vocalkiirze  —  ein  blofses  m  bat;  daher  z.  B. 
IrnndfU^  wir  banden  gegetfttber  von  G|Sffi%^  baban^* 
i~m£  — Dae  Armenische  seigt  als  Vertreter  der  skr.  En-, 
dang  ma»  die  Form  4  ^\  die  sich- jedoch  mir  im  Praes« 
ind.  und  conjanct.  vollstfindig  erhalten  hat,  wShrend  in  allen 
übrigen  Temp.  und  Modis  das  m,  also  gerade  der  wesent- 
lichste Theil  der  Endung,  unterdrückt  wird.  Da  aber  das 
^  eine  Entartung  des  8  der  skr.  Primärform  m(Z3  ist, 
'(L  p.  430),  so  beurkundet  das  Armenische  einen  Sprach- 
instand»  in  welchem  das  Sanskrit  in  der  ersten  P.  pl.  nocli 
keine  Spaltung  in  rollere  und  abgestumpftere  Formen  er- 
fahren hatte.  'Man  vergleiche  nr^e-^nq  amamüs,  tit-iit'm^, 
amemus  (I.  p.  371  f.)  mit  sir-ea-q  amabanius,  9ir-ez€t-'C[ 
amavimus,  »ir-eazu-q  amabimus. 

441.  Im  Dual  hat  das  Sanskrit  oa#  in  den  Primär- 
formen  un4  9a  Inden  secundären,  in  Analogie  mit  dem, 
phtralischen  matf  «la;  der  Untersdiied  des  Duals  und  Plo- 
ralt  ist  aber  insoweit  nur  ein  snfiüliger»  als,  wie  bevdU 
bemerkt  worden  (§.  434)  ,.  das  duale  v  eine  EntaHung  aus 
ff»  ist.  Demongeachtet  ist  dieser  Unterschied  uralt,  und  be- 
stand vor  der  Individualisirung  des  Germanischen,  Litaui*' 
sehen  und  Slavischen,  welche  sämmtlich  an  dieser  eigen- 
thümlichen  Dualgestalt  Theil  nehmen.  Das  Litauische  hat 
Überall  10a,  das  Altslavische  e«;  das  Gothische  aber  hat 
drei  Formen,  und  iw«  die  yoUstlUidigste  im  Gof^junetiT, 
wo  s.  B.  bair^vß  sich  eben  so  xn  Sdr^t^vu  vvt*^ 

hiilt,  wie  im  Plural  bait^ai^ma-zu.  HfTT  Bdr^S'^ma.  Der 
Grund,  warum  sich  die  Dual-j£ndung  an  dieser  Slelk  am 

H.  18 


274. 


rerbtm.    §,  441. 


vollständigstea  erhalten  hat,  liegt  offenbar,  wie  im  Plural, 
an  dem  Yorhergtebendeo  Diphthong,  der  die  S)'lbe  va  zu, 
tragen  sidi  ttark  §;eiiag  fühlte.  Im  Praes.  indio.  aber  batu 
ticb  das  lange  wdcbai  im  tanikritiscben  ödr-d^vM  d^r 
Parsonal-EnduDg  vorhergehtt  im  Gotb.  wahncbeinlicb  eben 
10  gekflrst,  wie  im  Flur.  &a«r-a-fii  und  -  im  gr.  (^ip-o^fxs^ 
gegen  ödr-d-mas;  dann  aber  hat  sich  das  v  verdrängen 
lassen,  und  aus  haira{v)a8  ist  durch  Vereluigung  der  beiden 
a  bairoa  geworden,  da  6  im  Gotb.  die  Länge  des  a  ist 
(§.  69),  und  daher  im  Kon.  pL  masc.  der  a-Stämme  eben- 
£üis  6b  aus  a  o«  geworden  ist,  so  dals^  s.  B.  «atr^ 
ner  dem  skr.  varä^9  (aus  vara-at)  gegenüberstebt.  Im 
Praeter,  ind.  bat  man  aber  bdn.  69  su  erwarten,  da  dasselbe 
kein  a,  sondern  u  als  Bindevocal  hat;  auch  u-va  läfst  sidi 
nicht  erwarten,  weil  va  wie  das  pluralische  ma  nur  von 
Diphthongen  oder  langen  Vocaleu  getragen  werden  kann. 
Es  kommt  also  .die  Reibe  an  U'V  als  Analogen  zum  plura-. 
Usoben  u-m.  Nun  aber  ist  o  am  Wort- Ende  bei  votber* 
gebendem  kurzen  Vocal  der  Voealisirung  xu  u  unterworfen, 
daberx.B,  1km%trrum  (tür  thio)  vom  Stamme  (üsto,  und  so 
mag  auch  aus -«-v-«unieh8t  tM»  und  bierlius  durch  Vereini- 
gung der  beiden  kurzen  Vocale  zu  einem  langen,  ü  entstanden 
sein.  Ich  halte  also  das  u  von  magu  wir  beide  können, 
^siju  wir  beide  sind,  den  einzigen  Belegen  £ur  die  in 
Rede  stehende  Form*),  £ur  Ung,  uoid  schreibe  -flM^t  ^vfA 
ak  GontraeUon  von  magu^,  syVi-tf  aus  nu^u-Hf  sy-uHr. 
Sollte  aber  des  u  dieser  Endung  nicht  lang,  und  aueb  ,niebt 
die  im  Laufe  der  Zeit  eingetretene  Kursuog  einer  ursprüng- 
lichen Länge  sein,  so  würde  es  entweder  identisch  sein  mit 
demjenigen  u,  welches  in  mag-u-Uy  mag-u-m  etc.  als  Binde- 
vocal  steht,  oder  es  wäre  magu  aas  moffva^  syi»  aus  syoa 

*)  -Da  mag  dordunis  ab  Pneteritam  fledtit  wird,  and  dten  so  das 
Tabom  sahst,  in  den  beiden  BiehnaUen,  so  bat  (jfrrimm  gewiCi 
mit  Recht  aas  obigen  Beiipielen  die  Form  der  1.  Dualperson  sinunt« 
Geber  PraetenU  gefolgert 
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SU  erUXren.  AUein  abgeseliea  tob  4er  phonelischeii  Uo* 
«ögUcbk^  der  lelxtereii  Form,  ist  die  nmkiitUlbare  An- 
schKefsiiog  der  Persooal-Endung  an  die  Wurzel  schon  dämm 
iiDglaublicb«  weil  so  die  erste  Dualperson  dnen  kaum  zu 

rechtfertigenden  Contrast  gegen  die  '2te  und  die' sSmmtlichen 
des  Plurals,  wie  gegen  die  uralte  Gewohnheit  dieses  Tem- 
pus bilden  würde.  —  Im  Send  kenne  ich  keinen  Beleg  fiir 
die  erste  Dualperson. 

442.  Von  den  Medial -Endungen  wird  spftter  im  Be* 
sonderen  gehandelt  werden.  Hier  gehen « wir  einen  Über- 
blick der  filr  die  erste  Person  der  transitiy^n  AetiVform 
gewonnenen  Vergleichungspunkte. 


•       •  • 
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tis'fdmi 

hi8 tarnt 

ICTTJ/ÜU 

ddddmi  *) 

daddmi 

a*m»  •) 

ahm% 

^         ^  ' 

Bdräfni  *) 

, « 

iiHiyam 

dadyd'm 

daictyanm  ') 

{a)syäm 

E(cr)rr)v 

Bdreyam 

••••<•••••••• 

dadvdt   

Bdrdvai   

vdhdva^ 

BdrSva   

vdheva   

dva^dva   

Plural. 


Utfdmai    ilrrajuis 

Md£dma$V^)  hiitdmahi   

dadmdi**)   

dadmdMi**)  dadimahi   

ddrdmas^^)    ^ipo^u^ 

fdrdmasi^^)  bardmahi   

9dhdma8    cx^f^ 

9d(idma9i*^)  vafdtnahi  •   

tUfima         hi9iaima  Inwüi^ 

dadyd^ma      daiitydma  hMnu^ 

9drtmm         haraima  (pipoifug 

edhema  vapaima  ^xot/x«; 

dva^dma        avaßdma?  «X^f^ 
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Ho 


/ero 


Stern 
dem 
eiern 
/eram 


atSwmi 
dund 


hakra 

« 

viga  '') 


etjau 
bedrau 


Dual. 

 «   Hdtinwa 

   cttW 

•  ••••••••       h09tS§  ••■^•■•a 

  vigSe  wümoa 

•  •  •  .    bairaiva  *  *) 

*   fngaioa  **)   • 


stajun 
dami 

hmA*) 

vefun 


dmi 
beF0oS 

vefevS 
bereve  *  *) 


Plural. 

damit» 

demi^^) 

/eriim» 

bermnu 

d^HmA 

dhnm 

/erämue 

beremu 

vehdmue 

vefSmü 

vehebanm» 


Anmerkang.  Die  im  German,  mit  einem  ^  bezeichneteo  For- 
men gehören  ilem  AlthocUeotfcfaen,  .die '  ai^bfiBf trhn^tm'  dem 
GoUnscben. 

')  armen.  mmuTuf-m.  ^)  S.  §.  39*  ^)  trm.  «m.  ^)  an^. 
bar-e-m,  ^)  ich  sammele, 4a-4r^i»Miliiast', B.  Miklof.  Radioet 
p.  4.  Wenn  (%o$  filrFox^?  >n>t  Terwandt  ift,  so  steht  andi 
f)^(tf  f&r  TtXW  and  gehdrt  x«  v^A^dmi  nnd  veAo«  Aach  lenditet  die 
Bedeotong  der  Bewegung  in  den  ZSosammensetsongen  dve^^oi,  tteyju^ 
ev£Xi^  o.  a.  noch  deotUch  genug  durch;  dann  heiist  die  skr.  Wor- 
jEcl  va^  anch  trage i|,  Ton  wp  man  leicht  za  difm  Begriff  den 
Habens  gelangt  Im  GriecK  scheinen  aber  bei  diesem  Veihnn 
swei  Wurzeln  von  yerschiedenem  Ursprung  sich  mit  einander  Ter- 
mengt  zu  haben,  nämlich 'EX  =  vafy  und  ^\hZ  (^XII)  — 
CTH  sah  ertragen,  mit  Umslellung  des  Wurzelvocals ,  wie  z.  B. 
in  Psp?\.Y,Ka  im  VcrhältniGs  zu  BA\.  Gehören  aber  eyjju  und 
0"X,)1-Tw  zu  Einer  ^yu^zeI,  so  steht  erstercs  für  ^iyjt)  ^  mit  ver- 
lorenem 0";  den  Spir.  asp.  von  5^cü  und  ähnh'chcn  Formen  dürfte 
man  aber  nicht  als  Vertreter  dieses  CT  ansehen,  da  sich  derselbe 
sehr  befriedigend  nach  §.  lO'j.  erklärt.  ^)  kommt  nur  in  Verbin- 
dung mit  der  Praep.  ga  vor  (^ga-vign^  ga~vag)  ich  schüttele^ 
schüttelte.  Vog-}a  ich  bewege  stützt  sich  auf  die  skr.  Cau- 
salform  vAlx&y Ami  (§.  109*'.  6);  so  auch  das  litauische  «pa*o/u 
ich  fahre  (vgl.  I.  p.  134).  •  ^)  Wenn  gleich  am  Anfange -des  Yen« 
didad  (bei  Olshansen  p.  1)  die  Form  daid/afim  zur  skr. 
Wurzel  dd  setzen  gehört,  die^  nvienn  auch  nicht  einfach,  doch  tn 
Verbindung  mit  vi  die  Bedeotnng  machen^  schaffen  hat:  so 
geht  doch  aus  dieseiQ  da^iyi^iim  vcrn^  herror,  4ats  yon  dA  g.ebca 
chenfalb  dmidyahm  sn  erwarten  ist,  et  sei  denn,  dafs  dM  /  auf 
das  Torhergehende  4  keine  Aspiraü'onskiaft  ansgeübt  hatte,  «nd  also 
dmidfaAm  stehen  muiste.  S.  §.  450.  oder  va^em* 

")  S.  §.  441.  ")  &  §.  9i.t.  «>  T^disch,  I.  p.  «71.  ann. 
■iwiQ^  ia-mq,    **)  arm.  ier-e-mq, 

Zweite  Person. 

443.  Der  akr.  FtonomiiialttAinm.  iva.luA  sich  In  lei* 
ner  Verbindung  mk  Verbal^rThemen  In  Teriehiedene  Foimeii 

gespalten^  indem  das  t  entweder  unverändert  geblieben,  oder 
xa  i  oder  cT  vertchoben»  oder,  wie  im  grieeb.  av,  zu  §  »icb 


• 


I 
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.•eirtarUt  ^t,  das  v  entwcidcr.  Mi  bebanptct  od«r  «ntllenit 
hat,  da»  «  entwedes  uDTerlndarC  gebliebiii  oder  ni  t  ge- 
•chwfleht  oder  gans  rerdrängt  worden.   Die  ToUttitodigtl«^ 

Gestalt  der  Pronominal  form  zeigt  sich  im  Medium,  in  den 
Kudungen  «ua,  dve^  dvam\  erstere  im  Singular  des  Im- 
perativs ,  die  2te  im  Plural  der  Primärformen,  die  3te  in 
dem  der  Secundär formen.  Da  wir  aber  später  von  den 
Medialformen  im  Besonderen  bandeln  werden,  so  wenden 
wir  uns  nun  zur  transitiven  Aetiv-Form.  Diese  hat  den 
Halbvoeal  des  StainmeK  <oa  nirgends  ToUkommen  gerettet,, 
doch  glaube  ich  einen  Oberrest  davon  in  der  Aspiration 
des  i  zu  erkennen,  welches  in  den  Primärformen  sowohl 
im  Dual  wie  im  Plural,  und  im  reduplicirten  Praeter,  auch 
im  Singular  steht  Dagegen  haben  die  Secundärformen, 
wie  sie  überhaupt  stumpfere  Endungen  haben,  so  auch  in 
den  beiden  Mehrxablen  dio  reine  Tennis;  daher  z.  B.  tii^ 
firia  ynUrnn  gegen  tidfa^ia  imrc,  und  im  Dnal  t^«- 
fitam  !ffTa(r[Tw  gegen  tis  fafaB  hroxw.  Man  siebt' hieraus, 
dafs  im  Sanskrit  die  Aspiratae  schwerer  sind  als  die  Tenues 
oder  Mediae,  denn  sie  sind  die  Vereinigung  der  vollen 
-Tenuis  oder  Media  mit  einem  deutlich  hörbaren  h  (§.  12), 
und  tiataia  wird  daher  wie  titp-hat-ha  gesprochen, 
und  ieh  glaube  in  dem  h  der  Endung  die  Verhauefaung  de* 
V  von  ivdm  du  va  erkennen. 

444.  Die  eben  angeführten -Beispiele  zeigen,  dafs  die 
volle  Endung  der  2tea  Person  im  Dual  praes.  tas^  und  im 
Plural  {a  lautet;  den  Dual  aber  haben  wir  beim  Nomen 
durch  Verstärkung  der  XMural -Endungen  entspriogen  sehen 
(§.  206).  Da  nun  aber  die  Personal -Endungen,  weil  iiO 
Pronomina  sind,  mit  dem  Nomen  im  nilehsten  Zusammen- 
hange stehen,  so  könnte  angenommen  werden,  dafs  die  Sto 
Pluralperson  am  Verbum  früher  ^ae  gelautet,  und  hiermM 
die  Dual -Endung  ^äs  sich  entwickelt  habe,  im  Laufe  der 
Zeit  aber  jenem  tas  das  «,  und  dem  dualischen  ^ds  die 
Vocaliänge  entschwunden  sei.  Man  berücksichtige,  dafs  auch 
hl  diir  ersten  Person  aebon  das  sron  mos  «uf  sehwaohen 
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Füfseii  $teht,  da  selbst  ia  den  Primärformön  liSnfig  M«  §^ 
fanden  wird.  Sund  aber  in  der  2tcn  Pluralperton  vr- 
il^finglieh  ^at,  sa  sdnmt  destt  trefBtch  dit  latefai.  Üe 
und  Thierteli's  aui  dem  Hiatifü  geschöpfte  Vermathang, 

dafs  für  te  bei  Hotner  die  Endung  reg  als  AnalogOn  zu 
gestanden  habe  (3te  Ausg.  §.  163.  Anm.).  Was  den  Ur- 
sprung des  &  der  Endung  im  anbelangt,  so  ist  es  ohne 
Zweifei  identisch  mit  dem  von  mas  der  ersten  Person;  ee 
ist  also  entweder  ^-a«  zu  tbeilen,  und  a«  als.  plurale  No- 
minativ-Kndung  SU  ericlären,  oder  das  t  yon  /a-t  ist  der 
Überrei»  de«  Anhlnge-Pronomeni  «ma  (vgL  §•  335)»  wie 
aueh  im  isolirten  Zustande  yu^^mi*  ihr  neben  a^tm^ 
wir  steht  (§.  332).  Ist  die  letzte  Auffassung  die  richtige, 
so  dürfte  vielleicht  in  dein  7}i  der  seciituiären  Dual-Endung 
tarn  der  2te  Consomant.  von  «ma  enthalten  sein,  so  dafs 
dieses  Aniiingepronomen  sich  auf  doppelte  Weise  verstiim- 
inelt  hätte,  an  emer  Stella  sein  m,  an  disr  anderen  sein  a 
aufgebend.  Da  jedoch  die  ^SecundSrformen  In  der  Regel 
durch  Abstumpfungen  ans  den  primSren  entstanden  sind, 
so  könnte  man  auch,  es  mag  die  erste  oder  die  2te  Erklä- 
rung der  Endung  {as  die  richtige  sein,  aus  ihrem  schliefsen- 
den lebendigeren  8  das  stumpfere  f»  hervorgehen  lassen« 
wie  auch  im  Griechischen  schon  in  den  Primärformen  rm 
aus  /as,  wie  in  der  mten -Person  fisy  ans  mat,  fiss» 
md  im  Präkrit  {|f  ^t'fi  aus  dem  sanslcr.  {i^^  9%$  gewor- 
den ist  (§.  97).  So  mag  denn  auch  die  duale  Gasus-Endung 
V^HR.  Bydm  aus  dem  pluralischen  Byai  urspriinglidi  durch 
blofse  Verlängerung  des  Vocals  entsprungen  sein  (vgl.  §.  215)9 
später  aber  das  schliefsende  8  zu  m  sich  entartet  haben. 

445.  Während  das  Griechische  schon  in  den  Primär- 
formen das  9  der  Dual-finduog  {a9  zu  f  entartet  hat»  yct- 
breitet  sieb  im  Gothischen  das  alte  «  fiber  Primftr*  und 
Secuttdftrformen,  und  msii  kann  hieraus  einen  neuen  Bo* 
weis  ziehen,  dafs,  wo  Im  Sanskrit  in  der  2ten  Bualperson 
ein  Nasal  sich  zeigt,  dieser  erst  nach  der  Sprachtrennung 
aus  s  entstanden  sei.  Das  dem  •  vorangehende  a  ist  aber 
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4eiB  6<rthiiclien  entwMjieo«  vmä  zwidt  nach  eiaem  allgemeH 
ntn  <3MetB,  wornaeh  n  yor  sdilicfsendem  •  melinylbigar 
Wörter  entweder  ganz  aulgehoben  oder  au  i  |[eacfawlcfat 
wird.   Das  eHtere  ist  eingetreten,  und  to  steht  tt  dem  skr. 

tas  gegenüber,  wie  im  Nona.  sg.  der  o-Slämme  vulfs  dem 
skr.  v/kaa  und  lit.  wilkas.  Man  vergleiche  bair-a-U  mit 
^^^H.  «jj^p-e-Toy,   und   ferner   hair-ai-ta  mit 

H^ffS)^  h'dr-^S-tamy  ^ip-^^rw.  Das  Slavische  hat  den  End- 
eonsonanten  der  vorliegenden  Endung  naeh  g.  92»  m.  auf- 
geben mflasen,  das  Litauische  hat  ihn  aufj^ben  woHca; 
beide  nlmlteh  setaenr  to  dem  skr.  ia9  d6r  Primir-  wie  den 
tarn  der  Secumiäi formen  entgegen.  Man  vergleiche  slav. 
^ACTA  das-ta  (s.  §.  103),  lit.  dus-ta  ihr  beide  gebet  mit 
<i,ryH.  dat'idsy  didcTovj  ferner  dad-i-ta  ihr 

beide  sollt  geben  mit  ^^IdH^  d et d^yd^» tarnt  iido^if^^ 
und  das  Mt.  dü'ä-^t^^  ihr  beide  gäbet  mit  ddä-iam^ 

446.   Im  Send  kenne  ich  keinen  Beleg  filr  die  zweite 

Dualperson;  die  des  Plurals  aber  lautet  wie  im  Sanskrit 
in  den  Primärformen  *^<^{a*')  und  in  den  secundären  «J»^(ü 
ta.  Griechisch,  Slavisch  und  Litauisch  haben  überall  rt,, 
*ri,  Is;  das  Lat.  hat  nur  im  Imperativ  sein  tis  (s.  §.  444) ' 
SU  U  geaehwScht  Das  Gothische  tut  überall  th  mit  abge- 
acbliCTenem  £ndvocal;  dieses  th  aber  ist,  meiner  Meinung 
Dneb«  weder  mit  dem  sanskritisdi-sendiscben  /'der  PriitoKr» 
formen  zu  identificiren,  noch  aus  dem  gewöhnlichen  Ver- 


*)  Bern  Litaniscben  gilt  dUd  ab  Wune!  und  des  7  des  Aorists 
ist  daher  nnr  ein  BindcTOcal,  und  entspricht  dem  sanskntiichett  « 
Ton  Formen  wie  dhud-a^inm  ihr  beide  wvfstet. 

**)  Im  Send  könnte  man  die  Aspiration  nach  §.  hl.  als  zurück- 
gebliebene Wirkung  des  früher  dagewesenen  v  erklären;  da  aber 
das  Sanskrit  von  diesem  Einflüsse  der  Halbvocale  völlig  frei  ist,  so 
ziehen  wir  für  beide  Sprachen  die  S.  279.  ausgesprochene  Vermu- 
thung  vor,  da£i  das  in  /  enthaltene  h  der  wirkliche  Vertreter  des 
V  sei. 
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scbtebmigtgesctse  tu.  cri^lSren ,  woniach  A  (nr  Siteres  t  ge- 
fordert würde;  tondcm  hdcfast  wahrscheiiiUeb  Uatete  die 
goth.  Pertonal-Endung,  Vor  Abechleifiiiig  des  EndToeals,  da. 
Das  Gothtsebe  liebt  nlmlich  an  grammatiscbeii  Endmigeii 

oder  Suffixen  zwischen  zwei  Vocalen  ein  d  für  ursprüng- 
liches ty  wandelt  aber  dieses  d  nach  Abfall  des  schliefsen- 
den Vocais  gerne  in  th  um  (§.  91,  3,  4).  Auf  das  eben 
Torsusgesetzte  gothische  d  stützt  sich  «ueb  das  bocbdeuU 
sebe  t  (§.  87»  2),  diircb  eine  Verscfaiebüng,  welche  die  ur- 
sprüngliche  Tennis  wieder  svrfickgeftthrt  bat;  daher  steht 
%,  B.  ahd.  iß'eg-a-t  ihr  beweget  gegenüber  dein  lateini- 
schen veh-i-tisy  griech.  ex-^-''^»  w^-Orte,  altslav.  B€3Wrf 
ve§-e'ti\  skr.  vdk-a-{a,  send.  ojG^Jm!^  v  a^-a-ta^  und 
setzt  im  Gotb.  ein  älteres  vigid  für  vigith  aus  vig-a-d 
▼oraus. 

«  447.  Wir  wenden  ims  zum  Singolar;  hier  haben  im 
Sanskrit  die  Primärformen  die  Endung  ti^  und  die  seeimdl- 
ren  ein  biofses  ^  9.  Aus  st  aber  wird  unter  gewissen  Be- 
dingungen bSufig  sV  (§.  21^) «  welches  auch  dem  Send  ge- 
blieben ist,  während  dieses,  nach  §.  53,  das  ursprüngliche 
ii  zu  hi  umgestaltet  hat,  daher  z.B.  i€>'«^'>>»A^  bavahi 
und  ^V*^  ahi  du  bist  gegen  skr.  Üdvasi^  dsi  (letzteres 
für  as-'it);  aber  ^tp^^li^^^  kerenüidi  du  maehst  gegen 
ipQtrßr  ^r9^ss  (▼^disch).  In  den  SeeundJlrformen  ist  nadi 
§.  56^.  der  sdkliefsende  Zischlaut  mit  einem  Torherg^en- 
den  a  6  und  mit-  d  %\i  S***  do  geworden,  naeh 
anderen  Vocalen  aber  geblieben;  daher  z.  B.  -uai^jjoj'^^ 
fraivdvayö  du  sprachst  (eigentlich  „ du  mach- 
test hüren"  V.  S.  p.  41),  gegen  s,]sx.  jpr  airdvayaSy  aber 
^\>m)^  mraus  du  sprachst  gegen  dbrö$t  wofür  un- 
regelmttfsiger  Weise  dbravts.  Unter  den  europftisehen 
Schwestersprachen  behauptet  das  Altslavische  yor  allen  den 
Vorrang  durch  treue  und  durchgreifende  Bewahrung  der 
PrimMrendung  si  oder  «V,  und  zwar  so,  dafs  si  nur 
an  Verben  mit  unmittelbarer  Anfügung  der  Personal- 
Endungen  vorkommt  (§.  436.  2.),  an  allen  übrigen  Vecbea 
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aber  »%*),  Wir  setzen  die  Verba  mit  unmittelbarer  Anfü- 
gung der  Personal-Endungen  nebst  mehreren  Beispielen  der 
gewöhnlichen  Conjugation  zur  Vergleichung  mit  dem  Sans- 
krit her: 

AltsIaTiscb.  Sanskrit 

KCH  jesits  ^iftr 
4ACH  dasi       das  SS^ftf  «^«^dj* 

laCH  jasi      edis  35lfNT 
B:bCH  vdsi       novisti  v/isi 
nHKliJH  pijesi  bibis  (qcjM  A''*'«"*  ^) 

CHKIUH  tijesi  quiescis  Jfq"  si'si  (med.)  XEIJai 

(MliKlUH  sjnijesi  (CA  jart)  sm&yasi  ^) 

rides 

B^KIUH  vifesi  flas  öniH 
3HAKUIII  fnayf/i  novisti      5rT»TTftT  6^^"^'^^^) 
HvHBEUJH  /iVtf  j  i  vi  vis  sfrölRT  g  '^"^^ 

IlAf^ELUH  padesi  cadls  CfM^T  padjasf  is 

BE3ELUH   vesesi  vehis  cf^T^  vähasi 

IIEMEIUH  pect s  i  co{\u  '\s  X^xJfJ^  päcasi 

TpACEUJH  trat\s  es  i        saA)  ^^^fffT  trdsäsi 
t  r  c  tn  i  s 

4EpEllIH  «i^re ji  excor is  ^üTTfiT  drn<^^i  iaceras  ^) 

npOLUHLUH  prosisi  precaris  (l^-c^jtH    pr^cdsi  interro- 

gas  6) 

IIÄ,^HUIH /»urt«/iJi  pellis         m<^<L|f^  pdddfasi'^) 
B0y4HlllH  6iidf  j  <  experge-    ^T^J^fftT  bSdd/asi 

facis 

S.§.  436.2.  2^  Vgl.  HH HO  ^iVo  Bier.  ^)  Eine  Medial- 
Form,  die  im  Slavischen  durch  das  nachgesetzte  Reflexivum  ersetzt 
wird.  ^)  Nach  der  9ten  Klasse  (§.  lOy*'.  5),  aber  mit  unregelmäfsi' 
ger  Unterdrückung  des  n  der  Wurzel  gn'ä.  ^)  Die  Wurzel  ist 
eigentlich  dar^  nach  den  Grammatikern  ^  df^  und  (JJ]'  nä  (eupho- 

')  Über  den  euphonischen  Grund  s.  I.  p.  150. 
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BiMili  f&r  nd}  der  Ghinlter  der  9ten  KL  <§.  iCS^.  5).  Mn 
.  Iieriicknchtige  die  Sendfoim  ^V^mm^^^V  p tre/mhL  Im  Rvtsi- 
•cben  heUft  s-prosHJ  Iragen.  >  ^}  Itt  die  Camalfocm  tob  ^atf 
geheo;  das  htein.  peüo  scheiQt  air  ebenfalls  m  dieser-  Wniyel  s« 
gehören,  mit  Yertaaschnng  des  d  mit  /  (§.  l?),  dem  nch  dann  ei» 
folgende^  J  ab  Überrest  des  Gansal-Cbarakters  aym  — 
assimiUrt  baben  mag,  wie  im  gr.  oXXoc  ans  oXyo?  (§.  19.  p.  33)1 

448.  Das  Litauische  hat  die  volle  Endung  «t  in  eini- 
gen deijenigen  Verba  bewahrt,  deren  ente  Perton  auf  mi 
au^fat,  namentlieli  in  «M.  du  gehst,  g&M  dn  hilfst, 
•A^-M  du  h^tett,  «<^Nit  id.,  mig-A  da  sehllfst  (Sehlei- 
ch e  r  p.  252  f.).  Alle  übrigen  Verha  haben  von  der  Endung 
si  nur  den  Vocal  bewahrt  *),  vor  welchem,  wie  bereits  be- 
merkt worden  (p.  264),  der  Klassencharakter  von  Mielcke's 
erster  und  2ter  Gonjug.  unterdrückt  wird,  daher  toez-l,  für 
slaT.  Mf-#-«t,  skr.  o(£A-a-«s',  goth.  «£7-»^  grieeh.  tx<«S* 
Letsteres  und  analoge  Formen  glaube  ich  durch  Annahtne 
dner  Versetzung  des  s  der  organischen  Endung  n.  in  die 
Yorhergehende  Sylhe  erklSren  zu  dürfen,  also  «X'^^'S  >^ 
EX-E-ct»  wobei  an  eine  ähnliche  Umstellung  in  Femininen 
wie  yiArupa^  Tipnva  (§.  119),  in  den  Comparativen  dfjuivwvf 
yilfim  und  in  Verben  wie  juaiyofuu,  x^tpu;  (I.  p.211)  zu  erinnen^ 
ist.  Die  organische  Endung  n  hat  sich  unverftndert  nur  in 
den  dorischen  Ir^^t  erhalten,  woOSr  im  Skr.  d««ft  (mit  Ver- 
lust des  wurzelhaften  s),  im  Altpreufsisehen  ot-Mt,  as-eeH 
$9^ti  und  os-M,  deren  Endung  jedoch  nicht  etwa  auf  das 
Verbura  subst.  beschränkt  ist,  sondern  es  hat  sich  das  Alt- 
preufsischc  überhaupt  in  der  Bezeichnung  der  2ten  Singu- 
larperson des  Pracs.  sehr  vollständig  erhalten,  indem  fast 
alle  in  dieser  Person  belegharen  Verba  eine  oder  mehrere 
der  erwihnten  Endungen  darbieten;  dabei  fehlt  es  audi 
nicht  an  der  rein  erhaltenen  Endung  si\  welche  sieh  in 


*)  Die  Schreibart  wi  da  bist  beruht  aaf  einem  grsphisdwn 
Misbrauch. 


Digitized  by  Google 


Zmdu  Pfwn.   §.448.  28S 

giw^'U*)  da  Übst  findet,  welches  besser  als  das  oben  er* 
wlbnta  mofUlH  §w^'i  vom  skr.  stimmt.  Am 

bAufigstea  ist  die  Endung  sot^  welche  an  die  griechische  und 
sanskritische  Endung  erat,  ^  ae  (aus  sai  §.  2),  goth.  fa 
erinnert,  aber  wie  ich  nicht  iweifele,  der  dem  Altpreufsischen 
eigentbümlichen  Neigung  zur  Lautfiille  ihren  Diphthong  ver- 
dankt, wodurch  auch  in  der  ersten  F.  sg.  des  Verb,  subst. 
die  Endung  nud  von  aemai  ein  mediales  Ansehen  bekom- 
men hat..  Von  osfiMt  gelangt  man  leichter  als  vom  litaul* 
sehen  emni  mm  lettischen  es^msi,  in.  dessen  u  ich  die  Sehwl» 
diung  des  a  der  altpreulk.  Endung  mm  erkenne;  wobei  leb 
auf  das  Verhältnifs  allhochdeutscher  weiblicher  Pronominalda- 
tivc  auf  rw  (deru  „der"  p.  151)  zu  gotbischen  auf  sai  =  skr. 
sydi  erinnere  **).  Um  aber  wieder  zum  litauischen  Ausdruck 
der  2ten  P.  sg.  zurückzukehrep,  so  zeigt  dieser  auch  t  statt 
des  akr.  f  der  Secandirfbnnent  daher  s^B.  titkai  du  dreb* 
.  j   '  ■  ■ 

oder  mit  ferdoppeltem  gim-a^si^  a.  meine  Si^n^l  über  die 
Sprache  der  alten  Preolsen  p«.  9«  10* 
«  **)  ObwoU  Schleicher  (Beitrige  p.  Il4.£)  bei  BesprecbaD|( 
der  FofiAen  atmai^  annu^  atmau  auf  p.  9.  meiner  Abhandlong  über 
das  A.  Fr.  hinweist,  wo  auch  des  lettischen  etmu  gedacht  worden^ 
ätilfteint  ihm  doch  diese  Fonn  entgangen  so  sein,  da  er  behaap- 
tet,  dals  weder  im  Lttamschen,  noch  in  einer  indogermani- 
iMcn  Sprache  Sberhanpt,  eine  Endeng  der  1.  Pers.  sfng^ 
aet.  -mau  oder  -mu  Yorkomme.  Dem  Lettischen  kann  man  aber 
sein  es-mu  eben  so  wenig  bestreiten  als  dem  Litauischen  sein  esmh, 
wäre  uns  aber  die  allpr.  Mittelstufe  asmai  unbekannt,  so  wäre  es 
schwer  zn  begreifen,  wie  sich  die  Endung  mi  im  Lettischen  zu  MU 
entartet  habe,  während  es  sehr  leicht  ist,  nach  dem  Princip  der  skr. 
Gunirung  von  mi  zu  mat  imd  von  hier,  nach  dem  Princip  der  alt- 
preufsischen Pronominal Jative  auf  smu  ^  und  der  althochdeutschen 
auf //Iii  für  skr.  srndi^  zu  mu  zu  gelangen.  Von  etmu  gelangea 
wir  aber  durch  eine  neue  Gunirung  zu  eämau^  welches  sich  hin- 
sichtlich  seines  Diphthongs  kq  esmu  ungefähr  so  verhält^  wie  der 
Accus.  s^Amn  fiiium  sam  skr.  *AnA-mf  ÜL  tunw/k»  - 
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te$t,  für  8uka-8.  Dieses  i  halte  ich  jetzt,  wie  bereits  be- 
merkt worden,  für  eine  Vocalisiruag  oder  Ersetzung  des  9 
(s.  §.  157).  Da»  Altsiaviftche  hat  das  tchliefseoda  t  der 
Seeundärform  nach  §  92.  unterdrackea  müsiea,  4laber 
K.B.  »E3H  M|i  fuhre,  für  «kr.  vd^S-s  du  mSgett  fah- 
ren (§.  92.  p.  140.  f.),  send,  vaföi't,  gr.  fx°i-g,  lat.  imM, 
goth.  vi(jai-8,  ahd.  wi'ge-s.  Vom  althochdeutschen  Praesens 
ist  noch  zu  bemerken,  dafs  dasselbe  auch  statt  des  blofsen  8 
gelegentlich,  wie  in  der  Regel  das  Mittel-  und  Neuhochdeuti- 
icbe«  9t  statt  des  blofsea  s  xeigt,  1.  B.  bii^t  du  bist  oeben 
hu  a  skr*  j^£f«*a-si;  tuoi-t  neben  ftk>-#  für  skr.  dAM^tit 
gr.  Ti29^;  da  stehst  (bei  Noik.).  £&r  «kr.  tisfa^si, 
gr.  f<rr7;-^;  ^a«-^,  ^e«-^  geü't  neben  ■  pä-^  -du  gehst  f3r 
skr.  gdgd-si^  gr.  ßißij-;;  biutis-t  du  bietest,  neben 
piuti-ay  für  skr.  hod-a-si  aus  bauct-a-si  (§.  2).  Ich 
halte  dieses  <  für  eine  Verstümmelung  des  Pfonom.  der 
iwciten  Person,  welches  in  dieser  Verbindung,  unter  dem 
Sehutee  des  vorangdienden  «,  die  nrsprflngliehe  Tennis  be- 
wahrt hat  (vgl.  §.  91),  wobei  sn  herfieksi^htigen,  dafs  öfter 
aneh  das  Tollstlndige  tU  als  Anhingepronoraen  hinter  dem 
Personzeichen  8  vorkommt,  z.  B.  bü-tu^  ginnü-tUy  scadea-tu  * 
(8.  Graff,  p.  80). 

449»  Das  Armenische  zeigt  9  sowohl  als  Verstümme- 
lung der  sanskritischen  Endung  8%  als  aueb  als  treue  Er- 
bidtnng.  des  blofsen  $  der  Seeandftrformen.  Man  yerglei- 
che  e-e  du  hi«t  mit  dem  skr.  d-«»*,  lat.  ^t,  goth. 
mma  ia-^  du  gibst  mit  skr.  dadä^gi,  gr.  dwhoi>$,  lat.  <ia-f; 
fmm  gas  du  k 0 m mst^mit  skr.  gdgd-8%y  ahd.  gd-s^  gr.  ßt- 
ßy]-;  (I. p.  254);  pA^pZri/  ber-e-8  du  trägst  mit  skr.  /idr-a-su 
goth.  bair-i-8y  ahd.  bir-i-s.  Hinsichtlich  der  secundären  For- 
men vergleiche  man  t3^"  izea  (aus  iyes)  du  seist  mit  skr. 
9yd9%  lat  sili,  gr.  (L  p.  371)  ;  muuglhi  taze-8  (ans 

da^e9)  dabis  mit  At,'diyd*'9  du  mögett  geben,  gr. 
do6};.  '  Auch  f  r  kommt  als  Vertreter  dep  schliefsenden  ■#  der 
skr.  Secundärformen  vor,  namentlich  im  Imperfect,  in  beiden 
Aoristen  und  nach  Willkür  auch  im  Futurum,  worin  wir 
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den  skr.  Precativ  und  griecb.  Optativ  des  Aorists  erkannt 
haben  (I.  p.  372  f.).  Über  das  Imperfect  s.  I.  p.  371;  eia 
Beispiel  der  »weiteo  Aoristform  ist  ^Ufp  ekk  du  kamst  *)t 
üQr  skr.  dgär»9  grieeh.  fiß))$.  Das  r  des  prohibitiTeD  Im- 
perat.  prees.  (mit  vorangehendem  nU  =»  skr.  mä,  gr.  fxri) 
wXre  ein  Vertreter  der  skr.  Primär- Endung  «t\  im  Fall 
dieser  Imperativ,  wie  Petermanu  vermulliet  (p.  191),  in 
seinem  Ursprung  identisch  ist  mit  dem  Praes.  des  Indicativs. 
£s  könnte  aber  aucht  was  ich  anzunehmen  vorziehe,  dieser 
Imperativ  mit  vorangebendem,  mi  dem  sanskritischen.  Im- 
perfect.  entsprechen,  welches,  wie  aueh  der  Aorist,  hei  vor- 
angehen4er  Partikel  mi^  hfiufig  die  Stelle  deslmperat  pnies. 
▼ertritt,  entweder  mit  unterdrQektem,  oder  auch  mit  heihe« 
haltenem  Augment;  also  z.  B.  md  Oar-a-a  trage  nicht, 
wozu,  abgesehen  von  der  Umwandlung  des  schliefsenden  # 
in  r,  vortrelliich  das  acmeni«che  gleichbedeutende  nii  ber-e-r 
stimmt,  80  dals  hier,  wenn  meine  Auffassung  die  richtige  ist, 
^^fir  für  t'birer  (gr.  e^^)  stQnde,  und  dem  Ann.  in  dieser  Con- 
stmction  hei  aUen, Verben  ein  einfaches  Imperfeot  verhUcbea 
w&re,  während  die  gewöhnlichen  Imperfecta  der  attributiven 
Verba,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  mit  dem  Verb, 
subst.  verbunden  sind.  —  Im  Plural  wird  die  zweite  Person 
aller  Tempora  und  Modi  durch  ^  q  ausgedrückt,  vor  wel- 
chem ^  e  verlängert  und  a  durch  Beifügung  eines  %  (j)  er» 
wettert  wird;  vielleicht  »um  £rsaU  des  weggefallenen  Per- 
sonzeichens, im  Fall  dieses  4.  q\  ebenso  wie  das.  der  ersten 
Person  auf  mq*  oder  hlofses  q\  aus  «  entstanden  (p.  273) 
und  etwa  ber-e-q  ihr  traget  für  ber-e-tq  und  dieses  für 
ber-e-U  steht,  womit  man  die  lateinischen  Pluralpersonen  auf 
tis^  die  sanskritischen  Dualpersonen  auf  ias^  die  gothischen 
auf  U  vergleichen  könnte  (fer-tit»  $dr-a'ia»^  bair^a-U), 
Ist  aber  das  ^  von  ^#r-^'  ihr  traget,  '»C'W  <MV-as-g' 


Das  k  ist  eine  Versciupbuog  des  g  von  ^o-m  (i.  Peter- 
man  n  p.  234). 
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ihr  jaget  (1.  P.  ors-a-mq)  uod  analogea  Fonnen  .ein  wirk- 
licher Personal-Ausdruck,  so  mufs  man  et  ehen  so  wie  das 
des  ohliquen  Stammes  ^s,  des  einfachen  Prononens 
(p.  122)  aus  dem  «  des  Stammes  föT  t^a  erkllren  (I.  p. 
445.  Anm.),  wobei  an  die  sanskritischen  Medial -Endungen 
^vS  und  d'vain  zu  erinnern  (p.  122)  und  etwa  ber-e-q  ihr 
traget  mit  dem  skr.  b ar-  a-d'P^e  und  der  prohitive  Impe- 
rativ mi  ber-i-q  traget  nicht  mit  ma  bar-a-dyam  zur 
Y^gleichen  wäre. 

450.  Es  bleibt  uns  noch  Obrig,  zweier  Tereinsdt.>ate- 
hender  Singular -Endungen  2ter  Person  su  gedenken;  sie 
lauten  Im  Sanskrit  d^i  und  ia,  Erstere  steht  im  ImperatiT 
der  2ten  Haupt- Conjugation,  die  der  griechischen  auf  juu 
entspricht,  letztere  im  reduplicirten  Praeleritum  sUmmtlicher 
Verba.  Die  Endung  ^  di  hat  sich  aber  in  zwei  Formen 
gespielten,  .Indem  nämlich,  in  der  gewdhnliohen  Sprache,  nur 
Gonsonanteii  die  iCraft  iiaben,  das  volle  zu  tragen*), 
hinter  Vocalen  aber  von  dem  cT  nur  die  Aspiration  ttltrig^ 
geblieben  Ist,  daher  ik,B,,h*dhi  glinze,  pa-A^  herrsche, 
inl  Gegensatze  zu  aä»M  ifs,  vid^di  wisse,  vag»di 
sprich,  «^-f/'z  verb  inde.  Dafs  aber  di  ursprünglich 
allgemeine  Verbreitung  gehabt  hatte,  liefs  sich  schon  dar- 
aiis  folgern,  dafs  im  Griech.  das  entsprechende  sich  über 
Gonsonanten  und  Vocale  verbreitet,  indem  nicht  nur  40--;^» 
xlKpaxd«!  «^^d^Ct  ^dnur^t^  sondern  auch  ü^i,  or^i  etc. 
gesagt  wird;  femer  daraus,  dafs'jm  Sanskrit  auch  manche 
andere  Aspiratae  sich  so  Verstdmmelt  haben,  dafs  der  blofse 
Hauch  davon  übrig  geblieben  ist  (s.  §.  23.  p.  43);  endlich 
daraus,  dafs  in  jüngeren  Dialekten  auch  an  manchen  ande- 
ren Stellen  ein  blofses  h  sieht,  wo  das  Sanskrit  noch  den 
vollen  aspirirten  Gonsonanten  hat,  wie  auch  das  Latein, 
sein  humu»  dem  skr.  h'4^mi  Erde  gegendberstcllt.  Meine 
hierauf  schon  anderwärts  gegründete  Vermuthung,  dafii 

*)  Nur  idi  sei  (aas  ad'di  und  diese;  aus  as-di,  TgL 
gr.  icr«3^f)  macht  eine  Ausnahme. 
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nicbt,  wie  früher  angenommea  Wurde,  die  Endung  At,  alt 
die  ursprüngliche,  nach  Consonanten  su  <f«  rieh  TcralXricl^ 
sondern'  umgekehrt  Ü  nach  Vocalen  su  ki  -sich  verstümmelt 
bebe  *),  ist  seitdem  durch  den  V^da- Dialekt,  d0a  leh  noch 
nicht  «u  Rathe  gezogen  hatte,  faetisch  hestitigt  worden,  in- 
dem hier  zwar  die  verstümmelte  Form  hi  ebenfalls  schon 
vorliommt,  das  altere  cTt  aber  noch  nicht  so  sehr  in  Hin- 
tergrund getreten  ist,  dafs  ihm  nicht  auch  mit  Vocalen  sich 
ku  verbinden  gestattet  wäre.  So  begegnet,  in  Rcsen's 
^  Speeimeu  des  Rig-Vida  (S.  6),  die  Form  iru'-di  hdre 
merkwürdig  dem  grieeh.  k^S&i  **)•  Auch  das  Send  gibt 
aachdrfickiiche  Bestätigung  meiner  Ansicht,  da  es  die  Form 
hi  oder  das  dafiir  zu  erwartende  fi  (§.  57)  gar  nieht 
hat  auf  kommen  lassen,  sondern  beweist,  dafs  zur  Zeit  sei- 
ner Identität  mit  dem  Sanskrit  der  Endung  d'i  noch  nir- 
gends der  <-Laut  entvrichen  war.  Im  Send  findet  man 
nSmUeh,  wo  die  Personal-£ndttng  nieht  ganx  und  gar  rei^ 
iehwunden  ist,  fiherall  entweder  dt  oder  cIk  x.  B.  ftCL^fOM 
4t4Liäi  preise  für  skr.  MtuH^  kirinüidi 
mache  itir  das  der  Personal -Endung  völlig  beraubte 
krnuy  ^ßj*-^  da§-di  gib  (für  de  Iii)  euphonisch  für 

dad'di  (I.  p.  176).    Für  da§di  findet  man  auch 

däidt,  [z.  B.  V.  S.  p.  422),  worin  ich  den  Impera- 
tiv der  skr.  5ten  Bildung  des  Aorists  und  somit  ein  Analo- 
gon  des  grieeh.  d»»^  erkennel 

45t.  Wie  sehr  im.  Sanskrit  die  vollstindige  Erhaltung 
der  Endung  cti  von  der  Kraft  der  vorhergehenden  Wort- 
Theile  abhängt,  sieht  man  auch  sehr  deutlich  daraus,  dafs 
der  Charakter  der  5ten  Klasse  (nu  §.  109^^  4)  die  ver- 


*)  S.  Ansfithrliclies  Lehrgebäude  (1827)  §.  315.  Amn.;  gnmm. 
critica^(l832)  §.  315.  und  Jabik  für  vriss.  Krit  März  1831.  p.  38t. 
An'letsterem  Orte  sind  nient  die,  meine  Theorie  der  skr.  Iinpcra> 
tiv-Endungea  bcitltigenden  Send^nnen  wbS:  di  an  das  Lidit  ge- 
zogen worden. 

**)  Rcsen's  Anmerkung  über  diese  Endung  I.  c.  S.  22. 

n  19 
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slümiqelte  Form  hi  nur  da  bewahrt  hat,  wo  das  u  sich 
aa  zwei  vorhergehende  ConsonaDtea  anlehnt,  lu  B.  in  ap* 
nu^i  erlange  too  4p  (vgl.  ad-ipiscor).  Wo  aber  dem  ti 
nur  einfachi)  Gonioiuuu  yorhergebt,  i«t  es  mifilhig  gewof^ 
den,  die  Eadang  zu  tragen,  daher  z.  9*  ^«-«iti  sammle, 
von  W.  Uk  In'dieeer  verstfimmelten  Form  begegnet  das 
Sanskrit  der  entsprechenden  Verbal-KIaase  im  Griechischen, 
wo  deixyü  dem  Anscheine  nach  ebenfalls  ohne  Personal-En- 
dung ist.  Diese  Begegnung  ist  aber  insoweit  zuiallig,  als 
jede  der  beiden  Sprachen  erst  nach  der  Sprachtrennung  auf 
eigentbttmlicbem  Wege  sa  dieser  verstümmelten  Form  ge- 
langt ist  Aueh  ist  das  griedl  idtoß  nicht  ganz  endungslos, 
sondern  es  steckt,  wie  mir  seheint,  in  dem  17  das  t  der  ,  En- 
dung 3^1,  80  wie  eodi  im  Optativ  langes  «  filr  t»  vorliommt, 
z.  B.  daivvro  (II.  XXIV.  665)  aus  datwtTo.  Man  braucht  also 
dcixKu  nicht  aus  der  a-Conjugation  zu  entlehnen,  und  als 
Zusammenziehuog  von  dcucwe  aufzufisssen,  und  so  auch  t(du 
nicht  aus  riü^e,  sondern  ans  T(^vn  mit  ausgestofoenem  r, 
wie  in  tvrm  aus  Wxtm*);  so  also  aveb  i<m}  (fiOr  urri)) 
ans  Hrra(3')t.  Wenn  -attcb  ttü»t  die  Znsammenziehnng  Toa 
d^ot  iit,  so  besteht  doch  daneben,  bei  Pin  dar,  die  Dia- 
lektform  dii^oi,  die  sich  sehr  gut  als  didc(3)i  auffassen  läfst"). 

452.  So  wie  das  3"  u  der  fünften  Klasse,  ira  Falle 
ihm  nicht  zwei  Consonanten  vorhergehen,  die  Fähigkeit, 
die  Personal -Endung  cTt  oder  zu  tragen,  yerloren  bat» 
so  bat  sich  auch  das  kurze  a  der  ersten  Haupt^Coiyugatioii 

*)  Man  vergleiche  ähnliche  Erscheinungen  im  Spaniicheo^  wo 
s.  B.  in  der  2«  P.  pl.  cantaU  durch  Ausstoftung  eines  /  ans  deaa 
lat  eantatis  entstanden  ist 

**)  Das  Yerkaltnlft  von  jiitbi  na  SS&w  ist  wesentlicb  vendue- 
den  von  dem  swiscben  TVSTPiff*!,  TUffTwa  aa  TVTreu0*i*,  Tvv* 
revo'a;  denn  bieir  vertritt  dM  wie  ia  ytikaas  inr  yJikSis  aoa 
lätka»g  nnd  sikalogeB  FfiHen,  einen  Nasal,'  der  in  der  gewöbnÜckeB 
Sprache  in  V  versekmoisen^  aber  aocb  m  ri^ik  fiir  Tt^ivf  aa  s 
geworden  ist  .Dagegen  beroben  iiSüü  and  MIm  nicht  aaC  ver^ 
icUedeBarl%er  Entartnag  emei.NsMts. 
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sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Send  zu  schwach  erwiesen,  der 
Last  der  £nduog  cTi  oder  als  Stütze  zu  dienen,  und 
.hat  dieselbe  abgelegt«  wie  es  scheint,  schon  in  grauester 
Vonaiti  da  die  cntfpreefaeDde  CoDjiigatio&  im  Griedniehea 
—  DtmBdi'  diB  auf  m  —  und  die  gesammte  Ulfedniseha  uod 
germaniechia  abenlkUs  der  Pertonal-EDdung  entbehran. 
germanische  starke  Gonjugatiön  gibt  zugleich  den  Klassen- 
vocal  auf,  daher  vig  für  v^a,  skr.  va^-o,  s.  va^-o« 
]at  veh-e,  gr.  ax-s. 

453.  Wir  wenden  uns  zur  Endung  ET  ta^  wovon  be- 
reita  haiii4»kt  ^rden^  dafa  aie,  im  Singular,  dein  redupli* 
airtea  Praeteritum  eiganthfinlich  Ist.  Im  Send  kenn«  iek 
heitten  «iverltfsigen  Beleg  dieaer  Endung  an  radnpUcirtan 
•  Formen,  doch  zweifle  ioh  niebt,  dafs  sie  hier  ebenfalls 
durchgreifende  Verbreitung  hat,  und  dafs  in  einer  Stelle 
des  Yasna  (V.  S.  p.  311),  worüber  wir  näherer  Aufklärung 
durch  Neriosengb's  Sanskrit- Ubersetzung  entgegensehen,  der 
Auadruak  mCT^^^m?^  Jra-daddia  niAhts  anders  ab 
du  gabst  bedeuun  kami,  als  Vertreter  des  skr.  fto^ 
dadäi»  (s.  I  piw  68);  denn  in  der  Tun  Plutalperson  mflfiti^ 
Bsdi  Analogie  des  Sanskrit  und  der  sendisehen  ersten  Per- 
son dadimahi  (§.  30),  das  d  der  Wurzel  verloren  gehen, 
und  ich  erwarte  hier  m^^s^jj  dai-ta  für  ^mC^sj^  das* 
ia  (s.  §.  38).  Unter  den  europäischen  Schwestersprachen 
•teht  das  Gothiscbe  dem  Urzustände  der  Grammatik  unaerea 
Spraebstammaa  insoweit  am  oHehsien,  ala  ea  in  aeinen  ein- 
ÜMhan  (starken)  Praeteriten  dem  skr.  ^«  ein  <  als  Person- 
beneiebnung  entgegenstellt,  weiches  von  der  Gonsosanten- 
Senkung  frei  geblieben  ist,  weil  es  immer  von  einem  vor- 
hergehenden Consonantcn  getragen  wird  (vgl.  §.  91);  sonst 
würde  gothisches  th  gegenüber  dem  skr.  i  zu  erwarten 
sein,  doch  nicht  als  unveränderte  Fortführung  dieses  SanSf- . 
kritpLantas,  sondern  weil  t'  ein  verhältniTsmäTsig  junger 
Buahatabe  ist  ^.  12),  dem,  das  gr.  r  entspricht,  welehem 
daa  Goth.  sein  entgegenstellt  Wenn  aber  daa  Griechi- 
•clie  in  seiner  Endung  j^a  mit  dem  sanskritiaelien  ^  {a 
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identisch  scheint,  so  ist  der  Schein  hier  trügend,  denti  3'  ist 
in  etymologischer  Beziehung  =  tj^  (§•  16);  während  aber 
^  in  dex  Regel  nur  das  sanskr.  d  vertritt,  ist  es  in  voriie^ 
l^mdcW  Falle  durch  den  Einfiials  des  vorhergehenden  <f 
cnfBogt,  nach  d^telben  Prioctp,  wornacb  im  Medio -PastiT 
alle  r  aetiviielier  Personal  »Endoiigen  nach  yörgeschohenea 
0-  SU  d*  werden.  Waa  nun  den  Ursprung  des  der  Endung 
^-a  stets  vorstehenden  v  anbelangt,  so  trage  ich  jetzt,  gegen 
meine  frühere  Meinung  *),  kein  Bedenken,  dasselbe  in  rf^a. 
und  oia^a.  zur  Wurzel  zu  ziehen,  uüd  also  ^<7-3^a,  our-^a 
(für  otd-S-a)  zu  (heilen.  £rtteres  entspricht  dem  sanskriti- 
aeheu  wofür  man  aueh  ohne  Bindevocat  a^^ia 

erwarten  kann,  was  Tielleii^t  dem  VidarDialekt  Terblieben 
bt..  Ist  aber  diese  Anpassung  und  Znsammenstellung  ge- 
gründet, so.  ist  auch  ^a-d*«  ein  tJberrest  des  Perfects,  wozu 
auch  die  erste  Person       für  r^a.  =  skr.  ata  gehört,  und 
die  Endung  S-a  steht  somit  in  y\a^a.  an  ihrer  wahren  Stelle; 
eben  so  in  our-S^a  gegenüber  dem  skr.  vit-ia  (für  ved-^a) 
du  weifst,  goth.  «aii-<  (für  «ot^^  nach  §.  102)  und  dem 
aendisehen  «M|Odj;o^^  «at^lo.  Die  Wurzel  vid  hat  nlm- 
Beh  im  Sanskrit- die,  durch  Vergleichung  mit  den  Schwe» 
•terspraehen  als  uralt  erwiesene  Eigenheit,  die  Endungen 
des  redoplicirten  Praeteritums,  aber   ohne  Reduplication, 
mit  gegenwärtiger  Bedeutung  zu  setzen,  daher  in  der  ersten 
P.  ve'da  (nicht  viveda)  gegenüber  dem  griech.  oida.  für 
roiöa,  goth.  vait  und  send,  ^aida.   In  i^r\a'^  und. Dialekt 
formen  wie  ^^-J^a,  r^^ip^a,  t&w.j^a,  l^i|ff^a,  «Xauv-^a 
aehelut  die  Endung  3«,  ihrer  Urhestimmung  unhewulst  und 
^^y^  V-s^'  und  our-^  an  ein  vorhergehendes  tr  gewohnt, 
ohne  Raeksicht  auf  den  betreffenden  Tempus-  und  Modus- 
Ausdruck  an  die  schon  vorhandene,  durch  2  ausgedrückte 
.  I^ersonbezeichnung  hinzugetreten  zu  sein.    SolUe  aber,  wie 
Thierse h  zunimmt,  in  allen  zweiten  Personen  auf  ^sl  diese 
Pjlbe  eine  nngetsetene  Adverhial -Endung  sein,  an  w«rde 
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ich  idarm  das  laiukrititehDe  Si^Bx  ha  (aiü  iTa)  und  dat  im 

Send  zahlreicher  erhaltene  cTa  erkennen,  worauf  wir  oben 
(§.  420)  das  gr.  ^a.  von  EvS-a,  £VToü3-a  zurückgeführt  haben. 
Man  miirsle  dann  annehmen,  dafs  der  Pronominalstamm, 
zu  welchem  das  Suffix  S-a,  der  Formen  wie  Tt'Sr^-S^a,  iJcr-S-a 
{«hören  würden  (etwa  %  des  sendieehen  t-^a  hier,  S.  241), 
unterdrückt  a^,  .und  das  Adrerhioin  seine  Bedeatimg  ver- 
loren habe. 

454.  Bei  yoealiseh  ausgehenden  Wurzeln,  hat  das  6o- 

thische  der  Personal-Endung  t  noch  ein  euphonisches  «  vor- 
geschoben; es  kommen  aber  hier  nur  zwei  Wurzeln  in  Be- 
tracht, nämlich  so  säen,  wovon  iwö-s-t  Luc.  XIX.  21; 
und  v6  wehen. (a skr.  va),  wovon  wahrscheinlich  vaivS-a^i 
Ar,  vavd^'ia.  Vielleicht  hat  die  Analogie  der  sahlrei- 
.  eben  starken  Verba,  welche  einen  Khliefsenden  <-Lant  der 
Wurzel  Yor  dem  Pertonzeichen  i  nach  §.  102.  in  $  umwan- 
deln •),  auf  die  vereinzelt  stehenden  Wurzeln  «o,  v6  einge- 
wirkt, besonders  die  Analogie  derjenigen  Wurzeln,  welche 
im  Praet.  ein  6  zeigen,  wie  z.  B.  gaigröa-t  du  weintest**) 
Idr  skr.  6akrdnd-i'ia.  Das  Althochdeutsche  hat  den 
Personalcharakter  nur  bei  denjenigen  ibrmellen  Praeteriten 
bewalirt^  welche  ihrer  Bedeutung  naeh  Praejientia  sind.  Es 
Ilibt  deretf  zwölf  (Grimm  L  881.  ff.),  worunterioi»  ich 
weifs,  er  weifs,  dessen  2te  Person  weU-t  zum  goth. 
vais't  und  sendiscben  vaiita  stimmt. 

455.  Wir  geben  hier  einen  allgemeinen  Überblick  der 
filr  die  2te  Person  der  drei  Zahlen  der  transitiven  Activ* 
Form  gewonnenen  VergieichungspunkU: 

*)  Z.      banj-e  du  bandst  fiir  skr.  babdnd-i-ia. 
**)  ist  zwar  nickt  zu  belegen,  steht  aber  theoretisck  fest,  g^g^ 
fiber  dem  l»elcgbuen  gtngrdi&se  ^."^akrdnd^a  er  weinte. 


Digitized  by  Google 


;'     Mum,   §.  US. 

- 

Griechiscli. 

Itrat 

tUfa9% 

ddddii  *) 

daaäht 

ddrasi  *)  , 

darauf 

vahasi 

y 

(a)8yd9 

Äyao 

dadyd^B 

daidydo 

BdfU 

vdhi9 

d^'a^a» 

■W5 

afdi?**) 

viddi 

vi§di?*')  .  • 

dehi'^) 

da^di'')  • 

irudi 

a 

vaiita? '  •) 

iutodtta 

biBedita 

Uual. 

♦   

h'drafat 

vdhafaf 

h'drStam 

tdhetam 

V 

dvalj,atam 

Plural 

tiiiafa 

Udraia 

vapafa 

iispeta 

histaita 
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Zwßiit  '  P^swi»   §.  455. 


Singular. 

T  ntein.         German,  (-f-)  Lit  Altslav. 

et  is  €81  jeti 

#ftfo  ^stds  atöwi*)  stxijeai 

das    di&di ')  dasi 

Jers  *)  bairit    bereit 

9eki$  viffis  tofts^ ') 

tUt  eyme  *)   

dS$   da$'di^) 

ferdef)  hmrau    h^*) 

vehäa  vigaU    vefi  '*) 

vehebäs   


vaist  '  ®) 
staütauit  * 
baut  '0 


Dual. 

  tt^UfUa  etqfeta 

betirtUe          ........  bereta 

vigata            wizata  vefieta 

bairaits    bereta 

vigaiU    vifSta 


PluraL 

HdUs           ^'Stdt           aSmie  eU^'ete 

fcrtis^*)        bairith  ")    berete 

vekttia          vigith  ^  ^)       ViHaie  ve^ete 

sM»           •  1   Mietete 


286 


dadyata  daiJydta  öidoijjrc 

Sdreta  baraita  ^(pom 

vdheta  9a§a%ta  «xotTt 

dva^atti  avafaia  f^^irt 

• 

(f)  S.  S.  278.  Anm.  *)  Ann.  «r.  S.  §.  448.  ann. 
«HM«  <a#.  ano.  btrw,  ^)  ffdnmt  Uosicbdicli  der  mmuftel- 
baren  Yeilundoiig  der  Perional-Endnog  mit  der  Wursd  sn  f^vrf^ 
hH^drsi  der  3teii  Klaue  (§.  i99^.  3).  ^)  DieMr  Form  liegt  *0 
als  WnnBel  son  Gfoodei  a  ist  der  gewolmlidie  KlasseoToea^  und 
/  der  ModaloAliidluclc  Htenron  tpiter  mehr.  ' )  S.  §.  92.  p.  158; 
•)  S.  §.  S.  §,  92. m.  p.  696.     *°)  Aus  ad~/i  Wid 

dieses  euphonisch  (ut  as-dti.  Da  ]^f^         aus  ad'di  ent- 

sprungen ist,  so  läfst  letzteres  eine  Sendform  ^^^«JU  a^^di  erwar- 
ten, nach  demselben  Gesetze,  welches  daf-di  aus  dad-di 
gezeugt  hat  (I.  p.  176.  *'^)  s.  §.  102.  p.  176.  aus  dad-di 
für  dadä-hi  aus  dadä-Ji.  s.  §.  102.  p.  176.  V«ida- 
Form,  8.  S.  289-  Ich  habe  hier  und  auch  S.  der  Endung 
ta  ein  kurzes  a  gegeben,  obwohl  der  lithographirte  Codex  S.  311. 
fradad'ät'd  mit  langem  d  darbietet;  es  gehört  aber  die  betref- 
fende Stelle  dem  Nebendialekt  an ,  welcher  das  schliefsende  a  in 
der  Regel  verlängert,  s.  1.  p.  51 S.  Anm.  2.  Was  übrigens  die  vor- 
aasgesetzte  Form  doi^hiia  anbelangt,  so  habe  ich  schon  ander- 
wärts die  3te  Person  o/ev^S^  äonha  ss-gjl^  d'sa  (§.  S6*^y  be- 
legt, nnd  gbube  demnach  gegfmUber  von  ^n%{^  Asiia  auch 
a;^^^$ttf  do^hila  erwarten  zu  dürfen.  S.  S.  291. f. 
S.  §.  102.  p.  176.  n.  S.  292.  Die  gotL  Wnrxel  simu  hat  den 
Wurselyocal  bleibend  gnnirt  nnd  hierdorch  die  Redi^lication  ge- 
rettet; ihr  sdilielsendes  /  för  4  genügt  dem  Laut-Yerschiehnngsge* 
acta,  dai  enie  /  Ton  siaui  dier  ist  durch  das  riAgeidiobcne  viel- 
leicht eine  Terdnnkdte  Praeposttion  (ss  akr.  #am,  abt.  anf  sei* 
■er  alten  Stofe  erhalten  worden  (§.  91).  ^)  Die  ftr  die  3te 
Person  belegbare  Diial-£ndung  /d  lädt  kamki  sweifeln,  dals  der  2ten 
Person  der  PrtmSrformen  /d  ankomme.  Man  Tergleiche  i^^jg]' 
kn'r-i*4  der  3teii  Ihne  md  oben  ü  5.  Über  A  ftr  4  c. 
§.446. 
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Luteui.  r         German.  Lit  AltoIaT.  .| 

iiÄw       '  '  \  '   4k'k^       '  dadite^', 

/srätii         Aomit^")     htrSü  . 


Dritte  Person. 

456.  Der  Pronomlnalstamm  rl  ta  (§.  343)  hat  nadi 
Aoalogie  der  enten  und  ^en  Person  seinen  Vocal  in  den 

singularen  Primärformen  zu  i  geschwächt,  und  in  den  secun- 
dären  ganz  abgelegt,  das  t  aber  hat  im  Sanskrit  und  Send, 
die  Endung  tta  ausgenommen,  nirgends  eine  Veränderung 
erlitten,  während  wir  in  der  2ten  Person  das  I  von  iva  in 
die  Formen  cT  und  «  sieh  haben  spalten  sehen.  Das 
Grieehische  hat  dagegen  das  <  der  dten  P.  in  der  gewShn- 
liehen  Sprache  nur  in  ^trC  a  a«<«,  i(Oda^  aiii  un- 
verändert gelassen,  sonst  aber  ein  <r  an  seine  SteUe  gesetzt,' 
so  dafs  z.B.  didwfl-i  mehr  der  skr.  '2len  P.  ddddax  als  der 
3tea  ddddti  gleicht,  und  von  seiner  eigenen  2ten  Person 
(dii^tti^)  nur  unorganisch  dadurch  sich  unterscheidet,  dafs 
letzterer  das  ihr  ebenfalls  gebührende  i  -entsehwiinden  ist. 
Die  Form^^t  für  skr.  Bdr.'a^ii  ist  durch  Auutofsung  des 
r  entstanden,  wie  oben  (S.  290)  ans  t£^,  didx  aus 
^tSlodr  und  wie  aoeh  im  Prikrit  Baa^al  dieit  neben  Itai^adi 
gesagt  wird  *).  In  den  Secundärformen  hat  das  Griechische, 
nach  allgemeinem  Lautgesetze,  den  schliefsenden  ^-Laut  auf- 
gegeben und  begegnet  in  dieser  Verstümmelung  dem  Prä- 
krit,  welches  mit  Ausnahme  des  AnusvAra  (§.  10)  alle  Gon* 
Bonanten  am  Wort-Ende  abgelegt  hat#  wie.  dem  Gothiaefaea 
nach  §.  86.  %  h.  und  dem  SUviscfaen  nach  §•  92.  ikl\  daher 


*)  Anch  US  der  Sten  Imperali?-Penoo  aeigt  dss  Priknt  euse 
intercsssnte  Analogie  snm  griedL  rS^('r)%,  in  der  Fona 

iTa^af  sprich  (Unras't  bei LeHa  S.  67)  (ur  ifa^alLi  ^mlfatfaJi* 


*  . 
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stimmt  £Xo*  besser  zur  PrAkritform  vahe^  zum  goth.  vtffat 
und  slav.  BE3H  ve§i,  als  zum  skr.  vd^ett  ^ead. 
VüfSid  und  latein.  vßAa^,  v^A^^ 

457.  W&hrend  der  tchiieCmde  ««Laut  der  Seeyadir- 
formeii  auXser  im  Saoskrlft  vnd  Seod  nur  noch  im  Xiateiai- 
echen  der  Zersidnug  der  JahrUusende  getrotzt  hat,  ist  von 
der  volleren  Endung  ti  der  Primärformen  fast  überall  nur 
das  %  gewichen,  der  <-Laut  aber  im  Deutschen  bis  heute 
erhalten,  eben  so  im  Russischen.  Das  Altslavische  hat  auch 
das  %  nicht  ganz  fallen  iaftseo,  sondern  zeigt  es  in  Gestalt 
dnes  1^  i  (§••  92.  6.).  Man  Yergleiche 
KCVk  /««-/i"  est  igriltT 


B%i^h>  vis -tt  ')  &c'\i  t///-/i 
^ACVk  das'ii  *)  dat  ^^iß-f  dädä'-ii 

]lt3i>rk  vtf-e-it  Tehit  oi^frT  vtf^ka/if 

Das  Litauische  hat  in  der  gewöhnlichen  Conjagation  die 
Bezeichnung  der  3ten  Person  in  den  3  Zahlen  verloren, 
daher  wi^z-a-'  gegenüber  dem  slav.  ve^-e-tl  und  skr.  vdh- 
-a-^';  ebenso  im  Dual  und  Plural.  Nur  denjenigen  Ver- 
ben, die  in  der  ersten  Person  die  Endung  mi  gerettet  haben 
(§.  43$),  ist  zum  TheÜ  auch  in  der  3ten  entweder  das  ToUe 
fi  oder  i  geblieben,  nhd  zwar ' ebenfaUs  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  der  Wurzel,  daher  M  er  iit,  oder 
du8t*')tT  gibt,  ht**)  er  frifst,  ght")  er  singt,  disf^ 
er  setzt,  m^gt  er  schläft,  sdvgt  er  bewahrt,  gilbt  er 
hilft,  si^rgt  er  hütet,  Ukt  er  läfst.  Diese  Singular-£n- 
)3nng  wird  «i|eh  auf  die  beiden  Mehrzahlen  übertragen. 
Das  Gotbische  hat,  mit  Ausnähme  von  w^,  wo  die  alto 
Tennis  unter  dem  Schutze  des*  Torbergciienden  s  sieh  be- 
liauptet  hat,  überall  ik  in  der  3t^  P«  der  Primärformen. 


*)  9  euphonitdi  ftr  tf,  s.  §.  103. 

**)  4  euphonisch  för  d;  im  EialehHig  mit  §.  108.  und  dess  Slavi- 
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DicM  A  .aber  ist  nidit  flie  gewübBÜdke  Vertehidbaog 
tt  tondera  steht,  wk  in  der  2ten  Pluralperfon  eophoaitek 

ftr  (2,  weil  dem  Wort-Ende  besser  eis  d  zusagt  (§.  91). 
Im  Medio- Passiv  hat  sich  dagegen,  in  der  Endung  da^  die 
ältere  Media  behauptet,  die  also  zur  Präkrit- Endung  d% 
etiiiimt.  Auf  diese  Media  stützt  sich  auch  das  ahd.  t,  durch 
«Ib^  LaiftTerscbiebuiig,  welche  die  ursprüogliehe  Form  wie^ 
^  ^^H^Befi(ihrt  h^^ 

458.  Zur  Andeulang  der  Mehrheit  wird^Mn  Proao- 
■riiial-iCäiiupakter-ein  fi  yorgeschoben,  welefaei  frtther  mit  dem 
des  Acc.  pl.  verglichen  worden  (§.  236).  Hinter  diesem  n 
hat  das  Gothische,  in  Abweichung  von  dem  Singular,  die 
ältere  Media  behauptet,  weil  nd  eine  beliebte  Verbindung 
ÜL  Man  vergleiche  sind  m\t^^^  adnti^  ^^^/^^j^  hintit 
mmi  uad  ^)fyr/. ,  Das  Sanskrit  heobaehtet  tot  diesem  n 
denselben  Grandsats,  den  wir  oben  (§.  437.  Anm.)  K^t'^- 
Meh  des  Toeallosen  m  der  ersten  Person  der  SeeondSrfor- 
men  bemerkt  haben;  es  wird  nämlich,  wo  nicht  schon  in 
der  Klassen  -  oder  Wurzel -Sylbe  dem  pluralischen  n  ein  a 
oder  d  vorhergeht,  jedesmal  ein  a  vorgeschoben,  daher  zwar 
'l^dr-a-Mtt'  wie  ^^p-o-vn,  titfa-nti  wie  tareaßn^  tä^'^nii 
«iit  glftnzjen  wie  ^-vr^,  aber  4^s'-n«-dii^'  sie  tammertt, 
Hldtt  ^f-nn^nU'y  von^t;  ^-dn^t'sie  gehen,  nicht  s-n^''), 
triin  i  So  gewinnt  das  griedi.  Sn  ans  am  in  imt^n, 
l*-£ffi  Tidi-^atf  did^'Sffi  eine  schöne  Begründung,  da  es  kaum 

Die  indischen  Gcammatiker  nehmen  Qbenü  anii  und  in  den 
SecondSrfoniien  an  als  volle  Endung  der  3ten  Phtralpenon  an, 
and  stellen  daher,  wie  bei  der  ersten  P.  sg.  der  Secundärformen, 
als  Regel  auf,  dafs  das  a  der  Klassensylbe  der  ersten  Haiipt-Conju- 
gation  vor  dem  a  der  Endung  abgeworfen  werde;  also  b'är-anti 
fiir  bardnti  aus  b  ar^a-anti.  Die  verwandten  Sprachen  be- 
günstigen aber  nicht  diese  Ansicht,  denn  wenn  das  gricch,  o  von 
ipe^-o~VTi  identisch  ist  mit  dem  von  <ps^-o-(JLEgy  und  das  goth.  a 
von  bair  a-nd  identisch  mit  dem  von  boir-a-mj  so  wird  wohl  auch 
das  a  des  skr.  Ifäranii  in  gleichem  Sinne  wie  das  lange  ä  von 
idr^A'ma*.  und  das  knixe  von  fdr^a^ia  tic,  aofsiifiiiscn  sein» 
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annehmbar  ist,  dafs  diese  auftalleade  Begegnung  eine  zu- 
fällige seL  Denn  wenn  auch  die  Formen  TiS^eam,  dtdoomt 
tarn,  detxyuam  keinem  Dialekt  verblieben  find,  to  leidet  et 
doch  keinen  Zweiffl,  daCt  die  LKnge  dct  «  in  elfB. 
eben  so  wie  in  mtb«  und  mv^n  ein  Eitato  £dr  wegge- 
fidlenet  y  ed,  md  dafe,n  wie  flbernU  in  der  3.  P.  für  n 
stehe.  Am  genauesten  aber  stimmen  deucvuätri  und  läiai  hin- 
sichtlich des  eingefügten  a  zum  Urtypus  unseres  Sprach- 
stamms, da  in  TL^iäai  das  £  und  in  öiooäo-i  das  o  für  skr« 
d  oder  a  steht,  denn  tl9i}^  ist  =  däctdmi  und  dli^ttifu  «* 
däddmi.  Diese  b.eiden  sanskritischen  Verha  werden  iir« 
•prünglieh  in  der  3ten  Pluralperson  dadä^nüt  dadd^nti 
•4er  mit  gekfLntem  a  dada^nti^  dada-nti  gebildet  haheU^ 
und  hierzu  verhSit  sich  das  dorische  rtd^im,  Mom  wie  i»T( 
zu  y (Vff  adnti.  Die  Formen  nj-sä^n,  ctQcäai  aber  sind  der 
Analogie  von  ^Eixio/äci  und  lxo-l  gefolgt,  indem  sie  ihren 
Wjurzelvocal  so  behandelt  haben,  als  wäre  er  nicht  aus  a 
iMTVorgegangen.   So  die  lonismen  larida^  tätru 

459.  Die  sanskritischen  Verha  der  3ten  Klasse  (fb 
109'>.  3)  streben,  wegen  der  Belastung  dürefa  Redupliea* 
tion,  die  sie  in  den  Special-Temporen  annehmen,  nach  einer 
Erleichterung  des  Gewichts  der  Endungen;  sie  geben  darum 
das  n  der  3ten  Pluralperson  auf,  und  verkürzen  ein  langes 
d  der  Wurzel,  daher  ?5^f7T  ddda-ti  sie  geben,  2[Vi(ffr 
ddda^ti  sie  setzen,  gdha-ti  sie  verlassen.  Es 

ladet  aber  keinen  Zweifel,  dafs  m  einem  früheren  Zustande 
'dvt  Sprache  diese  Formen  dttda^nii^  daäa-ni%t  ^a^a^nti 
gelautet  haben,  und  dafs  in  dieser  Beziehung  die  Dorismen 
dido'-vn,  TiM'VTL  den  Urtypus  treuer  überliefert  haben.  Auch 
das  Send  schützt  bei  reduplicirten  Verben  den  Nasal,  denn 
im  V.  S.  p.  213.  lesen  wir  l^^ff^i^^  dadente  sie 
geben  (?>,  Tielleicht  fehlerhaft  fiir  dadinti*)»  Ist  aber  die 

*)  Dals  aber  ench  dem  Sead  die  ÜDteffdrflchmg  degNsnb  nSd» 
firemd  ist,  beweist  die  Foim  ^fS^tW^^  /e^haiti  sie  lehren 
8  skr.  I[n%%  •dMutt  TOB  W.  T^ri^  /dx,  die,  wie  es  sdKinl, 
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Lesirt  ifditig,  so  itk  «s  ein  Htcliiui,  und  uagt  idditt  desto 
weniger  Itir  «in  tninsitiyes  dadinti.   Dtfi  Senakrife  aber 

gibt  im  Medium  nicht  nur  bei  reduplicirten  Verben,  ■  söadem 
io  der  gesammten  2Len  Haupt-Conjugation  —  die  der  griech. 
auf  p  entspricht  —  wegen  der  Vermehrung  des  Gewichts 
4er  Personal -Endungen,  den-  pioraUscben  Nasal  auf,  daher 
%,  Jk,  6i'nv'dti  (ftlr  li^nv-anti)  gegenüber  dem  IraneilH 
¥■0  li'^nv^dnH.  Es  crweiet  eieh  'tucli  dieses  als  eine  erst 
naeh  der  %>niebtrennung  eingetretene  Zerstörung  des  Ur- 
'baaes,  denn  das  Grieehitehe  behauptet  tm  Hedio- Passiv 
noch  standhafter  als  im  Activ  den  Nasal  als  Ausdruck  der 
Mehrheit,  und  setzt  nicht  nur  ^(p'^vrai  dem  skr.  Bdr-a- 
-n^^,  sondern  auch  didc-vm,  ri^t-vrai  dem  skr.  dddati^ 
44 ff/n $4  gegenüber.  Doch  bat  das  Grieehisebe  auf  einem 
ligillfiB  Wege  eine  ErleieÜterung  des  zn  grofsen  Gewichts 
ller  Bfedial- Endung  gefunden«  indem  es-  da,  wo  man  amu 
erwarten  sollte,  blofs  mu  setzt,  daher  de6m>-yrat,  nieht  dnxvwL 
mraiy  was  dsix^ru-äffi  (aus  dfix^u-ava)  erwarten  liefse.  Die 
Sanskritform  str-nvdiS  und  die  griechische  arcp-vv-vTai 
ergänzen  sich  daher  wechselseitig,  indem  die  eine  das 
die  andere  den  Nasal  gerettet  hat.  Die  Ausstofsung  des  et 
▼on  rap-4^a)*m  gleicht  der  des  t^-  des  Optativs,  indem 
man,  wegen  -  des  xunehmenden  Gewiehts  der  Personal-En- 
dungen im  Hedio-Passiy,  von  dcdenjv  nicht  didoivfiuTjv,  sondern 
dtdoijLiTjv  bildet.  Der  lonismus  aber  hat  in  der  3ten  PluraU 
pepson  das  v  dem  a  aufgeopfert,  und  steht  also  in  dieser 
Beziehung  in  genauestem  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  WQ- 
bei  jedoch  nicht  zu  ubersehen  ist,  dafs  beide  auf  eigenem 
Wege,  aber  aus  gleichem  Beweggrund,  ihr  at^,  areu,  aus 
0^^tSf  ttfm  gesengt  haben;  also  rrop-w^{v)nu  neben  cr^vu* 


wegen  ihres  doppelten  Zischlauts  der  Analogie  der  redaplicirten 
Formen  folgt.  Im  Send  hätte  der  dem  h  vorgeschobene  Nasal  die 
Unterdrückung  desjenigen  der  Endung  begünstigen  können.  Über 
das  c  e  für  a  oder  a  s.  §.  M.  p.  56.  und  über  die  betreffende 
W.urael  Oberhaupt  Brock  ha  US  Glossar  p.  i^S.  ' 
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(a)vTai,  ersteres  analog  dem  skr.  Btr-ifvd(n)te.  «Es  bedarf 
alio  mchfe  der  Anoabme,  dafs  das  a  Ton  ir^naSatat  moA 
Shnlithea  Fonaea  difl.  Voealiairoiig  des  k  toii  srimurnu  seit 
MRdcrn  nimuMßvtn  and  rnrnui^uu  sind  TersehledciMrtig«  Vor^ 
•tfimmeliiiigen  der  ▼erlorenea  Urform 

460.  1)  Das  Altslavische  stellt  der  skr.  Endung  anti 
der  3ten  P.  pl.  entweder  ATK  anti  oder  A*TK  uhti  gegenüber, 
und  zwar  ATh  ahti  blofs  bei  den  Verben  mit  unmittelbarer 
Antä^an^  der  Personal-End ungea,  mit  Ausnahme  des  Vefb. 
ivlMt.;  daher  irfeAATk  ««ef-mil  sie  wisse»  fttr  skr.  «f'i|. 
i^netV  B^M^^n^/ied-anlf  sie  essen  für  skr.  ad-dnti,  MAMTh 
dad'ätkit')  sie  geben  fflr  skr.  dad^ati  aus  dad-anti,  dieses 
für  dadd-nti.  Das  in  dem  Ausgang  ATK  anti  enthaltene  a 
ist  blofs  Binde vocal,  es  wäre  also  streng  genommen  ved" 
»a-ntU  jadL-a-iitU  dad-a-nti  zu  theilcn.  Bei  CÄTk  sunU  lilr 
snf*MK  ist »  Bindevocal,  wie  das  des  lat.  s-imU  **)•  Dagegen 
gdiSvi  des  u  der  gewdhnliehen  Gonjngalion  zum  KUssensiia* 
vakter,  nnd  entspricht  in  Bf34Lirk  «syn-iklf  dem  skr.  «nd  go- 
thiscben  a  von  vdh'a^nti,  vig-a-nd^  dem  lat.  w  Ton'  wl^ 
-u-nt  und  griech.  o  von  sX"''"^^*« 

2)  Das  Armenische  hat  von  der  Endung  nti  nur  das 
it  behauptet,  daher  gleicht  ^hph^ii  ber^^n  sie  tragen  (für 
skr«  Sdr^a^nti^  send,  bar-i-nti)  unseren  deutschen  For- 
men wie.  troff-^-^,  bMe^n  **").   Auch  in  der  3len  Sin- 

*)  Ich  theile  dad-oMt^  nicht  dada-AtT^  weil  dem  slavischen 
Praes.  dieses  Yerbums  dad  als  Wurzel  gilt,  nnd  4A  da  sich  nicht 
mehr  ah  RedupUcakiontsylbe  darstellt. 

YgL  S'U'mtu  (iir  t-mu*  =s  skr.  s^mas  fiir  a^-ma«. 
***)  TgL  georgische  3te  Pluralpersoaen  auf  en  wie  «•fam-«-» 
sie  essen  =s  skr.  gdm^a^mi.  Das  Laslsche,  dessen' erste 
grsmmatisclie  Kenntnils  wir  G.  Rosen  yerdanken,  hat  in  Yorzug 
Tor  'den  Geoigiscben  den  Khusenrocal*  a  miTerSndert  gelassen, 
nM  bietet  OBS  in  der  negativen  Conjugation  Formen  dar  wie  tor- 
-•-it  descendnnt  s=  skr.  tdr-a-mi  (transgredinntur),  wel- 
ches darch  die  Praep;  apa  die  Bedentnag  deseendnnt  ahih. 
In  der  Men  P.  pL  zeigt  das  Ijssuche  imr-m^  (&t  skr.  iä  r^mt-im. 
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gularpertan  der  Spemlfonaen  had  da»  Armfliinelie  die  Eiip 
doDg  ff  verloren,  wobei  zum  Ersatz  -eiii  torhergebendes 
€  oder  a  verlängert  wird,  daher  s.  B.  ^bm^  er  trägt^ 
mty  tat  (spr.  täf  s.  L  p.  369»  Ann.  *)  er  gibt,  gai  (spr. 
^d)  er  geht 

461.  In  den  Secundärformen  ist  von  der  Plural  -  En- 
dung *n^«  oder  antif  wie  von  den  siogulariBcbea  ti^  td, 
m«,  der  Vocal  gewichen,  und  mit  diesem  mufste  im  Sans* 
krit,  nachdem  das  für  viele  Endungen  verderbliche  6ese& 
sieh  gdlend  gemacht  hatte,  wekhes  die  Vereinigung  sweier 
donsonanten  am  Wort-Ende  verbietet  (§.  94),  anch  der  Per* 
sonal-Charakter  t  verschwinden,  der  dem  Griechischen,  wo 
auch  einfaches  t  nicht  schliefsend  geduldet  wird,  schon  im 
Singular  entzogen  worden.  Wenn  also  af>cp-£  im  r<Iacbtbeil 
gegenill^ar-a-f  sich  befindet,  so  stehen  in  l^wp-o-y  ^ä^an» 
•a-ii  (fOr  dBar^tt-n^  die  beiden  Sprachen,  wenn'  «nek 
ana  versdiiedenen  Qfeweggrdnden,  ine  WeseBtliehctt'  auf  §|ei- 
dier  Stufe  der  Entavtnng.  Noeh  besser  stimmt  ^o^r  sa 
as-an  und  Aoriste  wie  tdsi^cLy  zu  sanskritischen  wie  das 
gleichbedeutende  ddiksan,  da,  wie  es  scheint,  der  Zisch- 
laut des  Verb,  subst.  das  alte  a  der  Endung  an  vor  Ent- 
«Kong  SU  o  geschützt  hat;  denn  nach  dem  gewöhntichea 

Dadorch  aber,  40tk  das  Ifatisdie  wie  das  Georgiicbe  den  Chamkier 
der  2Ua  P.  pL  aacb  in  die  eiste  SbertrSgt,  wd  die  icbdiie  Bcr 
geganng  mit  dem  Samkrit  etwas  vecbfillt,  da  man  gewöhnlicfa  sciaen 
Blick  sonScbst  auf  die  ersten  Personen  richtet  Diese  aber,  ond  cop 
gleich  die  dritte,  wird  aacb  im  Alt-  und- Aagelsiclisiscben  im  PrMS. 
pL  dwcb  die  2te  Pcrt.  ersetst,  so  dalli  hier  z,  B.  iindadh 
nicht  nur  iigaiU  bedeutet,  sondern  auch  noch  Ugtunus  imd  ligani. 
Es  könnte  aber  auch  die  Sache  sich  so  verhalten,  dals  bindad^ 
MndeSih  des  Alt-  ond  Angels.  ffir  hindanA,  bindandh  stunden  mid 
also  ursprünglich  der  3teB  P.  aogehdrien,  ond  von  hier  aus  in  die 
2te  und  erste  eingedrungen  seien.  Jedenftlb  aber  ist  das  dh 
in  der  ersten  P.  nicht  zu  Hause,  sondern  entlelwit  aus  einer  ande- 
ren Person.  S.  meine  Abhandlung  über  die  kauluui^ichea  Glieder 
des  indo-curopäischen  Sprachstammes  (1847*  p.  4)- 
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Veriahreo  der  Sprache  wäre  rfg-o»  wie  e^pms  oder  rjnv  wie 
4>ipoi'ev  zu  erwarten;'  Dem  cv  dea  letaleren  beg^et  daa 
Send  .in  Formen  wie  liVB^  a^h^n  sie  waren«  nnd 
^^dd«v7^  harayin  eie  mögen  tragen,  letaleres  m» 
^potgjf.  Man  sieht  hieraas»  dafs  anefa  das  Send«  die  Verinn- 
dtmg-  nt  am  Wort -Ende  nicht  ertragen  kann,  wenn  es 
gleich,  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit,  einen  schlief^cndea 
Zischlaut  hinter  r,  k\  f  und  n  sich  gefallen  läTst,  und  uns 
Nominativformen  wie  »HJ^'A'Cp***'  dtar-a  Feuer,  **ü^^>2^ 
dr%M$  ein  weiblicher  Dämon,  ^^0^$  k4ri/'9  Kdr- 
per;  4y^y^  bara^k-d  tragend  fiberliefert  hat  Dem 
Golhisehen  sind  nach  §.  86.  2.  alle  ^Lante  efitaehwnnden, 
die  schon  in  ▼orgermanisfeher  Sprachperiode  am  Ende  stan- 
den; wenn  daher  auch  im  Praes.  ind.  bair-a-nd  dem  skr, 
Bdr'ü-nti  und  griech.  ^ic-c-vn  gegenübersteht,  so  kann 
doch  im  Cönjancliv  kein  bairaind  oder  bairaiand  gegenAber 
von  4>^potEy(r),  s.  batajfin(t)  erwartet  werden,  und  maa 
findet  daftir  6«r-€iMia,  entweder  durch  UmsteDung  aus 
&<nr<»*afi,  oder  durch  Anfügung  eines  onorginiaehen  a  an. 
.  du  sehlieCiende  n  (vgl  §.  311). 

46*2.  Die  Endung  un  des  gothischen  Präteritums,  z.B. 
von  kaihaüun  sie  hiefsen,  mag  mit  dem  aiexandrinischen 
av  für  avTi,  äai  verglichen  werden  (lyvwxav^  etpr^xav  u.  a.),  mit 
Bsrücksichtigung,  dafs  auch  das  Sanskrit  in  seinem  redu- 
pHeirfen  Praeteritum,  obwohl  ihm  die  Primär -Endungen 
sokommen,  doch  unter  der  Last  der  Reduplicationssylbe 
das  ursprQnglicbe  anti  nicht  unversehrt  hat  behaupten  k5n- 
nen,  sondern  dafür  us  setzt.  Das  8  dieser  Form  ist  ohne 
Zweifel  eine  Schwächung  des  ursprünglichen  t;  hinsichtlich 
des  u  aber  mag  es  unentschieden  bleiben,  ob  es  die  Voca- 
lisirttog  des  Masais,  also  das  letzte  Element  dea  griechischen 
öu  von  Tvirreuffi,.  oder  die  Schwächung  des^a  von  anti  uL 
Dak  Sanskrit  gebraucht  die.  Endung  ut  auch  ,  statt  am 
eratens  im  PotentiaKs,  dem  saudisch -grieeh.  ^n,  ly  gegen- 
über, daher  BärS-y-ue  (mit  euphonischem  y  §.  43) 
l^^^M?^  baray^in,  <^spoi.'ty;  2tens»  'im  ersten  Augment- 


FrMtcritam  ckr  tcdapÜcirtea  Wiinel&,*«lso  ddüdu9^  li« 
setzten,  ddadu9  sie  sa|>eii  für  adm^ani  udadan^ 
woraus  erbellt,  daft  toh  der  Sprache  Idditcr  ge träges 
wird  als  an;  Stens,  in  demselben  Tempus,  aber  nach  Will- 
kür, oeben  a-n,  bei  Wurzeln  2ter  Klasse  auf  a,  z.  B.  äyus 
oder  dyän  sie  gingen,  von  yd\  4tens  in  einigen  Bildun* 
gen  des  vieUärmigen  Praeter.»  z.B.  S9|]^^  dirduduM 
aie  hörten. 

463.  Pas  Alulayisehe  seigt  £&r  die  skr.  Phiral-Endoiig  du 
der  Seeondirformen  entweder  a  oA  oder  Mk,  und  »war  er- 
steres  hinter  c  t  irod  uj  8%  letstere»  hinter  allen  anderen  Con« 

sonanten;  daher  z.  B.  fAlUA  jas an  sie  afsen,  ^AllJA  dasan 
sie  gaben,  ilpHBECA  priveaan  sie  führten  herbei  (Wz. 
ved)^TUiX^  tek'U-n  sie  liefen  *).  —  Das  Lateinische  hat,  weil 
es  nt  am  Wort<£nde  verträgt,  den  in  Rede  stehenden  Perso- 
Bal-Ansdmck  treuer  als  alle  anderen  Glieder  unieriB»  Spraeb* 
Stammes  bewahrt;  ,  man  vergleiehe  ermU  mit  dem  skr.  tfV«»« 
gr.  Tiaam ,  send.  liV^  ai^hin  Imd  armeniseben  kf^  ik^ 
letzteres  für  esin  und  dieses  für  eaan.  So  wie  im  Imper* 
fect,  so  bat  das  Armenische  auch  in  allen  anderen  Secun- 
däfformen  das  n  der  3ten  Pluralperson  bewahrt. 

464.  Im  Ooal  lautet  im  Sanskrit  die  Primärform  taß 
vnd  die  seeondii;«  tdm\  crstSsreiki  antwortet  im  Grieebisebea 
vor  (s.  §.  97)»  also  ^ifi^t-vw  m.  ^4r*«-<aa,  dit  £lid«Dg 


*)  Idi  theile  tek^t-^  ml  das  w  der  slavisdien  sweHen  Aoristep 
welche  dem  der  sanskritiscben  6tcn  Bildnng  entsprechen  (§.  S7S.IC)| 
in  seSnem  Ursprung  identtseh  ist  nut  den^  E  yon  Mft-e  da  liefst^ 
er  lief,  uk-e-mu  wir  liefen»  i^-t'U  ihr  liefet  etc,  and  so- 
nnt aoch  identisch  mit  dem  .o  sanskritischer  Aoristfonnen' wie 
iMtf^-Mi  sie  wnfsten  and  mit  den  o  griechischer  wie  itpvy-O'V^ 
l^nrev»  Mit  dem  «  der  Endong  A  sni  der  ersten  Aoriste  Tcriillt 
es  sich  ungefähr  so,  wie  im  Samiorit  nnd  Griednschen  mit  dem 
«▼on  ^TPET»^  äs  an,  r\(Tav  (vgl.  §.  458)  ru  der  unmittelbaren  An* 
sehlieCiaog  der  Personal  -  Endung  yon  A*-ta^  JtiT-re,  if-m«. 
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tarn  aber  hat  sich,  nach  Verschiedenheit  der  a-Vertrctung 
(§,  4),  in  die  Formen  tt^v  und  tomv  gespalten,  wovon  jene 
di^  Yoriierrtcheade,  diese  auf  den  ioaperativ  beschränkt  ist; 
daber  h^p^vtff^  ^tp-^^npf  gegen  äSar-m^täm^  Bdr^i» 
•tdm\  ldsttc-ff«-n}v  gcgea  dd%k'9*a'idm\  aber  ^i^p4-m.gegeD 
Bdr^a^idm,  Et  erbeUt  aus  dieser  merkwürdigen  Be- 
gegnung mit  dem  Sanskrit,  dafs  im  Grieehiscben  d»  Un- 
terschied zwischen  tov  einerseits  und  ttjv,  rwv  andererseits 
eine  uralte  Begründung  hat,  und  nicht  erst,  wie  Butt- 
mann  (Ausfübrl.  Gr.  §.87.  Anm.  2)  vermuthete,  eine  spä- 
tere Ausbildung  in  der  jüngeren  Prosa  ist,  wenngleiicb  bei 
HoD|er  an  vier  Stellen  (an  dreien  dureb  das  Metrum  ver- 
fudafst)  rm  fttr  nj»  giefunden  wird.  Kann  docb  aucb  das 
Augment,  darum,  weil  es  bei  Homer  blufig  unterdrüelrt 
ist,  nicht  als  eine  spätere  Ausbildung  betrachtet  werden, 
da  es  ebenfalls  dem  Griech.  mit  dem  Sanskrit  gemeinschaft- 
lich ist.  Im  Send  lautet  die  Primärform  regelrecht  \^ 
t6*),  für  die  secundäre  aber,  welche  tanm  lauten 

wird,  bat  sieb  noeb  kein  Beleg  gefunden.  Das  Gotbisebe 


*)  Ein  Beleg  findet  sich  in  einer  Stelle  des  Yasna  (V.  S.  p.  48), 
deren   Sinn  bei   A  n  q  n  etil  sonderbar  verfehlt  ist :  d^\y«x«(X)d7 

i^^Mq}  *H3>^'H3g^^  VOO^*-'^^  slaumi  mai- 
gtmca  väremiajd  Ii  kehrpem  valtsajratd  baresnus 
paiii  iairinaAm  „ich  preise  die  Wolke  and  den  Re- 
gen, welche  deinen  Korp e r  wachsen  macben  aaf  den 
Höhjen  der  Berge."  Nach  Anquetil:  /adttsse  ma  priirm  ^ 
faimde,  m  la  phtie,  auxquelles  vou$  avet  donni  un  corps  tur  le 
sommtei  des  montognes.  In  der  ersten  Ausgabe  habe  ich  vak^sa- 
^at6  durch  Mtragen**  iibenetit;  im  Übrigen  das  Ganse  wie  oben, 
ftb  gUubte  nlmlich  in  diesem  Dual  die  akr.  Warsei  v«^  (foL 
vaktjdmi)  WH  erkennen;  es  ist  aber  das  Caasale  der'skr.  Wonel 
v^k*  wachse n,  uid  entspridit  genau  dem  skr.  v^ksd'jmtas» 
YgL  Bnraonf  «Obseniitikms*'  p.  34.  Die  flie  Baafpefson  des 
crwibntsn  Canials  lautet  ni  Skr.  vaks^-djraJas^  welchem  IS»> 
mcll  das  gotbisebe  «0Ar-ja-<t  entspricht  (s.  §.  109*^  Q. 
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hat  di«  3t6  DuAlperton  cio^bfifst,  dai  AlUlavische  aber 
sctst  TA  lo,  sowohl  für  die  FdmVrlbnn  tai  (rw),  wie 
för  die  seeundSre  f^[[i{^  täm,  tvjv,  tw»  (p.  805  f.),  daher 
BE3ETA  »tfftf^a  die  beiden  fahren  ==»  d^dM*  väkataSj 
und  BE3Ö^'''Ä  vesoata  die  beiden  fuhren  =  3blc<lrtllH, 
äväktäm  (euphonisch  für  aväkstdtn,  §.  543).  Was  den 
Urspmiig  der  £ndlaute  8  und  m  in  den  Peraonal-Ausdrücken 
Tf^L  fHIL  tdm^  anbelangtt  ao 'beruhen  aie  ohne  Zwei- 
fel anf  gleiehem  Prlneip  iiiit  denen  4er  aweiten  Perton 
CTEL  ^^'f  rTH.  ^''^  wenn  eine  der  S.  280.  gegebenen 
ErklSrungen  richtig  ist«  so  müssen  wir  die  anderwärts  ans- 
gesprochene  Vermuthung  fallen  lassen,  dafs  das  m  von 
idm  zwar  ursprünglich  aus  aber  doch  erst  durch  Ver- 
mittelung  eines  v  (für  u)  entstanden  sei,  nach  Analogie  von 
^lollH.  ^^^^        beide,  goJfR^  ^fuvä'm  ihr  beide. 

465.  Zum  Oberbliclc  der  Bezeichnungen  der  3ten  Pcff> 
aon  in  den  3  Zahlen  dient  folgende  Zosaduneaetellong: 


90* 


•  Singular. 

Sanskrit. 

Gnechiscn. 

49H  *) 

tisfa  ti 

ddddti*) 

'  dadditi 

dtti 

bdrati 

haraiti 

9a§aiti 

{a)9yäi  •) 

tiMt 

kiatSid 

Vir  VIV 

Sndvd^t 

WwV  w 

h'dr  St 

baroid 

w  w  w  y  ^  • 

^  • 

ctyt 

Dual. 

IC* J O  # C* 0 

4P  V  (/  4  1 

• 

Plural. 

tUfanti 

dddaH*^) 

dadinii  * ') 

Bdranti  *•) 

vafinti 

hiitayin 

ienau» 

6drSyu9  * ') 

harayin 

/•a»  ' ') 

1^ 

^)  ann.  f  /.  am.  Mf/  /a<'  (td  p.  aos.  3)  am.  a«r#.  ^)  t. 
4i(i        SlMUBt  itt  QlHßf  *Hfdrii  aaeb  4er  atea  KL ^ 

&a97.       ai«.  ^'  •fXp.ari.    O  A^socl    *)  am. 
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Sbgular* 


Ut. 

G«man.  (*) 

1fr 

Allylar. 

et* 

ist 

jesti 

ttat 

ttövf 

•tqjeH 

dat 

data 

est 

Joiti 

• 

nH 

i  « 

»tet 

.  ttaj 

dtt 

•  •  •  •  • 

•  daf'di  • 

/erat 

bcdrai 

Dual. 

 •  »kfftia 

 hmrikt 


PluraL 


mm$  «M  *^  «Mir 

c2anf    *)  dadanti 

/erunt  bairand   berüMi 

vehuni  vigand         •  •  •  •  vH^tnH. 

HmU  


ftrami  Mrama 


ISkmt.         -Wie  in  Sing.,  f.  &  «9«.  S.  §.  to.  3. 

&  S.  Jra.  Amn. 
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MO  MUdM^Mndunnn,    §.  466.  467* 

•      •  • 

Medial-Endungen. 

466.  Dfti  Santkrit  «od  ^end  fetsen  dem  grieeh.  o» 
Uiren  Diphthong  i  gegenüber»  und  es  gehdrt  dies  sn  den 
seltenen  Flllen,  wo  des  ans  a     1  erwacbsene  $  im  Grie- 

cbischea  durch  at  vertretca  ist,  da  gewöhnlich  das  erste 
Element  des  indisch-sendischen  Diphthongs  im  Griech.  ia 
der  Gestalt  von  c  oder  o  erscheint  (§.  2.  Anm.).  Dem  Go- 
thischen  ist  von  dem  Diphthong  ai  das  «-Clement  enfe- 
wiehen,  daher  in  der  ßcen  Person  da  für  grieeh.  t«, 

skr.  iit  in  der  2ten  fa  (enpboniseh  för  m,  §.*  86.  5)  aoa 
^a»,  und  in  der  3ten  Ploralperson  nda  filr  «da«.  Die  ^rste 
Singularperson  und  die  erste  und  2te  des  Plurals  sind  un- 
tergegangen, und  werden  durch  die  3te  ersetzt,  wie  unser 
deutsches  sind^  welches  nur  der  3ten  Pluralperson  zukommt, 
unorganisch  in  die  erste  eingedrungen  ist.  Das  der  Perso- 
nal-£nduog  vorstehende  s.  B.  in  hmt^fa  to  caris,  Ui^ 
a-da  Tocatnr  gegenüber  dem'  s'  tou  hailtk  voeas,  kattük 
Tocat  schien,  früher  riltliseihaft,-  hat  sieh  aber,  wie  ich 
glaube,  YoUkommen  durch  die  Wahrnehmung  aufgeklärt, 
dafs  alle  gothischen  Verba  starker  Form  der  skr.  ersten 
oder  4ten  Klasse  entsprechen  (I.  p.  205),  und  dafs  das  t 
TOn  haitU^  haüith  eine  regelrechte  Schwächung  eines  älte- 
ren a  ist,  durch  den  rückwirlcenden  Einflufs  des  schliefsen- 
*  den  #  und  A  47).  Dem  Medio- Passiv  aber  war  eine 
Veranlassung  xu  nothwendiger  Vermeidung  des  alten 
o-Lauts  nicht  gegeben,  und  es  steht  daher  in  dieser  Besie- 
hung in  schönstem  Einklang  mit  den  asiatischen  Schwester- 
Idiomen. 

467.  Das  Sanskrit  und  Send  haben  in  der  ersten  Sin- 
gularperson,  sowold  der  Primär-  wie  der  Secundir&ffUMnt 
den  Pronominal -Gonsonanten,  und  mit  ihm  in  der  cvslen 
Haupt-Goiijugalton  das  a  der  Klassensylbe  verloren  (s.  §. 
435),  ^aher  tl^  httäi  Ith  weift  för  M^-ä^ml  Man 
vergleiche: 
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idr-i  ^ü^i«.«^  bair-i  *)  <pe^-0-ßat 

idr-a'ti  |^y*%M?»Mj  bar'a^hi  (npi^t^fTCu)  bmr'-a-§m 

idr^n-ti  J^^^*}^  har^ai-if  ^)     <fiS^'€»T€U  hair-a^ 
idr-a-'nti  ^^g^^^^^vu^oj  bar-ai-nt^^)  <peQ - 0- VTai  6air-a-#id^ 

^)  S.  §.  4l.  ^)  Im  Passrr  kooimt  die  3te  Plitn^enoa mdir- 
mak  Tor,  a.  B.  tQV^^ifO^^*!^  d9>  ut  §ajitnii  nascvntvr 
(V.  S.  136),  mb  /  fUr  a  nach  §.  48.  Ffir  das  Medium  fehlt  m 
woM  an  eioen  Beleg  filr  diese  Person ;  mau  kdniite  aber  höchstcM 
darüber. im  Zweifel  sein,  ob  harenii  nach  Analogie  des  transitt- 
yen  harenii,  oder  barainti  an  setsen  seL  Vielleicht  sind  beide 
Formen  solassig,  allein  barainii  scheint  mir  das  sicherste,  da 
anch  im  tnHantivcn  Actir  ttinti  neben  enti  voHcommt,  Torsuglich 
nach  V,  wo  ttnH  Tielleicht  nicht  gestattet  ist,  daher  d^^^^a^»^ 
gpainti  Sit  leben  =  skr.  givanti^  bavainti 
sie  sind  =  skr.  bdvanti.  Auch  ohne  vorhergehendes  v  findet 
sich  fasainti  r=  sV.T.  jrd  g  an  f  i  in  einer  von  ßurnouf  aus  dem 
Taschter-Jescht  cilirten  Steile  (Yagna  Notes  p.  74).  Oder  sollte 
hier  ja^aini^  zu  lesen  sein.,  da  j^of  vorzüglich  im  Medium  ge« 
bräuchlich  ist? 

468.  In  den  Secundürformen  schwächt  sich  der  schlie« 
iflende  Diphthong  im  Skr.  und  ^end  auf  dieaelbe  Weise,  wio 
ine  Gothiscbcn,  jehoD  in  den  Priinllrfonnen;  es  Tmehwindet 
alAlieh  das  t-Element,  des  übrig  bleibende  a  eher  ersehdnt 

Im  Griechischen  als  o,  daher  li^ip-i-ro  gegen  ^TVfTfT  dBat" 
'ü-ttty  M^cM^Mj^jj  abar-  a-ta;  im  Plur.  e^js'js-c-vto  gegen 
^fV^^Trf  dB ar-a-nta  y  ^yf^^s\.OMjsxJ  ahar-a-nta.  Die 
Sans|cri(-Send formen  gleichen  aufTallend  dem  obigen  gothi- 
schen  hatr^a'^dot  datr-a-fida;  doch  dürfen  wir  daram«  gegen 
meine  frühere  Ansicht*),  die  gothischen  Primärfonnen  nleht 
mit  den  skr.  saenndären  Yermitteln,  und  ^oH^o-diti,  haar»^ 
uda,  statt  mit  Ür^a^ti^  Bdr^a^nti^  wSt  ilffar-a-^a, 


Conjugationssystcm  Frankf.  a.  M.  (I8l6.)  S.  131,  and  Annals 
of  Oriental  Literature  (London  1820)  p.  29,  L 
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dB^ar-a-nta  zusammenstelleD.  Räthselhafb  ist  die  Endang 
au  im  goth.  Conjunctiv,  wo  z.  B.  6atf*-av-<2a»  dem  skr. 
ddt'i^ta^  f.  bar'üi'ta^  griecfa.  ^^^-oi^  gegenübersteht, 
md  so  im  Plural:  hwr-^d-ndau  gegen  ^4>-M-rre*),  ond  in 
der  2ten  Singularperson:  5air-a»-faM  gegen  ^p-oi'{a)o»  Et 
ist  niebt  wahrsebefnlich,  daFs  dieses  au  diireb  den  unorga- 
nischen Zusatz  eines  u  aus  a  entsprungen  sei,  da  Sprach- 
Entartungen  fast  immer  aus  Abscbleifungen ,  höchst  selten 
aus  Erweiterungen  hervorgehen.  Ich  glaube  daher,  dafs  die 
Endung  <ni  Tom  Imperativ,  wo  sie  bereits  eine  gesetzliche 
Begrflndung  gefunden  bat  (S.  255),  in  den  Gonjnnetiv  eioi- 
gedrungen  sei,  dafs  man  also  durch  die  Analogie  von  Mp- 
a-dauj  ftotf-o-ndiaif  **)  Terf&hrt,  auch  im  GonjunetiT  habMd' 
'dauy  bair-ai-ndau  gesagt  habe,  und  dafs  von  da  das  au 
auch  in  die  2te  Singularperson  eingedrungen  sei,  also  hair- 
-ai-^au  für  bair-ai-§a.  Dies  dürfte  nicht  befremden,  da  das 
Medio-PassiT  im  Gothischen  sehon  darin  in  Vcrwiirnng  ge- 


*)  Im  Send  läfst  das  active  bar-ay-en  ein  mediales  bar-ai~ 
-nia  (^«jw  Ji)  erwarten.  Das  Sanskrit  hat  in  Abweichung  von 
den  Schweslersprachen  die  Endung  ran,  also  b  dr-i-ran^  wie 
mir  scheint,  eine  Verstümmelung  von  Ifar^i-ranta,  Die  Wur- 
xel  *t  liegen,  schlafen  schiebt  anomal  ein  solches  r,  wie  es 
hier  der  eigentlichen  Personal-Endung  voranstellt,  in  der  3ten  Per- 
son aUer  Special  -  Tempora  (§.  iO^'K)  ein,  unterdrückt  aber  im 
Praes.,  Imperat.  und  ersten  Augment -Praet  nach  §.  kSS,  den  Na- 
sal der  Mehrheit^  inincx  *J'ra{n)ii  =  lect-vroi,  PoL  i!df'trran^ 
laperat  «V-rB(n)<4iR,  Praet  d*i'ra{n)ta  =  extivre*  Wir 
wenien  spater  ein  solcbef  /  auch  im  BUedimn  des  rednplicirten  Prae- 
ter, kennen  lernen;  was  aber  seinen  Ursprung  anbelangt so  fiwse 
ich  es  am  lidisten  ab  Eadical-Consonanten  des  Yerb.  sollst,  mit 
'anomaler  Vertaiisdmng  des  *  mit  r  '(Tgl.  §.  22),  so  dsls  s.  B» 
ddd't-ran  f&r  dad-Urantm  dem  griecb.  Actir  A&a|0UV|  dem 
ein  Medio -PsisiT  iiiwfl'wn^  oder  itinoram  wnlSmitj  fanUel 
Hefe. 

*)  Efstercs  s dkr.  med.  l^dr^m^idm  er  soll  tragen,  Ictste^ 
res  SS  ^dr-0'»idm  sie  sollen  tragen. 
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UkH^Xndungm.  §.  469:  313 

ndiCB  ift,  i3aff  die  erste  Person«  und  im  Plml  aadi  dh 
3t«»  gam  nnä  gw  durch  die  3te  erleUt  wird. 

469.  la  der  zweiten  Stogölarpertoa.  der  Seeondirfor- . 
nen  entfernt'  deh  des  Sanskrit  von  den  Prineip  der  Sten 

und  Isten.  So  wie  ta  dem  primäreo  te  und  dem  secun- 
diren  t  des  transitiven  Activs  gegenübersteht,  so  sollte  man 
auch  8a  gegen  »e  und  8  erwarten.  Dafür  aber  steht  fäs, 
sdsp  z.  B.  db6d'a-td8  du  wulstest,  bo^-S-^äa  da 
nögeet  wiesen.  Dafs  aber  urtprünglieli  nab«tt  diesem 
4d4  aneli  eiAe  Eorm  #  tf  bestanden  habe,  dafiOr  spricht  nicbt 
mir  das  Grieebiscbe,  wo  s.  B.  Id/do-ffo,  ^mpco'  genau  sn 
Id0o-r0,  d^((oHTo  stimmt,  sondern  auch  das  Send  zeigt 
**fV  ha  an  Stellen,  wo  im  Sanskrit  ^  «a  zu  erwarten 
-wäre,  mit  regelrechtem  V*  h  für  ^  *  (§.  53),  und 
a'a  nach  solchen  Vocalen,  die  im  Sanskrit  die  Umwandlung 
lies  «  in  s'  Ycrlangen  (§•  21*)).  Der  Endung  ha  wird  nach 
f.  66^>,  ein  #  yorgesetst,  nnd  so  findet  sich  die  schon  in 
velneni  ersten  Send- Versuche  *)  besprochene,  bis  jetat  libch' 
«tnaig  dastehende  Passivform  uiafayafjiha  du  wurdest 
geboren  (V.  S.  p.  42).  Anquetil  übersetzt  die  unzwei- 
deutige Stelle:  **JV^ii^jM>i3>  g^(C  ^oev  he  tum  uia- 
§ayai^hß  n>hm  du  wurdest  geboren"  durch  „/ut  qui  a 
4U  «ut  ßU  dlehre  eomms  wm**  und  Ycrbirgt  so  die  wahre 
grammatische  Geltung  des  merkwürdigen  Ausdrudcs«  der 
wahrsclieinlieh  auch  An^netil*s  persischen  Lelvem  nicht 
Terstlndlich  war.  Eine  »weite  Form  dieser  Art  habe  ich 
seitdem  nicht  finden  können,  doch  hat  Burnouf  (Ya^na 
Notes  p.  33)  eine  nicht  minder  wichtige  mediale  Aoristform 
an  das  Liebt  geiogen,  nämlich  ^r^>^'?^'?>  urürudut'a 
du  wuchsest,  worauf  wir  später  zurückkommen  werden. 
Hier  ist  uns  nur  die  Bestätigung  der  Endung  »*a  von  Be» 
lang,  deren  /  unter  dem  euphonischen  Einflüsse  des  Tor- 
liergehenden  u  steht» 


*)  Jslifbate  ftr  wiss.  Kritik  lürs  1831.  S.  374. 
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m 

•    470.    Wir  kehren  zur  sanskritischen    Endung  ^4$ 
surück;  diese  steht  einleui^tend  mit  der,  §•  463.  hespro« 
.  dienen,  aetitren  Endung      in  Zasenunenhang^  die  wahf 
scheinlieh  urspränglich  eine  weitere  Verbreitimg  ini  Siitgoler 

hatte,  und  woraus  durch  VerlSngerung  des  Vocals  und  den 
Zusatz  eines  8  die  Form  tä-s  entsprungen,  deren  wie 
schon  anderwärts  bemerkt  worden  *),  ebenfalls  wahrschein- 
lich zur  Bezeichnung  der  2un  Person  steht.  Wenn  dem 
SO  ist,  so  würd^  entweder  der  erste  oder  der  «weite  Per- 
sonal-Ausdruek  die  Person  hezeiehn^  welche  die  Wirkung 
der  Handlung  oder  ihren  Vortheil  trilgt,  die  in  allen  Medial« 
formen,  wo  nicht  leihlieh  doch  geistige  vorhanden  ist.  Es 
wäre  also  in  ddat-fd-8  du  gabst  dir  (nahmst)  ent- 
weder durch  {d  das  Du  und  durch  8  das  Dir  bezeichnet, 
oder  umgekehrt.  Ist  dem  so,  und  ist  in  der  griech.  ersten 
Person  das  v  der  £ndung  firjv  (dorisch  fiä»)  organisch,  d.  h. 
nicht  ein  spiterer  nichtssagender  Zusatz,  sondern  absichtlich 
und  ein  Vermltehtnirs  der  Urperiode  unseres  Sprachstamms» 
so  bedeutet  attch-2dt(3cju/;v  eigentlich  „ich  gab  mir'*,  sei  es, 
dafs  durch  prj  (,uä),  oder,  'was  mir  wahrscheinlicher  ist, 
durch  V  das  subjective  Verhältnifs  ausgedrückt  sei;  jeden- 
falls aber  steht  jurj-v  (p^-v)  auch  hinsichtlich  der  Vocallänge 
in  vollkommenster  Analogie  zum  skr.  td'8.  Hierzu  kommt 
noch,  als  Analogon  für  die  2te  und  3te  Person,  die  Endung 
^fl^  des  V4da- Dialekts,  wo  der  Ausdruck  der  2teii 
und  9ten  Personf  doppelt  steht**),  kh  halte  darum  diese 
merkwürdige  Endung  ihrem  Ursprünge  nach  fiir  eine  me* 


*)  GramiB.  crit^  (1832)  §.  3bl.d. 

**)  In  der  SCen  Person  hake  ich  iät  dir  eine  Verslammelung 
von  tvA'ty  vom  Stamme  toa^  der  auch  in  der  Nebenform  ti  des 
Gehit.  urul  Dativs  sein  r  abgelegt  hat  (§.  329).  In  der  3ten  P.  ist 
der  Demoiistralivslanim  /o,  dessen  Schwächung  zu  ti  wir  oben 
(§.  456)  als  Endung  der  3len  P.  praes.  erkannt  haben,  zweimal 
enthalten,  einmal  verlängert  und  dann  ver^tümmeil  wie  in  den  Se- 
cundärformen  des  transitiven  Activs. 
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|ii«le»  wcnngleieh  PAnini  (VIL  1,  36)>  tie  als  Vertreterin 
dir  tniatitiTen  ImpcratiV-Endoiigai  tu  und  nntgibt,.  di« 
bei  Segnungen  yoikonune;  i*  B.  Ba^dn  ^tvatäi  der  Herr 
lebe  (ehrerbietig  für:  da  mdgest  leben).   Die  Wnnel 

ffiv  ist  zwar,  und  vielleicht  manche  andere,  die  mit  der 
Endung  tat  vorkommen  mag,  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
im  Medium  nicht  gebräuchlich,  allein  die  Endung  tat  kann 
Überrest  einer  Zeit  sein,  in  welcher  noch  alle  Verba  ein 
Medram  hatten«  Zndem  iet  auch  bei  Segonngen,  wo  immer 
jemandem  eiwae  Gntetk  an  seinem  VortheÜ,  gewflnsoht  wird, 
dht  Hedinm  recht  an  eeinem  Platae.  Wie  dem  aber  anch 
eei,  so  ist  uns  die  Endung  tät  schon  darum  wichtig,  well 
die  durch  die  Tafel  von  Bantia  uns  erhaltenen  oskischen 
Imperative  auf  tU'd')^  wie  licitu-d  für  liceto^  eatu-d  für 
tiio  Etrrw,  darin  eine  uralte  Begründung  finden  **).  Der 
fsieehisehen  ImperaUv-findung  «u  ist  sehen  anderwirle  ein 
«edialcr  Ursprung  angeschrieben  worden,  denn  im  Plural 
stimmt  ^p^^yjm  vortrefflich  znm  skr.  vedmlen  ddr^i^ 
*^tdm  und  verhält  sich  dam  wie  (ixp-i-^rm  zum  reinactivi« 
sehen  dualen  Üdr- a-tdm.  Sollte  aber  ^?P'Q-vtwv  mit  dem 
transitiven  C dr-a-ntu  identisch  sein,  so  wäre  dies  der 
einzige  Fall  in  der  ganzen  gr.  Granuoatik,  wo  w  einem  skr. 
«  gegenüberstände,  und  überdies  ein  unorganischer  Zu|ritt 
«inet  Nasals  antnnehmen.  Eher  liebe  sieh  in  ^splno,  wenn 
ifian  es  mit  ^itm  medialen  Bdr^n^idm  vermittelt,  die  Ab^ 
•dileifnng  eines  Nasal -Lauts  zugeben,  wie  In  Un3^  gegen 
i^TTi i-L  ddiks'am.  Ich  zi^he  aber  jetzt  vor,  i^tpirw  mit 
dem  vcdischen  Bdratdt  zu  identificiren,  denn  die  Ablegung 
dee  T  war  nothwendig,  die  des  Nesals  aber  wäre  eine  za«. 

')  ^crgl.  £e  Ablative  auf  ud  gegenSber  den  sansknliscb-scBdi« 
dtschen  auf  4/,      und  alt-latcinischeB  auf  a-ä  (§. 

**)  Es  verdient  Beachtung,  dafs  Kuhn  in  seiner  Schrift  „Cora- 
jugatio  in  fJLl ,  linguae  Sanscritae  ratiorie  habita^^  (p.  26.  Anm.^ 
diesen  oskischen  Formen,  ohne  damals  ihr  v^disches  Analogen  XU 
kennen,  einen  passiven  Ursprung  sugeschriebea  liat* 
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fiUü^  Wnikar.  Das  Verhältnifs  yoa  ^p4'rw  zu  Bdr-a-tä^ 
wire  ähnlioh  dem  von  Uidw^  idw  wa  ddaddU  dddt  \m 
LftteinitelMn  enttpricht  die  Eodmig  deii  lofmannten  Fi^ 
tnr.  dei  ImperatiYS,  sowohl  io  der  2ten  ob.  in  der  3tea 
Perton,  der  yMUchen  Endung  t4i^  «Ito  tMto  (aa>  guxvito) 
er  soll  leben  dem  gleichbedeutenden  und  wurzelhaft  ver- 
wand ten  s?ic4nirL  g^v-a-tdt^  und  als  zweite  Person  in 
BetrefT  seiner   Eodung   dem  vedischen  pra-yacc-a^tdt 

(Rig-Veda  I.  h.  48.  5).  Hinsichtlich  der  im  Lateini-  . 
ichen  nicbi  nothwcndigen  Unterdrückung  dee  edUieftenden 
# .  mögen  die  Ablative  auf  o  neben  liieren  «nf  o-d  l&r  akr. 
tf-f,  send,  .d'^  yerglichen  werden.  In  der  3ten  P.  pL 
könnte  man  aus  den  lateinischen  Formen  auf  nto  y^dlsehe 
auf  ntdt  folgern  und  z.  B.  als  Vorbild  von  veh-ti-nto  ein 
Tedisches  vak-a-ntdt  voraussetzen.  Gab  e«  solche  For- 
iheD,  so  würden  dazu  auch  die  griechischen  Formen  wie 
ij^-^-nw  stimmen,  imd  ihr  y  sieh  als  bleibend  gewordenet 
lmXxi0tiNov  erweisen. 

.  471.  Die  erste  Singularperson  der  Seeundirfbnneii 
•eilte  im  Sanskrit  «—  nach  Analogie  der  dritten  auf  ia  — 
ma  lauten,  so  dafs  Bdrema  dem  gr.  ^f^poCfiäv  (-/ut^v)  gegen- 
überstehen würde.  Diese  Form  mufs  auch,  wenngleich  nicht 
die.  älteste,  eine  Zeit  lang  im  Sanskrit  bestanden  haben. 
Im  erhaltenen  Zustande  der  ^»raebe  aber  ist  das  m,  wie 
Ubefall  im  Singular  des  Jkdlums,  gewiehen,  und  för  BarS' 
(m)a  steht  Bdri^y'-a^  mit  euphonischem  y,  welches  allea 
Personal -Endungen,  die  mit  Voealen  anfimgen,  in  beiden 
Aclivformen  des  Potentialis  vorgeschoben  wird  (vgl.  §.  43). 
In  den  mit  Augment  belasteten  Formen  hat  die  schon  sehr 
verstümmelte  Endung  a  eine  noch  weitere  Schwächung  er- 
jUiren,  durch  den  Übergang  des  a  su  <  daher  i.  B.  dal/*- 
i^vi  sternebam  i&r  as(|f-90-ay  and  dieses  aus  a$ifr 
f|ii-ma  oder  noch  ftlterem  a«<f-9i»-mtfm»  wdches  dem 
dor.  ioTop-vu-|u7ir  entsprechen  wflrde. 

472.  Wir  kehren  zu  den  Primärformen  zurück,  um 
XU  bemerken,  dafs  im  Sanskrit  nicht  blols  diiyenigen  Per* 
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imMD  livf  i  avtgehen,  di«  Ini  tnmsitSTai  Aethr  mit  enden» 

und  oben  den  griecb.  Medialformen  anf  tu  gegenübergestellt 
worden,  sondern  auch  diejenigen,  die  im  transitiven  Actiy 
kein  %  und  im  griecb.  Medium  kein  cu  zeigen«  Die  sämn^ 
lieben  Primär  formen  lauten: 

Singular.       Dual.  PloraL 

(m)e=3/ucu   vahS      mahe  a  fig^a 
8S  SS  ffou     dii  ctvS 

te  sa  rou  die  nte  oder  atesanaiy  arcu  (S.  301). 
Das  Send  folgt,  soweit  es  sieb  belegen  läfst,  der  Analogie 
dei  Sanakrit,  doeh  lautet  die  erste  Fluralperson  nieht 
mafi,  waa  £&ri|%  ma^S  %n  erwarted  wXre,  son- 
dern maiäi  *),  woraus  eriiellt,  dafs,  waa  leh  sebott 
tot' meiner  Bekanntacliaft  mit  dem  Send  aus  dem  gnecb* 
lu^a.  gefolgert  hatte  **),  das  skr.  mahe  eine  Verstümmelung 
von  IT^  made  sei  (§.  23).  Das  griecb.  jue^'a  aber  bat  sei- 
nerseits das  schliefaende  i  yerloren,  und  steht  ao  auf  der 
Stufe  der  §.  466.  erwähnten  gotbiscben  Formen.  In  dea 
Seeundirformen  sehwieht  sich  ma^if  durch  Verlust 
des  Anfänge-Elements  des  Diphthongs  i,  m  ma^i,  dagegea' 
crwdtert  es  sieh  in  der  nach  refehster  PormfUlIe  strebenden 
ersten  Imperativ -Person  zu  mahdi^  und  dem  analog 
zeigt  der  Dual  neben  51%  vahe  die  Formen  vahi  und 
vahdi.  Das  Send  behält  auch  in  den  Specialformen  dio 
volle  Endung  maidSt  wenigstens  belegt  sich  dieselbe  im 
PotentiaMs  durch  lM^^i>}fi^^^  hHdjfHmai^S  wir 
mSgen  sehen  (VTs.  p«  45  itiehrmals). 

479.  Wenn  nun  gleleh  im  Sanakrit  aDe  Medial-EiH 
düngen  der  Primärformen  auf  e  ausgehen,  so  glaube  ich 
doch  nicht,  dafs  alle  diese  e  auf  gleichem  Princip  beruhen. 
Waa  dii(jenigen  anbelangt,  denen  im  transitiven  Activ 
imd  im  griecb.  Medium  tu  gegenübersteht,  ao  bin  ich  sehr 
geneigt,  den  AosiSül  eues  PronminaMIonsonttiteii  swisdioi 

*)  §.  Au  Man  findet  auch,  mit  abgelegter  Aipiialioni 
**)  Gcawnatka  SMtica  p.  146.  Ana.  *> 
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den  beiden  Elementen  des  Diphthongs  unzunehmen  *),  und 
sw«r(m)/,  juoi  aus  «samt,  9«  aus  satt,  ii^  maus  iati 
lu  erklaren,  wie  wir  firflher  ^ifo,  aus  ^^pm,  im  PrAkrit  ^a^ai? 
atts  Banadi^  im  Spaniseben  eaniedt  aus  baniaik  iiaben  enisle» 

hen  sehen  (§.  456),  und  wie  auch  im  Gricch,  das  mediale  nm^ 
ruai  sich  noch  weiter  zu  Tu;rr>],  und  im  Sanskrit  me  zw  e 
sich  verstümmelt  hat.  In  diesem  ^  e  ist  also  der  Ausdruck 
der  ersten  Person  doppelt  enibalten,  einmal  aus  a  für  ma 
bestehend,  und  dann  aus  i  für  mt,  und  so. zeigt  auch  das 
IwdapUcirle  Praeteritum  in  der  3ten  Fers,  i  gegenQl»er  den 
griedi.  reu  fiir  <a(t,  und  der  V4da-Dialekt  liefert  selbst  im 
Praes.  für  i^^iS^  =■  xtTrtu  der  gewöhnlichen  Sprache,  die 
Form  4di/'^  (euphonisch  für  ie-S)^  und  noch  andere  ähn- 
liche VeisLüinuielungcn  von  iMedial-Endungen,  wie  dduhra 
sie  melkten  für  dduh-ratUy  duh-am  er  soll  melken 
für  dug-dd'm^  und  dieses  euphonisch  für  (fu^-<at»  (PAnini 
VIL  1,  41).  Führen  wir  nun  also  (m)4  =»  poi,  .9i  *■ 
und  ii  tmrai  sa  den  höchst  Wahrscheinlich  ebunal  dage- 
wesenen Formen  mamt,  «ass*,  tal«*,  vielleicht  auch  mdmi^ 
säti,  tdti**')y  zurück,  so  fragt  es  sich,  welches  von  bei- 
den Pronominen  drückte  das  suhjective,  und  welches  das 
objective  Verbältnifs  aus?  Bedeutete  dat-6a{8)iy  tC$caa{a)L 
geband  dir  du  oder  gebend  du  dir?  Nimmt  man  das 
erster^  an,  so  erhält  man  dieselbe  Ordnung,  wie  in  dcdor^i, 
äßcfdw  11.  a.,  wovon  spSter  mehr,  und  es  Mte  mm  der 
inerkwardige  Fall  ehi»  dafs  nadi  UnterdrQckung  dee  «wei- 
ten ProDominal-Consonanten,  der  erste,  der  mit  seinem  Vo- 
cal  das  im  obliquen  Casusverhältnifs  stehende  Pronomen 
ausdrückte,  das  Ansehen  gewann,  als  bezeichnete  er  das 
suhjective,  oder  als  gehörte  er  der  eigentlichen  Perso- 
nal-Endung an,  denn  in  m^jtaQiy  Tcrmifst  das  Spfaehge- 


.  *)  So  auch  Kuhn  L  c  p.  35.£ 

*')  Über  die  anomale  Betonung  (r/#e  für  «  s.  veigldchen 
des  Accentaatienssystem  p.  lOl. 

•••)  Vgl.  §.  470.  /a-/,  /d-/,  /iä-K.  # 
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ftihl  lieber  dea  Ausdruck  des  mir  oder  mich  als  den  des 
ich;  man  glaubt,  welche  de|r  beiden  Erklär uogsartea  auch: 
di^  richtige  seiQ  möge,  immer  in  öido-fieu  dastelhe  su  er^ 
k<äiiieo,  welches  in  dtdw'iu  stejit  Dafs  dies  so  scheine,  Ist 
jd>er  durcbans  kein  Bewds  für  den  wirklichen  Hiergang  der 
Seche,  denn  wenn,  was  dem  In  Rede  stehenden  Falte  sehr 
ähnlich,  und  in  der  Sprachgeschichte  häufig  eingetreten  ist, 
reduplicirte  Formen  in  ihrem  Inneren  sich  verstümmehi,  durch 
Ausstofsuog  des  Consonanten  der  zweite^  Sjlbe,  so  gewinnt 
die  erste  das  Ansehen  als  gehöre  sie  zur  Wurzel  selber, 
niemand  vermifst,  vom  Standpunkt  unserer  heutigen  Spra^ 
che,  In  Praeteriten  wie  hUH  den  Anfangs -Consonanten  der 
Wurzel;  jeder  hält  das  h  yon  At^  für  Identisch  mit  dem 
TOn  halte;  und  doch  ist,  wie  zuerst  von  Grimm  scharf- 
sinnig erkannt  worden  (1.  103,  104),  die  Sylbe  hi  von  hielt 
durch  Heduplication  an  diese  Stelle  gekommen;  die  abd.  Form 
Ist  huUt  (hHjk)alt)  und  die  gothische  haihaldj  deren  zwei- 
tes, also  wnrzelhaftes  A,  den  jüngeren  Dialekten  entwichen 
Is^  Ich  halte  auch  jetzt,  gegeq  meine  früher«  Ansicht,  den 
jfcgjiliglCQnsonanten  sanskritischer  Formen  wie  tSpimd  wir 
brannten  f3r  reduplicircDd,  und  nehme  Ausfall  des  stamm- 
haften t  von  tatapima  an,  woraus  tdpima  =  taapimay 
und  hieraus,  durch  Schwächung  des  d  (<=  a  +  a)  zu  e  (a 
+  Ot  t^pi^d.  Auch  .in  dem  slav.  dami  ich  gebe  und 
d^QiJ^lt^^m«  ist  die  erste  S^lh/»  durch  Reduplication 
4b«pdi|iji»  ipnd  4ie  WuiMlsylb«  gans  Tcrschwundcii.. 
yißp^  später  mehr.  . 

4ff4.  Wenden  wir  uns  mm.  zu  denjenigen  Medial-En- 
dungen  auf  denen  das  Griech.  kein  gegenüberstellt,  so 
glauben  wir  in  dem  pluralen  dtve  eine  pronominale  Nomi- 
juativform  zu  erkennen  im  Sinne  .von  §.  228,  also  dvS  mx^ 
fv.a-%  vom  Stamme  dTva  für  tfta.  Die  Daal-JEUidungeii 
,4f^9  4t S  stimm«!  dagegen  ni  neutralen  DualoPptinen^  wie 
ii  diese  bei  dem  In  den  seonndären  Formen  mag  ^«=1^ 
dvom  hinsichtlich  seines  Ausgangs  mit  yü-y^dm  Ihr, 
vay-am  wir  verglichen  werden;  die  Dual-Ausdriickc  didm^ 
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äidm  aber  Terbalten  sich  hinsichtlich  ihrer  Endungen  za 
iTvam«  wie  nach  §•  206.  du  (aus  dt)  zu  a#,  und  stimmea  za 
dv dm  vrirhtidt^  $uvdm  ihr  beide  (J.  3d6  Schilift).  Im 
Übrigen  erteheinen  mir  isnd  ä'-iit  WXBX^  dfdw^ 

•UlfilH.  didm^  als  Veretfimmelongen  von  /<f^l,  idiS  etc.  *), 
gerade  wie  wir  oben,  im  Veda- Dialekt,  in  der  3ten  P.  sg, 
Imperat  dm  für  tarn  gefunden  haben  (S.  318).  Den  Syl- 
ben  (^)dy  (^)a,  welche  das  im  objectiveu  Casus verhäitailf 
stehende  Pronomen  ausdrücken,  entspricht  das  griedi.  0*  in 
di()o-«^dw,  ^^o-«^j^«Vt  Idu^e-ff^dw,  Üiii^'ff*^^  deren  0*  naeh 
|.  99.  sich  sehr  befriedigend  aiit  r  erklirt;  das  folgende  ^ 
aber  ist  durch  den  fiinflnfs  dieses  c  ebenfalls  ans  r  hervor- 
gegangen, da  3*  mit  vorhergehender  Aspirata  oder  a-  eine 
sehr  beliebte  Lautverbindung  ist.  Stellt  man  nun  ötdo-a-^ov 
etc.  dem  skr.  dad\i)d-te  gegenüber,  so  sieht  man,  dafs 
'  die  beiden  Sprachen  in  die  tJberlieferung  der.  Urform  sich 
io  theilen,  dafs  die  eine  nnr  den  Coosonantent  die  andern 
nur  den  Voeal  des  im  obliquen  Casus  •Verhillnifs  stebendea 
Pronominal-Aosdmcks  gerettet  bat  In  der  zweiten  Plural- 
person bat  das  Sanskrit  sowohl  das  voealisebe  wie  das  con* 
sonantische  Element  des  Zwischenpronomens  eingebüfst;  ich 
glaube  aber,  dafs  dve^  dvdm  im  zunächst  vorhergehenden 
Sprachzustand  d-dve^  d-dvam  gelautet  haben,  also  Bar» 
a^d'dvSf  aSar^a^d^dvdm  «  4>^pe-<r-3'c,  i^^e-(r-3-e;  denn 
^iiaoto  werden  tot  iv  nnd  dv  sehr  leieht  nnterdrflekt,  dn- 
her  findet  man  im  Genradlnm  für  dat»tvd  naeh  Ge- 
hang,  Bit'tifd^  naeh  Spaltung  gewöbniieber  da^ivd^^ 
Bi'tvd^y  und  in  der  2ten  Aoristform  zeigt  die  2te  Plural- 
Person  Medii  neben  -id-dvam  (aus  -is-dvam)  auch 
dvarn;  endlich  wird  vor  der  Endung  di  der  2ten  Impera- 
tiv-Person sg;  «in  worzelhaftes  i  in  d  umgewandelt,  dieses 
d  aber  kann  auch  nnterdrüekt  werden,  daher  dd^di  neben 
iäd'-di  herrtehOf  für  id$*du  Die  Wurzel  a«  sein  bildet 


*)  YgL  Kuhn  L  c  3t. 
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Mofs  ^«<r/*)  idr  ad'tfi  ans  a«-<fi  ,60  wie  mm  üuti 
zum  griedi.  &wdi  sich  Terhidt,  so  «ngefllhr  ffdrattvi 

für  öaradd've  tu.  ^ipza^s^  nur  dafs  an  letzterer  Stelle  das 
gr.  ^  nicht  Vertreter  des  skr.  d  ist  (§.  16),  sondern  des 
gr.  r,  durch  den  Einflufs  des  vorhergehenden  c  Daher  auch 
im  Imperativ  tpepia^u)  als  späterer  medialer  fiiachwucbs. 
Nachdem  nämlich  das  •einem'  Ursprung  «nach  selber  «eboft 
mediale  i^phw  (S.  315)  im  Spracfagebraueh  mit  rein  aeiiver 
Bedeutnng^  yevwendet  worden  war,  entstand  das  Bedfir&if^, 
daraus  ein  neues  Medio-Passir  nach  altem  Princtp  zu  bilden. 

475.  Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  angestellten 
Erklärungsversuche  über  den  Ursprung  der  Medial -p]ndun- 
gen,  so  stützt  sich  die  Ansicht,  dafs  sie  auf  Verdoppelung 
der  jedesmaligen. Personbezeicbonng.  beruhen,  hauptsächlich 
dasaoi^  dafs  im  griecfa.  i^epoiaff,  im  sanftkritischen  äßarai'äti 
md  in  dem  rhdiwokak' Bdratdt  siehtbarlieh  eii|  und  der^ 
aelbe  Personal-Ausdruck  doppelt  steht,  so  wie  darauf,  dait* 
es  am  natürlichsten  ist,  Begriffe  wie  ich  gebe  mir,  ich 
freue  mich  so  auszudrücken,  dafs  sowohl  das  ich,  wie 
das  mir  oder  mich,  das  subjective  wie  das  objective  Ca« 
aus-Verhältnifs,  einen  .formellen  Vertreter  durch  einen  und 
denselben 'Pronominalstamm  habe;  Abgesehen  toh  l^^i^injr 
würden  aber  Formen  wie  ^{ptadt  und  das  im  Sanskrit  tov» 
ausgesetzt^  §aradäv4  für  das  bestehende  Bdraävi  noch 
eine  andere  Auslegung  zulassen,  nämlich  die,  dafs  das  gfSech. 
a  nicht  euphonisch  für  r  stehe,  sondern  für  sich  selber  und 
als  Stamm -Consonant  des  Reilexivums  (§.  341),  welches, 
obwohl  der  dritten  Person  angehörend,  doch  gerne  dia 
Functionen  der  beiden  übrigen  übernimmt.  Im  Sanskrit  hätte 
das  •  des  Reflezivstamms  Yor  den  PeHonal-Enduiigen  d^l 
vnd  d^vam  nach  allgemeinem.' Lantgesbtse  »u  werden  oder 
wegfallen  müssen ,  und  somit  würde  also  auch  auf  dieseita 
Wege  das  griecb.  tpipgff^e,  ifipia^e  einem  skr.  Cdra(d)dvef 

*)  Wie  mir  scheint,  sunidut  aas  mit  Scbwäcbiuig  des 

4  SU  ^. 

IL  21 

V 

\ 


uiyiii^üd  by  Google 


392  MkdSaMtdmmim.   §.  476. 


d9<ira{did^vam  begegnen;  för  die  oben  .yorcnegetetsten 
*Fomien  wie  BaraidH  gegen  ^ipia^w  wire  aber  Bara" 

sä^S  SLVis  Bara8vdt*e  anzunehmen.  Wäre  diese  Auffassung 
gegründet,  so  müfste  man,  da  doch  wahrscheinlich  ein  glei- 
ches Princip  in  den  sämmliichen  Medial -Erzeugnissen  ge- 
.waitet  bat,  aueb  die  Endiuigeii  (m)^,  ti,  fxax,  rai  nicbt  aue 
mämt^  iatit  sondern  aus  maii,  ta$i.  oder  «ia«e«,  t99vi 
erklären.  Die  ^e  Person  bliebe  easi,  allein  das  2te  s 
wärde  niebt  der  3tien  Person«  sondern  dem  Rjeflezivnm  an- 
gebSren,  und  man  würde  nun  ancb  däs  •  Ton  4Baru4d$ 
dem  Reflexivura  zuweisen,  und  das  griech.  jurjv  von  i<pspcur^v 
ganz  vereinzelt,  ohne  Anklang  an  ein  altes  Principe  sieben 
lassen  müssen. 

476.  Hinsicbtlicb  des  Lateiniscben  ist  merst  in  den 
Jtmeb  ^  OriuUal  UUraktM  *)  daran  erinnert  worden,  dafii 
das.  passivisdio  r  seinen  Ursprung  dem  Reflezivam  Terdan- 
ken  könnte.  Ich  gebe  jetzt  dieser  ErUlrung  nm  so  ent- 
schiedener den  Vorzug  vor  derjenigen  aus  dem  Verb,  sub- 
stantivum,  als  ich  seitdem  auch  durch  das  Litauische  und 
Slavische,  die  ich  damals  nocb  nicht  in  den  iCreis  meiner 
gpracbvergleicbenden  Untersuchungen  genogen  hatte,  ein  äbn- 
Hebes  und  swar  allgemein  anerkanntes*  Verfiibren  wahrge- 
nommen ]Md>e«  welebes  aber  darum  doch  nicbt  das  ur-> 
spfSngliebo  SU  sein  brauebt,  welebes*  sebon  in  der  uralten 
Bildungsperiode  der  dem  Griechischen  mit  seinen  asiatischen 
Schwestersprachen  gemeinschaftlichen  Mediaiformen  obge- 
waltet haben  müfste.  Denn  icb  lasse  lieber  das  Eingreifen 
des  Reflexivnros  dritter  Person  in  die  zweite  und  erste  erat 
allmghlig  Boden  fassen,  ab  £rsatx  fOr  einen  älteren  bestimm- 
teren Ausdruck  der  jedesmaligen  Person,  auf-  welebe  die 
Handlung  «irüekwifkt.  Das  Altslavjsebe  setat  den  'Aeeusa* 
tiv  des  Reflexivs  hinter  das  transitive  Verbum,  um  ihm 
reflexive  oder  passive  Bedeutung  zu  geben,  z.  B.  HhT;**  CA 
^tun  San  bonoror,  2u  P.  ■ikTElUM  (A  Ütedi  t<m,  3te  P. 

*)  London  1820.  S.  62, 
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^hTETK  CA  citetl  sah  *).  Im  Böhmischen  kann  sowohl 
dem  Verbum  vorangehen  als  nachfolgen,  wird  aber  zum 
Ausdruck  des  Passivs  vorzüglich  nur  in  der  3ten  Person 
gebraucht  (Dohr.  Böhm.  Lehrg.  S.  182).  Im  Litauischen 
haben  solche  Verbal -Ausdrücke  blofs  reflexive  Bedeutung, 
tragen  aber  das  Ansehen  einer  grammatischen  Einheit,  und 
gleichen  darum  mehr  dem  lateinischen  Passiv,  weil  nicht 
ein  bestimmter  Casus  des  Reflexivpronomens  '*)  dem  Verbum 
zur  Seite  gestellt  wird,  sondern  nur  sein  Anfangsconsonant 
dem  Verbum  angehängt  wird,  wobei  die  meisten  Endvocale 
des  einfachen  Verbums  eine  Verstärkung  erfahren,  gleichsam 
um  das  Gewicht  des  angefügten  Pronomens  besser  tragen 
zu  können*"');  es  wird  nämlich  u  zu  ü\  %  und  e  zw  (\  a 
der  Dual- Endungen  wa  und  ta  zu  J,  nur  das  a  der  3teQ 
Person  bleibt  unverändert.  Ich  setze  hier  das  Praesens  von 
wadinua  ich  nenne  mich*}-)  dem  einfachen  Trausitivum 
gegenüber : 


•)  Dobrowsky  S.  sU,  Kopitar,  Glag.  S.  6i,  XVII.  Ich 
trenne  nach  Miklosich  (l.  c.  p.  172)  das  Reflex,  vom  Verbum. 

'*)  Es  scheint  neben  diesem  satvetk^  vielleicht  auch  im  Dativ 
neben  saw^  eine  Neben furm  si  bestanden  zu  haben,  und  von  diesem 
si  ist  offenbar  das  Sufiix  der  Verba  reflexiva  ausgegangen;  auch 
kann  in  der  Jten  Person  statt  eines  blofsen  s  das  volle  si  stehen, 
z.  B.  ivadinas  oder  wad}nasi  er  nennt  sich.  Auch  \vird  bei  den 
mit  o/,  ap  und  einigen  anderen  Praeposilionen  oder  der  Negation 
ne  anfangenden  Verben  das  Reflexivum  in  der  Gestalt  von  si  zwi- 
srliengeschoben,  kann  aber  nebenbei  auch  am  Ende  angehängt  wer- 
den, z.  B.  issilaikaiix  {is-si-laikau-s)  ich  erhalte  mich.  Ein  Bei- 
spiel, wo  das  eingefügte  si  das  dative  Verhältnifs  ausdrückt,  ist 
at-si-nes  u  ich  bringe  mir  (etwas)  mit.  (Nesselmann  p.  420). 

*")  Vergl.  p.  6.  und  21.  Anm. 

•j-)  Vgl.  skr.  vad  sprechen,  ahd.  far-wätu  maledico,  kel- 
tisch (irländ.)  feadheim  „I  relate". 


* 
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SingmUr.    •  Dual. 

'    1.  wadin  i    ivadinüa      u-adi/tawa  wadinawöa 

2.  wadmi    wadindt      toacUnata  tcadinatös 

3.  wadina  wadinaM     ifvie  Sing.  wie'Siof. 

.  Plural 

1.  toadinams  vfodinamA 

3.  wie  Siiig.     wie  Sing. 

477.  Diesen  Bildungen  gleicht  auffallend  das  latein. 
Passiv,  nur  dafs  hier  die  ZusammeuseUung  schon  ganz  ver- 
dunkelt ist,  da  nieht  wie  im  Litauischen  durch  die  Beweg- 
lichkeit dee  Reflexivproo6iDeiM, .  welclies  unter  den  vorliia 
«agegebenea  «Bedingungen  dem  Verbum  vorangestellt-  wird, 
jenem' das  Gefühl  seiner  Selbstatlndigkeit  erhalten  worden. 
Aueh  ist  durch  die  beliebte  Vertauschung  des  $  mit  r  ein 
Zwiespalt  zwischen  dem  Passivsunix  und  dem  einfachen 
Reüexivum  eingetreten.  Bei  den  mit  Consonanten  endigen- 
den Personen  war  zur  Anschliefsung  des  r  ein  Bindevocal 
Böthigt  als  solcher  steht  u  in  amatur^  amantuTf  wie  mir 
selieint,  durch  den  EinfluTs  der  Liquida.  Die  Imperatiyfor* 
meA  mmto^  und  amuMhr  bedurften  kemes'  HilUsvoeals. 
In  amamur  ist  dAs  s  von  amamus  vor  dem  ReflexiTum  ge- 
wichen, was  nicht  befremden  kann,  da  das  s  nicht  zur  Per- 
sonal-Bezeichnung gehört,  und  im  Sanskrit  auch  am  ein- 
fachen Verbum,  in  den  Secundärformen  und  gelegealUch 
auch  in  den  primären,  aufj^egeben  wird.  In  omtfr,  amabar, 
amairer  ist. dagegen  der  Personal-Charakter  selbst  dem  Suf- 

aufgeopfert  y  denn  amemr  etc.  war  nicht  mSglich,  und 
amemur  blieb  dem  Plural  fSr  vorbehalten.  la 

amwris^  ameris  u.  a.  ist  entweder  eine  Umstellung  aus  ama- 
tir  eingetreten,  oder,  was  ich  anzunehmen  vorziehe,  es  hat 
der  Personal- Charakter  «  der  I^jeigung  nicht  widerstehea 
können,  in  der  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  lu  r  sa 
werden  (§.  22)»  und  das  Reflezivum  hat  dann  sein  ur- 
sprüngliches s  geschütat  —  Xbnlieh  wie  daji  GomparatiTsaf- 
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fix,  im  Neutrum,  ius  gegen  ior  zeigt  §.  298.  —  und  es  steht 
ihm  daher  auch  ein  i  und  nicht,  wie  dem  r,  ein  u  als  Bin- 
devocal  voran  *),  In  der  singularen  Imperativperson  ama-rß 
hit  das  Reflexi viral,  im  Vortheil  vor  den  anderen  Pasaiv- 
formen,  sefnen  Voca>  geschützt,  und  setzt  man  dieses  iv  in 
$4  um,  so  bat  man  den  voUstXndigen  Aecnsatir  des  erafa- 
eben  Pronomens.  Wellte  man  aber,  wofzn  icb  nicht  geneigt 
bin,  den  Imperativ  amare  von  dem  allgemeinen  Princip  des 
lalein.  Passivs  losreifsen,  so  könnte  man  darin  einen  Über- 
rest  des  hellenisch -sanskritischen  und  sendischcn  Baues  er- 
kennen,  und  r«  als  Personal-£ndung  mit  0-0,  ^  «»a,  *weM 
ha  rermitteln,  wovon  spiter  mebr. 

478.  Dafs  die  zweite  Pluralperson  mnmmm  ans  aller 
Analogie  mit  den' Übrigen 'Passivpersonen  beraustritt,  fidh 
leicht  in  die  Au^cn,  und  nur  dem  Umstand,  dafs  die  firfl- 
here  Behandlungsweise  der  Grauiniatlk  durchaus  nicht  um 
Gründe  der  Sprach-Erscheinuogen  sich  kümmerte,  und  dafs 
man  die  Verwandtschaft  zwischen  dem  Griechischen  und 
Lateinischen  nicht  systematisch  und  wisseOschaftlich  verfolgt 
hatte,  mag  es  ^zuschreiben  sein,  •  dafs  man  die  Form  omo« 
«mit  so  lange  in  den  Paradigmen  bat  fortführen  können, 
ohne  zu  fragen,  wie  und  woher  sie  dahin  gekommen  sei? 
Ich  glaube  in  meinem  ConjugaLionssystem  (Frankf.  a.  M. 
1816.  S.  105.  ff.)  diese  Frage  zuerst  in  Anregung  gebracht 
zu  haben,  und  wiederhole  mit  Zuversicht  die  dort  gegebene 
Erklärung,  dafs  nämlich  ofiMMims  ein  passives  Partieipiom 
im  männlidien  Plural-Nominativ  sei,  also  muanmi  fOr  amor* 


*)  Dals  das  1  von  amaris  der  ursprünglichen  £ndiuig  /  i  ange- 
bore, wie  Pott  vemmtliet  (Etym.  Fontcb.  p.  135),. kann  ich  darom 
nicht  zugeben,  weil  ich  diese  Art  von  Passtv-Bildnngen  för  jfinger 
kalte  als  die  Zeit,  wo  das  1'  des  acttven  Ausdmcla  im  Lateinischen 
noch  vorbanden  war,  da  es  anch  'im  Griecb.  bis  auf  lovi  spnrlos 
untergegangen.  In  den  Secamfirfbnaen  aber  war  es'  schon  vor' 
der  Indtvidnalifbuig  aller  hier  Verglichenen  Sptacken  verscbwnn-: 
den,  und  doch  sagt  man  amabmUi  anicrttw  ... 
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mini  estisy  wie  im  Griech.  Tzrvufxivci  ejV'.  Das  lat.  Suffix  ist 
minu-St  und  entspricht  dem  gr.  uivo-g  und  skr.  mdtia-8. 
Dadurch  aber,  dafs  diese  Participia  im  Lateinischen  aus  dem 
gewöbnlicben  Gebrauche  verdrängt  worden,  hat  mini  in  der 
2ten  PlnralpersoB,  wo  es  wie  Terateinert  aurfiekgeblieben, 
lilr  den  praktiacfaen  Spraebgebraueh  gans  das  Wesen  einer 
Yerbal-Person  angenommen,  and  hat  also  auch,  sidi  saner 
Nominal-Natur  nicht  mehr  bewufst,  auf  die  Geschlecbts-Un- 
terscheidung  und  den  Zusatz  von  estis  verzichtet.  Sagte 
man  aber  in  Bezug  auf  Feoainina:  amaminae  und  auf  Neu> 
tra:  amamina,  so  w8ren  wir  der  Mühe  überhoben  gewesen, 
eine  ErklXrung  Ton  amamim  su  sn^^en,  indem  die  Sprache 
ne  theOweise  von  selbst  gegeben  hät^.  Es  mag  passend 
sein,  hier  sogleich  an  ein  ganz  ihnlicfaes  Verfahren  im  Sans- 
krit zu  erinnern;  dieses  setzt  z.  B.  dätd*  (vom  Stamme 
ddtar  §.  144),  eigentlich  daturuSy  im  Sinne  von  daturu» 
esU  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht,  also  auch  für  datura 
und  daUtntm  eat^  obwohl  dieser  Wortform,  die  zugleich  das 
lat.  Nomen  agentis  auf  lor  vertritt»  ein  Fem.  auf  tr%  %vl 
Gebote  steht  (lat.  irUe  §.  ii9),  übd  die  Geberin  eben  so 
irirenig  jemals  ddtä^^  als  im  Latein,  datar  genannt  wird. 
Im  Plural  heifst  andi  ddt6tra9  im  Substantiven  Gebrauch 
die  Geber  und  im  Sinne  einer  Verbal-Person  „sie  wer- 
den geben",  von  allen  Geschlechtern;  ähnlich  im  Dual: 
dätd'rdu.  Das  Verfahren  des  Sanskrit  ist  also  noch  auf- 
fallender als  das  des  Lateinischen,  weil  sein  ddta^  data'' 
rdut  ddtd'rai  noch  im  gewdhnliehen  Nominalgebraudi 
sieh  erhalten  hat  .  Es  ist  also  blofs  der  Umstand,  dafs  die 
Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  über  diese  Formen 
nicht  mehr  im  Sinne  zukünftiger  Participia  frei  verfügen 
konnte,  der  die  Veranlassung  gab,  dafs  ddta^  ddtd'rdu^ 
ddtar aa^  wo  sie  dabit^  dabutU  bedeuten,  das  Bewufst- 
sein  ihrer  adjectivischen  Natur  und  ihrer  Geschlecht -Ui^ 
terscfaeidongsfiihigkeit  verlöre»«  wid  ganx  den  Charakter 
gewdbnlicber  Vei^personen  angenominen  haben.  Um  aber 
wieder  zum  latdn.  amamim  xivQeksiikdiren,  so  hat  dßt  Rc- 
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censent  meines  Conjugationssystems  in  der  Jenaischen  Litte- 
raturzeitung  (wenn  icli  nicht  irre,  G.  F.  Grotefend)  die 
angegebene  Erldärung  durch  die  Formen  alumnua^  Fertumnu9 
unterstützt,  die  offenbar  xa  diesen  Participial-Bildungen  ge- 
lidreii,  aber  das  %  verloren  haben.  Dietee.  bat  «idi  ab^  loi 
U%*imim$  evhalten,  wenn  man  et,  wie  Liaeb  gewiüs  mit 
Reebt  g^tban  bat,  als  „Obertcbrittenei^  anffafst  und  seine 
Wonel  mit  dem  skr.  tar  (tf)  zusammenstellt  *).  Fe-mina 
(als  Gebärende,  also  medial),  welches  Lisch  ebenfalls 
anführt,  hatte  ich  schon  früher  als  eine  hierhergehörende 
Bildung,  erkannt;  die  Wurzel  ist  /if,  wovoÄ  noch  fetus, 
/§tMra  und  fecunduB»  Aufserdem  meg  Bocb  gmmkd  alt  M^ie 
Bttgicieb  gdborenen**  (von  .W.  ^«i)  als  VerstQmmeliing  ir<Ai 
oder  in  Betracbt  gesogen  werden. 

479.  Die  in  der  alten  Sprache  Torkommende  Endnng 
«ntno,  als  Ausdruck  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  des  Impera- 
tivs, erkläre  ich,  wie  schon  in  meinem  Gonjugationssystem 
(1816.  p.  106^,  als  singularen  Nominativ  mit  unterdrückter 
Casus-£ndung,  wodurch  sie  dem  Thema  gleichlautet.  Bei- 
spiele find  /a-mieo  bei  Festu«  **),  frurfamn»  bei  Gato  de 
.  B.  R.,  antitfyiimno  (1^*  1^  taii»)^  dmmiiaimino  ***),  prqfÜB- 
mmo  (mehrmals  auf  der  tab.  Heracl.),  progredmmo  f),  /mi- 
mim.  Letzleres  erwähnt  Struve  •}-]•),  ohne  daraus  eine 
etymologische  Folgerung  zu  ziehen,  nach  einer  Inschrift  bei 
Gruter,  p. 204.  „is  cum  agrum  nci  habeto  nive  fruio^iao'^ 
Die  der  2ten  Piuralpertoir  des  ImperAL  iiit.  früher  zuge- 
•ebriebenen  Formen  auf  munor  beruhen  auf  falscben  Let* 


')  Vgl  YocaUsmiis  &  174. 

**)  Die  ErUaroDg  doich  dirito  ist  sweSdent^  we3  damit  sowoU 
die  2te  als  die  3te  Person  gemeint  sein  kann. 

•••)  Zeitschrift  fiir  geschichtliche  Rechtswiss.  XV.  24s. 

-1-)  Plaut  Pseud.  III.  2,  70:  si  quo  hic  spjecfcabit,  eo  ta  spec- 
teto  simoli  si  qao  hic  gradletnr«  parlier  pregredinitno. 

ff)  Uleinisdie  IMiaation  and  GoajugiUon  i8S3.f.  143. 


328      Einßufia,Gtiff^d.P^n9n^atAmgen.  §.480.  • 

artia  ^;  in  fotaener  Beziehung  würden  sie  aber  keine 

Schwierigkeit  machen,  und  ich  würde,  wenn  sie  echt  wären, 
dabei  verharren,  wie  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  479)  und 
schon  in  meinem  Conjugalionssystem  (p.  106),  sie  hinsicht- 
lich ihrer  Eodiing  mit  den,  auf  den  igabmischen  Tafein  vor- 
kommenden männlichen  Pinralnominativen  wie  mibaior,  «rv- 
hUtfr  (i»  mtbaeU^  ier^li)  su  Termittela,  da  die  sanskritip- 
•eben  Pluridnominalive  aof  ä»  der  entsprechenden  Dedina- 
tion  und  die  gothischen  auf  os  (§.  227)  im  Lateinischen  For- 
men wie  dominor^  statt  des,  der  Pronominaldeclination  fol- 
genden domird  (§.  228""}  erwarten  liefsen,  im  Fall  das  alte 
8  an  dieser  St^ie,  wie  so  iiüufig,  in  r  übergegangen  wäre 
($.  23.  p.  42). 

Einflufs  des  Gewichts  der  Personal -Endungen« 

480.  Das  Gewicht  der  Personal- Endungen  übt  im 
Sanskrit  und  Griechischeo,  und,  soweit  die  Belege  reichen, 
auch  im  Send,  einen  sehr  angefiscbeinUchen  imd  umfas- 
senden, wenn  gleich  früher  ganz  Übersehenen,  Eihflafs  auf 
die  TOrhergehende  Wurzel  •  oder  Klassensylbe  aus  '*) ;  so 
dafs  vor  leichten  Endungen  häufig  Erweiterungen  statt  fin- 
den, die  vor  den  gewichtvolleren  wieder  zurückgenommen 
werden,  oder  dafs  in  manchen  anomalen  Verben  der  ganio 
KSi^er  der  Wurzel  nur  vor  den  leichten  £ndun^en  stehen 
kann,  ror  den  schweren  aber  Verstümmelungen  eintreten.' 
So  behSlt  z.B.  die  Wurzel  igPcL.  ttin  nur  vor  den  leich-* 
ten  Endungen -ihr  a  bei,  wirft  es  aber  vor  den  schweren 
ab,  es  sei  denn,  dafs  es  mit  dem  Augment  verwachsen  sei; 

*)  S.  M advig  opuscula  acad.  altera  p.  2  ?9.  (T.  oder  die  betref- 
iende  Stelle  bei  Michaelif«  Zeitschrift  fiir  Stenogr.  II.  p.  4o.  fil 

**)  Ich  bin  zuerst  in  meiner  Untersuchung  über  den  Urspraog 
des  germanischen  YocaKvechseb  zar  Wahrnebmong  dieser'  interes- 
santen ErscheinUBg  gefiihrt  worden  (Jahrbücher  fiir  wiisenscbafiL 
Kritik,  Febr.  1887.     S^fiL  und  YocattüiHis  &  U.  £). 
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diiher  zwar  djtmi  ich.  bin  aber  «maf  wir  Und,  #/a  ihr 
seid,  ««In^t*  tie  sind.  Man  sieht  jedocb,  dafo  diese  Ver- 
stümmelung zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  nicht  einge- 
treten war,  denn  das  Griechische  schützt  beim  Verb,  subst. 
den  zu  c  entarteten  Wurzclvocal  auch  vor  den  schwere/i 
£ndungent  und  seUt  ia^jJ^  Utz^  hrcv,  hrcv  dem  skr.  smat^ 
#/a«  ifa»f  ßta$  gegenüber.  Auch  das  Litauiscbe  und  Sla- 
vische  zeugen  für  den  Terhlltnifsnitrsig  jungen  Abfall  dci 
tkr.  a  Yor  den  schweren  Endungen.  Man  vergleidie: 


Saoskrit. 


Singular. 

Griechisch.  LiUmisch. 


AlUlaT. 
KCH  ße-*i 


S'dnii 


Djial. 


wie  Siug. 


Plural. 
{tryvni      wie  Sing. 


KCTA  jes-ta 


Anmerkung.  Mit  der  3ten  Plaralperfon,  deren  Endnog  anit 
auch  Ten  alleo  die  schwerste  ist,  mag  die  ÜnterdrfidntDg  des* 
WvnsetTocals  begonnen ,  und  an  dieser  Stelle  scbon  vor  der 

Sprach -Wanderung  oder  den  mannigfaltigen  Sprach<Indiviv 
duah'sirungen  bestanden  haben;  wenigstens  stehen  hier  alle 


*)  Durch  Assimilation  aus  wie  afXilKf  Vfl/<tS$  aus  OfffUgf 

i^fjie^y  v^disch  asm/f  yuimi-  (§;  333). 

**)  UnrcgelauUsig.liir  ««-«/^  wmnf  die  g^siedi.  Form  sich 


▼cfglidieiiai  Spradien,  sdiwtrlidi  dardi  Zufall,  in  eiacM  te- 
wondenmgfwtirdigeii  Einklang,  in  den  andi  dai  alvr.  «vilfe- 
—  im  Gcgensatae  wu  fes^mu^  ^-«^  r**  wd  laL 
#101/ f  im  G^^enaalat  ni  er-<&  mit  cinatimmL  Dagegen  iat 
der  Wegfall  dea  «  in  sumiu  erat  auf  römisdiem  Boden  ein- 
getreten, vnd  im  Sing,  ateht  aogir  «cim  fiir  etum  ToUkommen 
iaolirt  da.  Nachdem  der  Anfiinga-  und  Endvocal  von  dsmi 
im  Lateinischen  w  eggefallen,  War  die  EinfüguDg  eines  HuUa- 
Tocala  nothwenttig,  rar  WaU  des  u  aber  führte  der  Einflnfff 
der  Ltqnida.  Dieses  u  blid»  auch  im  Plural,  wo  s-mus  zwar 
mÖglicti,  aber  doch  nicht  beliebt  war,  da  Has  Latein,  überhaupt 
der  unmittelbaren  Verbindung  der  Endung  muj  mit  conso- 
nantisch  endigenden  "Wurzeln  aus  dem  Wege  gegangen  ist, 
daher  auch  vol-u-mus  gegen  vul-tis  ^  vul-t\  fcr-i  rnus  gegen 
fer-iis^  fer-s^  frr-t\  ed-i-mus  geg'^n  es-tis^  S-s^  es  t  (skr.  od- 
mds^  al-iä^  d  t  - si ^  dt  - 1 i).  Dem  Griec  hischen  ist  in  der 
3ten  P.  PI.  fvr/,  wenn  es,  wie  ich  kaum  z\M'ine,  für  T-EvTL 
(=z  send,  h  -  e  n  t  i)  steht,  nichts  als  die  Endung  übrigge- 
blieben, so  dem  Sanskrit  in  der  üteu  Medialperson  sS  Cur 
a{*)-*i.  Das  Gothische  haben  wir  in  der  obigen  Ycrglei- 
chung  ausgeschlossen,  obwohl  sich  i-m,  i-j,  U-t  auf  ds-mi^ 
ä-siy  ds-ti  sifitat;  allein  in  den  Mehrzahlen  ist  nur  sind  or« 
ganisch,  denn  sij'U-m^  sij-u-lh^  Du.  sij-d  (s.  S.  i274)|  *ij-u-ig 
haben  die  Endungen  des  PraL,  und  gehören  einer  secundiren 
Wursd  *ii die  Ton  dem  skr.  Potentialia  syd-m  ausgegan- 
gen .ist^  indtai  sich  sj  (=  jr/)  wa     umgestaltet  bat. 

481.   Alle  sanakrititchen  Wurzeln  auf  d  der  3ten  Klasse 

(§.  109*\  3)  hängen,  wegen  der  Belastung  von  vom  durch 
die  antretende  Rediiplicationssylbe,  von  dem  EinQusse  des 
GevvichLs  der  Personalendungen  ab,  so  dafs  sie  ihr  ä  nur 
vor  den  leichten  Endungen  beibehalten,  vor- den  schweren 
entweder  psa^  unterdrücken  oder  kürxen,  oder  die 
LSnge  des  a-Lauts  In  die  des  leichteren'  f*-Laats  umsetzen, 
und  es  ist  dies  eine  yon  den  Beweisstellen,  woraus  ich  den 
f&r  die  Spracfagesehicble  sehr  wichtigen  Satz  kennen  ge- 
lernt habe,  dafs  der  Organismus  des  Sprachkörpers  das  Ge- 
wicht der  a-Laute  schwerer  trägt,  als  das  der  t-Laute,  lan- 
ges ä  schwerer  als  langes  C,  .und  kurzes  a  schwerer  als 
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Iciims  i.  Die  Warsefai  dd  geben  und  d'tf  setzen. uiitei^ 

drücken  ihr  d  vor  den  schweren  Endungen,  mit  Ausnahme 
der  3ten  Plural -Person,  wenn  man,  was  ich  vorziehe, 
ddda-ti  theilt,  nicht  ddd-ati^  denn  ursprünglich  stand 
gewifs  dadd-  ntif  woraus  nlemaU  dad'fiti  werden  konnte, 
wohl  aber  dada-ntif  und  hieraas,  om  der  Reduplications* 
sjrlbe  noeh  ein  neues  Opfer  %n  bringen,  ddda^tu  Das 
Grieehische  Ifflrxt  blofs  den  langen  Vocal  vor  den  schweren 
Endungen,  und  macbt  ^i^o,  rtS^s,  Itrrä.  aus  dtdw,  rtdt;,  XrrS, 
Im  Lateinischen,  Litauischen  und  Slavischen  ist  der  Einflufs 
des  Gewichts  der  Personal-Kndungen  auf  die  vorhergehende 
Sjrlbe  gänzlich  verschwunden,  dahei  hat  das  lat.  da  auch 
die  ursprüngliche  Vocal -Länge  und  die  Redupllcaüonssylbe 
fehwinden  lassen.  Das  Litauische  und  'Slavische  haben  da- 
gegen die  Redttplication  •  gurettet,  aber  den  WurzeWocal 
—  was  das  Sanskrit  nur  yor  den  schweren  Endungen, 
thut  —  durchweg  unterdrückt.  Da  nun  aber  auch  das  d 
vor  den  mit  m  und  *  —  im  Lit.  auch  vor  den  mit  w  — 
anfangenden  Endungen  schwindet,  vor  t  aber  in  8  übergeht 
(§.  103),  so  wird  die  Reduplication  bei  diesen  Verben  fast 
gans  fiberseben,  und  in  Mllfk  dami^  waches  Ver- 

•tOmmelungen  von  dM'-miii  dord'-nd  sind,  bat.  dureb  Aus^ 
stofsung  des  wesentlichsten  Elements  der  ganzen  Form,  die 
Reduplication  das  Ansehen  der  Wurzel -Sylbe  gewonnen. 
Gewifs  aber  ist,  dafs  in  dumi^  dami  die  Sylben  dü^  da 
identisch  sind  mit  denen  von  du-s-tit  da-8-ti  für  dn-d-tif 
dordrUf  also  blofs  reduplieirend.   Man  Tergleiebe: 
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dddd-mi 
dddä-ii 

dad-vd$  *) 

dat-ida  *) 
dat'tdt  *) 

däd-mds  ') 
daUU  ') 
ddda-ti  *) 

Darin  ist  im  Griechischen  der  Einflafs  des  Gewichts  der 
Personal -Endungen  auf  die  Wurzelsilbe  weiter  gedrungen 
als  im  Sanskrit,  dafs  auch  die  der  Reduplication  entledigtea 
Aorislformea  i^r^v  und  Idouv  ihren  Vocal  vor  den  wachsea- 
dea  £nduDgen  gekürzt  haben,  wiLhrend  Ioti]»  {Jtvra»)  in  Über- 
einstinmiiuig  mit  Ihnticfaen'  slcr.  Aorist-Formen  dem  Gewicht 

.  ^)  Man  beachte  die  durch  das  Gewicht  der  Personal -Endong' 
TeranU(tCe  Vefschicbuig  des  Aceents  (s.  §.  4^2),  und  », Vergleichen- 
des Accentnalionssystem*''§b  66.  • 

^)  Wenn  auch  die  swehe  Bnilperson  im  Send  noch  nicht  he^ 
legt  ist ,  so  kann  sie  doch  mit  nemlicher  Sicherheit  aas  der  beleg- 
Larcn  Uen  Person  auf  t  o  gefolgert  werden  (§.  306),  wofür  in  der 
2ten  P.  der  Primärformen  tn  zu  erwarten  ist,  dessen  Aspiration 
Jedoch  in  ^(Vjü^^  dasto  nach  §.  38.  schwinden  mulste.  Über 
a>  j'  Tür ^  d  &,  §.  102.  S-  176. 

3)  S.  §.  30.  S.  §.  102.  S.  176. 

^)  Die  redupliclrten  Verba  gestatten  den  voca  lisch  anfan- 
genden schweren  Endungen  keinen  Einflufs  auf  Verschiebung  des 
Accenis.  Das  a  der  3ten  P.  pl.  gilt  hinsichtlich  der  Accentuation 
überall  als  Bestandtheil  der  £ndnng.  ^)  &  P*  ^» 


Siagolar, 

Sead. 

dadd-mi 
dadd'hi 
daddi-ti 

Baal. 


GriMliitck 


das-to?*)  d(do-Tcy 

dad'tö?  dfdo-Tov 

4 

Plural. 
dad-^-mahi  ')  dC^^ft^ 

da4'ta?  d^o-n 
dadi-nti*)      -  dido-m 
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lit 


C?M  (rf)-»I» 


wie  Sing. 


dus'te 
wie  Siag. 


AllflST.  . 

da{dymi 

Dcud. 

das-ta  ' 
dd»'ta 

Plural. 
da(d)'-m& 

dad-<mti 


dort 

dort 


da-mus 

da^tii 

da-nt 


der  Endungen  ktineii  Einflaffl  gestatiet.  Im  Sarfskrit- kommt 

vom  ersten  Augment- Praeteritum  ddadd-m  der  Plural 
ddad-ma^  wie  im  Griech.  Uido-ixev  von  ioiöw-v,  aber  von 
dddm  kommt  nicht  adma,  sondern,  die  Wurzel  bleibt  un^ 
geschmälert.  Es  mag  passend  sein,  die  beiden  Augment- 
Praetcrila,  die  neh  in  den  beiden  Sprandien  dufck  Beikel 
haltung  und  Ablegniig  der  Reduplicationiiylke  unleraefaei- 
den,  TolblSndig  henuseteen. 


SiBgaUr. 


Dual 


PinnL 


däadA-m   e^i(^(tf«V       ddad-oa    ....       ädad^ma  iSt^o-fXK' 
4dadä-4    i&^'9  >   ddai-iam  k^ho^TW    ddai'4a  Idu^B-tt 
ddadä^    l&%0*(r)    ddai-iäm  e&&»-T1)V    ddad-iu')  iXi^f 


ddd-m 


eSletf-(r) 


ddd-pa  ....  ddd-ma 
ddä'itun    e^o-tO¥  ädd-ta 
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482,  Die  skr.  Wurzela  l^d  verlattm,  gehen  und  mA 
meiten—die  beiden  lettfeeren  haben  nur  die  mediale,  entere 
nur  die  rein  acüve  Form  ^  schwichen  vor  den  meisten  schwe- 
ren Endungen  ihr  A  vx  f,  und  die  beiden  letzteren  setzen  auch 

in  der  Ueduplicalionssylbe  ein  kurzes  i  für  kurzes  a;  z.  B. 
gaht  -  Inda  wir  verlassen  gegen  gdhd-mi  ich  ver- 
lasse; mm/  (aus  mimi-me)  ich  messe,  mimi-mdhi 
wir  messen.  Die  Wurzeln  sid  stehen  und  grd  rie» 
eben  verfolgen  einen  eigenen  Weg,  indem  nämlich  eine 
Voeal- Kürzung,  die  wehrseheinlich  ipn{MHIngilieh,  wie  beim 
griech.  roTä/üu,  ivTai\iiv,  nur  vor  den  schweren  Endungen  ein- 
getreten war,  auch  den  übrigen  Personen  sich  mitgetheilt 
hat),  wornach  dann  das  so  gekürzte  vvurzelhafte  a  eben  so 
behandelt  wurde,  wie  das  unradicaie  a  der  ersten  und  6tea 
Klasse  (109"^  1).  Die  indischen  Grammatiker  rechnen  daher 
diese  Wurzeln  zur  ersten  Klasse»  obwohl  dieselben  eine  Re- 
doplicetlonssylbe  annehmen,  die  Jedoidi  ein  s  £Br  a  setal, 
ifde  ich  nicht  zweifle,  aus  dem  Grunde,  damit  die  dberhaupt 
nach  Erleichterung  strebende,  und  darum  in  der  Regel 
lange  Vocale  in  kurze  umwandelnde  Reduplicationssylbe, 
Dicht  den  schwersten  unter  den  kurzen  Vocalen  mit  Posi- 
tions-Länge verbinde;  daher  tidt'dmi^  tisfasiy  tia't'ati 
etc.  ,send.  huUlmif  As'stoAi,  hittaitii  ^i(främif  iiiftu9%^ 
^i^rati  ete.  Das  Griechische  folgt  diesem  Prindf  der 
Vocal- Schwächung  auch  da,  wo  nicht  wie  bei  tan^fuu, 
xixprif^i  durch  zweifache  Consonanz  ehie  nähere  Veranlas- 
sung dazu  gegeben  ist.  Auffallend  aber  und  in  ganz  eigen- 
thümlichem  Gewände  erscheinen  m^rrkrifjn  und  TriuTr/jijpi,  weil 
sie  der  Reduplicationssjibe  einen  der  Wurzel  fremden  Nasal 
beigefügt  haben.  Es  stimmen  jedoch  diese  Formen  zu  sans* 
kritischen  Intensiv-Verben,  die  einen  grofsen  Nachdruck  ia 
d^  Wiederholungssylbe  liehen,  und  daher  Guna-fthige  Vo- 
cale guniren,  bei  nasalisch  endigenden  Wurzeln  aber  die 
ganze  Wurzel  zweimal  setzen,  und  in  einigen  Fällen  die 
Liquidae  r  und  l  durch  die  zum  Organ  des  Haupt- Con- 
i^onantcn  der  Wurzel  stimmenden  Nasale  crsetzea;  z.  B. 
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^Ugam*)  von  -^am  feben, >^aih$a<  ron  itkl  waDken, 
6aA6ur  (fOlr  6an69r)  yon  6ar  gehen.   In  dKefen  Siane 

nan*  fette  ich  nCtxTrXrifjLi^  mfJLTrprjfiL^  alto  fOir  vtknXrjfit,  mpTrprjfxi; 
•O  euch  ßafjißaivw,  mit  der  Nebenform  ßafj.ß{LKw  (vgl.  bälbus), 
483.  Da  die  Wurzeln  der  zweiten  Klasse  (§.  109-).3) 
im  Sanskrit  sich  nicht  durch  Reduplication  belasten,  so  unter* 
werfen  tie  auch  nicht,  abgesehen  von  der  Verschiebung  des. 
Aeeenti  (t.  p.  332;.  Anm.  1),  ein  tefalieftendet  d  dem  Ein- 
fliute  4e8  Gewichte  der  Peteonel-Endimgen.  Dae  Grieehn 
eehe  aber  bat  aoeh  hier  wiedemm  dem  Einflntte  des  Ge* 
wichts  der  Endungen  weiteren  Umfang  gestattet,  indem  <\)rinC 
(4)aui)  in  dieser  Beziehung  der  Analogie  von  iVnj/Ai  folgt. 
Man  vergleiche: 

SiigDlar.  DosL  PIilraL 

^'^^^^^ma^mmmt^'^^  /•^^■fci-''V»ü^^»^ 

Bd'-mi    4'^"M'**)      Bd-vaa    Bd-mds  <^ai'iii^ 

M-m   €^-y         üBd'^   •     Mt'ma  f^fos- 

d0itf-f     t^-s  i(^-rw       dBd'ia  t^of-re 

4Bd-i     i(^£-(r)       dBd'tdm  i4>d-TTqv  4Bd^ 

Nach  dieser  Analogie  geht  im  Sansbril  unter  andern  anob 
yd-  geben,  worauf  das  grieclusehe  Mf)|ui,  eigentlieh  gehen 

machen,  sich  stützt,  dem  die  Reduplicationssjlbe  causa- 
tive  Bedeutung  verliehen  hat,  wie  dem  latein.  aisto  gegen 
tto^  während  das  griech.  ürrr^  (s  a-ia-rr^\xi)  die  primitive 
mit  der  causativen  Bedeutung  vereinigt.  Während  in  T-cm^jut 
der  Spir.  aspb  wie  so  häufig  für  v  steht,  ist  er  in  mj/u  ein 
Vertreter  des  Terlorenen  Halbvocab  j  (s.  §.  id.  p.  33),  also 
Hi}fu  fOr  Jt-jri]M,  dagegen  rergleicbe  man  das  der  Redupli'^ 
eation  entledigte  Futurum  rfow  mit  dem  skr.  t^dayami. 


*)  Hiermit  vergleiche  man  das  gotii.  gangu  ich  gehe,  wo  die- 
Hanptsylbe  den  Nasal  verloren  hat 

^)  In  bcgrKHicber  Beziehiuig  verhäU  sich  ^ijfU  zu  i^ä'mi  ich 
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336      Jän^ki/9,AGs0ichUd,PecMntU'JSiub^i^^  §.484. 

Dieses  u]/üu  niia  beugt  sich  -ebe^ilalU  vor  dem  Gewicht  der 
Endungen,  also  z.  B.  t'ffte;,  u-rc  gegen  yd-md9y  yä-id, 
Jaa  Wnnel  yd  glaube  ich  auch  mit  Pott  (Etym.  Fomh. 

2&1)  dat  Medium  von  tifu  sielien  mfissea,  welebet 
•elber  derWursel  i  gehen  angehört,  die  im  Griech.  nach 
Analogie  von  T-juif^:  T/ueu,  fcreu,  freu  bilden  sollte,  gegenüber 
dem  skr.  iy-e  (aus  i-me)  t-<^.    Die  Form  Tt-uat  aber 

erklärt  sich  aus  yd  durch  Vocalisirung  des  Halbvocais  und 
Verdüoaung  des  d  zu  In  Erwägung  nun,  dals,  wie  ge* 
seigt  wor4an»  im  Griech.  dai  Gewicht  der  Peraonal-EAdun- 
geu''  einen  umfassenderen  EinOufs  auf  die  vorhergehend« 
Syibe  gewonnctn  hat  als  im- Sanskrit,  und  dals  namentlich 
Tocalisch  endigende  Wurzeln  eine  ursprüngliehe  iJInge  vor 
schweren  Emiiingen  kürzen,  in  dieser  Erwägung  könnten  die 
Verba  ^juat  und  xei-juai  auffallen,  weil  hier  die  schweren  Medial- 
Endungen  den  vorangehenden  Vocal  nicht  geschwächt  haben« 
Von  JccijuMU  wird  später  gehandelt  werden  (§.  487),  allein 
verdankt  die  Erhaltung  seiner  Yocal-Lilnge  dem  Uoh 
Stande,  dafs  seine  Wurzel  ursprünglich  mit  einem  Conso- 
nanten  schlofs,  und  ich  habe  es  schon  in  meinem  Glossar 
vom  J.  1830  ([).  112)  mit  dem  skr.  ds  sitzen  identificirt, 
dessen  8  dem  Griechischen  nur  vor  r  verblieben  ist,  daher 
r^a-rcLi  =  dt-te,  ^-ro  =  dblRfT  ä^i-ta       Mit  dem 

Gieicbgewichusystem  aber  steht  ii^  Zusammenhang,  dafs 
xtövfm  neben  der  Last  des  Augment»  das  o-  von  ^-ro 
sieht  tragen  kann,  daher  zwar  xad^^^-oro  aber  hta^Tü, 

484.  Die  skr.  Wurzel  Itn^  '^^t  befehlen,  herr- 
schen zeigt  eine  eigenthümlicbo  Empfänglichkeit  für  das 

glSttse  wie  im  Skr.  daks  sagen  zv  ^akäs  glänzen^  wovon 
enteres  eine  Zasatmoeoziebtuig  ist  Es  stellt  sich  also  das  Spre- 
eben  als  ein  Klarmachen,  anfklSren  dir  (s.  Glossariom  skr.  a. 
1847.  p.  116). 

•)  Dagegen  gebort  9t'Va  etc.  znr  Wnnel  'EA  (e^-^a).  skr. 
iad  (vgl.  Pott  Elym.  Forsch,  p.  278.  tmd  Kttbner  p.  2^2).  Der 
Splr.  von  y|jU,a(  ist  unorganisch  • —  d.  h.  nicht  aus  (T  entstanden 
wie  L.  B.  in  v8w^  gegen        udm^  unda^  • 
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Gewicht  der  Personal -Endungen,  indem  ihr  langes  &  tot 
denjenigen  tfeliweren  £ndungen,  die  mit  den  schwächsten 
Gonsonanten  (Halbvocalen  und  Nasalen)  anfangen,  ungestört 
bleibt  —  also  dät^vd»  wir  beide  herrschen,  iä$'md$' 
wir  herrschen  —  vor  stSrkeren  Consonanten  der  schwe- 
ren Endungen  aber  zur  Kürze  des  leichtesten  Vocals,  näm- 
lich zu  f  sich  schwächt,  daher  z.  B.  siatd  jubetis  gegen 
ia«-«t  jubes,  iaS'ti  jubet.  Man  mag  darin  einen  Vor- 
boten für  die  germanisdie  Coi\|ugalionsforniel  wie  btHdOf 
Madam,  hnuhm  gegen  den  einsylbigea  Shig.  praeL  handf 
ham^  erkennen. 

Anmerkung.  Verwandt  mit  säs  befehlen  ist  die  Wurzel 
"SJ^-l^  *  o/i*  sagen,  welclie  viclleiclit  ursprünglich  ehenfalls  der 
2ten  Klasse  folgte,  und  als  Verbum  dieser  Klasse  in  der  Men 
P.  sg.  saris-ti  bilden  würde.  Jedenfalls  glaube  ich  mit  dieser 
Wurzel  das  altslavisclie  CATH  safi-ti  er  s  p  r  i  c  h  t  vermitteln 
zu  dürfen;  durch  Annahme  der  Unterdrückung  ihres  schlielsen« 
den  s.  Dieses  CATH  saA-/i\  weichet  Miklosich  und  Schlei- 
cher auf  die  skr,  Wurzel  5FöfriL.  tönen  zurückluhren, 
womit  ich  das  slav.  3BbN'^TH  ^pTniii  TeraiitteU  babe  (§.  92« 
p.  151),  ist  besonders  darum  beachtungswerthf  weil  es  die  ein- 
sige Form  ift,  welche  die  volle  Endimg  TH  ti  aU  Ausdruck 
dtr  3ten  P.  sg.  praes.  bewahrt  bat;  doch  gilt  neben  saiMi  aodl 
smhit  (s.  MikL  FonnenL     Ansg.  §.  264)  und  Aadices  p.  91. 

485.  Die  Wurzeln  der  9ten  Klasse  (§.  109-).  5)  han- 
gen mit  dem  Princip  der  in  §.  482.  erwähnten  Wurzeln  hd 
und  md  insoweit  zusammen,  als  sie  das  d  der  Klassensylbe 
nd  an  denselben  Stellen  zu  i  schwächen,  wo  jene  dieselbe 
Erleichterung  in  ihrer  Wurzelsylbe  erfahren.  Das  Griechi* 
•cbe  hingegen  verkfirxt  wiederum  das  lange  dorische  a  (13) 
sn  a  *).  Man  Terglelche: 


*)  Man  findet  aach  Im  Sandorit  gclcgentUch  na,  namentlich  im 
Blediam,  wo  a.  Im  Mahft-Bhirata  mai'na'Jvam  (2.  P.  pL 
iniperat.)  för  mat^nt-d  »am^  und  pratjf^agfh-tjia-'ta  für 
-^-4a  (s.  ki.  Gramm.  2.  Ausg,  §.  345^^). 

IL  22 


338     Em^fiuf*  d.  GMiehU  A  P^rsonoUSndungm.  §.  485L 


Siagalar.  DnrnL 


dkrt-nd^a       lirip-vä-g  dkrt^ifi-tam  hrtp^vS'Tw 

dkri'i}d't       tnip-vä-^r)         dkrt-i^i-tdm  iT^ip-vd-Ttiv 

PhinL 


/     ^      ^  s 

kri'iiki'^d')  nip-vä-Tt 


dkri-ni-ma  Inip^vai-^ 
dkrt'i^i'ta  htip-vdß^ 
dkrt-^a-n^)  {hrip-fa-f) 

*  )  jf^  U 1 1  Fm  kr  in  dm  i  ich  kaufe  hat  n  für  n  In  der  Zwischcn- 
sylbe,  durch  de«  euphonischen  tinlluls  des  vorhergehenden  r  (§.  17*'). 
Die  Vervvandtschafl.  zum  gricch.  TTf^viijUt  stützt  sich  auf  die  behebte 
Vertauschung  zwischen  Gutturalen  und  Labialen,  wodurch  das  griech. 
Verbum  in  eine  scheinbare  Verwandtschaft  zu  irt^auo  durchschif- 
fen getreten  ist  (=  skr.  pärä/dmi)^  wo  das  TT  primitiv  ist. 

^)  S.  p.  332.  Anm.  1.  ^)  Theilt  man  kri-n'-änti^  dkrt^ 
^if-an  (TgL  §•  458),  so  ist  annmchmen,  da£i  die  Zwiichensylbe 
ihren  Vocal  vor  all  denjenigen  schweren  Endungen,  die  selber  mit 
einem  Vocal  anfangen,  unterdrücke.  So  auch  im  Medium  Arr/-^'-/ 
tns  kri-nt  mt.  Für  die  specielle  Sanskrit-Grammatik  mag  diese 
Regel  beibehalten  werden,  was  aber  den  histonschea  Entwickelung»- 
oder  Eatartnngtgang  der  Sprache  anbelangt,  to  gianbe  ich  ehcr^ 
dafs  die  Sylbc  «4  m  nii  und  n  (Sker  fi/)  ilir4  gdkünt  habe,  tUtt 
es  in  die  LSnge  des  leicbteren  /^Lauts  so  Terwandeln,  vm  nidbl 
Tocdiscbe  vnd  Positionslloge  sa  irereinigen«  0ie  medialen  Onal- 
Endangen  Aii^  Ati,  Aidm^  Aiäm  bedurften  nicht  der  Schwi- 
chnng  des  it4  ra  n/,  weil  ohnehin  nach  der  gewöhnlichen  Lantregel 
swei  homogene  Vocale  In  einen  langen  msammenflielsen,  so  dalt 
nä  +  äii  eine  leichtere  Form  gibt  ab  nt'^äii^  weldies  lelstere 
nyäii  geben  wirde»  wahrend  am  i»4     Aii  Uob  nAii  wird. 
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486.  Bei  tanskritisclien  Verben  der         und  3teB 

Klasse  mit  Guna-föhlgem  Wurzelvocal  *)  zeigt  sich  der  Ein- 
flufs  des  Gewichts  der  Personal -Endungen  darin,  dafs  vor 
dea  leichten  Guna  stattf^det  (s.  §.  26),  vor  den  schwe- 
ren aber  der  reine  Wurzelvocal  wieder  hervortritt.  Depi^ 
selben  Gesetze  huldigt  das  Griechische,  bietet  aber  aoTser 
iijit  kein  Verbuni  mit  Guna-fiÜiigeni  Wurzelvoeal  dar,  wd- 
ehes  in  den  Spedal-Temporen  (§.  109^)  die  Personbesdcli» 
nong  unmittelbar  ndt  der  Wiirxel  verbindet.  Man  Tergldeb«: 

Singular.  DnsL  Plenl. 

/-ff    ilrn    <><dff*^)   t'Tov     y-dA<«**)  Uän  (ans  Uam) 

Dafs  das  Medium  tefieu  einer  anderen  Wunel  angehört,  ist 
bereits  bemerkt  worden  (S.  336). 

487.  Eine  Ausnahme  Ton  dem  Gravitlts-Gcsetse  maeht 
die  Wurzel  di  Kl.  2.  (liegen,  sehlafen)  darin«  dafs  sie, 
obwohl  nur  im  Medium  gebräuchlieh,  trotz  der  sebweren 
Medial-Endungen  überall  Guna  zeigt,  in  welcher  Beziehung 
das  gr.  xuuuL  dem  Sanskrit  genau  parallel  läuft;  daher  xsT- 
ffOi  s=  se-t'St  Hii-rai  =  se-te^  Plural  xEi-jUE^-a  =  se'-mafjki. 
Man  könnte  auch  für  das  skr.  Verhum  als  Wurzel  auf« 
stellen,  da  der  reine  Voeal  i  nirgends  Torkommt,  und  auch 
die  Wortbildung  keinen  Ausdruek  zeigt,  der  eine  Wurzel 
H  för  di  aufzustellen  nöthigte,  es  sei  denn,  dafs  man  iitd 
kalt«  als  gefroren,  somit  ruhend,  bewegungslos  auf- 
fassen, und  von  der  W.  st  ableiten  wollte.  Das  Altsla- 
Tische  zeigt  den  alten  Diphthong  in  derselben  Gestalt,  wie 
ibn  das  grieeh.  Wn],  KoifMw  darbieten,  in  nOKOU  jvo-iscy' 

*)  Das  skr.  Conjugationssystem  gestattet  nur  die  Gunining  kur- 
zer Vocale  vor  einfacher  Consonanz,  und  langer  am  Ende  der 
Wurzeln.  Dagegen  findet  bei  Positions*  und  natürlicher  Lauge  in 
der  Mitte  der  Wurzeln  kein  Guna  statt. 

'*>  S.  p.  332.  Anm.  1.         *  . 
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«equies;  dagegen  hat  iHML  ^jwA  qnieaeo  ")  eine  dop- 
pelte SehwXchuiig  erfahren,  einmal  die  Erweichung  des  k 
zu  H  c  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  folgenden  i, 
und  dann  die  Verdünnung  des  I^hthongs  zu  seinem  Scblufs- 
Element.  Man  übersehe  nicht,  dafs  pokoj  nicht  die  primi- 
tive  Gestalt  des  Wortstamms  ist,  sondern  po-kojo^  worana 
im  flexionslosen  Nominativ  und  Aecos^  nach  Unterdrückung 
des  Endvocals  des  Stammes  {§.  257),  po-k^  werden  mufste; 
das  Th.  pokofo  aher  stimbit  trefflich  warn  skr.  dayd,  als 
AdjecL  liegend,  schlafend,  als  Snhst.  Schlafl 

488.  Die  Wurzeln  der  5ten  und  8ten  Klasse  guniren 
das  ^  u  der  Kiassensylbeu  nu,  u  vor  den  leichten  Endun- 
gen, und  stofsen  vor  den  schweren  den  Gunavocal  wieder 
•oi}  das  Griechische  huldigt  demselben  Princip,  nur  dafs 
es,  statt  V  SU  iv  zu  erweitern,  das  v  yerlXngeit.  Man  Ter- 
gleiche: 


Singnlar. 


DuL 


ttr-nö-mi 


dftr-no-t 
ditr-nö't 


hrTop'Vü-g 


d$if-9u^va   


Plnral. 


dstr-r^u-ma*)  larcp-vv-fis; 
dstr-nu-ta  ^ro/>ia»-Tc 
d«  tf'  i^V'ün  (iffT^yu-y) 


*)  Kopitar's  Giag.  p.  86. 
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^)  Die  Gmnmatikcr  nel^pen  eine  Wimel  sir  Kl  5.  und 
eine  Wc,  ^/f  KL  9»  ao.  die  beide  iaft treuen  bedeoten« 
IKe  wabre  Wtmel  kt  star  \^  griecb.  croo,  tat  #ter),  deren  m 
der  uAeidrfidnmg  unterwo^en  ist  (ygL  YocaMlptts  Annu  i.  S.  157, 
IL  und  Über  die  in  Rede  stebe^p)dc  "Wanwl  injbesondere  Lc&  179)* 

^)  S.  p.  338.  Anm.  i» 

489.  Das  skr.  redaplicirte  Praeteritum  nimmt  vor  den 
Ideblen  Endungen*  Guoa,  und  stellt  vor  den  schweren  den 
reinen  Wnrxelvocal  wieder  her.  Im  Gernumif eben  brnigt 
dagegen  die  Sylbenveraebriing  bei  dun  entsprechedfei 
Tempus  dieselbe  Wirkunf^  hervor,  welSe  im  Sanskrit  von 
dem  zunehmenden  Gewichte  der  Endungen  der  leiden  Mehr- 
zahlen des  Activs  und  des  ganzen  Mediums  herrührt;  dzdier 
X.  fi.  im  Gothischen  bait^  im  Ahd.  beiz  ich  bifs,  er  bifs 
gegenüber  d^m  skr.  biBeda  fidi,  fidit;  in  de|^ 2ten  Person 
seigt  das  Gothische  baik'U  das  Althoebdeuts^e  aber  dio 
irogesteigerte  Form  &«s-t,  wegen  der  Sylbenyermebnnii^ 
i^tlbrend  das  goth,  -hai'tt  troks  dem  dafs  seine  Endung  i 
schwerer  ist  als  das  t^^er  ahd.  Form,  wegen  seiner  Einsyl- 
bigkeit  die  uralte  Gunirung  bewahrt  hat.  In  den  Mehrzahlen 
abef",  die  auch  im  Gothischen  die  Sylbenzahl  vermehren, 

'  unterdrückt  dieses  eben  so  wie  das  Althochdeutsche  und 
das  Sanskrit  (l'etsteres  wegen  des  gröfsera|^  Gelrichu  der 
Endungen)  den  Gunavoeal,  daher  hHum  gegenüber  dem  ahd. 
HgumU  und  skr.  hiBid-i^md,  Im  ConjnnctiT  des  Praet» 
der  Im  Gothischen  wie  im  Ahd^  schon  In  den  3  Personen 
des  Singulars  mehrsylbig  ist,  wird  durch  diesen  Umstand  die 
Gunirung  den  beiden  Dialekten  völlig  entzogen,  daher  im 
Goth.  bitjauy  im  Ahd.  bizi,  nicht  baitjau^  beizt, 

490.  «  Auf  den  Einflufs  der  Sylbenveroiebrung  auf  die 
Wurzel  stfltzt  sieb  auch  die  Erseheinung,  dafs  di^enigea 
auf  swel  Gonsonanten  ausgehenden  germanischeD  Wuneh!, 
welche,  ohne  die  Reduplication  tu  schfitsen,  ein  wurselhaf- 
tes  a  in  den  einsylbigen  Formen  des  Praeteritums  bewahrt 
haben,  dieses  in  den  mehrsylbigen  Formen  zu  u  schwä* 
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chen*),  daher  lautet  z.B.  im  Althochdeutschen  die  zweite 
Person  sg.  von  bant  ich  band^  er  band  nicht  banti  son- 
dern bunti  (§.  7),  im  Gothiscben  Iber,  wegen  der  verharren- 
den EinsylbigkeiCf  bans-t^  während  imDual  und  Plural  und 
ganxen  Gonjunctiv  des  Praeteritoms,  wo  aneh  das  gothisehe 
Verbam  um  eine  Sylbe  wächst,  dasselbe  ebenfalk  sein 
•  XU  ti  schwächt,  und  daher  hundtgm  wir  banden,  hund- 
jau  ich  bände,  im  Einklang  mit  dem  althochdeutschen  hutk' 
tumea^  bunti  zeigt.  Stände  das  u  der  Wurzel  nur  im  Indi- 
cativ,  80  könnte  i^n  glauben,  es  sei,  wie  dies  auch  eine 
Zeit  lang  meine  Meinung  war  '*),  4urch  «inen  assimilirenden 
£influft  de^u  der  folgenden  Sjlbe  erxeugt  {Jlrnnd-u^  Inmd» 
etc.).  Aufser  dem  Conjunctiv  ^im^fiM»  streitet  aber 
auch  das  ittsiYparticipium  hwndran^  gebundener,  .gegen 
die  Ansicht,  dafs  das  u  von  hundum  etc.  durch  den  rfiek* 
tidrkenden  Einflufs  des  u  der  folgenden  Svlbe  erzeugt  sei. 
Das  Sanskrit  bietet  ein  in  seiner  Art  einziges  Verbum  dar, 
welches,  wie  die  in  Rede  stehende  germanische  Verbalklasae 
im  Praeteritom,  zwischen  a  und  «  schwankt,  und  zwar  so, 
dals  a  in  den  Specialtemporen  nur  Tor  leichten  Endnogeu 
(f.  492)  Torkommt,  vor  schweren  abfr,  und  überhaupt  in 
Formen,  wo  gunafiUiige  Voeale  der  zweiten  Haupt-Gonfu- 
gation  kein  Guna  zulassen,  zu  u  geschwächt  wird.  Ich 
meine  die  Wurzel  kar  {kr  §.1)  machen,  wovon  kar-o'-mi 
etc.,  aber  im  Dual  und  Plural  kur-vds,  kur-u-ida^  kur-u-tds; 
iar-Muf« ***),  kur-u-^d^  kur-v-anti,  kur-yd^n^  hur-ycia  etc.  Dafs 
Aur-yifm,  km^§  ete.  irilher  hur^^n^  hurnt-^M  gelautet 
habe,  leidet  kaum  einen  Zweifel,  leb  glaube  aber  nicht,  dadi 
das  u  der  Wuraekylbe  einem  assimilirenden  Einflufs  d«i 
weggeüallencn  Klassenvocals  seine  Entstehung  aus  a  yer- 


*)  Vgl.  Yocalismus  Anm.  l6.  S.  227.  (E 

**)  Jahrbucher  für  wiss.  Kritik  1837.  p.  270,  VocalissMis  p.  29. 
***)  Die  Untenir&cbiiig  des  KlassenTOCsls-  in  der  ersten  P.  da. 
und  pL  vttd  in  gaasen  Potcntialis  ist  eine  specidle  Unicgehailsig* 
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dankt,  da  der  erbaltene  Klaisenvocal  im  Formen  wie  ton- 
-tf^m  keJae  Form4ki  wie  ten-M-^tfm  gesengt  bat,  und  über- 
liaopt  im  gansen  GoojugatiOQS-  und  Dedinationstyttem  des 
Sanskrit  keine  Assimilation  der  Art  vorkommt,  wodurch  u 
ans  a  erzeugt  würde.   Dagegen  sind  viele  u  aus  a  in  Folge 
des  Vocalschwächungsprincips  entstanden  (§.  7),  unter  an- 
derli  auch  das  der  Intensivformen  canc'ur  und  pampul  (Wz. 
iar^yat^t  wegen  der  Belastung  durch  die  Reduplicationssylbe« 
Anmerkung  1.  Da  alle  gothiscben  Yerba,  welche  im  Praeter, 
der  Analogie  Ton  bamd  folgen «  eine  Laqoida  nun  yorlelsten 
Com.  baboi)  und  liqddae  den  Tocal  u  Torafiglicb  begünil^en, 
so  mag  ihnen  auch  hier  ein  Einflnlt.  auf  die  u-Erseugung  ein- 
geräumt werden;  dabei  aber  bleibt  es  nicht  minder  wahr,  dals 
die  BediogoDgen,  woXiacb  in  Formen  wie  iand^  hundum^  bund-^ 
JaUf  hmdant^  a  nnd  »  mit  einander  wedueln,  nur  auf  dem  Gra- 
TiCSts-Geietse  bemhen  nnd  im  besonderen  auf  dem  bewiesenen 
Safse,  däfii  das  Gewicht  des  «  von  den  Sprachen  leichter  getragen 
wird,  als  das  des  o.    Denn  wSre  dem  nicht  so,  so  wire  nicht 
absoseben,  warum  gerade  in  dem  einsylbigen  Singular  das  alte 
a  geschntst  wurde ,  und  warum  der  Erhaltung  des  a  so  sehr 
die  Einsylbigkeit  zur  Bedingung  gesetzt  ist,  da(s  im  Altboch- 
deutscbcn,  wo  die  2lc  Person  sg.  durch  i  statt  durch  /  bezeich- 
net wird  *),  nunmehr  aucli  in  der  so  zweisilbig  werdenden 
Form  das  schwere  a  dem  leichteren  u  Platz  macht,  und  also 
bun/i  der  ersten  und  iten  P.  bant  und  der  goth.  2ten  P.  banjt 
gegenübersteht.     In  gleichem  Sinne  mag  in  der  sanskritischen, 
mit  kar  wechselnden  Form  kur  der  Liquida  ein  gewisser  An- 
theil  an  der  u- Erzeugung  beigemessen  werden,  während  die 
Vcrtheilung  zwischen  den  a-  und  u- Formen  einzig  von  dem 
■  Gewichte  der  Endungen  abhängt.  Aufserhalb  der  Special-Tem- 
pora aber  hebt  die  Wurzel  kar,  in  den  Formen,  die  nach  £r«- 
leichteruDg  streben ,  ^n  Vocal  a  gans  auf,  so  dals  das  r  warn 
Yocal  r  wird.    Die  so  entstehende  yerstfiannelte  Form  kj- 
»  a.  B.  in  kr-iä  gemacht  gegen  kär-tum  machen  — 
wird  Ton  den  Grammatikern  als  die  ursprüngliche  angesehen, 
und  ShnUches  in  ihnlichen  Fällen;  eine  Ansicht,  deren  bistofi* 


*)  Über  den  Ursprung  dieses  i  s.  §.  6o4. 
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sehe  Unhaltbarkeit  ich  in  §.  1  und  in  der  ersten  Anmerkan^ 
meines  Vocallsmus  ausHihrlich  zu  zeigen  gesucht  hahe. 
Anmerkung  Es  mag  auffallend  scheinen,  dafs  diejenigen  golh. 
Verha  mit  wurzelhaftem  die  im  Praeter,  die  alte  Reduplica- 
tion  geschützt  hahen,  nicht  ebenfalls  vor  den  schweren  Endun- 
gen ihr  a  zu  u  schwächen,  dals  z.  B.  haihald  im  Plural  nicht 
haihuldum^  sondern  haihaldum  bildet,  obwohl  die  Wurzel  el^n- 
(alls  eine  Liquida  zur  Penultima  hat,  und  man  glauben  könnte, 
dafs  die  Belastung  der  Wurzel  durch  Keduplication  noch  mehr 
Veranlassaog  sur  £mp(anglichkeit  für  das  Gewicht  der  Endun- 
gen geben  m&fste,  da  wir  im  Sanskrit  gesehen  hahen,  dafs  die 
redapUcirenden  Worxela  3ter  KI.  auf  A  dieiea  Yocal  vor  den 
schweren  Endungen  entweder  schwächeo  oder  gane  aufbeheo 
(§.  481),  die  lycht  redaplidrend^  de^Stea  aber  Jceine  Vemun* 
demog  erfahieo.  Mit  der  goth.  Redaplicatioa  des  Praet.  hat 
es  jedoch  eme  gans  eigene  Bewandtnils;  sie  kann  nur  too  dem 
kriilUgsten  Wonelbaa  getragen  werden,  und  ist  uns  daher  nor 
überliefert  worden  1}  Ton  Veijbea  mit  langem  oder  diphthon- 
gischem WnnelTOcal,  wie  hathaä  ich  hiefs,  Praes.  hmta; 
ana~  aiauk  er  Term'ehrte,  PrSsens:  ana-  aukith\  2)  ron  Wor- 
seln  mit  dem  gewichtvollsten  der  kansen  Yocale  (a)  verbunden 
mit  Positionslänge,  z.  faifalih  er  faltete,  Praes.  faithUh^ 
Unter  diesen  Umständen  war  es  Bedürfnils  der  Sprache,  hinter 
der  Reduplication  die  Wnrzel  in  ihrer  ganzen  Starke  ^n  er- 
halten, und  hierdurch  wurde  der  Schwächung  des  a  zu  u  vor- 
gebeugt. 

491.  Das  Griechische  zeigt  die  Gunirung  des  i,  abge- 
sehen von  cLi^<j)  (§.  -6.  2),  in  zwei  Gestalten,  indem  näinlicli 
der  yonuscbiebende  alte  a-Laut  entweder  dureh  s  ader 
doreh  o  vertreten  Ist;  niemals  aber  steht  eu  bei  solchen  Wur^ 
«In,  In  welchen  Diphthonge  mit  reinem  i  wechseln,  dem 
sanskritischen  i  gegenüber.  Wo  aber  ^imA  oc  neben  i  In 
einer  und  derselben  Wurzel  mit  einander  wechseln,  da 
nimmt  oi,  als  die  schwerere  der  beiden  Guniruogen,  seine 


*)  Fa^dh  Ton  der  W.yüb  fangen  und  AnOdl  Ton  hak  han- 
gen madien  eine  Ansnahme,  sdieincn  aber,  wie  die  Tenrandten 
Dialekte  «eigen,  einen  Nasal  verloren  an  haben. 
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StcUe  im  Perfect  da,  y^lh  .auch  hXufig  eiofachcs  o  dem  ein- 
laeben  •  dtt  Praes.  gegtnflberstebt«  daher  %,  B.  XAcinxi 
gegen  Xt^rttf,  tXiTroy;  sv^ffvi:^«  gegen  ireiü^,  nndw,  wie  rirpo^ 
gegen  Tps(|)Ctf.  Ee  antwortet  also  et  der  gotfaischen  Gm  irang 

durch  a,  und  fi  der  gothischen  durch  i  (§.  27},  und  tiei^^m 
und  Tzirrci^a  verhallen  sich  zu  einander  wie  beita  (d.  h. 
bita  aus-biita^  I.  p.  52)  zu  bait  von  der  Wz.  bit;  dann  auch 
rpi<\>w  zu  Tsrpo^ia  wie  lisa  zu  von  der  Wz.  las  (I.  p.  14.  f.). 
Et  scheint  also  auch  das  Gi^echische  die  Reduplication  lie- 
bar  Ton  einer'  sUrkeren  als  von  einer  schwächeren  Wor- 
idsylbe  tragen  au  lassen.  Die  Empränglicbkeit  gegen  das 
Gewicht  der  Endungen  ist  aber  dem  griech.  Perfect  fast 
gänzlich  entschwunden.  Ein  Überrest  davon  findet  sich 
noch  in  crda  gegenüber  dem  skr.  veda  ich  weils  und 
goth.  «Ott*),  in  allen  drei  Sprachen  dem  Sinne  nach  ein 
Praesens,  mit  den  Endungen  des  reduplicirt^n  Praeteritums. 
Doch  entbehrt  das  skr.  Verbum  in  dieser  Bedeutung  aueb 
der  Reduplication«  nnd  so  das  griechische;  denn  das  «  toii 
ot^a  fQr  Fci»a  ist  blofs  die  Gunirung  des  4  der  Wurzel  (F)iä. 
Man  vergleiche:       ^  - 


Sanskrit  Oetfiitdu  Grieebiicb. 

vid-a  vait  otd-a 

vMa  vait^  eSr-^a  (s.  S.  292) 

vid^m  vaU  cü^-f. 

vid-vd  vU^   

vid'd'iut  '  &*reir 


9%d-Ü9  (s.  S-  462)    «iNf-fi  b-Him 

*)  Bei  diesem  Verbum  hat  auch  noch  unsere  heutige  Sprache 
die  Wirkung  des  Einflusses  bewahrt,  welchen  in  den  alteren  Dia- 
leisten  die  Sylbenvennehrung  auf  den  Winnelvocal  ausübte. 
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Anmerkung.  Der  skr.  Wurzel  vid  fehlt  es  nicht  an  einem 
eigentlichen  Praesens;  es  lautet  v^drni\  dessen  Plural  vid- 
mdsj  vit-i  äy  vid -anti  im  Griech.  ebenfalls  id'fMtv,  tJ'-T£, 
iT-arx  (aus  i^avTi  S.  300)  hätte;, geben  können,  so  wie  auch 
tos  dem  dualen  vit'idt^  vit^tds  Im  Griech.  schwerlich  etwas 
anders  ab  iT-rov,  iT-tov  geworden  wäre.  Die  Praesensformen 
gleichen  sogar  den  griechischen  bei  weitem  melir  als  die  obi- 
gen des  Praeteritums.  Demungeachiet  glaube  ich  nicht,  dafii 
die  griech.  Dual-  nnd  Plural-£ndungeQ  ihrem  Urspnmge  nacli 
praefentiMb  seSen,  -denn  der  ZwiachenTOcal  a,  dessen  Wc|;fiiH 
dem  fSjMif  das  Ansehen  eines  Praesens  gibt  (vgU  kv^pii)^  isl 
kein  wesentlidies  Element  des  PeHecCs,  und  feUi.nnter  andern 
andi  in  sjk-rov, ^welches  überdies  anch.  durch  Wiederberstd- 
long  des  reinen  WnnelTOcab  an  eoiM  in  demselben  YerbSlI- 
nisse  steht,  wie  trrev'sn  oiSt. 

492.  Nach  dem,  was  bisher  über  die  Gravitäts-Gesetze 
bemerkt  worden,  wird  es  kaum  mehr  nöthig  sein  anzufüh- 
ren, welches  die  leichten  und  welches  die  schweren  Perso- 
nal-Endungen sind.  Es  fallt  von  selbst  in  die  Augen,  dafa 
im  Durehschnitt  die  Dual-  und  Plural-£ndungeii  mehr  Kör- 
per  oder  Umiang  haben  ala  die  aingularisehen  der  traasiti- 
yen  Aetivform,  und  data  im  Medium  aehon  der  Singular  xa 
den  schweren  Endungen  sich  Bekennt;  denn  pcu,  o-eu,  reu 
und  sichtlich  lautreicher  als  n;  so  sind  in  den  Se- 

cundärformen  /U7]v,  <ro,  to  schwerer  als  v,  (t,  (t).  Man  hat 
aber  zu  berücksichtigen,  dafs  manche  ursprünglich  schwere 
£nduogeii  im  Laufe  der  Zeit  aich  verstümmelt,  die  yon 
ihrem  frOheren  Zustande  hervorgebraehte  Wirkung  ahcr 
surückgelassen  haben.  Dies  gilt  hauptaKehlieh  vom  Sans- 
krit, wo  z.  B.  das  mediale  dhiBr^i  (s.  §.  471)  in  seiner 
Endung  viel  schwächer  ist  als  das  transitive  db  iöar-am^ 
so  dafs  man  nach  dem  vorliegenden  Sprachzustande  eher 
abiBr-am  gegen  abidar-i  erwarten  sollte,  als  umgekehrL 
Die  sweite  Pluralperson  des  transitiven  reduplicirten  Praet. 
liat  wie  die  erste  und  d^te  des  Singulars  die  wahre  Person- 
besMdmung  yerlorei^  und  nur  den  Zwisehenyocal  behalten. 
DemungeAdilet  steht  oben  vidd  ihr  wisset  gegenSber 
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dem  singularischen  «/<ia.ich,  er  weif s.  In  der  2ten  P. 
pl.  der  PrimKrformen  ist  ia  auch  in  seinem  gegenwirtigen 
Zustande  noch  schwerer  als  das  siligularisebe  «t,  da  a 
schwerer  ist  als  %  und  die  skr.  Aspiratae  föhlhare  Verhin- 
dnngen  eines  h  mit  der  yollen  Tenuis  oder  Media  sind 
(§.  12).  Im  Gf4echiscben  haben,  wenn  man  etwa  das  Ver- 
hältaifs  von  rt  zu  ära^  z.  B.  in  iV-te  gegen  cla-^a  ausnimmt, 
all^  Endungen,  die  ich  zu  den  schweren  rechne,  auch  wifIl- 
lich  noch  in  ihrem  erh^tejicn  -Zustande  mehr  Gewicht  als 
diejenigen»  die  nuch  der.  ▼orgetragenen  Theorie  den  leichten 
anhdmlhUen.  Unn  Tcrglelehe: 
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348  Confufatioru'£uuhalung.  §.493.  • 

Conjugalions-Eintheilung. 

493.  Die  sanskritischen  Verba  lassen  sieh  füglich  in 
swei  HaupUConjugatiooen  einlheilen;  die  erste,  wenn  aacli 
nicht  die  Iltcste,  aber  doch  schon  vor  der  Sprachtrennuog 
bestanden  habende  und  in  den  europaiseheiPScbwesterspra- 

chen  fast  allein  vertretene,  begreift  die  grofse  Mehrheit 
Sämmtlicber  V  erba.  Dämlich  die  Klassen  i,  4,  6,  10  (§.  109«)), 
welche  in  den  Specialtemporen  enUv^eder  ein  blofses  a  an 
die  Wurzel  setsen  (Kl.  1  u.  6),  oder  Sylben  die  mit'« 
sehliefsen,  nSmlich  ya  und  aya  (Kl  4  n.  10).  Dieser  Con- 
jugation  folgen  auch,  wie  später  sich  leigen  wird,  fait  alle 
Verba  derivative  und  namentlich  alle  Denominative.  Im 
Griechischen  entspricht  ihr  die  Conjiigation  auf  wobei 
man  natürlich  kein  zu  grofses  Gewicht  auf  das  -l'  gegenüber 
dem  skr.  mi  legen  darf,  denn  stellt  man  in  dem  oben 
(S.  261)  mit  ddr'ä-mi  vergliehenen  ^iptv  das  wieder  her, 
und  führt  man  auch  ^/kcs,  ^ipn  su  den  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  einmal  bestanden  habenden  Formen  ^p't-ax, 
4>Ep-E-n  surfick,  so  bleibt  dennoch  dieses  Verbum,  und  alle 
ähnlichen  Baues,  hinlänglich  untersehieden  von  allen  Klassen 
der  sogenannten  /nt-Conjugation ,  die  keine  Verba  enthält, 
welche  ein  der  Wurzel  fremdes,  mit  c  wechselndes  oder 
gröfsere  Bestandtheile,  die  mit  diesen  Vocalen  schliefsettt 
zwischen  Wurzel  und  Pereonal-£ndungen  einschieben.  Die 
xweite  skr.  Haupt-Gonjugatlon  zerfilllt  wie  die  griechische  in 
drei  Abtheilungen.  Sie  begreift  1)  Verba,  welche  die  Per- 
sonal-Endungen unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden  (KL 
2,  3,  7),  z.  B*  e-rni  =  «i-iui,  dddd-mi  =  didw-fii^ 
yundg'fni  '^ungOy  PI.  yun<7-ma«  jungimus  (§.109"'.  3), 
WOZU  es  im  Griech.  keine  Analogie  gibt;  2)  Verba  mit  nu 
oder  «,  im  Griech.  yv,  v  ab  Zwischensylbe;  3)  solche  mit  ^ 
nd  (geschwächt  «0.  im  Griech.  wr  (n;),  vä  (s.  |.  109^.  9). 
Alle  diese  Abtheilungen  rind  im  Sanskrit  wie  im  Griedii- 
sdien  dem  Einflüsse  des  Gewichts  der  Personal -Endungen 
unterworfen,  während  die  erste  Haupt -Conjugation  davon 


frei  kL  Andere  Eigenthflinliehkeitcnt  worin  sich  die  elgr. 
und  grieeh.  2te  Haupt-Gonju^.  einander  begegnen  wM  rün 
der'  ersten  entüemen»  werden  in  der  Fjolge  hervorgehoben 

werden. 

494.  Die  griech.  erste  Haupt-Conjugation  enthält  man- 
nigfaltigere Unterabiheilungen  als  die  sanskritische,  welche 
nur  aus  4  Klassen  besteht.  Dies  bat  aber  keinen  EinfluTs 
auf  die  Flexion,  indem  %,  B»  ^p-o-fxsv*)  eben  sc^wie  tvjt- 

iCO/wv,  fi^ti^O'iur  flectki  wird,  6a  es  Üir  die  Conjugatioa 
einerlei  ist,  ob  die  an  die  Wurzel  antretende  Bildung  blofs 
aus  einem,  vor  Nasalen  durch  o  ersetzten,  e  besteht,  oder 
aus  S_ylben,  die  mit  diesem  Vocal  schliefsen,  wie  auch  im 
Sanskrit  die  Bildungen  a,  ya  und  aya,  eben  weil  sie  alle 
mit  a  enden,  auf  gleiche  Weise  flectirt  werden.  Es  scheint 
mir  aber  nicht  passend,  4als  man  im  ^riechisehen  die  Gonr 
•onanten  von  ihren  Vocalen  losreifse,  und  i.  B.  in  vmroftt» 
erst  ein  r  uiid  dann  einen  Bindevoeal  e  antreten  lasse,  wäh- 
rend, dem  £nt wickelungsgange  der  Sprache  nach,  die  Wur- 
zel TUTT  in  den  Special- Temporen  sich  mit  der  Sylbe  re 
oder  TO,  so  6ax  mit  ve  oder  vä  und  \aß  mit  an  oder  ovo 
sich  verbindet.  Die  Anfügung  eines  nackten  Consonanten 
oder  einer  eonsonanttsch  endigenden  Sylbe  wire  der.  Con- 
jugation  sehr  beschwerlich  gewesen;  ein  Tvsr-Tofify  oder  dox-p- 
fuv  kann  niemals  bestanden  haben.  Wenn  man  aber  mit 
Recht  9t{K'W'fXiv  abtbeilt,  und  nicht  blöls  das  v  als  Bildungs- 
Element  und  das  v  als  Bindevoeal  ansieht,  so  gibt  es  kei- 
nen Grund,  mit  der  Zerlegung  von  ruTTTOfitv  nach  einem 
anderen  Princip  xu  verlabren.  Was  hier  die  Sylbe  to,  -ist 
dort  die  Sylbt  w.  Darum  billige  ich  auch  nicht,  dafs  man 
die  Gonjugation  auf  o»  von  dato  auf  fu  durch  die  Benennnug 
„mit  BhidevceaT  unterseheide,  da  auch  die  fo^  Gonjugation, 


*)  Ich  setze  den  Plural,  weil  die  Verstümmelung  der  singularen 
Primär -Endung  den  Bildungs  -  Gharakter  nicht  deutlich  erkennen 
läÜL 
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wenngleich  nicht  hei  allen  Klassen  woraus  sie  besteht, 
Bindelylhen  hat,  wenn  man  so  nennen  will,  waa  in  dcut* 
W'fuA  HjLvttß'iu»  iwiseheik  Wunel  nnd  Personal -Endung 

eingeschob^  ist. 

495.  Es  ist  kanm  möglich,  etwas  Zayerlirsiges  Über 
den  Ursprung  dieser  Sylben  zu  sagen.  Am  wahrscheinlich- 
sten aber  ist  mir,  dafs  die  meisten  derselben  Pronomina 
sind,  wo|^urch  die  in  der  Wurzel  in  abstracto  ausgedrückte 
Handlung  oder  Eigenschaft  za  etwas  Concretem,  z.  B.  der 
Ausdruck  des  Begriilii  lieben  süm .  Ausdruck  der  Perton 
wird,  welche  liebL  Diese  Person  aber  wird  durch  die  ]^er> 
tonal-Endung  näher  bestimmt,  ob  sie  ich,  du  oder  er  sei 
Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend  kann  man  den  Cha- 
rakter der  skr.  9ten  KL  na  (§.  lOO"'.  5)  «=  gr.  vä,  va  als 
VerlängeruDg  des  Pronominalstamms  7\  na  aafTasseo  (§.  369) 
und  91«  ^  gr.  ni  al^  Schwächung  diesee  na,  wie  beim  In* 
terrogatiTum  neben  ka  die  Formen  ku  und  ki  Torkommen» 
Dal  u  der  8ten  Klasse  ergibt  sieh  leicht  ab  blotae  Ver- 
•tümmelung  der  Sylbe  «m,  eine  Vcrttflmmelung,  die  da- 
durch veranlafst  wird,  dafs  die  wenigen  Wurzeln  dieser 
Klasse  selber  mit  n  enden,^aiso  tan-u-mds  für  tan-nu- 
mas.  Eine  Ausnahme  macht  blofs  kr  machen,  die  aber, 
was  aus  dem  vedischen  ikf-^^-ms'  und  sendisihen  kiri* 
fias»-iiss  gefolgert  werden  kann,  ursfiränglieh  ebenCalli  n 
TOT  dem  antretenden  u  hatte.  Aus  7^  nd  scheint  durch 
Umstellung  4n  hervorgegangen  sn  sein,  welches -sich  noch 
mit  dem  Charakter  a'der  ersten  oder  6ten  Klasse  Terbin- 
det,  und  so  der  ersten  Ilaupt-Conjug.  anheimfallt,  aber  nur 
in  der  2ten  Imperativperson  sing,  der  transitiven  Activform 
9ter  Klasse  vorkommt,  wo  die  erste  Haupt-Conjugation  der 
Personal- Endung  entbehrt,  daher  z.  B.  ai-änd  ifs  gegen- 
über der  ersten  Perton.  ai-n^ns*  nnd  der  3ten  ad-nä^tu. 
Dieses  ad'dnd  liefse  ein  Praesens  ai'dnd^mi,  ai-i(isa-«s, 
ad'dna'H  für  ad^ndf^mi  etc.  erwarten.  Der  Umstand, 
dafs  der  Veda  -  Dialekt  Formen  der  Art  nicht  bewahrt  hat, 
gibt  keine  Gewifsheit  darüber,  dafs  sie  niemals  bestanden 
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ha^en.  Deoo  wenn  maaelM  andere  Sprach-AIterdiümer 
vom  y^da- Dialekt^  gerettet  worden»  so  bat  er  doeb  bei 
weitem  niebt  alles,  was  in  der  Zeit  der  Spracb- Einheit 
Torlianden  war,  in  nngescbmSterter  VollstXodfgkeit  überlie- 
fert, z.  B.  keine  Medialformen  auf  ine  für  das  verstümmelte 
e.  Sollte  aber  wirklich  das  Sanskrit  in  seinen  Bildungen 
auf  äna  von  der  2ten  Imperativperson  ausgegangen  und 
nneh  dabei  stehen  geblieben  sein,  so  bat  das  Griechisebe 
deff  ^einmal  begonnenen  Bau  Tollendet;  denn  ieb  kann  kaonoi 
daran  sweifeln,  daCs  Formen  wie  ai'»änä  das  Vorbild  grie- 
diiseber  wie  i^-ave,  ddp^^tm  seien.  Die  beiden  Sprachen  sUm- 
nien  in  dem  Conjugations-Zusatze  fast  so  genau  wie  möglich 
zusammen,  denn  griechisches  a  deutet  eher  auf  ein  skr.  lan- 
ges ä  als  ein  kurzes,  da  3^  a  häufiger  dureh  c  oder  o 
als  durch  a  vertreten  ist.  Übrigens  bat  sich  noch  in  btayau^) 
die  ursprüngliche  LSnge  behaupteti  ^ 

496.  Sine  fiberrascbende  ÄAilichk^  skit  der  skr.  Bildong 
ana  und  den  gnecb.  Verben  auf  aio^ Helen  diejenigen  armen. 
Verba  auf  ane-m  dar,  welche  diese  Einfügung  nur  in  den  Spe- 
cialformen zeigen,  in  den  allgemeinen  aber  aufgeben;  z.  B. 
^lupgiubbtT  harz-ane-m  ich  frage  (skr.  V/z.  pra6  fragen), 
Aorist  harii^  beH^ani-fn  ich  breche  (skr.  h'ang  brechen), 
Aor.  biki^  bui-ane^  iah  ni^iire  (skr.  b'u^  essen,  praef. 
Bund^mi^Kh  7),  Aofi  bu^u  «Seltener  erscheint  im  Arme- 
mseben n$  als  Vertreter  der  skr.'Ktassensylbe  ntf,  gr.  nj, 
vä  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel.  Hierher 
%,  3,  fiiu^btr  k'ar-ne-m  ich  mische*'),  gr.  xi';:-vrj-ui.  Regel- 
mäfsig  aber  und  zahlreich  erscheint  der  skr.  Charakter  der 
5tcn  KL  (gr.  w)  in  unmiUeibarer  Verbindung  mit  der  Wurzel» 

*)  Als  Yerba  der  Bewegntg  darf  man  fxfis,  ixavw^  ijereofioi  mit 
dem  skr.  visdlmi  (tm^vikdmi)  Termittehi  Ö^ott  L  269), 

**)  Die  entsprechende  skr.  Wurzel  kar  (kf)  bedeutet  nach  der 
9ten  KI.  (^kir-nä-mi  aus  karndmi)  tödten,  nach  der  6lpn 
aber  (kir-d-mi)  ausstreuen,  mit  der  Praep.  *am  {*ah- 
kirdmi)  auch  mischen. 
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daber  x.  B.  ar-nu-m  ich  empfange  (Aor.  aH)  »  sVr. 
f-'i^^^mi  aus  ar^dmt ,  Yon  der  Wiirzef  ar,  f  KL  1,  3  und 
5  gehen«  sich  bewegen,  auch  erlangen  (s.  Qöhtl.  u« 
Both's  Wörterb.  unter  or,  f).  Im  Griech.  entspricht  cpKUjuu. 
Ob  diejenigen  Verba  der  armenischen  dritten  Gonjug.,  wel- 
che ein  blofses  u  anfügen,  zur  sanskritischen  8Len  Klasse 
gehören,  und  wie  diese  eines  n  verlustig  gegangen  sind,  oder 
ob  das  armen,  u  von  Verben  wie  Iß^nmiLiP  {o^um  ich  lasse 
eine  Schwächung  von  a  ist  (vgl.  I.  j/f367),  kfc  §€hwji^wä 
entscheiden;  in  letzterem  Falle  bitten  wir  den  dtr.  Klasten- 
▼ocal  d  der  ersten  und  6ten  Klasse  (J.  109*>.  I)  im  Arme- 
nischen In  drei  Gestalten,  erstens,  und  zwar  am  sablreich- 
Bten,  als  e,  in  der  ersten  Conjugation  [bcreni,  bere-a  =  Ödrdini, 
hdrasi),  dann  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen  a  in  der 
2ten  Conjugation  (z.  ß.  put-a-m  ich  eile  ■=  skr. 

pd4-ä-mi  ich  gehe;   drittens  als  «»,  x.  B.  in  fffbnuT 
fiMMf-m  ich  sehlaehte  (Atr.  |siis)  für  skr.  jiil^-mt  ieh 
tödte,  nach  der  2iten  Klasse"). 

497.  Wenn  in  der  skr.  7ten  Klasse  (§.  109^.  S)  die-  9 
jenige  Form,  welche  vor  den  leichten  Endungen  sich  zeigt, 
älter  ist  als  die  vor  den  schweren  Endungen  statt  fin- 
dende, K.  B.  öi-nd-d  von  Bi-nd-dmi  ich  spalte  älter 
als  Bi^n-d  von  Si^nd-mdt  ^hir  S(>alten»  so  könnte  man, 
woxn  ich  sehr  geneigt  bin;,  annehnndn,  es  sei  ^iese  Sylbe 
na  nichts  anderes  als  die  durch  Versetxung  in  das  Inner« 
der  Wurzel  eingedrungette  und  gekOnte  Sylbe  nd  der  9ten 
Klasse,  also  Binddmi  für  Bidndmi,  wie  Bid  nach  der 
9ten  KL  bilden  würde  *').   In  griech.  Verben  wie  XanßAm, 


*)  Im  Annealscben  ist  die  unmittelbare  Yeibindang  der  Per- 
sonal-Enduiigen  mit  einer  consonanUsch  endigenden  Ws.  nomSg* 
Bch,  es  mdste  also  fen  ss  skr.  ^an  in  ein  anderes  Gonjugattons« 
gebiet  eiage(&hrt  werden.  Schwerlich  aber  ist  dies  die  skr.  8te 
Klsise  mit  nsr  8  Verben,  sondern  wahrscheinlich  eine  Modification 
der  sehr  zaUretcben  ersten. 

**)  Vgl.  /inädmi  ich  spalte  mit  dem  griech.  (TJO^-i^-fii. 
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pavS-avu;  finden  sich  beide  Formen  nebeneinander;  ef  hat  sich 
darin  der  Nasal  der  Ableitung  noch  einmal  inmitten  der 
Wurzel  abgespiegelt,  ungeßthr  wie  im  Send  ein  %  oder  y 
auch  der  vorhergehenden  Sylbe  ein  %  nuttheilt  (f.  41).  Dab 
Verba  wie  ^mi*)m'iu9y.rfyHto-fjBf  durch  Schwächling  der  Ali- 
leltungss^'lbe ,  nitmlieh  durch  Vertantchong  des  organischen 
a  von  daju-m-juey  mit  dem  unorganischen  £  oder  in  die 
lo-Conjugation  eingayi(andert  sind,  ist  bereits  bemerkt  wor- 
den (§.  lOSt').  p.  222).  Hierher  gehört  auch  die  iatein.  Bil* 
duilg  m  (vor  r:  ne)  von  iHr-mi-iMu^  MTHW-mu«,  sper-^ni^mM»^ 
U-mHmM^  ti-nifm9*  Man  Tergleiche  namentlich  $ter  wi  nm 
mit  CfJtntlFt^  «^f -9<-md«,  hüte  sich  aber  die  Ähnliclikeit. 
SU  hoch  ansnschlagen,  denn  das  if  des'lat.  «1  ist  keine  Kfir- 
sang  des  skr.  t  von  n«  (s.  §.  485),  sondern  Schwächung 
von  a,  wie  in  veh-i-mus  für  veh-ä'-mtis  (§.  109*>.  1).  Im 
Altslav.  entsprechen  Verba  auf  H!k  nu-ny  ni-ai^  welche  die- 
aen  Anhang  im  Aorist  abwerfen,  z.  B.  rUBH^  ^ü&-nii-il 
pereo,  2.  P.^ü6-ii«-«V»  Aor.  ^ü6-o-«A4;  im  Litauischea 
Verba  auf  m»,  pl.  imihm,  die  jedoch  nnr  sparsam,  bei  to> 
caÜsch  endigenden  Wurzeln,  erhalten  thid  (Schleielier 
p.  240),  2.  B.  gduMnn  ich  bekomme,  pl.  ^iwngHW»,  Aor. 
gixwaü^  Fut.  gduiiu.  Man  vergldche: 
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498.  Wie  Tcrhllt  et  eidi  im  Griecbitdieii  mifc  dem 
Zuiatse  Tt,  TO  (mr-To-ftiy,  Yvir-n-rs)^  welcher «  etüter  ia 

rßctib,  cfnmt),  dpvru)^  nur  nach  Lahialen  vorkommt?  Vielleicht 
ist  sein  r  eine  Entartung  aas  v,  wie  wir  schon  bei  anderen 
Gelegenheiten  Mutae  aus  organgemäTsen  Nasalen  haben  ent- 
springen sehen,  z.  B.  ßporo^  aus  fipoTo;^  im  liL  und  sla- 
Tisebea  diwjftUt  A^OATk  devanii  (§.  317),  aus  fitfioynl, 
«eeailll;  uid  wie,  wu  dem  in  Rede  itehenden  Fall  ilem- 
lieh  ^eieh  kommt,  dae  piech.  WoribildungssufBz  /4ar 
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BildODg  auf  n  der  verwandten  Sprachen  entsprieht»  und  s.  B. 
fl^Mftar  dem  skr.  Stainnie  näman^  lat.  ndmm,  gpth.  nomofi 
und  slav.  iiMn  gegenüber  steht  '  Auch  im  Sanskrit  Terdient 
eine  Ersetzung  des  fi  durch  die  Tennis  seines  Organs  Be- 
achtung, indem  nämlich  von  han  tödten  das  Causale 
^dt-dijä-mi  für  hdn-dyd-mi  kommt.  Steht  nun  auf 
diese  Weise  das  t  von  TV7r-TG-/üicy,  x/3v;r-ro-py  u«  a,  für 
so  führen  diese  Verba,  eben  so  wie  die  auf  vo-juev«  ve-tc 
(§.  i09«>.  ft),  cur.  skr,  9ten  Klasse  zurflck.  Ist  aber  das  r 
organisch,  so  filhrt,  nach  dem  in  §.  495.  ausgesprochenen 
Grundsatze,  die*  Sylbe  tc,  to  %vl  dem  Pronominalstamm  ro 

skr.  ff  ta  (§.  343).  —  Das  Lateinische  bietet  uns  nec-to^ 
peC'to^  plec-to^  ßec-to  als  Analoga  von  tiV-tcu  dar. 

"  490.  Auch  im  Litauischen  gibt  es  Verba,  welche  den 
griechischen  wie  Titsrw  darin  gleichkommen,  dafs  sie  in  den 
Specialformen  einen  mit  i  anfangenden  und  vocaiisch  schUe- 
fsenden  Zusatz  zwischen  die  Wurzel  und  Personal-Endungen 
dnschieben.  So  z.B.  k^ä-iu  ich  irre  (euphoniseh  för  kfy'd-^ 
nach  §.  ib3),  PI.  kl^t-tcMne,  Aor.  kl/d-au,  Fut  kly-siu; 
plus'tu  {{!ür  plüd'tu)  ich  schwimme,  VI.  plds-ta-me,  Aor. 
jpläd'CLu ;  Ud'tu  ich  treibe  M u t h w i  1 1  e n ,  PI.  lös- ta-me^ 
Aor.  los -au ;  mirs-tU  ich  ▼ergesse,  PI.  nün-ta-met  Aor. 
i9sirs-aM;  il$-4U  ich  werde  müde,  Fllh^ta-me,  Aor.  «2«-«^ 
Fnt.  IMk.  Hinter  Gutturalen,, Labialen  und  Liquiden  wird 
dem  angefBgten  t  noch  ein  euphonisches  s  Yorgesetzt  (Schlei«* 
eher  p.  248),  daher  z.  B.  hlh^  Ich  hungere,  Kot,  älk'au\ 
di/g-Biu  ich  keime,  Aor.  dy'g~au\  silp-stu  ich  werde 
kraftlos,  Aor.  ailp-au;  pra-kalb-atu  ich  fange  an  zu  spre- 
chen, Aor.  i^o-ira^^-Ott;  pa-mü-^tu  ich  fange  an  zu  lie- 
ben, Aor.  jMMfitf-a»;  rim-atu  ich  werde  ruhig,  Apr. 
rsn»-a^;  i^o-IwsA-eA*  i<h  achweHe  an,  Aor.  p»4wi^hak; 
mtt^*iit  ich  sterbe,  Aor.  mmaL  —  Auch  einem  radi- 
calen  t  wird  b^  einigen  Verben  ein  euphonisches  «  tot- 
gesetzt,  daher  z.  B.  kaistU  ich  werde  heifs,  Aor.  kaxtaü^ 
•von  der  Wz.  kait\  gelstä  ich  werde  gelb,  von  der  Wz. 
^elL   Diese  können  also  nicht  zu  den  Verhen  gerechnet 
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werden«  welche  der  Wurzel  ein  t  anfügen,  sonst  rnüfste 
man  annehmen«  das  b  von  kautä  ete.  sei  die  cophonisebe 
Umwandlung  des  radiealen  t 

500«  Euitti  pronominalen  Ureprang  glaube  idi  aneh 
dem,  gewtthidieh  „Bindevoeal*'  genannten,  s,  o  ron  Verben 
wie  <|>£f -c-pEv ,  i^ip-t'Ti  zuschreiben  zu  müssen,  denn  das  o, 
welches  ihm  im  Sanskrit  gegenübersteht,  erklärt  sich  leich- 
ter als  irgend  ein  anderer  Conjugations-Zusatz  aus  einem 
Fronominalstamm,  und  zwar  aus  demjenigen,  woraus  wir 
fftben  a-«m<ff  dietem,  a-am<^'t  von  diesem,  a-«yddie- 
•et  und  €f$min  in  dietem  beben  entspringen  *  leben. 
Zum  blobcn  Bindevoeal  scheint  mir  «,  ab  schwerster  der 
drei  Grundroeale,  am  wenigsten  geeignet;  auch  glaube  icb, 
dafs  die  Entstehung  von  Bindevocalen,  die  sich  zur  Erleich- 
terung der  Aussprache  zwischen  zwei  Consonanten  einschlei- 
chen, einer  späteren  Sprachperiode  angehöre,  als  diejenige, 
wozu  die  Obereinstlmmnngen  des  Sanskrit  mit  seinen  euro- 
pftiscben  Sebwesterspracben  mis  surfickfiObren.  Das  in  Rede 
itebende  fr  a.aber  begegnet  dem  gotbisdien,  mit  %  wedi- 
selnden  o,  grieebisebem,  mit  e  wechselndem  e,  altslaviscbem 
E,  litauischem  a  und  lateinischem  i  (§.  109*>.  I),  z.  B.  in  der 
2tcn  Dualperson  o|^ü|^  vdh-a-t'as  gegen  goth.  vig-a-U. 
gr.  lx-«-Tov,  altslav.  BI3ETA  vef^e^ta,  lit.  w^z-a-ta;  2.  P.  pL 
bl^^  vd^-a-ia  gegen  gr.  sx-t^»  «Itsl.  BE3ETE  Ut 
mM^ttt  let.  «si-i-lM,  gotb.  ir^/^tk  Anders  Terbllt  es 
^icb  mit  dem  leicbtesten  der  Grundvoeale,  dem  t,  welches 
wir  spSter  im  skr.  Auxiliar^Futumm  werden  kennen*  lernen; 
diesem  i  ist  in  den  verwandten  Sprachen  kein  Analogon 
nachzuweisen,  weshalb  seine  Entstehung  in  die  Zeit  nach  der 
Sprachtrennung  zu  setzen  ist.  Im  Send  sehen  wir  manche 
Bindevocale  gleichsam  unter  unseren  Augen  entstehen,  d.b. 
Vocale  iwiscben  twei  in  lltever  Zeit  verbundene  Conso- 
nanten sieb  dndringen;  es  ist  aber  meistens  das  imorgani-' 
i  /  (§.  30),  woflir  zuweilen  aueb  t  gefimdcn  wird;  s.  BL 
ui-e-hiita  oder  ud-i-hista  stehe  auf,  wo  ein  Bindetocal 
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Bwischeii.  die  Pteepotitioii  Qttd  do  Verbmn  eingeiidbolMii 
Isl^  wie  dies  im  Suiskrit  ntrgendt  gefimdeii  wird. 

501.  Die  Zusätae  der  dten  und  lOten  Klane, 
und  ^r?T  aya,  glaube  Ich-  eis  Hfliftrerba  atifFassen  za  müssen 

(s.  §.  749.  f.);  ZJ  ya  ist  zugleich  der  Charakter  des  Passivs 
und  wir  werden  dort  darauf  zurückkommen  (§.  733.  ff.).  Über 
die  germanischen,  griechischen,  lateinischen  und  litauischen 
Vertreter  der  4teo  Klasse  s.  §.  i09*K  3,  wobei  zu  beachten, 
dafs  das  Lateinisebe  in  denjenigen  Personen,  welehe  iwei  -^, 
neben  einander  zeigen  Sollten,  einef  derselbe  i  aii%ibt,  daher 
eiip-w,  cup-i-t,  eup-i-inutf  cup-4^H$  fttr  et^^^kt  ete.  und  * 
dieses  für  cup-ji-a  etc.  =  skr.  küp-ya-ti;  aber  cup-io  s  skr. 
kup-yd-mi^  cup-iu-nt  =  küp-ya-nti.  Vom  Litauischen  ge- 
boren diejeni«|en  Verba  auf  ju  oder  iu  hierher,  welche  in 
der.  ersten  P.  des  Aorists  au  unmittelbar  an  die  Wurzel 
l&gen,  £s  gibt  deren  nur  wenige  und  sie  sebliefsen  die  Wur- 
zel mdstens  mit  4  >«ig^  daher  im  Frees«,  <&,  euphoniseb  fUr 
tff»  Ein  Beispiel  mit  sebliefsendem  h  der  Wurzel-  ist  gnyhju 
ich  kneife  (Aor.  knybaiiy  s.  Kurschat  IL  p.  146).  Man 
vergleiche:  .... 


Saoskrit. 


Lit 


gnyM  . 
tt  •  * 


Goth. 


haf-jir^ 


Latein. 

eop-id-' 


Iu6-yd-va8 
lüÜ-ya-  iaa 
lüB^ya-tas 


gnyh-ja^a 
gny'b'ja-ta 


^)  ich  begehre,  vgl.  lubet^  libety  goth.  Hubs  lieb.  ^)  Das 
goth.  haf-ja^  unser  hebe  ist  wurzelhaft  identisch  mit  dem  latein. 
capto  y  mit  Beobachtung  des  Verschiebungsgesekzes  (§•  87). 

^}  ans  ha/'ia^atf  s.  p.  274. 
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502.  Im  Altslavischen  gibt  es  eine  kleine  Anzahl  vo* 
ealitch  endigender  Wimeln  mit  Praetensforinen  mif  ift 
/k-»,  M^'i  etc,  worin  man.  wie  bereits  bemerkt  worden 
(I.  p.  213),  den  Charakter  der  skr.  4ten  Klasse  erkennen 
kSnnte.  Dagegen  fafst  Miklosieh  (FormenL  §.  163]  in 
diesen  Verbea  das  j  als  euphonische  Einschiebung  zur  Ver- 
meidung des  HiatuSf  und  theilt  z.B.  bi-j-uh  (ich  schlage), 
birj-esi  etc.  Ich  theile  jetzt  aber  lieber  bij-u-üy  bij-e-si^ 
bij-e^U ')»  nach  Analogie  der  sanskritischea  Verba  der  6ten 
Klasse  Ton  Wiirseln  anC  t»  weleher  Voeai,  wie  auch 
seine  Linge,  nieht  nur  in  der  6ien  Gonjugattonsklasse^ 
aöndem  überhaupt,  an  einsylbigen  Formen  vor  den  Voealea 
grammatischer  Endungen  und  SufTixe  zu  ^lü^  it/  statt  za 
blofsem  y  wird,  während  u  und  u  unter  denselben  Um- 
ständen zu  w  werden;  daher  fmvHt-ti  er  preist,  von  der 
Wz.  nw,  gegen  rty-d-H  er  geht,  piy^ii  id.,  von  den  Wx.  r4 
fL  Das  Gothische>  bildet  neeh  diesem  Grundsätze  aus  dem 
Numeralstamme  ikri  und  dem  Pronominelstamme  •  die  Flu- 

• 

ralneutra  Mr|^-a,  ij-a  (I.  p.  461), -und  den  Genitiv 

Das  PMi  setzt  vor  vocalisch  anfangenden  Casus- Endungen 
überall  hinter  Consonanten  "^J^^  iy  statt  eines  blofsen  y  (s. 
L  p.  403);  so  verfährt  auch  das  Altslavische  in  Formen  wie 
gottij-u  (Gen.  Loc.  du.)  gosttj-e  (nom.pl.)  Gäste,  für  goa^^ 
jfOi^  (Lp.  540).  £s  liegt  darum  nahe,  auch  in  Verhalformen 
wie6|fii4,  dfiMsdasyals  den  eigentlichen  Vertreter  des  wurxel* 
haften  t  su  fassen,  das  ihm  vorangehende  t*  aber  als  euphoni* 
sehe  Zugabe,  zur  Erleichterung  der  Aussprache.  Es  sind  je- 
doch, wie  es  scheint,  Präsens-Formen  wie  bij-u-n^  bij-e-si, 
bije-ti  in  altslav.  Sprachquellen  schwer  zu  belegen,  sie  lassen 
sich  aber  aus  den  lebenden  Dialekten  mit  Sicherheit  folgern**). 
Ich  stelle  hier  sur  Vergleiehung  das  Praesens  der  sanskriti» 


*)  Vgl.  Schleicher,  Formenlehre  p.  73.  und  p.  298. 

**)  Russisch:  6l>10  bij-u  ich  schlage,  vif-u  ich  drehe, 
/ly-a  ich  gief sc  (skr.  Wz.  //fliefsen),  sij-u  ich  nähe  (skr. 
Yft,  rilHIO  fnij-u  ich  faule»  vo-piJ'U  ich 
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MhtE  Witeel  rt  KL  d.  gehen«  dem  der  aUiUi^clMii  Wur^ 
sei  h%  lehlegen  gegenüber*); 
Sander.    AltelftT.        Sutkr.     Altdar.        Smkr.  AllälaT,. 

Singular.  Dual.  Plural. 

riy-df-mi  bij-u-n  riy-d'-vas  hij-e'vi  ritf-a-nuu  hij-e-mü 

riy'örti  hy'e^ä'i  ny-d-^M  bij-e-ta  fi^'^ia  bij-e-tB 

f^ni^ft  6^<r  r^f-d^tat  hff-^ta  rfy-d^  ^hmMT 

503.  Die  altslavischen  Wurzeln  auf  v,  deren  es  nur 
wenige  gibt,  folgen  der  sanskritischen  ersten  Klasse,  indem- 
eie  den  Wur^elvocal  guniren,  und  zwar  durch  o  iiir  akr« 
a,  wie  oben  274)  in  sünav^e  filr  skr  sündv^as  Söhne  von 
4tM^;  no  shihu-^  ich  bSre,  «{ne-«-/«  du  hörst,  wofSr 
Im  Sanskrit,  wenn  ^  iru  zur  ersten  Klasse  gehörte,  irdv^ 
-d-mi,  itdv'a-9i  stehen  w&rde.  Das  rerwandte  griecM- 
sehe  yXxyj)  folgt  der  ÖLen  Klasse;  nach  der  ersten  würde 
CS  xXecü  als  Verstümmelung  von  xXefuj  zeigen,  wie  piw  aus 
p?Fcü,  fiir  skr.  ardv^d-mi  von  ^  «rw  fliefsen.  Die  skr. 
Wz.  ru  tönen,  wovon  das  Medium  rdv^S,  rdv^a-si 
cte.  und  das  Snbstant  rdva^w  Lärm,  lautet  im  SIavisohen 
pw  fyu  (hrallen),' mit  Vorschlag  eines  /  (s.  §.  92.  l), 
durch  dessen  euphonischen  Elnflnfs  der  Gttnavoeal  o  in  « 
umgestaltet  wird  (§.  92.  p.  146),  daher  pSB*  r^-u-n,  rev-e-8% 
etc.,  itn  Slovenischen  rev-e-m^  rev-e-8.  Wenn  Wurzeln  auf 
SU  ü  imi  Praesens  üjuhy  üjeai  etc.  zeigen,  z.  B.  MXltR 
fnüjun  (ich  wasche),  M81K11IH  mvj-^'di  etc.,  so  ist  zu  be- 
röcksichtigen,  dafs  n  u  dgentlich  »  «i  ist,,  dessen  %  leicht 
ebenso  wie  das  einfache  %  vor  Voealen  sidh  zu  v  arwettem 
konnte,  so  dafs  also  auch  mii^'-iMi,  müj-e^i^  mij'^-'U  W 
sanskritischen  Formen  wie  rty-d'-mt^  rty-d-ii,  riy-d-ii  stimmt. 
So  verhält  es  sich  wahrscheinlich  auch  mit  dem  j  der  Wur- 
zeln auf  %  e,  welches  unabhängig  vom  skr.  Sy  aber  doch  in 
Übereinstimmung  mit  diesem^  meistens  durch  ZusammeUzl»? 

«chreie,  po'^ij'u  ich  rube  (skr.  //  aus  kt  liegen,  scbia- 
fen). 

*)  &  Miklosicb  §.164. 
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huDg^  aas  ai  entsUnden  ist  (§.  92.  e) ;  es  könnte  daher  auch 
das  j  von  Formen  wie  et»*  sej-u-n  (ich  säe),  sej-e-si^ 
ä^'ß'ti*)  so  erklärt  werden,  dafs  das  in  dem  S  entbai« 
Umt  %  in  iw  Zeit,  wo  S  noch  wie  ot  gesprochen  wurde» 
yw  Voealen  sn  g  wurde,  «ieo  §^-u^  «uf « älterem  Mjp-M-fi^ 
desien  i  epftter  out  dem  Torhergehenden  a  sa'lt  i  zosam- 
mengezogen  worden  sein  mag.  Ist  aber  des  jF  von  sejun  wirk- 
Ueh  eine  euphonische  Einschiebung,  so  wäre  es  mit  dem  y  za 
vergleichen,  welches  im  Sanskrit  zwischen  das  e  der  Poten- 
tialstämme wie  Bare  und  vocalisch  anfangende  Endungen 
eingeschoben  wird  (§.  689).  Das  y  von  ^HAUk  fne^uik  ich 
w^if  e)  mag  durch .  die  Analogie  der  Verba  entstaodea 
•ein.  Welche  dem  tkr.  Ausgang  ayd^mi^  aya^ti  etc.  der 
lOten  Klasse  die  Formen  i|/«-n,  aje-aidtt,  gegenttbersteUen. 

604.  Die  sanskri^sche  lOte  Klasse  (§.  109^.  6)  an 
deren  Bildimgsweise  auch  die  Causalia  und  viele  Deno- 
minative Theil  nehmen,  hat  sich  im  Slavischen,  abgesehen 
von  den  Verben  mit  gemischter  Conjugation  (§.  505)  in  5 
Gruppen  gepalten.  An  die  Spitze  stelle  ich  diejenige,  wel- 
che im  Praesens  aj'M,  oje-ii^  t^e-Ü  etc.  dem  skr.  ay^-m«^ 
aya-tif  aya^ti  gegenfiberstdlt**).  AufseriiAlb  der  Special» 
formen,  wo  das  Sansicrit  das  scbKefsende  a  des  Gharaktert 
aya  aufgegeben  hat,  zeigt  das  Slaviscbe  in  dieser  Verbal- 
gruppe a,  daher  z.  B.  im  Supinum  rüd-a-tü  gegenüber  dem 
sanskritischen  ln^mXxv ,r6d'dy-%-tum  ***)  weinen  machen« 
Man  mag  dieses  a  a  mit  dem  griech.  ä,  i},  «» .der  2ten  Ten* 
pusreihe  der  griechischen  Verba  auf  ow,  ko,  ow  (aUf  etc. 

*)  Das  %  S  der  Wz.  steht  fiir  ursprangUcbes  dl  (s.  §.  9S. 
p.  l4l)  önd  öittpriclit  dem  6  der  goth.  Wt,  sä  (praet  sait4)  and 
dem  iat  i  von  sS-pi^  si-mitn  (vgl  §.  5).-  Über  meine  Übcrtragong 
des  %  durch  /  früher /e)  s.-  L  p.  5pt*  Aiya*  vobei  aa  berfidb- 
sueht^geoi  daff  im  Sloveniscbcn  das  altsla^che  Ii  wiiklich  iaiA 
laoges  e  (l)  vertreten  ist  ^ 

**>  S.  die  voUstindige  ConjagattoB  des  Praeseos  In  §.  109^. 

*^  Des  i  Iii  Bbdefocal  wie  hn  Futarmn  röd'ajr-i'/jrit'mt 
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§.  109*>^  6)  vergleichen  und  namentlich  die  slavischen  Aoriste 
"Wie  pi]4A)p  rüdrO'M  deo  griechischen  wie  l^js-jT-otti 
i^C^ri-aa  gegepflbenlellen*).  —  Die  xweite  Gruppe  (Mitclof. 
%,  193,  ff.)  bat  das  skr.  aya,  6tr  Specialformeii-^»!  1»W 
eje  **)  und  das  blofse  ay  der  skr.  allgemeinen  For- 
men zu  t  e  (aus  ax)  zusammengezogen;  dieses  t  e  ent- 
spricht demnach  dem  e  der  lateinischen  2ten  Conjugation, 
SO  wie  dem  althochdeiHschen  e  und  gothischss  ai  der  ger- 
nuuiisehea  Steii  Gonjugaiioo  schwacher  Form,  «adlich  .dem 
prAkritiscben  I  als  ZmemnoennehuDg  vod  ^iS^  ay  und  9ZT 
»yja,  der  lOtcn  Klasse  und  der  Causalformen  (§.100'>.  p.227). 
Den  prftkritiseheo  InfinHiven  wi^  Hnt-'i-äiin  skr.  Hn  U^y^i» 
tum)  entsprechen  altslavische  Supina  wie  JKIA'JbTZ  sel-e-tü. 
Die  3le  Gruppe  (Mi k los.  §.  108.  ff.)  hat  in  den  Special- 
formen das  sanskritische  aya  zu  %  zusammengezogen,  mit 
Aasnabme  ^r  ersten  Person  sg.,  welche  H»v  ^u-n  dem  siEr* 
ayd'mi  gegenüberstelliy. femer  der  3tea  P.  pU  welche  A<rk 
Oßti' (am  janü)  f&r  skr.  ayanti  zei^  und  des  Part  praes;, 
weldies  im.  I9om.  sg.  m.  A  oil  (für  Jan)  dem-  skr^^  ayah 
gegenüberstellt.  Das  von  M^klosich  als  Muster  dieser 
Gruppe  aufgesteWlc  ropWK,  gor-ju-n  ardeo  entspricht  dem 
skr.  ^är-dya-mit  lOte  Klasse  oder  Gaus,  der  Wz.  /ar, 
leuchten  (wohl  ursprünglich  auch  bceniien).  Ich 
aetze  das  Praesens  des  siay..  Verbunds  ▼oUstAocIig  bcf: 
Sing.  yor-pMkf  ^or-wV,  -yor-uU^  Dual:  ycr^i^^  ytjt'i^ia^ 
gor^ta%  PInr.  ^Of^^-mw,  gor^-U^  yor^oML  Die  Znscn»> 
menziehung  von  aya  zu  %  mag  man  mit  der  lateinischen 
lu  i,  «  in  aud-t-8,  aud-i-t^  aud-i-mua,  aud-i-tU  vergleichen, 
oder  auch  mit  der  Zusammenziehuog  von  ja  zu  %  in 


•)  Über  slavisches  y  für  *  s.  §.  92.  p.  l44. 

**)  Für  e  steht  in  der  ersten  P.  sg.  und  3.  P.  pl.  vor  dem  schwa- 
chen Nasal  A  überall  u  und  im  Part,  praes.  a,  wenn  A  wirklich 
S=5  ort  ist  (§.  92.  p.  1.15).  Mit  dem  /  von  ^ eliju-A^  ^el^je-'si 
verhält  es  sich  so  wie  oben  (p.  360)  mit  dem  von.sijuA^  *ije*i 
etc. 


362     •  Con^utaäons'JaniMka^,  §«604» 


gotbisebea  PMterltis  der  ersten  sehwacben  Goijagatioiit  ia 
Formen  wie  «o^^cZei  ieh  letse  (meehte  eitsen  |. 
623y,  «a«-^A*  (tbem.  Bot^'da)  geeetit.  Das  sanskritisehe 

ay  der  allgemeinen  Formen  hat  sieh  im  SlaTieehen« 

eben  so  wie  in  der  2ten  Gruppe,  zu  "fc  ^  zusammengezogen, 
daher  im  Aorist  rop'fcY*  gor-e-chü,  Infin.  gor-c-ti,  Sup. 
gor^e-tü.  —  Die  4te  Gruppe  (Miklos.  §.  207.  f£)  der  alt- 
slavischen  Vertreler  der  skr.  lOten  Klasse  sieht  sowohl  den 
Charakter  f|2T  aya  der  Speeiallbrmen»  ak  auch  das 
«y  der  allgemeinen  zu  s*  znsammen»  mit  denselben  Aas- 
.  nahmen,  die  wir  so  ehen  bei  der  3ten  Gruppe  wahrgenom* 
men  haben;  daher  ckval-ju-7i  (ich  lobe),  chval-i-si, 

chval-i-ti,  chval-a-ntiy  Aor.  chval-i-chü^  Inf.  chval-i-ti^  Sup. 
chval'i-tu.  Die  5te  Gruppe  zeigt  in  den  Special  formen 
K  je  (vor  n:  Ju^  Ja)  und  in  den  allgemeinen  a**),  daher 
s.  B>  opMk  or^tf-ii  (ieh  pfittgei  lat.  oro,  gr.-«^),  or^B^s 
ift-j^^U  ete4  ParL  praes«  opiA  oi^'a-H,  Aor.  OpA]^^  or-a-c^ 
Inf.  of^li,  Sup.  nir^iiL  Diese  Gonjugationsklasse  stimmt 
hn  Praes.  am  besten  zur  gothischen  ersten  Conjug.  schwa- 
cher Form:  nas-ja,  nas-ji-8,  n^a-ji-th,  3.  P.  pl.  nas-Ja-nd,  Part, 
praes.  na^-ja-nds.  Zu  dieser  Gruppe  stimifiea  auch  im  We- 
sentlichen die  meisten  Verba  der  4ten  Gruppe  von  Miklo* 
aieh*s  5ter  Gonjugationsklasse  (L  e.  §.  234),  welehe  voea- 
Useh  endigende  Wurzeln  enthXlt,  ^e  z.  B.  j^u  spaero 

.  *)  Wshfsdieinlich  stfitst  sich  dieses  Verhiun,  auf  die  skr.  Wz. 
#fiar  (ygVs^iur  HSrnmel  als  glänzender)»  woraus  dprcfa  Zuam- 
menstehung  sur  (gUnsen).  '  So  sUHst  sich  das  goth.  hofja  ich 
lobe  auf  die  skr.  Wurzel  Jkäs  glänzen,  und  bedeutet  demnach 

eigentlich:  ich  mache  glänzen.  "  * 

**)  Nach  bestimmten  Lautregeln  verschwindet  das  j  der  Speclal- 
formcn,  z.  B.  in  dem  von  Miklos.  in  ^.  221.  aufgestellten  Muster 
pisuti  (Cur  ptjjuri)  ich  schreibe,  von  der  Wz.  pis  ^  skr. 
zermalmen  (eingraben),  auf  dessen  Causale  pSs  ^  dja-m  i  das 
erwähnte  slav.  Verbum  sich  stützt  und  womit  auch  die  allpers.  Be- 
nennung des  Schreibens,  in  Verbindung  mit  der  Praep.  über- 
einstimmt. 
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jm  'jia,  flu  flicffea,  welches  im  SfaivischcD  in  dieier 
'  C^ojagationiforni  causale  Bedeutung  (fiieften  mäche u.) 
ha>t,  and  dem  *  wuraeihaften  ti  ein  unorganisches  j  yoT' 

geschoben  hat  *);  dieses  j  aber  geht  vor  dem  auf  das  skr. 
ay  der  allgemeinen  Formen  sich  stützenden  o  des  2tea 
Themars  in  t,  und  das  u  in  v  über,  daher  der  Aor.  pliv^ 
«»-cA-tt,  Infinit,  pliv-a'ti  gegenüber  dem  Praesens  plju'ju-n, 
p^u^je^'if  jpffu^e-Ü '{nlchi  pi^'un  etc.).  Bei  der  Wurzel 

dS  Ihun  müssen  wir«  wo  sie  dieser  Gonjugationsklasse 
folgt,  in  Abweichung  Yon  p.  360.  ^  Praesant  if^'uni,  dS-^ 
•je-9i^  de-je-H  etc.,  im  Aorist  aber  d^-a'chu'n  theilen. 

505.  Einige  Verba  mit  liquidem  Ausgang  der  Wurzel 
folgen  in  den  Speafalformen  der  sanskritischen  ersten  Klasse 
und  zeigen,  unter  der  mehrmals  erwähnten  Beschränkungt  $ 
fiir  a  «U  KlassenvOcal,*  Tersetxen  aber,  in  der  2tm  Bildungs- 
reihe -den  Wurselvoeal  in  Gestalt  von  a  auii .  der  Mitte  an 
das  Ende  der  WunieL  So  wenigstens  möchte  ie^  das  Ver-. 
blltnifs  Ton  A^t-khI  (}th  sammele),  ber-^ti;  ^er» 

e-ve  etc.  (=  skr.  6är- ä-miy  ßär-a-si,  öär-a-ti^  5Mr- 
d-va8  etc.)  zum  Aorist  bra-chü,  lofin.  bra-ti,  Sup.  bra-tu 
am  liebsten  auffasseo,  wobei  ich  an  analoge  griechische  U)^d 
lateinische  Umstellungen  und  £rsetzangen-  dts  t  dorcb.' 
das  organische  a  erinnere,  s.  B.  in  t^pdx-o-ir,  iptbim  gegen 
ÜpMmt  ^^|u>  **)«  Im  lat.  tirä'vif  ^d-iim  gegen  MteMtü  (skr. 
#'^ar,  «fr'ausstreuen).  'Analog  mit  5«r-ic-ii  gehen*  dStf-if-il 
(ich  spalte),  der-e-si  etc.  (==  skr.  ddr-d-miy  ddr-a-ai, 
gr.  öspoü,  goth.  fja-taira,  ga'tair-i-a)^  Aor.  drachü;  per-u-n 
(ich  trete),  per-e-ßt  etc.«  Aor.  pra-ckü\  HCENA>M-tt-n  (ich 
treibe),  fen-e^i  etc.  euphonisch  für  ^),  Aor. .^nä-e^ 
Sollte  aber  in  .diesen  Verben  die  2te  Bildungsreihe'  dtfi 


*)  wie  oben  (p.  359)  rju  für  slcr.  ru. 

*')  Auch  im  Sanskrit  erHihrt  die  Wurzel  dars ,  dfs  ("aus  ilarfc) 
unter  einer  gewissen  Bedingung  (Kl.  Sanskritgramm.  §.  die 
Umstellung  von  ar  zu  ra,  z,  B.  im  Futurum  drnkJyAmi  filr* 
darksyAmL    So  «ich  juidere  Wando  mit  mittleren  «r«.|v 


364  Conjugatinm'MmihAtng,  §. 

« 

WuneWool  nidit  unttellt,  tosdM  ilbenpnwig^  '1l0i&t 

und  somit  z.  B.  hr-a-chü  etc.  zu  theilen  und  aus  hei^on 
chü  etc.  zu  erklären  sein,  so  ist  bei  diesen  Verben  eine  Mi- 
schung der  Conjugation  anzunehmen,  und  das  a,  z.  B.  von 
br-a-chü  mit  dem  skr.  Charakter  ay,  wie  er  auTserbalb 
4tr  Spedaltempora  ertoheiot,  und  tomit  auch  mi^,  dem 
lateiih  ä  der  ersten  Conjngation  (om-^-«,  om-^f^o)«  und 
dem  goth.  6  von  mäM^  PraeL  9M*Ma  zu  identifidren.  Ge-^ 
wifs  ist,  dafs  einige  slavtscbe  Verba  ^nz  entschieden  so 
gefafst  werden  müssen,  dafs  die  Specialformen  der  sanskri- 
tischen ersten  oder  6ten  Klasse  (§.  iOi)^>.  I),  die  übrigen 
der  lOten  angehören,  so  z.B.  sus-wh  (ich  sauge),  tnU-e-ti^ 
etc.,  Aor.  9&9*m  ^nL  Man  yergleiclie  den  Gonja« 
.gationswechsi||.  wdeher  iia  Germanbchen  bd  einigen  unre- 
gelmsrsigen  Verben  «tattßndet,  welebe  im  Praesens  und  sei- 
nem Bereich  der  starken  Conjugation,  di  h.  der  sanskriti- 
schen ersten  Klasse  folgen,  im  Praeterituni  aber,  wie  die 
Verba  der  schwachen  Conjngation,  das  „thun"  bedeutende 
HcyXsverbum  anfügen,  jedoch  uniqittelbar  an  die  Wurzel« 
indem  z.  B.  dem  gothischen  Praesens  hringa  ich  bringa 
(W«.  ^ron^)  jm  Praeter.  hrahr4a  (ieh  brachte),  statt  des 
nach  der  starken  Conjugation  zu  erwuUndten  hrang  gegeo- 
;Oberstebt. 

506.  Im  Litauischen  gibt  es.  viele  Verba  mit  gemisch- 
ter Conjugation,  d.  h.  Verba,  welche  in  Bezug  auf  die  Spe- 
dalfbrmen  zur  sanskritischen  ersten  Klasse  oder  germani-. 

■ 

sdien  starken  Conjugation  gehören,  in  Bezug  auf  den  Aorist 
aber  der  sanskritischen  lOten  Klasse  odor  Causalform  und 
der  germanisdien  schwachen  Conjugation  dch  anschliefseq. 
Blerfaer  ziehe  ich  diejenigen  Verba,  welche  in  der  1.  P.  sg. 

auf  blofses  u  mit  vorangehendem  Wurzel-Consonanten,  im 
Plural  auf  a-me  ausgehen,  im  Aorist  aber  entweder  auf 
-  ioru^  pl.  i-m»  *) ,  oder  auf  ijn-u^  pL  4/#Hntf      oder  auf  ^^a-is 

%  .  *}  ^B.  malä  ich  m ekle»  Aor»  maliat^  ma£me^  s.  Schleicher 
p..da7.  i.  .  ;  **)  2.B.  smdü 
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Cvt^ugailunM'MinMUmt,   §.  iKNft.  3(5 

pl.  *).   Sie  slliirii  PraMAiCia  auf  iu,  ^  9ju  Yorioi. 

Abgesehen  Ton  diefeD^Minebliiigeii  bat  lieh  Ae  sanskritisdie 

lOte  Klasse  oder  Causalform.  im  Litauischen  wenigstens  in 
7  Gruppen  gespaften.  Die  erste,  am  treuesten  erhaltene,  auf 
öjUf  Aor.  öjau^  FuL  d*«tu,  Inf.  örti  entspricht  der  slaviscben 
auf  e^^h^  qfe^'ti  Aor.  a-chu,  la&A*  a-H.  (p.  360)^  a.  B.  raud* 
&f'Ui  plur.  raud^Ja-mt  **),  Aor.  raud-6Ja-u,  Fat  rakd-^-tiu^ 
Inf  roMl-^iiC  Hierför  im  Lettifcfaen,  mit  Bewahrung  dea 
kurzen  'o  Tor  dem  y,  und  im  Praet  auefa  hinter  dem  j: 
raud-aj-u  ich  weine  (■=  skr.  rSd-dyd-mi  ich  mache 
weinen  aus  raud.)^  plur.  raud-aja-m,  Praet.  ravd-aja  (=  skr. 
d  rö d-ai/a-m)j  plur.  raud^aja-m  skr.  dröd-ayd-ma),  % 
P,  raud-aja-t  (=  skr.  dr6d-aya-ta)^  Fut.  raudrcnlUf  lofin.' 
rmtd-4^'ijr€tudiiilUi  ah  d).  Das  a  der  beiden  letcten  Foi^ 
men  und '  da«  6  der  'analogen  litauischen  Formen  vertritt 
das  ay^  welches  die  sansloritisebie  iOte  Klasse  oder  Gau« 
salform  aufs erbalb  der  Specialtempora  xeigt,  Damentlich 
im  Fut.  ro d-ay-i-sya-mi  und  im  Infinitiv  rod-dy-i- 
tum.  —  Die  2te  Gruppe  der  litauischen  Vertreter  der  skr. 
lOtea  Klasse  stellt  überall  dem  0  der  ersten  Gruppe  ein 
i  gegenüber,  welches  wahrscheinlich  die  Entartung  eiiM9 
langen  a  ist,  wie  %^  B.  das  €  der  Wa.  di  legen  (1;  P, 
42^4m)  offenbar  dem  ä  der  skr.  Ws.  ^  iä  entspricht.  Hiar- 
lier  s.  B.  klydriju  Iah  irre  nmhar  ***),  Aor.  klyd-^au  f), 

ich  verspreche  (skr.  ^a</ sprechen ,  Gaus.  ^4d(|y4mf},  Aor. 

Made  j  au,  pl.  X  ad-e  jo  'fne,  Int.  tad~e-ti, 

)  Z.'h.  g  edu  ich  singe  (geistliche  Lieder)^  Aor.  gedo» 
jau,  Fut  gedo  siu^  gehört  wie  »adejau^  sadejtiu  zum  skr» 

Ca  US.  gdddjrdmi. 

*')  S.  i09*K  6.  p.  229.  und  über  die  Länge  dei  dem  /  vor- 
angehenden Yocab  I.  p.  228.  Anm.  **. 

'**)  gleichbedeatend  hly4tu  (aus  kfyd-tu  §.  103),  Aor.  kfy'dmi^ 
80  daCs  ktfdiju  in  folmeUer  Besiehung  gleichsam  als  Cansale  von 
kijitu  sich  darstellt.  f )  2te  P.  jei  für      durch  den 

copbooischen  Einfluls  des  /  (s.  I.  p.  i46.  In  Obri^en  aber 
geben  die  Aoriite  aaf  c/te»  wie  die  aaf 


;366  Conßügmtions^Einauilung,   §.  606. 

Fat,  l^d4-MUi  lofia.  kl^i-tL  —  Die:  dte  Gruppe  weicht 
Von  iler  2tcD  nur  im  Praeseae  und  dem  devon  eutgehendeo 
ParUcipium  ab,  und  zieht  hier  das  sansimtlsche  aya  za  t 

zusaimnen,  daher  z.B.  myliu  (ich  liebe),  du.  mi/' l-i-tca, 
myl-i-ta,  pl.  my'l-i-mc^  my'l-i-te,  kov.myl-cja-u.,  Yui.myl-e-»iu^ 
Idfin.  myUi  pL  — >  Die  4te  Gruppe  zeigt  im  Praes.  ju  oder 
«tf,  pl.  ja-me  oder  ia-me'^  im  Aor*  ja-u  oder  um,  pL  jihmi 
od^  i0-fiM,  bildet  aber  das  Fut  und  den  Infin.  unmittelbar 
nut  der  Wurzel,  vielleieht  in  Folge  einer  Verstümmeiung. 
Hierher  z.B.  Up'Jü')  ich  befehle,  plar.  ISp-ja-me,  Aor. 
Up-Ja-ü,  plur.  l^p'jö'tne, ^FuL  ISp-siu,  Inßn.  Up-ti;  reni-ju 
ich  stütze  **),  plur.  reni-ja-me,  Aor.  rem-ja-ü^  Fut.  rcm-siu^ 
Infin.  rem-Ä';  baudzüi  ich  züchtige"')»  euphonisch  für 
^oafC^M»  Aon  baudziaü^  Fut.  6au*»'t<,  Infin.  ^ati«-^»;  pldu  ju  ich 
«päle  Ao^  pl6¥h-iaut  Fut.  pldu^^iu,  Infin.  pUu-tL Die 
5le  Gruppe«  enthält  Verba  auf  jfif,  Aor.  ffoi»,  -  Fut  •  t-ew» 
Ibfin.  M  (Kuriehat  II.  p.  102).  leb  fasse  das  %  sowohl  der 
Specialformen  als  der  allgemeinen,  als  Schwächung  des  an- 
fangenden a  des  Klassencharakters  ^7J  aya,  l^X^  ay.  Hier- 
her z.B.  z'y'w'iju  ich  erfrische  =  skr.  ^iv'djfä'mi  ich 
maehe  leben,  zwSü^iyu  ich  läute  skr.  «ean-ifya-ms 
ieh  maehe  tönen,  iii^i^'tt  ieh  habe  Lust  an  etwat, 
ieli  liebe  (N^stelmann     t.)      akr.  l6U*dyä-mi  (Wz. 


^  skr.  la/i  spreche n,  Caos.  lAp-dy&^mU- 

**)  Vgl.  «kr.  d-r«i»-«jd-m/ ich  mache  ruhen.  Zur  Wurzel 
ram  gehurt  unter  andern  auch  das  liu  r  uns  tu  ich  werde 
ruhig  (§.  499);  A-ram  da^  griech.  if\^i[ka^  fi^s^og,  S.  Gloss. 
»er.  a.  1845.  p.  287. 

***)  Nach  Nesselmann,  Wörlerb.  p.  324,  auch  crmahnen, 
«um  Fleifse  anhalten,  antreiben.  Es  stimmt  schön  zu  dem 
skr.  Causale  bSd d/Ami  (aus  ^aud.,  ^u  btid  wissen)  ich 
nische  wissen. 

'  f)  ^6^-  pl^o-dy^-^i  ich  mache  fliefsen,  von  der 
"Wk*  pl^  fliefsen,  woza  unter  aodtni  auch  das  gn 'VAu^iru  ge- 
bort, u  Gioss..Scr*  a.  1845.  p.sa4. 
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luS)  ich  macbe  Iflttern,  ich  rcisf.  Die  6le  Gruppe 
(Mielcke'«  Tu  Goejugetioii)  seigt  den  skr.  Gharekter  aya 
der  lOtcn  Klaue  io  der  ernten  und  ^ten  P.  sg.  praec  und 
im  Part,  praes.  in  der  Gestalt  yon  a'),  in  den  übrigen  Per- 
sonen des  Praes.  in  der  von  ö  [Idik-ö-iva^  Idik-ö-ta;  Idik-ö-nie^ 
ldik'ö-te)y  in  der  ersten  P.  sg.  aor.  in  der  Gestalt  von  ia 
{laik'ta-ü  ich  hielt),  in  der  2ten  in  der  von  **),  in  allen 
Übrigen  in  der  von  €  {Unh-^a,  Imh-l^ta^  Idik't-me,  ldH>&'te)f 
nnelog  den  Verben  aaf  (p.  365).  Man  mag  das  (f  der 
Praesensformen  wie  £frfib-^-ioa,  IdäHhme  mit  dem  goth.  ö  der 
2ten  sehwachen  Gonjug.  («a(ft-^,  Mi2^i^-m)  und  mit  dem 
lateinischen  d  von  am-d-mits  vergleichen  (§.  109"^  6);  auch 
stimmt  z.  B.  laiz-a-u  ich  lecke,  du.  Idiz-ö-way  plur.  Idiz" 
"ö-me^  eben  so  wie  das  goth.  laig-6y  laig-osy  ka^'S-my  zum 
akr.  Gausale  l«^-ay<£-mt"**)*  l^^'äjfd-voi,  U^-dyd- 
flso«.  In  den  allgemeinen  Formen,  wozu  der  Aorist  im 
Litauischen  bei  Verben,  welche  auf  die  skr.  lOie  Klasse 
sieh  stdtaen,  nicht  gehört,  zeigt  die  In  Rede  stehende  Gonju« 
gationsklasse  y  (d.  h.  l)  für  das  skr.  ay ,  daher  im  Futur. 
laiz-y-siu  gegenüber  dem  skr.  leh-ay-i-ayami.  Ich  er- 
kenne in  diesem  y  welches  man  mit  dem  laU  %  von 
mid4-^t  aud-t'Tnus,  aud-t-tUy  aud-i-tum  etc.  yergleieben  mag 
(L  p.  226),  die  Vocalisirung  des  skr.  Halbvocais  y. > 
Die  7te  Gruppe  *f*)  stimmt  im  Praesens  und  den  sidt  daran 
anschliefsenden  Formen  sur  6ten  Gruppe,  folgt  aber  im 
Übrigen  der  Analogie  der  ersten  (raudöju  p.  365) ,  daher 

')  Daher  laik-a-ü  (ich  halte>,  ikft^/ (s.  p.  1164.  C),  idik^i 
Uuk-a-fis  haltend. 

**)  laik-ie-i  du  hieltst.  So  steht  auch  in  allen  anderen  Grup- 
pen dem  a  des  Diphthongs  au  der  ersten  Person  des  Aor.  ein  e 
gegenüber,  welches  wahrscheinlich  durch  den  euphonischen  Eioüulji 
des  vorhergehenden  i  aus  a  erzeugt  ist  (I.  p.  l46.  f.). 

***)  ich  mache  lecken,  von  der  W*.  lify^  wOTOn  U\^-mi  ick 
lecke,  du.  lilyoäs^  pl.  lih-mäj. 

f)  Mielcke's  Alt  Conjugation^  Muster /e/Aav  ick  sackCf 
Sckleicker's  6te  Klasse. 
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%,'B.  r/n^'^Ht  ich  rarharre  in  aufgettftliter  Stel- 
lang (Korsebat  IL  p.  178),  Aor.  ffy'm-^^M,  plor.  rym- 
(ffa-4M')t  Fat  rtfmrihikh  IdSji,  rf/m^U, 


')  Vgl.  das  flET.  Imperfect  ^->i*4iii-«jr4-m«i  wir  machtea 
ruhen  (aus  A^mrämojäma^  W*.  ram^  praef.  4). 
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Praesens« 

507.  Die  Cregenwart  bedarf  keiner  formeUen  Bescieli- 
BVDg,  sondern  iit  sdion  hinlänglich  dadurch  angedeutet^ 
dafs  kein  'anderes  ZeitverfaSitnifs ,  der  Vergangenheit  oder 

Zukunft,  eine  lautliche  Vertretung  hat.  £s  findet  daher  im 
Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen  im  Praesens  blofs 
die  Verbindung  der  Personal-Endungen,  und  zwar  der  pri* 
miren,  mit  der  Wurzel  oder  derjenigen  Erweiterung  der 
Wurzel  statt,  die  der  Goiyugationsklasse,  wozu  sie  gelidrl^ 
in  den  Special-Temporen  zukommt  (§g.  109«).  493.fE).  Man 
vergleiche  fttr  die  erste  Haupt-Conjugation  (§.  493)  das  skr. 
vdhumi  ich  fahre,  trage,  mit  den  Verben,  die  ihm  in 
den  Schwester-Idiomen  ent«precben '). 


*)  Vom  Armenischen  setze  ich  tluiqhiT  wa^-e-m  ich  laufe  als 
muthmafNliche  Schwesterform  des  skr.  rdh-d-mi  zur  Vergleichung 
her.  Die  Bedeutungen  der  Leiden  Verba  berühren  sich  in  dem 
Begriffe  der  Bewegung,  und  in  Bezug  auf  die  Form  mache  ich 
darauf  aufmerksam,  dafs  das  armen.  ^  s  eben  so  wie  das  gleichlaa- 
tende  send.^  f  am  gewöhnlichsten  einem  skr.  ^  h  gegenübersteht; 
da  es  aber  gelegentlich  auch  das  skr.  g  vertritt  (s  L  p.  369.  Anm.*) 
so  könnte  ilui^awf  auch,  wie  Bötticher  «nniauat  (Zeitschr.  der 
D.  ÄL  G.  IV.  p.  362),  der  skr.  Wz.  5fT^  va^' gehen  aagehSren. 
Es  wäre  aber  dayi  die  sonst  so  weit  veihreitete  Wnnel 
im  Armenischen'  gar  nicht  vertreten. 


IL 
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Mßäung  der  Tmt^mra,    §.  607»- 


Singular. 

Santkrit.  Send.  Armen*  Griechisch. 

tMl$-a-M        «a|Hi-M       «POM-«  h(r^^) 
vdtra4i         vof-ai'ii       wa^'  ^x-e-(T)t 

Dual. 

vdh-d-v(u*)   •  

vdh'C^-t'ai      vof'OrW      •   iX't'Toif  ^) 

«d^-dk-tet       9a§-a-'t6   ^h^o»  ^) 

Plural. 

vak-ä-mai  * )  v<i9-d^maki ' )  wof-e-mq  *  ° )  ex-o-ju« 5 
vdh-a-fa        va^-a-t'a        v)af-e-q^  ')  £X-£-tc 
vo^i-a-n^' ' va§'^nti       waf-e-n  iX'<^^^^ 

Über  die  Verlängerung  des  Klassenvocals  s.  §.  4.34.  ^)  aus 
ope/m,  s.  p.  26 'r  ^)  S.  §.  448.  ■*)  Im  Latein,  ist  die  Schwä- 
chung des  a  der  Zwiüchensylbe  zu  1  fast  durchgreifend ,  im  Goth. 
nur  vor  scblielsendem  s  und  ih  eingetreten;  s.  §§.  67.  109*^*  !• 
wez'l  ftir  wez-a-i  aus  v^et-'O-ti^  s.  §.  44s.  ^)  Aus  vi^-a-Mtf, 
g»  §•  44l.  ^)  Aus  s^-e-rog,  s.  §.  97.  Wird  durch  den  Sin- 
gular ersetzt  ^)  vafdmahi  stützt  sich  auf  die  V^a-Form 
vd}idma4i^  t.  §.  4a9.  S.  §.  273.  S.  p.  £87.  S. 

50Sr,  In  der  sanskrititebeB  erttcn  Htiupt-GoDjugatioai 
verdient  das  Verbuni  f?rwrÄ[  titstdmi  ich  stehe  eine  be- 
sondere Beachtung.  Es  stammt  von  der  Wurzel  st'd  und 
gehört  eigentlich  zur  3ten  Klasse,  welche  Reduplication  an- 
nimmt (§.  109*).  3),  entfernt  sich  aber  Ton  dieser  anomalifdi 
darin,  daft  ea  sein  wnrxelhaftes  ä  in  den  Speeial-Temporeii 
künt  *)  und  anfserdem  auch  in  der  Redi^Ucationssjlbe,  wo 
kunea  a  itdian  sollte,  dieteo  gewiefafevollsie&  der  Yoeak 


*)  Wobei  natfirlidim  der  fsItiiP.diciesgekSKtCtfBafA  $.434. 
wieder  Tcrlängert  wifdi 
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Singular. 


vef-e-ti 


Dual. 

vig-Ö8  *)  vjiz-a-wa 


ve§-e-vi 
ve^ta 


Ploral. 


veh'i-tU  *)  vig-i-ih  * 
vehru-nt  vig-a-nd 


vef-e-te 


zum  leichtesten  i  schwächt:  daher  z.  B.  in  der  2ten  and 
3ten  P.  6g.  tUYa^tif  tista-ti  für  tast'ä-ai,  tasid-ti^  wie 
man  nach  Analogie  Yen  dadä-ti,  dddä'ti  erwarten  sollte» 
Da  das  •  gekürzte  ayoifr  $ia  in  der  Gpojugatioii  eben  so  be» 
handelt  wird  wie  das  a  der  Klessensjlben  der  ersten  Haupt- 
ConjugatioD,  so  wird  tU^ämi  und  das,  derselben  Analogie 
folgende  (jigrdmi  ich  rieche  (Wz.  ^rd)  von  den  ein- 
heimischen Grammatikern  unter  Berücksichtigung  der  ua- 
Wandelharen  Betonung  der  ersten  Sjflbe  (s.  §.  109''>.  1)  zur 
ersten  Klasse  gerechnet,  so  dafs  man  naieh  ihnen  Mf^a^is 
iit'f-a'ti  SU  tbeilen  ond  tWf  als  Snbstatnt  Ton  $id  ansii- 
•ehen  hätte.  Als  Veranlassong  ni  der  doppelten  SehwS« 
cbuog,  welche  die  Wurzeln  e/tf  und  ^rä  in  der  Wieder^ 
holungs-  und  Stammsjlhe  erfahren,  betrachte  ich  ihre  zwei 
Terbundenen  Gonsooantcn,  die  in  der  Wiederholungssjlbe 
eine  Positionslänge  hervorbringen,  weshalb,  damit  das  Ganze 
nicht  SU  sehwerfidÜg  erscheine,  das  Vocalgewicht  der  Re- 
doplieationssylbe  vermindert,  und  die  Länge  der  Stamnisylha 
gekürzt  wird.  Das  sendieehe  hi$tmki  du  stehst,  hisiaiH 
er  steht  etc.  folgt  demselben  Grundsaue,  und  es  istwich- 
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tig  zii  beachten,  daTt  das  lat.  «mIw,  «Mf,  mtmuB^  9ktUi» 
wegen  der  Belastung  der  Wurxel  durch  die  Reduplieations- 

sylbe  tlas  wurAcIhafle  d  von  std-re  zu  %  geschwächt  und 
das  Verbuni  scljeinhar  in  die  3te  Conjugation  eingeführt 
hat.  Ich  sage  scheinbar,  weil  das  Wesen  der  3ten  Conju- 
gation  darin  besteht,  dafs  ein  nicht  radicales  i  zwischen 
Wurzel  und  Personal-Endung  eingeschoben  wird,  das  t  von 
mti^$  etc.  aber  wie  das  a  des  skr»  tU*fa»9%  etc.  der  Wur- 
zel angehört  Das  griech.  Xcrr-ixL  hat  sich  insoweit  auf 
einem  älteren  Standpunkt  behauptet,  als  es  nicht  der  Wie- 
derholungssylbe  oder  seiner  Consonantenverbindung  einen 
Einflufs  auf  den  langen  Vocal  der  Wurzelsilbe  gestattet, 
sondern  diesen  nur  durch  den  Einflufs  des  Gewichts  der 
Personal-Endungen,  also  ror  den  s  eh  w er en  Endungen  der 
Mehrzahlen  und  des  ganzen  Mediums,  nach  Analogie  von 
■  dr#wjtu  etc.  verkürzen  läfst  (s.  §.  480.  ff.)  Hinsichtlich  der 
Art  der  Reduplication,  welche  sich  im  skr.  tistdmi  findet, 
und  wovon  später  mehr,  mufs  ich  vorläuüg  an  das  lalein. 
fettU  erinnern,  welches  der  umgekehrte  Fall  von  tteU  isl, 
wem  anders,  wie  ich  glaube,  teatk  als  einer,  der  fiSr  etwas 
•teht,  zu  fassen  ist 

509.  Das  Sanskrit  und  die  meisten  seiner  Sdiwester- 
spracfaeA  haben  zwei  Wurzeln  für  das  Verbum  substanti- 
vum,  wovon  die  eine,  welche  im  Sanskrit      Oü,  im  Send 

bü  lautet,  der  ersten  Haupt-Conjugation  und  zwar  der 
ersten  Klasse  angehört,  also  in  den  Special-Temporen  einen 
tasten- Vocal  a  annimmt,  und  den  Wurzel- Vocal  durch  Gunn 
steigert,  wllhrend  die  andere,  nimlich  9^  aa,  der  2ten 
Haupt-Conjugation  und  zwar  der  2ten  Klasse  anheimfiüll. 
Diese  beiden  Wurzeln  ergänzen  sich  in  den  meisten  indo-eu« 
ropäischen  Sprachgliedern  wechselseitig  einander  so,  dafs  ^  w, 
bü  im  Sanskrit  und  Send  (soweit  man  letzteres  belegen  kann) 
zwar  vollständig,  sich  erhalten  hat,  at  hingegen  im  isolirten 
2^tande  nur  in  den  Special-Temp.  und  im  PerL  gehräuefa,- 
Kch  ist  Im  litauischen  ist  die  an  a«  sich  anscliliefsende 
Wurzel,  nur  -  im  Prateacat  .Indic  und  .un  Particip.  praes. 
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gd^luehlleb,  eben  so  im  Slavlscbeii.   Das  Gothlscbe  hM^t 

aus  aa,  dessen  a  es  zu  i  schwächt,  sein  ganzes  Praesens 
Indic.  und  Coiij.,  nur  dafs  sich  nocli  daran  eine  scheinbare 
M^unel  sij  anreiht,  die  jedoch  ebenfalls  von  as  ab- 

stammt.   Die  Wunel  öü  geht  dem  Gothlschen  ftir  den 
Begriff  des  Seins  ganz  ab,  und  hat  die  Bedeutung  wohnen 
angenommen.    Die  3te  Person  6att-f-<&  stimmt  xnr  slir. 
ersten  Klasse,  d.h.  zu  5<{«-a-ft,  euphonisch  (Ür  hö-a-ii 
aus  bau-a-ti  (s.  Grimm  I.  3te  Ausg.  p.  101).    Das  Hoch- 
deutsche hat  Überreste  der  Wurzel  VJ^  Öü  auch  im  Sinne 
von  sein  gerettet;  es  stammen  davon  im  Althochdeutschen 
die  erste  und  2te  P.  des  Sing,  und  PI.,  während  die  3ten 
Fersonen  itt  und  iint  (welche  letztere  Form  in  der  Gestalt 
Ton  .juui  jetzt  misbrfiuehlich  auch  in  die  erste  P.  übertra- 
gen Mrird)  an  dbl(^  dati^  ^frrf  sdnii  sieh  anreihen«  Von 
35r^  0  8  stammt  auch  der  Conjunctiv  st  (skr.  ^fS^  si/äm 
ich  sei)  und  der  Infinit,  sin.   Aufscrdein  hat  auoli  die  skr. 
Wurzel  vaa  wohnen  sich  im  German,  zur  Würde  des 
Verb.  subsL  erhoben,  indem  zwar  im  Gothiscben  das  Praet* 
vi$a  (geschwächt  aus  va$a^  s.  §.  109*>.  p.  2d7)  nur  bleiben 
bedeutet,  allein  das  Rraet  va»  und  sein  Gonjunet  vStjau  (unser 
«rar,  feäre)^  der  Infinit,  vitan  und  dsis  Part  praes..  vitand» 
ersetzen  die  Formen,  welche  den,  von  uralter  Zeit  her  den 
Begriff  sein   ausdrückenden    Wurzeln  verloren  gegangen 
sind.    £s  mag  passend  sein,  hier  daran  zu  erinnern,  dafs 
im  Sanskrit  auch  die  Wurzel  »id  stehen  gelegentlich  die 
abstrakte  Bedeutung  sein  übernimmt,  und  so  gleichsam 
den  romanischen  Sprachen  als  Beispiel  vorangegangen  ist» 
die  zu  ihrem  Verb,  subst.  aufser  den  latein.  Wurzeln  et 
und  fu  noch  sta  verwenden.    Auch  da  sitzen  kommt  im 
Sanskrit  im  Sinne  des  Verb,  subst.  vor;  z.  B.  Nal.  16.  30. 
gata8attvd{8)  ivd  "sate  wie  besinnungslos  sind  sie; 
Urv.  (ed.  Lenz)  92.  8:  dyuimdn  dstdm  ayam  lang» 
lebend  m5ge  dieser*  sein.  Es  ift  nicht  nnwahrseheinf- 
fieh,  dafs  das  Verb.,  subst.  nur  eine -Kürzung  der  Wonsi 
«ei,  tmd  dafs.  übcrliaupt  |n  keker  Sprache  der  abüraeto 
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Begriff  des  Seins^  der  ursprüngÜdie  iifend  eines  VerbiUM 
eeL  Die  Künang  von  4«  zu  a$  und  Ton  da«  Tor  dm 
■chweren  Endungen,  su  einem  bloDien  •  (t.  §.  480)  er- 
kürt tieh  aber  bei  dem  Verbnm  tubtt  tebr  leicbt  als  Folge 

der  Abnutzung  durch  seinen  übernfiäfsig  hlufigen  Gebrauch 
und  durch  das  Bedürfnifs,  für  ein  so  stark  beschäftigtes^ 
Bich  überalL  einmischendes  Verbum  einen  leichten,  bebenden 
Bau  %VL  gewinnen.  Häußge  Benutzung  kann  aber  von  dop» 
peltem  Einfluft  auf  eine  Wortibrm  sein,  einmal  eia  abnnt* 
sen  und  mdglidut  TereinfSulien,  dann  aber  ibre  uralten 
Fleziontformen,  dnreb  beständige  Erinnerung  an  sie,  in 
stetem  Gedächtnisse  erhalten  und  vor  dem  Untergang  si- 
chern. Beides  bewährt  sich  durch  das  Verb,  subst. ;  denn 
a.  B.  im  LaL  ist  tum  neben  inquQßn  das  einzige  Verbum, 
welches  im  Praes.  das  alte  Personalzeichen  bewahrt  bat; 
im  Goth.  und  beutigen  EngUseben  sind  «■»  und  um  die  ein- 
ligen  Formen  dieser  Art,  und  in  unserem  Neu-Deulscben 
sind  hin  (aus  6«m)  und  stnd  die  einzigen  Formen,  die  den 
Charakter  der  ersten  P.  sing,  und  3ten  plur.  gerettet  haben. 

510.  Da  die  skr.  Wurzel  Bü  zur  ersten  Haupt -Con- 
jug.  gehört,  so  kommt  ihre  Abwandlung  durch  das  Praesens 
bier  zunächst  in  Betracht.  Als  Sur  ersten  Klasse  gebörend 
fordert  sie  Guna  und  Einfügung  des  Kkssenvoeals  a  swi^ 
adien  Wursel  und  Personal- Endung  (§.  109*>.  1).  Dieses 
eingefiigte  a  Teranlafst,  dals  B6  ffa«)  aus  eupboniseher 
Rücksicht  zu  6av  wird,  in  welcher  Gestalt  die  Wurzel  in 
allen  Personen  der  Special-Tempora  erscheint.  Durch  die- 
ses Bav,  im  Send  6at7,  ündet  das  altbocbd.  bir  (oder  pir) 
im  Plural  bir-u-mes^  bir-u^t,  bir-tt-n  einen  sebr  befriedigen* 
den  Auisebhils,  da,  wie  j.  HO  bemerkt,  und  seitdem  auch 
Ton  Graff  (IL  325)  üllr  den  Torliegenden  Fall  bestttigt 
worden,  die  HaUiTOcale  oft  mit  einander  wechseln,  und 
namentlich  v  leicht  zu  r  oder  l  wird.  Das  u  von  bir-u-mes, 
bir-u-t  ist  eine  Schwächung  des  alten  a  (s.  §.  7)  und  das  % 
der  Wurzelsylbe  bir  gründet  sich  auf  die  noch  viel  häufiger 
ekltretende  Sehwftcbimg  desselben  Voeals  ($.  6).  Der  Sin- 
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gular  sollte,  nach  Analogie  des  Plurals»  Ürum,  ^m«,  birut 
lautto,  bat  aber  die  2te  Sylbe  ausgestofsen,  so  dafs  siob 
Mm  xuin  skr.  Bävdmi  nageftbr  to  yerbult,  wie  im  Latein. 
malo  XU  dem  zu  erwartenden  numoio,  *  Die  Teraheten  lat 
GonjoDctivformen  /nom«  fiuut  /uat^  fuant  setzen  einen  Indi- 
cativ  /wo,  /uü  etc.  voraus,  der  gewifs  einmal  bestandea 
hat,  und  zum  skr.  Ödvdmiy  Bdvasi,  Ödvati  sich  im  We- 
sentlichen so  verhält,  wie  vehoy  vekü^  vehit  zu  vdhdmi^ 
vdhasit  vdhatu  Die  im  Perfect  neben  dem  gewdbnÜcbea 
«/W  bestehende  TeraltM  Form  fu»i  leitet  mis  von  fito  wei- 
ter vajuoo,  insofern  man  nieht,  was  ich  aucb  nidit  thue, 
die  Sylhe  vf  Ton  fmi  filr  identiseh  erklSrt  mit  dem  m  von 
amavi,  sondern  ihr  v  als  eine  Entwickelung  aus  u  ansieht, 
ungcföhr  wie  im  sanskritischen  reduplicirten  Praet.  ^"^JpT 
baduvaf  im  Aorist  Ü^JpR)^  äßüvamt  und  im  liL  Aorist 

Die  ToUstiUidig»  Abwandlung  des  Plraes.  der  in  Rede 
stellenden  Wurzel,  im  Saiaslirit,  Send,  Altboehdeütscben, 
und  Griechisdieo,  ist  wie  folgt: 

Singular. 

Sanskrit  Sond.  Althochd,  Griechisch. 

Ödv-d-mi  b  av- ä-mi  bi-m  ^-J-a»-* 
Bdv-a-si  bav-a-ki  bir9  «/w-et-; 
Bav-a-ti  bav^ai^ti   

Dual. 

Bdv'ä'Va»  •  

ödva'iat  bav^a^M   « . .  •  ^u-»^  ' 

Bdv''a'ta9  hav'ü'tS    l^t^-c-reir 

Plural. 

Bav-d-mas  bav-d-mahi    bir-u-mea  4)v-o-p$ 

Bdv'ü'ia    bav'ü'ia       Uir^t  ^-i-ti 

Bdv^a^nii  bav^aunH     •••••.•')  4>u-*-m 

' )  Auch  öisif  s.  p.  286.      ^)  Die  Fonocn  jkirinif  bir€ni§  biniU 
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und  bint,  welche  bei  Notker  in  der  2ten  P.  pl.  vorkommen,  halte 
ich  für  unorganische  Eindringlinge  aus  der  3ten  P.,  wo  biritU  treff- 
lich zu  bävanti  stimmen  würde.  Die  Form  bint  stimmt  in  ihrer 
Verstümmelung  zum  Sing,  bim  ^  bis.  llinsi<  lillit  h  der  Personver- 
wechslung  berücksichtige  man  unser  sind  der  ersten  Person. 

511.  Ich  halte  es  nicht  liSr  nSthig,  hier  noch  Master 
der  2ten  Haupt-Gonjugation  (der  auf  fu  im  Griech.)  herKO» 
setzeii,  denn  es  sind  deren  heretts  mehrere  in  den  Paragra- 
phen gegeben  worden,  die  von  dem  Einflüsse  des  Gewichtes 
der  Personal-Endungen  auf  die  vorhergehende  Wuriel-  oder 
Klassensylbe  handeln,  auf  welche  wir  hier .  zurückweisen 
(§.  480.  f£).  JNur  vom  Gotbischen  wollen  wir  noch  das 
Verb,  sahstant,  da  es  das  einsige  ist«  welches  dieser  Cta- 
jugation  anheimftllt,  nachholen,  und  sein  {praesens  dem  des 
Sanskrit,  Send  und  Armenischen  gegenflberstellen  (vgl 
S.  329): 

Singular.  Plural. 

Sanskr.    Send.     Arm.     Goth.         Sanskr.     Send.      Arm.  Goth. 

ctMiM  ah-mi  «-m  i-m  SHiiat  A-moAt  e-niq  «v'-ti-m 
d-«      Orhi  w         a-Za      i-ta      S-q  sij-u-th 

df-ti      ai-U    e        v-t        s-d-nti  h-i-nti  e-n 

Anmerknng.  1.  Es  leoditet  eia,  dalli  die  Pluralfoiaica  «jSmmr, 
s^-u^h  streng  geaoounen  niclil  hieilicr  gebSren,  da  ibre  Peiso- 
nal-Endongen  nicht  unmittelbar  mit  der  Worsel  Tcrbonden 
sindy  sondern  mittelst  eines  welcbes  man  aacb  in  der  2ten 
Dnsl-Perton  4^W'ts^  wenn  sie  belegbar  wSre,  erwarten  dfirftci 
and  in  weldier  Bteicbung  diese  Formen  der  Analogie  des  PraeL 
folgen.  Die  wiikKcb  vorkommende  erste  Dnalpenon  lautet 
t^A  *).^  Was  die  Sjibe  tiß  anbelangt,  die  allen  duesen  Formen 
und  dem  Conjunctiv  sif-au,  sij-ais  etc.  als  "Wurzel  zum  Grunde 
liegt,  so  glaube  ich  nicht,  dafs  sie  von  im  (dem  das  radiale  * 
abhanden  gekommen)  und  sind  ihrem  Ursprünge  nach  zu  tren- 
nen seL  Zu  find  stimmt  4ij  insoweit,  als  es  ebenfalls  den  Wur- 


*)  Über  die  Erklärung  dieser  Form  aus  ty-u^^  und  über  den 
Gnmd,  warum  ich  langes  u  setjse,  s.  §.  44l. 
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zelvocal  verloren  hat  und  mit  dem  Zischlaut,  der  im  £end  nach 
§.  53.  SU  h  geworden,  anhebt.  Hinsichtlich  des  zugetretenen 
ij  glaube  ich,  daCi  siß  mit  dem  skr.  Potgntialiü  s/dm  (es  *Jäm) 
in  Zusammenhang  stehCf  so  daOi  dem  üalbvocal  noch  sein  ent- 
sprechender Vocal  i  Torangetreten  ist,  denn  das  Golkische  er- 
trigt  nicht,  wie  es  lebeint,  hinter  an£ihgendea|p4iiisonan- 
ten,  daher  sijau  fiir  sjau  =  ^2|fS|^-«/4m,  nach  demselben 
Prindp,  womach  von  dem  l^umeral-Stamtae  ihri  3  die  Formen 
Iftrv^  „triam"  nnd  ihry-a  „tria"  kommen  (§.  MO).  Wenn 
nnn  also  in  der  Form  tif  eigentlich  nor  dfti  #  wnrselhaft,  nnd 
das  ^  der  Ansdmck  eines  Modus  -VerhSitnisscs  ist,  so  iSit  sich 
doch  dessen  die  Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  nicht 
mehr  hewa6t,  nnd  behandelt  misbrSnchlieh  das  gaiase  si/tis 
Wurzel,  und  fügt  ihm  im  Conjunctiv  den  KJasseuTOcal  ^  bei*) 
(womK  sich  ein  neues  i  als  Vertreter  des  Modus -TerbSltnisseB 
▼ereinigt)  und  im  Indicativ  den  Vocal  «,  der  sonst  regelniäfsig 
im  Praeteritum  zwisclien  Wurzel  und  Pcrsonal-Enduug  tritt 
Anm.  2.  Dafs  auch  in  den  rumänischen  Sprachen  das  Gewicht 
der  Personal -Endungen  einen  Kinfljifs  auf  die  vorangehende 
W^urzelsylbe  iiufsert,  und  dafs  B.  im  Französischen  das  Ver- 
häitnifs  von  lenons  zu  tiens  auf  demselhen  Grundsätze  beruht, 
worauf  im  Griech.  das  yon^i^opifH^fstt^i^joyLiy  ist  schon  ander- 
wärts bemerkt  w-ftrden  ♦♦jT  Die  3te  Pluralperson  reiht  sidi 
hinsichtlich  der  Gestalt  des  Wurzclvocab  an  den  Singular  an, 
weil  sie  wie  dieser  eine  leichtere  f!<?dung  als  die  erste  und  2te 
Plnralperson  bat,  und  zwar  im  Franaosischen,  der  Aussprach« 
aach,  10  viel  als  gar  keine;  daher  tienneni  gegen  ienom,  Untg, 
In  Ahweichoog  von  meiner  Anflassqpg  des  romanisehen  Yo- 
calwediseb  hat  jedoch  Dies  in  seiner  Grrammitik  der  jomuii* 
sehen  Sprachen  (L  S.  168)  den  Yocal-Untcrschied  swischcn  iient 
and  ienans  auf  die  Verschiedenheit  der  Betonung  gegründet, 
die  im  Latein,  awischen  tineo  nnd  ienAnu»  statt  findet  Allein 
CS  ist  nicht  an  Qbeisehen,  dals  auch  bd  der  3ten  Coajugation, 
nngeacfatet  s.  B.  quaero  nnd  quaerünus  gleiche  Betonung  haben, 
dennoch  im  Spanischen  tfuerimo*  gegen  quiero  nnd  im  Franz. 


*)  S.  §.  l09->.  1. 

**)  Jahrbüchcrffiir  wiss.  Kritik  Febr.  1S27.  S.  261.;  Yocalismoi 
S.  I6w 
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acqu^rons  gPgca  arquiers  gesagt  wird,  wie  dies  bn«ltB  von 
Fuchs  in  seiner  sehr  schätzbaren  Schrift  „Beiträge  zur  Erfor- 
schung der  Romanischen  Sprachen"  S.  18.  bemerkt  worden. 
£s  mag  sein,  dats  das  /  des  franz.  sais  identisch  sei  mit  dem 
I  des  latein.  sapio  ^  dann  aber  beruht  doch  die  Verdrängung 
dieses«!'  in  savons  auf  demselben  Gesetze,  welches  in  ienons  das 
vorgeschobene  •  TOn  iietu  verdrängt  hat,  wie  JU  B.  im  Sanskrit 
die  Wurzel  vas  an  denselben  Stellen  ihr  wurzelhafUs  «  aut» 
«töfst,  tvo  regelmälsige  Verba  derselben  Klasse  des,  vor  leich- 
ten Endungen  In  die  Wunel  cingefiigten  Gooa-Vocala  «idi 
aitled%en,  alio  ^^1^^  us'mds  wir  wollen  gegen  Q|(}[i| 
väifmi  ich  will,  wie  im  Erans.  ^^p&ns  gegen  adt* 
Anm.  3.  Eine  gnmmatisclie  Bedeutung  fauin  icli  dem  Gant  in 
der- Conjugation  des  Sanskrit  und  seiner  SehwestenpraclMn 
•  niAt  anschreiben,  sondern  erklSre  es  blob  ans  einer  Neigung 
«rar  FormfÜlle,  die  daso  Teranlalst,  die  leichteren  Yocalc  i  nnd« 
n  an  Terstärkenf  ihnen  gleichsam  unter  die  Armt  an  greifen 
dnrdi  die  VorscUehung  eines  während  a  selber«  da  es  der 
schv^te  Vocal  ist,  einer  fremden  Hülfe  nicht  bedarC  WoUle 
man  mit  Pott  (EtjTn.  Forsch.  I.  60)  in  dem  Guna  des  Prae- 
sens und  Imperfects  einen  Ausdruck  der  Dauer  der  Handlung 
6nden,  so  würde  man  auch  mit  ihm  durch  den  Umstand  in  Ver- 
legenheit gesetzt,  dafs  der  Guna  nicht  auf  diese  beiden  Tem- 
pora beschränkt  ist,  sondern  bei  Verben  mit  den  leichteren 
Stammvocalen  i  und  «  die  Wurzel  fast  durch  alle  Tempora 
und  Modi  begleitet,  nicht  nur  im  Sanskrit,  sondern  auch  in  den 
europäischen  Schwestersprachen,  sofern  sie  fiberiiaupt  diese  Art 
der  Diphthongirung  gerettet  haben,  wie  denn  z.  B.  das  griech. 
Xrnrco  nnd  ^svyw  das  in  die  Wurzeln  XlTF^  ifivy  aufgenom- 
mene <  nicht  mehr  los  werden  können,  nur  dals  das  f  in 
AtAoiTa  dilrch  e  erseist  ist  (§.  S&  2),  und  dab  der  Aor.  cXiTor, 
ifuyov  die  reine  Wunel  seigt,  was  ich  nicht  der  Bedeotnng 
dieses  Aorists  beimessen  kann  (da  der  Sie  Aorist  mit  dem  ersten 
gleichbedevlend  ist,  dieser  aber  die  Gunirung,  wenn  sie  äber- 
baii^t  dem  Yeibum  eigenthamlidi  ist,  feslbSlt),  sopidem  dem 
Umstände,  dals  der  Itte  Aorist  Überhaupt  gern  die  nrspriinglidm 
Gestalt  der  Wnrael  bewahrt,  nnd  daher  bald  eine  lefefatete 
Vocalisinmg  zeigt  ab  die  fibrigen  Tempora^  bald  eine  schwe- 
rere, wie  irgairov  gegen  ergeypa  und  Irjcvor.  Mm  kauft 
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also,  bei  dieser  Neigung  des  Aor.«  deal|l||hrei% '^|j[^zelzu- 
stand  bcimbehalten,  den  ÜnfBU^M^if  swisdjH^^niien  wieeXi- 
»tfir,  f^or,  rnoGW  iwd  iliii  |iiyi|S||J|Mp^ 

JKeitworter  nicbt  in  dem  Vvat^uäim^ß/ffiist^  die  IlMifeiny 
im  Aorist  nicht  ab  eine  daiiernde  dargest<  *  «  «  ^ 
gegen  im  Imperfect  und  Praesens  dvrch  d 
•tymboliscb  angedeutet  sei.  Oberhaupt 
die  Sprache  ein  Bedörfnib  ffihlt,  das  Währap  einte'  Handlung 
formell  anszadrBcken,  weil  et  sieh  Ton  selbj^ersteht,  dals  jede 
Handlung,  und  auch  jede  Art  der  Ruhe,  «iPZeit  bedarf,  und 
dafs  es  nicht  die  Sache  eines  Augenblicks  ist,  wenn  ich  sage, 
dafs  jemand  ifst  oder  trinkt,  schläft  oder  sitzt,  oder  d.ifs  er  als 
oder  trank,  schlief  oder  safs,  zur  Zeit,  wo  diese  oder  jene  an- 
dere Handlung,  worüber  ich  aus  vergangenen  /.eilen  berichte, 
vor  sich  ging.  Ich  kann  darum  auch  nicht  mit  Pott  anneh- 
men, dafs  der  Lmstand,  dals  die  Klassen -Eigenthümlichkeitea 
nur  in  den  Special-Temporen  (d.  h.  im  Praesens  und  Imperfect 
Ind.  und  in  den  Modis,  die  sich  daran  anschllelsen}  statt  fin* 
deo",  daraus  au  erklaren  sei ,  dafs  hier  eine  Wahrung  auszu- 
drucken sei.  Warum  sollte  das  Sanskrit  neun  verschiedene  For- 
men als  Symbole  der  Dauer  erfunden  haben,  und  unter  seinen 
sehn  Conjugationsklassen  (s.  §.  109*^)  auch  Eine  aufweisen,  die 
jedes  fremden  Zusataes  entbehrt?  Ich  glaube  eher,  dafir  ,die 
KlassensnsStae  sich  nnprünglicb  fiber  aUe  Tempora  erstreckt 
haben,  apSter  aber,  doch  schon  vor  der  Spracbtrennnng,  ans 
gewissen  Temporen,  die  darcb  ihren  Ban  Veranlassung  d^ 
gaben,  Terdrängt  worden  sind.  Die  Veranlassung  fand  sich 
beim  Aorist  (dem  im  Gebrauche  fiberwiegenden  ersten)  nnd 
Fntonun  durch  das  antretende  Verlium  snbst.,  weshalb  s.  B. 
ddsydmi  und  &tf(r(tf  für  d'adäsjrämi  und  Mtivw  gesagt 
wird;  nnd  beim  Perfect  durch  die,  dieses  Tempus  charakterisi- 
rende  Reduplication,  weshalb  z.B.  im  Griechischen  die  Form 
SeSeiyfxai  den  Vorzug  vor  einem  möglichen  SiSiiy.vvuai  ge- 
winnen mufste.  Man  berücksichtige,  dafs  im  Sanskrit  die  Be- 
lastung der  Wurzel  durch  Keduplication  in  dem  genannten 
Tempus  sogar  in  der  2.  P.  pl.  Act.  den  Verlust  der  Personbe- 
zeichnung hervorgebracht  hat,  so  dafs  z.  ß.  ^^JQ*  dadf/d 
dem  griechischen  ^6^jje-a-TC  gegenübersteht. 
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512.  Zur  Beschreibung  des  Praesens  Medii,  welches 
im  Griechischen  z^Mgleich  als  Passivum  und  im  Golhischen 
fast  allein  als  Passivum  erscheint,  genügt  es,  auf  die  in 
466.  ff.  ge^chfue  Erörterung  der  Medial-Kndungen  zurück- 
zuweisen. Ks  dürfte  aber  nicht  überllüssig  sein,  als  Muster 
dej^^sten  Haupt- (  onjugation  hier  noch  einmal  das  skr. 
Öare  mit  den  entsprechenden  Formen  der  Schwesterspra- 
chen zusamnx  iizuslcU'en,  und  für  die  2te,  die  in  der  Wur- 
zel vollkomme||||j||fentischen  Formen  des  skr.  tan-v-e  (von 
tan  Kl.  8.  ausdehnen,  s.  §.  109*>.  4)  und  griech.  ravoi/iat 
herzuselzen. 

Singular. 

Sanskrit  vSend.  Griechisch.  Gothisch. 

Bdr-e-^)  bair-e'^)  ^{p-c-fjicu  '  

Bdr-a-se  bar-a-ke         (^(p-i-aou)       bair-a-ßa  *) 

Cdr-a-te  bar-ai-te^)     <pip-€^Tou         bair-a-da  *) 

Dual. 

Bdr-d'VahS    <f)Ep-o-jUf3-o»'   

Bdr-efe  ^)    (^Ep-f-c-^-ov  *)   

Cdr-ete  *)    <l)(p'-.-a^ov   


Plural. 

ddr-d-mahe'')  bar-d-maicte  ^sp-o-fx^^'o.   ') 

Bdr-a-dve')    bar-a-dweV)  <^)s>-£-c7^£  *)   

ddr^a-nte        bar-ai'tite      ^ip-o-vTou  bair-a-nda  *) 

*)  aus  6*ar-d-Fn/,  s.  §§.  467.  473.  ^)  Über  das  oi  der  Wur- 
zel s.  §.  4l.  und  über  das  goth.  ai  von  bairasa  etc.  s.  §.  82.  ^) 
Wird  durch  die  3te  Person  ersetzt.  ^)  Die  Endungen  .f«i,  da^ 
nda  sind  Verstümmelungen  von  fai^  dat\  ndai\  s,  §.  466.  Man  be- 
achte bei  batr-a-^a,  bair-a-da  die  Bewahrung  des  Klasseuvocals  in 
setner  Urform  (s.  §.  466.  Scblufs).  ^)  bdriii  und  bdriti  aus 
iar^a-At  i  ^  l>  ar-a-A  t  i  ^  woraus  regelmäfsig  bdräti^  bdräti 
werden  sollte;  es  bat  sich  aber  an  dieser  Stelle  in  der  ganzen  ersten 
Haupt- Conjugation  das  <1  zu  ^  (=  a  -f-  i)  geschwächt,  oder  das  & 
der  Endung  ist  zu  i  oder  /geworden,  und  mit  dem  KJassenvocal  a  zn 
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i  «ttaaunengeflosseB.  Über  die  Endmigcii  diS^  dti  ab  mnth» 
malslichc  YentfimiDcIungeu  too  idii^  idii  oder  #4//,  sdii^ 
s.  §§.  474.  475.  ^)  S.  §§.  474.  475.  ^)  Aas  iar^A-madt^ 
§.  473.  Zur  sendlsclMeB  'Endnng  matdi  stimmt  mcrkwfirdig  die 
irtandTsche  Endung  maid  oder  maoid^  s.  B.  in  dagh'-a-maid 
oder -mao wir  brennen  =  skr.  <f<fi(k-d-mai^^  aits  dah-ä- 
-made.  ^)  Wahrscheinlich  aus  bar-a-ddv^^  s.  ij  i.  i75. 
^)  Die  Endung  div^  kann  mit  zicmh'cher  Gcwifsheit  aus  der  se- 
cundärcn  Form  dwem  gefolgert  werden,  s.  Buraouf's  Ya^aa, 
I^ote«  p.  xxxviu. 

SmguUr. 


ian'p'^  (aus  tan-v-me) 
tan-n-s'/ 


Gri«cbitdi. 


ian-U'vdhi 

tan-v- a  te 
tan'V'ä'te 


Dual. 


Tav-if-jisS-ov 

Tav-D-crS'oy 


Plural. 

tan-U'md^S  aus  ^an-tt-maiT^^ 

tan-V'dte  aus  tan-v-ante  ^) 


An  OL  1.  Im  Send  erwarten  wir,  wenn  bier  tan  nacb  derselben 
Conjttgationsklasse  gebräucblicb  ist,  (ur  die  2te  und  3te  P« 
sing,  ond  erste  und  2te  P.  pL  die  Formen:  tan^di-si  (s.  §§. 
4l,  52),  ian-di-iä  (nacb  dem  belegbaren  kere-ndi-ii  er 
macbt),  tan'U'tnaiJi^  tan^u^dtpS.  Die  3te  P.  pL  dürfke 
tan^o-aiti  oder  ian-V'^inti  lauten,  je  nacbdem  der  Nasal 


0  ^  §S*  4^  ^^'^  Master  des  Activs.der  entsprecbenden, 
oder  einer  nabc  Terwandten  ConjvtgationsUaMe  s.  S.  3te.  — >  Über 
den  Gratod'der  Betonnng  der  Personal-Endungen  in  den  obigen  He^ 
dialfonnen  s.  &  332.  Anm.  1. 
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ansgetto&en  witd  oder  nicht;  denn  dals  auch  das  Send  die  Ans«* 
sto&oiig  des  Natals  an  SteUtn  nlilst,  wo  dies  im  Sauakiit  der 
Fall  ift,  beweisen  s.  B.  die  Formen  >f0d%v«V9^  /t^hmiei 
sie  lehren,  Med.  ({HOd^wev^COJ  se^haiti^  gegenüber  deaa 
gUijId  ''^'dily  ^\Hf\  »A*^^*  (Barnouf,  Tapm 
S.  480).  Aach  im  Sanskrit  findet  man  Im  Mfdinm  in  der  Sten 
Hanpt-Conj.  doi  Nasal  snweikn  beibehalten,  s.  B.  d^in»ania 
■  för  das  gewohnlicbere  ddinvaim.  In  der  ersten  P.  sg.  ergibt 
sich  im  Send  ans  §•  4i.  die  Form  ian-uj-i^  mit  cnphoni- 
schem  y. 

An  in.  2.  Eine  in  ihrer  Art  einzige  altslavische  Medialform  ist 
B'b^'b  vid-i ,  welches  nach  M  i  k  1  o  s  i  c  h  *)  häufig  als  Neben- 
form von  vimY  (für  v^dmi)  ich  weifs  Torkommt,  und  von 
dem  genannten  Gelehrten  zuerst  als  Medium  erkannt  vi'orden« 
Abgesehen  von  der  Gunirung,  welche  das  betreffende  Verbum, 
in  Abweichurifj  vom  Sanskrit,  auch  in  den  beiden  Mehrzahlen 
des  Activs  beibehält  ♦*),  stimmt  Bli^^'b  v^d-^  vortrefflich  zum 
skr.  vid~/^\ix\<i  hat,  wie  das  Sanskrit  in  allen  Singularfpnnen 
des  Mediuins,  ^en  Personal-Ausdruck  m  verloren,  was  neben 
Tielen  anderen,  früher  erwähnten  Gründen  »»♦}  auf  eine  ver- 
haltnilsmäfsig  späte  Absonderung  des  Slavischen  yom  Sanskrit 
hindeutet.  Wenn  aber  das  erwähnte  B'b4'1k  vSd^^  wie  Mi- 
blosich  annimmt  (1.  c),  nicht  nur  binMcbtUdi  der  ersten  P« 
sg.,  sondern  fiberbanpt  die  einzige  Spnir  des  Medinms  im  Sla- 
yiscben  wSre,  so  kSnnte  dieser  Umstand  leicht  Yerdacbt  erregen 
giegen  die  wirkliebe  Identität  des  slar.  vidi  nnd  skr.  vidi'  f  }; 
leb  glaobe  aber  noch  andere  Medialformen -im  Slaviscben  ent- 
deckt m  haben,  namentlich  in  derjenigen  Conjugatlon,  wekbe 
im  Praesens  die  Personal-Endungen  anmittelbar  mit  der  Worsel 


*)  Formenlehre  2tc  Ausgabe.  §.  252. 

■f*)  Z.  B.  v^~oi  wir  beide  wissen,  v^-mu  wir  wissen,  vid^ 
aiUt  sie  wissen,  gegen  skr.  vid-vds,  vid'mds,  vid-dntu 
••*)  S.  I.  Vorrede  p.  XIX.  Anm.  2. 

-|-)  Das  skr.  vidi  ist  zwar  nicht  sn  belegen ,  darf  aber  mit  Zo- 
versicht  vorausgesetzt  werden,  da  ursprünglich  das  Medium  einen 
viel  umfassenderen  Gehrauch  gehabt  haben  mufs  als  im  erhaltenen 
Zustand  des  Sanskrit  und  Griechischen,  und  rielleicbt  Ober  alle  Yerba 
sieb  erstreckte. 
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▼cibiiidct  Hier  enden  mH  Aninalm  wmt  vhm  ivli  weift, 
alle  Verba  (es  gibt  aber  deren  nur  sehr  wenige)  in  der  zwei« 
ten  und  dritten  Pers.  sg.  des  Aorists  auf  TX  /w,  also  da-s-tu 
du  gabst,  ergabt  ja-s-iü  du  alsest,  erafs,  bü-s-tu 
warst,  er  war.  Die  Endung  tu  der  2ten  P.  erkläre  ich  aus 
der  skr.  Endung  iäs  (§.  470);  denn  für  skr.  /  (s.  §.  12)  hat 
man  im  Slavischen  nichts  anders  als  T  zu  erwarten,  wie  ja 
auch  in  der  2ten  P.  pl.  dem  skr.  i a  das  slav.  te  entspricht, 
und  z.  B.  das-te  ihr  gebet  (euphonisch  für  dad-te)  dem  skr* 
dat-i d  (s.  §.  103)  gegenübersteht.  Denkt  man  sich  die  skr. 
mediale  Personal  •Endung  iä*  in  der  gekürzten  Form  so 
gelangt  man  von  hier  aus  sehr  leicht  zur  slavischen  Form  tu 
(vgl.  p.  244).  In  der  3ten  P.  sg.  entspricht  die  slav.  Medial- 
£ndiittg  >rS  /«  dem  skr*  ta  und  grtech.  ro,  und  nun  kann  da- 
her fifliX^t^  da-4-iu  er  gab  mit  sanskritischen  Aoristen  wio' 
d^yd^^'ta  (Wk  yd  gehen)  Teegleichen         Anch  In  der 


*)  Ich  hatte  bei  Besprechung  dieses  Gegenstandes  in  einem  Nach- 
trag zur  ersten  Ausg.  p.  1493.  fF.  nnr  die  von  Miklos.  aufgestellten 
Paradigmata  der  klassenvocailosen  Verba  vor  Augen;  allein  der  ge- 
nannte Gelehrte  hat  schon  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Formen- 
lehre (1850.  p.  37),  und  zahlreicher  in  der  zweiten  (1854.  p.  85.  ff.) 
auch  aufserhalb  dieser  Conjugation  Formen  auf  TZ  tu  sowohl  in 
der  3ten  P.  sg.  und  pl.  als  in  der  IVvn  P.  sg.  nachgewiesen,  phne 
jedoch  darin  Medialforraen  zu  erkennen. 

**)  Miklos  ich  erklärt  in  der  2ten  Ausg.  seiner  Formenlehre 
(p.  87)  in  der  3ten  P.  sg.  die  Formen  anf  tu  aas  den  activen  auf  i 
durch  Zofugung  eines  Vocals,  wie  s.  B*  in  goth.  Pronominal-Neutris 
wie  tha-ta  gegenüber  dem  skr.  ta-t»  Im  Gothischen  steht  aber 
dieser  Fall  nicht  isolirt  (s.  §.  18),  während  das  Altslarische,  wel- 
ches nach'§..98*  m.  uherhaupt  keinen  Consonanten  am  Wort-£nde 
daldct,  Ttel  dller  als  das  Goth.  Yeranlassong  gehahi  hSttc^'  dan 
vt^^rSnglidieii  Endconsonantcn  dmch  BeUQgaag  eines  YocUs  Tot 
aciner  Yeinichtnog  n  retten,  dies  sonst  nirgends  gellian  hat.  Es 
liitte  nns  x.  B.  Singulargenitfre  wie  iM^^-MiTilatt  mU»-€  (dr  skr. 
ndi^as-ii^  (des  Himmels,  §.  269)  hitten  kdnnCB,  oder  PI»-, 
ralttominatife  wie  sOnop^u  statt  süno^  flir  skr.  sänd^-as 
(§.  274),  oder  plurale  Instrumentale  auf  misu  statt  mi  iar  lit  mis^ 
skr.  iis.   Da  aber  im  Altslavischen,  abgesehen  von  dem  vorliegen- 
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3tca  Petton  plur.  haben  sich  im  AltsttTnchen  H edialfomai  er- 
halten, sowohl  im  Aorist,  als,  uid  swar  saUreichfär,  ioi  Lnpcr- 
fect.  Sie  enden  auf  lU»  und  stinunen  vortrefflich  m  dea 
sanskritischen  vnd  griechischen  3ten  Pfaira^personen  med.  aof  nü«, 
rro;  man  yergleidie  das  Ton  Miklosick  (L  c.  §•  101.  p.  87) 
erwShnte  HOrPUlAn  mog'O^ aAut  %it  konnten,  gegen- 
fiber  der  aetiven  Form  mof'-o^a/kj  mit  den  sanskritischen  md 
l^riemsehen  medialen  Aoristformen  wie  däik-t^nta^  i^et^am 
im  Terhiltnils  sn  den  entsprechenden  Activformen  ddättm^ 
üuK-O'av  *). 

Fraeteritum. 

513.  Das  Sansfarit  hat  Cüt  dtn,  Ansdrodc  der  Vergan- 
genheit die  Formen  des  griechischen  Imperfects,  Aorists  and 

Perfec^,  ohne  jedoch  an  diese  verschiedenen  Formen  die 
Abstufungen  der  Bedeutung  zu  knüpfen,  wie  das  Griechische. 
Sie  werd«n  im  Sanskrit  alle  ohne  Unterschied  im  Sinne  des 
griedL  Aorists  oder  Imperfeets  gebraucht,  am  häufigsten 
ahter  vertritt  das  reduplScirte  Fraeteritum,  welches  ia  der 
Form  dem  grieeh.  F'erfect  entspricht,  die  Stelle  des  Aorists. 
An  einem  Tempus,  welches  aasseUteTsnch  die  Vollendung 
einer  Handlung  auszudrücken  bestimmt  wäre,  fehlt  es  dem 
Sanskrit  gan&  und  gar;  keine  der  3  genannten  Formen  wird 
zu  diesem  Zwecke  vorherrschend  gehraucht,  und  das  redu- 
pUoirte  Praet.  erinnere  ich  mich  nicht,  irgend  wo  als 


den  Falle,  alle  ursprünglichen  Endconsonanten  wirklich  spurlos 
"vertilgt  sind,  so  sehe  ich  keine  Veranlassung,  hlofs  in  der  Personal- 
Endung  fuj  zumal  sie  sich  sehr  befriedigend  aus  sanskritischem  /a 
des  Mediums  erklären  l'afst,  einen  alten  schliefscnden  /-Laut  unter 
dem  Schutze  eines  beigefügten  Vocals  zu  erkennen.  Auch  sehe  ich 
keine  genügende  Veranlassung  mit  Mi  k  los  ich  (1.  c.  p.  86)  die  En- 
dung tuj  wo  sie  die  2te  Person  sg.  ausdrückt  (s.  B.  in  da^-iu  d  u 
gabst),  ds  eine  Yersetxong  aus  der  itai  Person  anniseben,  obwohl 
YersetEUDgen  dieser  Art  sonst  wohl|  wenn  auch  nicht  im  Slavi- 
schen,  yorkoinmen. 
^)  jNIheres  ober  den  ainlarischan  ctskn  Aorist  uß.  56l.ft 
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Vertreter  des  Perfects  gefunden  zu  haben.  Man  findet  am 
gewöhnlichsten,  wenn  die  Vollendung  einer  Handlung  am« 
gcdroekt  werden  toll,  den  activen  Ausdruck  in  einen  pat- 
•iven'tmigesetat,  vakA  xwar  lo,  dafs  ein  Parlidpiimi^  wdcfaea 
iA  Forai  and  Bedenlong  dem  latjdn«  «of  <m  .  entfprielitt 
mit  dem  Frees,  des  Veri>.  sulist.  rerbonden  wirdr  oder 
letzteres  zu  suppliren  ist,  wie  überhaupt  das  Verb,  subst. 
im  Skr.  fast  überall  ausgelassen  wird,  wo  es  nur  irgend 
angeht.  Einige  Beispiele  mögen  hier  nicht  am  unrechten 
Orte  erscheinen:  ki  der  Episode  von  der  SAvitri  *)  soll 
y,  19.  gesagt  werden:  ^So  weit.su  gehen  war,  bist 
da  gegangen**«  wobei  die  leisten  Worte  duroh  gatan 
ivayd  (^atan' euphonisch  fiir  ^a^am)  gegangen  von  dir 
ausgedrückt  siuü;  im  Nalus  steht  XII.  '29.  für:  „Hast  du 
den  Nalas  gesehen"  im  Original  kaccit  drataa  tvayd 
na/d,  d.  h.  an  visus  a  te  Nalus;  in  K&lidÄsa's  Urvasl 
(bei  Lenz  S.  66.)  wird  Mähren  Gang  hast  du  genom« 
men**  durch  gatir  agyät  tvü^ä  hftd,(dtf  Gang -der- 
selben Ton  dir  genommen)  aUsgednickjfc;  Auch  gesdiicht 
es  nicht  selten,  dafs  die  Vollendung  einer  Handlung  so  be- 
zeichnet wird,  dafs  derjenige»  welcher  eine  Handlung  vcr« 
richtet  bat,  als  der  Besitzer  des  Gemachten  bezeichnet  wird, 
indem  a.B.  i^itldlH.  ^f^^  uktavdn  asmi  wörtlich  dicto 
praeditus  süm  bedeutet^  älso  dictum  habeot  ich  habe 
gesagt,  $0  wkd  in  der  Urvasl  (L  e.  S.  73)  die  Frag« 
Hast  du  meine  Geliebte  gesehen?  dureh  api  drita* 
9dn  a§i  mama  priydm^  d«b.  bist  du  gesehen  habend 
meine  Geliebte?**)  ausgedrückt.  £s  ist  also  die  moderne 


.  ')  SA  habe  sie  in  einer  Sammiiuig  Ton  Episoden,  fibcfscbiieben 
JDilnviam''  etc.  im.  DrigiDsl-Teit,  vßA  mter  dem  Titel  „SSodAut** 
in  deotfcher  Obersetning  herausgegeben  (Berlin  bei  F.  Dümmler). 

**)  Der  4tc  Act  der  Urvasi  bietet  sehr  vielfache  Veranlassung  dar 
zum  Gebrauche  des  Perfects,  da  der  König  Purüravas  nach  allen 
Seiten  hin  seine  Fragen  richtet,  ob  jemand  seine  Geliebte  gesehen 
habe  ?   I>iienials  aber  geschieht  dies  doEch  den  Gebrauch  eines  ang- 

II.  26  . 
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Ausdrucksweise  der  VollenduDg  der  Handlung  gleicbtaai 
ichon  durch  das  Sanskril  Torbereitet;  denn  das  Sii(Sx  van ( 
deo  fcbwacheii  Caius  «o^  bildet  PotfeauTa,  und  ein 
primitires  SafBz  taf^ani  filv  aetive  Participia  Perfettt  ntik 
den  indischen  GraminatilKeni  anzanehmen,  hake  leb  f&r 
überflüssig.  Es  leidet  durchaus  keinen  Zweifel,  dafs  ukta'f 
vant  gesagt  habend  auf  demselben  Wege  aus  ukta 
gesagt  entsprungen  ist,  wie  z.B.  vtrdvant  heldenbe« 
gabt  Ton  ftird  Held.  Die  Form  auf  iavant  kommt  in- 
deücn,  obwohl  wt  mbt  für  das  Per£eet  gtfiefaaffiMi  acbciat^ 
ancb  ^weilen  ak  dno  TorObergebendo  Händlupg  bcrichtewl 
Tor.  Dagegen  bat  bei  Veibis  neatrit  dat  Sanikril  den  Vor» 
theil,  die  eigentlich  passivischen  Participia  auf  ta  mit  acti- 
vischer,  und  zwar  perfectiscber  Bedeutung  gebrauchen  zu 
können,  und  diese  Fähigkeit  wird  sehr  häufig  benutzt,  wäh- 
rend die  passive  Bedeutung  in  besagtem  ParL  der  Verba 
nent.  auf  den  Singular  das  ^nmuns  in  den  onpersSnlicbeii 
Gonetmetionen,  wie  in  obigem  Bdepiele  (p.  385),  betdirinkt 
ist  Als  Beispiel  der  acliTeil  perfediscbea  Bedeutung  diene 
Nalus  XII.  13:  kva  nu  rag  an  gato  *t%  (euphonisch  für 
gatas  asi)  quone,  rex!  profectus  es? 

514.  Einer  Form  für  das  Plusquamperfect  entbehrt 
das  Sanskrit  gani,  ond  es  bedient  sich,  wo  man  dasselbe 
crwnrten  konnte«  entweder,  efaiest  das  Vevbältnifs  na  eh 
«osdHldcendeii  Genmdinmi  welebes,  wo  auf  eine  a«H 
kinfUge  Zeit  bingedeutet  wird,  andi  des  Fotoram  ezactam 
ersetzt  **),  oder  des  absoluten  Loeaiivs  in  Sätzen  wie: 


mentirten  oder  gar  des  rednpUcirlcn  Praeteritoms,  sondern  immer 
durch  das  passive  Part  oder  die  davon  abgeleitete  Bildung  aaf 
vant ^  V at.  So  auch  im  Nalus,  wenn  Damayaoti  fragt,  ob  jemand 
ihren  Gatten  gesehen  habe? 

*)  Z. B.  Nal.  XI.  26. :  äkrandamändfi  sat^sruija  g'aviiiiL 
'^isasdroj  flentem  p ostquam  audi verat  (nach  dem  Hö- 
ren die  weinende)  cum  velocitate  advenit 

*.*>     B.  NaLX.22.:  kaUm  budd'pd^i'mßUjaii  wie  wir4 


apakränti  nmiS  rd^mn  4|aflia^4i»<»  •  •  i^huetyala  nach- 
dem Naläs  w^ggegaiLg«a  war«  o  K^nig!  (profacto 
Kalo)  erwaehte  Damajan.ti  (NaL  XL  1). 

515.   Fragt         aber,  ob  Sta  Santkiit  ron  iltettair' 

Zeit  her  seine  drei  Tempora  der  Vergangenheit  ohne  syn- 
taktischen Unterschied  gebraucht  und  seine  Bildungskraft 
in  ihrer  Hervorbringung  unnützerweise  verschweodet  habe, 
oder  ob  der  Sprachgebrauch  die  feiaeffeii^  Abetufinigin  der 
Badeuiong,  wodureb  eie  eieh  nreprünglicb.tlPie  im  49fieelll- 
•ehen  aioebten  unlersehiedaa  baböi,  im.  Laufe  der  Zeit  bat 
fbllen  laslea?  to  glaube  ich  nieb  für  das  letxtere  entsebei- 
den  zu  müssen;  denn  sowie  die  Sprachformen  nach  und 
nach  sich  abnutzen  und  abschleifen,  so  sind  auch  die  Beden* 
tuDgen  der  Entartung  und  Abstumpfung  unterworfen.  Darum 
luit  a.  B.  das  SansJcrik  jeiue  groüee  Anaahl  yfon  tVerbeo»  wel- 
die  geben  bedeuten,  uud  die-eldi  urtpriloglieh  dureb  die 
Tmebiedene.Art  der  Bewegnng,  die  ein  jedei  aueiudrflekeii 
bestimmt  wtf ,  im  Gebrauebe  untetaebetden  mufsten,  xum 
Theil  auch  noch  unterscheiden.  Ich  habe  schon  anderwärts 
daran  erinnert,  dafs  das  skr.  sdrpdmi  ich  gehe  mit  «^r^o 
und  ipnu)  mufste  gleichbedeutend  gewesen  sein,  weil  die 
lader  wie  die  Admer  die  Seliianga  nacb  daeiem  Verbum 
benennen  (»arpd*»,  utpemt  tgL  gr*  ifimA)^  Sollleii  «mi 

CB  ibr,  nacbdem  sie  aufgewaebi  sein  wird  (nach  Er- 

wachung)f  za  Muthe  sein.  » 

*)  Ich  glaube  die  germanische  WurEcl  slip^  j/i/ (schleifen) 
hierherrechnen  zu  dürfen;  ahd.  sif/uy  slifumis\  engl.  I  slip. 

Es  wäre  im  Goth.  sleipa^  slaip^  slipum  zu  erwarten,  mit  Bewahrung 
der  alten  Tenuis,  wie  in  sUpa  zrz  s *> dpi mi  ich  schlafe.  Die 
Form  slip  stützt  sich  auf  eine  Umstellung  von  sarp  zu  srap.  Der 
tjbergang  von  r  zu  /  und  die  Schwächung  des  a  zu  i  können  nicht 
befiremden.  Wegen  de»  lelur  gewöhnlichen  Austausches  der  Ilalb- 
Tocele  unjter  einander  nnd  wegen  der  gar  nidit  seltenen  Erschei* 
nungi  diGi  eine  and'  dieselbe  Wurzel  durch  veincKuedene  Form- 
JEatertangen  in  mehrere  sich  spaltet,  kann  man  ancb  die  Wanel' 
^«pvfip^       (sab weife  a)  biedieciiehca:  abd.  ^mftf  «ip^ft  '^«e** 
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mi0h  Avt  speeiellereD  Bedeutungen  einer  jeden  der  drei  For- 
hmh,  wodurch  im.  S«Mkrifc  dit  Vergmngoiihcit  aosgedrflekft 
wird,  tich  ent  naoli  und  iiaeh  durch  spracfaUcheo  lÜthraudi 
v«fallgemeinert  »hi^en,  «o  daft  eine  jeda  die  Vergangenheit 

schlechlbiii  ausdrückt,  so  glaube  ich,  dafs  es  ursprünglich 
die  Bestimmung  des  reduplicirten  IVaeteritums  gewesen  ist, 
gleich  seiner  Schwesterform  im  Griechischen,  die  fertige 
Handhiiig  ahfKudrücken.  Die  Reduplicationssjlbe  bezwecki 
hlofs  eine  Steigerung  dea  Begriffe,  gibt  der  Wurzel  ehien 
Nachdnidt,  der  von  dem  Spraehgeist  ak  l^ui  dea  Ge- 
wordenen, Vollendeten,  im  Gegensatse  tu  dem  erst  im  Wer- 
den Begriffenen,  noch  nicht  zum  Ziele  Gelangten,  aufgefafat 
wird.  Lautlich  und  auch  geistig  ist  das  Perfect  mit  dem 
akr.  Intensivum  verwandt,  welches  ebenfalls  Reduplication 
hat,  die  hier,  zum  stirkeren  NaeiidruGl^v  noch  eine  Voeal- 
«teigenmg  durch  Guna  erhiit. 

'  ^16.  Wae  beiden  Apgmeni*PHieteriti  enbelangt, 
die  im  Griediiachen  da  Imperfect  und  Aorlet.  ersdieinenb 
so  liegt  in  der  Form,  wodurch  sich  beide  von  einander 
unterscheiden,  keine  Veranlassung,  eine  uran^ingliche  Ab- 
sicht der  Sprache  anaunelimen«  dieselhep  zu  versciuedenen 
'Zwecken  sa.  verwenden,  et  sei  denn,  daft  man  aolebe 
Aoriste  wie  im  Grieehiaeben  tXuiw,  Ihn  gegen  tKam»^  I^Aim; 
im  Sanslarit.aZtpaf»*),  dddm  gegen  dlimpam^  ddaddmt 
fDr  dii»  ursprSoglicben  halten,  und  In  ihrer  Kfirze  und  Be- 
hendigkeit, gegenüber  der  Schwerfälligkeit  des  Imperfects, 
einen  Wink  finden  wollte,  dafs  durch  sie  die  Sprache  sol- 
che Handlungen  oder  Zustände  der  Vergangenheit  ausdrädun 
wolle,  die  unsi  weil  sie  sieh  in  der  £ralhlung  an  andere 
Sreignbse  anreihen,  oder  eut  anderen  Gründen,  alt  mooMn- 


*)  Die  skr.  Wurzel  Up  ist  mit  dem  griech.  Xiit  nicht  verwandt, 
sondern  heilst  beschmieren,  and  daran  schlieCst  sich  das  giieck. 
^UTTog,  dXetipw,  Aber  dlipam  %\ASL  «^.dlimpam  insoweit  Sa 
einem  ahnlichen  Verb'altnifs  wie  £?uir^v  ea  tku^Qff^  als  es  sich  des 
eiagetdioheneo  Ntsaliy  wie  ÄiiTeir,  4tt  Gvaavocab  entledigt,  hat 


Digitized  by  GoCK^le 


t 


tan  enebeliicD.  Man  kfinnte  dann  Jag«n  ,  die  Spradie  cni- 
ledige  ticb  im  Aoritt  nur  «ut  6ism  Gmnde  des  Gai|a  und 
•ontli|tr  KlaMen-Ei^ienthaiiiUelikaitett.  wdl  ifie  iiidte  Draoge 
d«r  SU  beriehtcnden  BegebcnbdlaB  k«Sne  Zeit  kabe,  fie«uip 

zusprechen,  ungeHlhr  wie  im  Sanskrit  in  der  zweiten  Im- 
perativpersün  sing.,  wegen  der  Eile  womit  man  seinen  Be- 
fehl ausdrückti  die  leichtere  Verbaiform  geseUt,  und  z.  B. 
vid'di  wiese,   yung-di  rerbinda,  der  3ten  Persön 
viutu  er  eoll. wiesen,  jfumiktu  tt  soll  va^binden 
gegenabeiBtalit.  Nun  aber  ist  die  eben  erwÜMte  Aoria^Art 
sowohl  im  Saoslcril  wie  im .  Grieeldsdien  ^ne  verhiltnifs* 
xnäfsig  seltene,  aoch  erstreckt  sich  die  Aufbebung  der  Klas- 
sen-Eigenheiten in  den  beiden  Sprachen  nicht  blofs  auf  den 
Aorist,  und  in  beiden  erscheint  dieses  Tempus  meistens  in 
einer  lautreicheren  Form  ab  das  Imperfect.   Man  vergleiebe 
s.  B.  im  Sanskrit  ddikdam  m  «^i|a  mit  dem  ImperÜBel 
ddiiom,  welelies  gam  die  Form  der  oben  erwllwten  Aoifile- 
trigt.  In  dem  Zisehlaut  des  ersten  Aorists  aber  kann  ieb 
ebenfalls  nicht  dasjenige  Laut-Element  erkenuen,  das  diesem 
Tempus  seine   eigenthümliche   Bedeutung  gegeben  haben 
könnte,  denn  es  gehört  dieser  Zitohiaut,  wie  sp&ter  gezeigt 
werden  wird,  dem  Verli.  subst.  an,  weiches  man  in  a|i«n 
Temporen' erwarten  künnte,  und  aueh  in  mebreren,  die.  in 
Üirer  Bedeutung  keinen  BerQlmingspunkt  darbieten,  wirk* 
lieb  findet'  Solke  nun  aber  dennoeb  schon  im  Sansicrit, 
oder  zur  Zeit  der  Identität  des  Sanskrit  mit  seinen  Stamm- 
schwestern ein  Unterschied  der  Bedeutung  zwischen  den 
J»eiden  Augment-Praetenten  stattgefunden  haben,  so  sind 
wir  SU  der  Ansiebt  genötbigt,  dals  die  Spraelie  seiir  irtUia 
angefangen  habe,  swei  in  der  mdongsperiode  i^eidibedei^ 
tende  Formen  su  Tcreebiedenen  Zwecken  tu  benntien,^  und 
an  die  geringen,  unwesentUchen  Form -Unterschiede  feinere 
Abstufungen  der  Bedeutung  anzuknüpfen.     Hierbei  hätte 
man  zu  berücksichtigen,  dafs  in  der  Sprachgeschichte  der. 
Fall  nicht  selten  vorkommt,  dafs  eine  und  dieseU>e  Fomi 
gich  im  Laufe  dar  Zeit  in  yenehiedcne  Mir^altet^  uaddanä 


Bildung  dbr  JV«|por«.   g.  417. 


die  verschiedenen  Fonnen  yom  Geist  der  Sprache  zu  ver- 
•cUedenen  Zwedno  Jbiiniitst  werden.  So  heifst  z.  B.  im 
Sanikfü  ddi^L^  Tom  StamoM  ddtär  (§.  144),  lawohl  d«r 
Geber  elf  d«r  gebe»  werdende;  in  Leteiniscben  aber 
bei  fieb  diese  ein«,  mit  swei  TcrMbiedencn' BedeatmifMi 
beladene  Form,  io  zwei  gespalten,  wovon  die  Eine,  der 
Form  nach  moderne,  aus  der  alten  durch  den  Zusatz  eines 
Ö  (oom.  u-8)  entsprungene  {daturut)^  sich  die  Aufgabe ,  ein 
Perticipium  der  Zukunft  zu  vertreten,*  allein  angeeignet  hat, 
wibrend  die  andere»  dem  Ur^pot  tr^er  gebliebene»  gleieh 
d^m  Tcnvandltn  griedL  dofig^  mir  ab  'Nomen  agentif 
oneb^nt» 

Imperfect. 
517.  Wir  schreiten  zur  näheren  Beschreibung  der 
Ttrschiedenen  Ausdrucks -Arten  der  Vergangenheit,  und  be- 
trachten zunächst  dasjenige  Tempus,  welebes  ieb  im  Sant- 
kfilk  nadi  seiner  Form,  das  einförmige  Angment^raeteriUrai 
nenne»,  im  Gegensati  mi  denjenigen»  welebes  fiirmell  den 
grieeb.  Aorist  entspriebt,  «fnd  welebes  idr  das  vielfiira^gn 
Praeteritum  nenne,  indem  sich  daran  7  verschiedene  Bil- 
dungen wahrnehmen  lassen,  wovon  4  mehr  oder  weniger 
dem  griech.  ersten,  und  3  dem  zweiten  Aorist  entsprecben. 
Hier  mögen,  der  KOrze-  md  Gleiebfönnigkeit  wegen»  ancb 
fOr  das  Sanslnit  die  Benennungen  Inperftet  nnd  Aorist 
galten»  wenn  gleicb  beido  Tempora  im  Sanskrit  mit 
glsiebem  Redite  Imperfect  und  Aorist  genannt  werden 
bBnnten,  weil  sie  beide  gemeinschaftlich,  und  zugleich 
mit  dem  reduplicirten  Praeteritum,  bald  den  Aorist,  bald 
das  Imperfect  vertreten.  Dasjenige,  welches  formell  dem 
grieebiscbcn  Imperfeet  cnlspriebt»  erbilt»  wie  der  Aorist 
den  VorssiB  enies  «  mit  nnversdiiebbarem  Aeeent»  lon 
Ansdmefc  der  Vergangenheit;  die  Klassen -Eigenbeiten  wer- 
den beibehalten,  und  die  Personal -Endungen  sind  die 
stumpferen  oder  secundären  (§.  430) ,  wahrscheinlich 
wegen  der  Belastung  der  Wuixel  durcb  das  Augmente  So 
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OMg  audi  im  Spiitlait  diem  Eipontst  dtr  Vcrgangoihcit 
ftMimt  werden,  den  man  leicht  im  grieddaeben  t  wieder 
erkennt   Man  -vergleiclie  für  die  ertte  Haupt -Conjugatioii 

dBar-a-m  ich  trug  mit  ((^cpov;  für  die  2tt:  ddadä-m 
ich  gab  mit  UC^wv^  dttr-nav-am  (s.  §.  437.  Anm.)  ich 
f  treute  aus  mit  iarop^vv-Vy  und  dkri-Pkä-m  ich  kaufte 
IBit  M^f£*v.  Da  die  Abwandlang,  de»  Imperfects  der  drei 
leiatgenannten-  Verba«  wobei  et  anf  das  Gewieht  der  Per- 
«0nal-Endangen  ankommfei  tebon  Irilber  (SS.  333,  338«  3d0) 
gegeben  worden,  io  tetse  ieb  -bier  nur  die  rmt  dßmr»awm 
lin4  t^ip-o-v  vollständig  her* 


Plural. 


518.  Das  Send  bat  das  Augment  sowohl  im  Imperfeet 
als  im  .Aorist  meistent  unterdrückt,  ohne  jedocb  gttnxlich 
darauf  yerzicbtet  in  haben.  Beispiele  seiner  Erhaltung  im 
Imperfeet  sind:  apirüad  tt  fragte  ***),  a^oeö^  er  war 

(V.  S.  p.  43),  aianha^  er  sagte  {vdk^sfm  Antwort  f), 
paiti  ahmdi  adavata  er  antwortete  ihm  (V.  S. 
p.  478,  Spiegel  L  c  §.  20);  jpaiti  ahmdi  nvndata 

')  S.  §w  4a7.  Anm.  461. 

mshiaub  mt  18.  Feig,  des  Tend.;  nel  bSufigcr  aber  ist 

•  f)  S*  Spiegel  Mt)bcr  .einige  eiagetcbobene  Steilen  in  Vend.* 

... 
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BOttmg  der  Tm^tnu  §.  M9. 


id.  *);  4V(^^Saai4«<v  ad^tfonto  tie  dachten  (V.  S.  p.  490), 
ad^wtnnia  o2er  itdvarinia  sie  lleftn  (1.  e.  {».  ^Oi,  91). 
Letxleret  iit  wahncheiABch  Imitiditficli  feiner  Wursel  eine 
Entartung  des  tkr.  fvar  eilen,  wenn  nielit  anch  im  Sant- 

krit  neben  irar  eine  Wz.  dvar  als  Ausdruck  der  Bewe- 
gting  bestanden  bat,  wovon  dvär  f.  und  dvara-m  neut. 
Thür  als  Ort  des  Eingaogt  abzuleiten  wären  (s.  Gloss.  Ser. 
1847.  p.  179.  und  ygL  tS^rai^a  m  n.  Thoi).  Die  Form 
üdäonta  gchdrt  snr  ikr.  Wnnel  ifyiff  mediteri 
deren  Helbroeal  ilir  eniwidien  ist,  so  daft  also  IIBr  dieses 
Vcrbum  dem  Send  dd  als  Wnnel  gilt,  die-anoh  sehen 
bedeutet  haben  mufs,  denn  es  stammt  davon  ddi'tra 
Auge,  als  Werkzeug  des  Sehens  (s.  §.  816),  welches  von 
der  skr.  Wz.  dyd  oder  dydi  den  Vocal  angegeben,  das  y 
in  t  TOcalisirt  und  durch  6  fiir  n  gnnurt  hat. 

519.  Die  Abwandlang  des  fendisdien,  siemKeh  sald- 
releii  belegbaren  Imperfeets  Aetivi  mögen  üBr  die  erst« 
Haupt-Gonjugation  folgende  Beispiele  ins  Licht  setzen: 
Qi^*^S>  u^bar-i-m  ich  brachte  hervor  (V.  S.  p.  493), 
g£aj{^*we>^<?aA;7^  frdt'warifi'i'm  oder  frdtwiris-e-m 
ich  schuf  ***),  e;tyMMfO**f^^^^  /rddaiiaSm  ich  zeigte, 
ans  /rädaid'ajfi'm  skr.  Cn^ldZiq^  prddei'affa'-m 
Ith  liefe  seigen  (s.  §.  42),  fradaii^ayd  du  xeigtest 
0.  e.  S.  123),  hiri-nad  da  maelitest  f), 

*)  Spiegel  I.  c.  p.  68.  hält  dieses  Verbum  für  eine  Nebenform 
des  skr.  vac\  ich  ziehe  es  zunächst  zum  skr.  5j|5^  väs  schreien, 
halte  dies  aber  ebenfalls  für  verwandt  mit  vaCy  da  sowohl  c  als 
/  aus  ursprünglichem  Ar  entsprungen  sind  (s.  Gloss.  1S47.  p.  317). 

")  \^  ä'fAi  Kl.  1.  oder  vielmehr  djä  Kl.  4,  s.  L  p.  209. 

***)  I.  c.  p.  Il7.fr.  Das  a  der  skr.  Praep.  pra  erscheint  im  Send 
in  der  Regel  verlängert,  weshalb  kein  Grund  vorbanden  ist,  in  der 
obigen  Foim  das  Augment  m  erkennen.  Wohl  aber  möchte  ich 
jetst  in  ufaf0fm^ha  dn  wurdest  geboren  (§.  A6B)  das  zwi- 
sdien  der  Praep.  uf  und  der  Ws.  ttehende  a  ab  Augment  auffas- 
sen, da  a  zum  bloficn  Bindevocal  wenig  geeignet  ist  (vgl.  §.  500). 

f)  Für  kertnausi  d  ist  nindick,  wie  es  kio%  gcsckieh^ 
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tS^AM^  ^ai'U-t  er  kftm  mn  dp^-a-t  er 

ging  (V.'  Sw  p.  99),  /(«3ü«Ayft:^  gaiin  sie  kamen  ^tti^noaf  - 
Ya^na  N.  p.  16),  hfirin  sie  brachten  (1.  c  —  Bei- 

spiele der  2ten  Haupt-Conjugation  sind:  ladahm 
ich  setzte,  machte  (V.  S.  p.  116)  =  35[<rv;fTn.  dadd-m^ 
iTkäit*\  Q^9g  mrati-m  *)  ich  sprach  (S.  123);H)W79 
mrau'9  da  epraektl  (S.  226),  tsJ^^^  mramd'*)  er 
sprach  (kommt  eekr  oft  ror),  ts3^/(^^  ib/ft-na»-^ 
er  maehte  (S.  135).  Im  Ploral  erwarte  idi  MPermen 
amru-ma,  amri2-fa  (=  skr.  dbrü-ma,  dbrü-^i),  und 
kiri-nu-mat  kiri-nu-ta  gleich  griechischen  Forien  wie 
iarrop-w-fitv,  ItTTcp-w-Tt  aa  skr.  dstr-nu-ma^  dstt-nu^im 
Die  3te  P.  pl.  läfst  sich  weniger  mit  Sicherheit  erlthen. 

520.  Hineielilltch  dei  Gebravcbt  des  Imperlilts  tot* 
dient  bemerkt  so  werden,  dafe  im  Send  dieaee  f  empnt 
sehr  biufig  alt  GonjonetiT  der  Gegenwart  gebranck  wird. 
Und  dafs  gelegentlich  auch  das  reduplicirte  Praeteitum  in 
gleichem  Sinne  vorkommt.  Es  scheint  in  solchen  Fällen 
die  Vergangenheit  von  ihrer  negativen  Seite,  als  dit  wirk* 
liehe  Gegenwart  negirend,  aa%efarst  und  so  sor  Qeie^lmqn|p 
des  eben&lls  der  WirkUehkeit  entbehrenden  Gonjane^vs  ge* 
eignet  gefunden  worden  su  eein.  Hieran  reibt  sieh  (ieEr» 
ecfaeinung,  dafs  im  Send  der  Gonjnnetir,  ancb  wo  er  wirk- 
lich formell  ausgedrückt  ist,  die  Gegenw^art  viel  häiGger 
durch  das  Imperfect  als  durch  das  Praeaeos  ausdrückt,  und 
daie  im  Sanskrit  der  Gonditiona^s  mit  dem  Augment  Ytf^ 

einem  schon  vorhandenen  Klassen  -  Charakter  noch  der  der  ersten 
KJ.  beigetreten,  wie  wenn  im  GriecL  i&iiK*yv*s-r  iur  ejitt»-viJ-f 
gesagt  würde. 

*)  Diese  Form  stützt  sich  aaf  das  skr,  dbravam;  die  Znsam^ 
mensiehong  im  §end  ist  ähnlich  der  von  ydoam  orjsam* 

aa  ^Im^^  yum»  Ober  die  Verlanschaag  des  h  nktt*m  in  mrmum, 
s.  §.  63. 

**)  Biese  beSdcn  Peisonen  seliea  iai  Skr.  dhri^s^  dirS^i 
TOfsm,  wofür,  mit  «nregelBißiger  Einscfaicbang  eines  Biadefocsb 
if  dhrm9*$'4^  dbrmw^Ut  gesagt  wird», 


3tt'  BOHmf  Ar  Tm^m  §.  i20. 

idken  U  tmd  dtb  avch  im  ]>«iittdicii  und  LaiMMkm 
itm  ^oDtloiuil«  Verbllttdfft  durch  Tcmpon  der  Vtwpm- 

genheit  usgedrtlekt  wird.-  Bdtpide  sendisfllier  ImperfiMU 

lodicatn  mit  dem  Sinne   des   Praesens  Conjunctivi  sind: 

frata  kirintin  sie  mögen  zcr- 
schneien  m  skr.  *l^*^dH.  ^^T^^^^  ?•  ^233); 

t$ifkinfania  vä  et  ni5geB  entweder  svci  Men- 
eeheBieim  oder  fftaft  ^»»m?^  .s^^  tf^»^ 
3f/yt  aAacf  äiravd  wenn  et  ein  Priester  ist*); 

^^^^mGm)  go/ev^  y^?»  aijAad  rat'aittdo 

wenn  es  ein  Krieger  (wörtlich  Wagensteher)  ist; 
^d^7ce3^^  TS^yvi^  ^A>^!ijfi9i  a^ka^  vd$try6  wenn 
«t  eisAekerbeuer  ist;  ^CMI  ^g^3M  ^J/o^  yi^t 
«^Aa^ipd  weon  et  ein  Hand  Uft  (L  e.  S.  280.  231); 

mSin  ma^dayaina  fanm  vaudayahm*')  wenn 
.die  0:musd- Anbeter  die  £rde  bebauen  (wacb-sen 
naehm)  wollen  (S.  198).  Es  leuchtet  ein,  dafs  in  den 
aehtAi  Beispielen  die  Gonjonetion  y4§i  des  Imperüset  im 
Sinne  eines  eonjtinelivisefaen  Pmcifens  iierbeigeiogen  lialt 
denn  diese  Conjunetion  liebt  den  Oebmneh  einee  nicht  in^ 
dicati*ischen  Modus,  sei  es  der  Potentialis,  der  Conjunctiv, 
oder,  wie  in  den  angeführten  Stellen,  das  Imperfect  des 
Indicitivs  als  Vertreter  des  conjunctiviscbea  Praesens.  Auch 
des  reduplicirle  Praeterituna  findet  man  zuweilen  hinter 
•  als  Vertreter  des  Praesens  GonjunetivL  So  lesen*  wir 
im  2ten  Fargard  des  Vcndidad  (bei  Olshau^en  S.  12): 
ÖMjy»^^  ^^^-G^^r         ^A>^  yefi  mSi  ffima 

nSi^  vtvtie  wenn  du  mir,  Yima!  nicht  gehorchst; 
])nd  im  6ten  Fargard:  «m»«v(^(io  If^i  tütava 


*  ^}  Über  die  Eadong  von  a^Ao^  spitcr. 

So  lese  Ich  Ar  g^g^^^M?  rmudyikm^  woffir  S.  1T9» 
mit  swel  anderen  FeUen,  m^^amImv?  rmudmf^n  sIchL 
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W^mn  •T  kaiiA,  oder,  wcaa  maa  kajittt  wann  at 
mSflieli  ist,  aaeh  Anqaatil  »«i  on  le  ft.eiil'!., 

521.  In  mcnn  gdRritten  Dnklaof .  mit  4em  eban  ar^ 
wlluten  Verfahren  des  Send  steht  der  Gebrauch,  den  cUi 

Sanskrit  von  seinen  beiden  Augment -Praeteriten  macht, 
wenn  es  denselben  hinter  der  prohibitivea  Partikel  md  im- 
pcrative  Bedentimg  gibt.  Auch  stützt  sich,  wie  gezeigt 
word^« .  der  airoenfeeha  prohibitiva  ImparatiT*  d»  kt  das 
Tanop«,  wakhas  Innler  an'  Mnlcht"  die.  Stella  des  lai^' 
ratiTe  yartritt,  hddiat  wahrteheiidieh  eeiaem  Ureprnoga  aaeh 
auf  das  sanskritische,  senditche  und  griechische  Imperfect 
mit  unterdrücktem  Augment  (p.  287).  Im  Übrigen  aber  hat 
das  Armenische,  wie  mir  scheint,  nur  ein  einziges  einfaches 
Imperfeefcy  .nämUeh  dae  der  Wunel  m  sein,  wovon  t^- 
A*.ar am,  Iv*  arai,  .A>  ar at  ata.  (L  p.  371)..  Dia  übrigen 
keperCMla,  anik  Aoeaaluna  deijea^gaiit  welahe  wir  epfttcr 
ab  Aarieta  werden  kennen  lernen,  erweisen  eich  sie  ansaae« 
mengesetzt  mit  dem  der  Wurzel  M,  deren  Zischlaut  in  der 
3ten  P.  sg.  (er)  zu  r  geworden,  in  allen  übrigen  Personen 
aber  verloren  ging,  wie  im  griech.  i^k,  ^t;,  ^,  ^^y,  ^rc,  ^ro», 
^n]y.  Ich  atolia  hier  zur  Vergleichnng  das  Impart  von  kerm 
iah  trage  dem  des  Verb,  anbat.  geganftber:  .     '  v 


Singular* 


l^kpi^^ft  berfir 


PluraL 


kfb  iin 


^pif^^  beriitj 


522.  An  dem  e  von  hitrSa^  ferebamui  bat  sowohl 
der  KlateanToeal  des  Haaptvar]»mns  alt  das  aogelilngta 
BflU^arboni  teinan  AnthaiL  Dia  Form  iaq*  wir  waren 


dßt  B^kUtng  Ar  Temppnk    §.  093. 

Mtst  -gcfwisiermarsen  ein  sanskritisches  dsdma^oinms  vod 
•tinmt  durch  den  dn^eittgten  Voenl  hewer  inm  lai.  4r^- 
MMi  alt  aom  skr.  ä^tma  oder  griceh.  ^pc«.  Das  s'  Von  Siq' 
ihr  wäret  und  im  ei«  waren  fasse  ich  alt  Sdiwttelning 

von  a;  stellt  man  letzteres  wieder  her,  so  würde  «n,  ab- 
gesehen von  dem  ausgestofsenen  Wurzelconsonanten,  zum 
skr.  ä'aan  und  griech.  ^aa»  stimmen.  In  der  2ten  und  3tea 
Conjugation  tritt  die  Zotammensetiung  mit  deot.  Uülfsver^ 
Botti  weiliger  deutiieh  hervor;  dat  a  der  sweiCen  GofgogaF 
Holl  vecehiigt  sich  mit  dem  f  ^  det  Hülftverbiimt  n  ay 
tn,  dAet  npuwj^  enaii  i-eh  jagte,  p).  »nmaq*;  hinter  demt 
II  der  3ten  Conjugation  verschwindet  der  Vocal  des  Hülfs- 
Terb.  ganz ,  daher  arnui  accipiebam,  pl.  arnuaq.  Bei 
allen  Conjugationen  erkennt  man  das  angetretene  Verb, 
•lihtt.  deoüieh  in  der  dien  £.  tg.«  deren  teUiefsendet 
B.  Br  dat  von  mtHiyp  afmdr  aeeipiebit  unmöglich  ab 
Pcrtonal-Antdrud,  tondem  nur  alt  dat  aiit  t  hervorgegan- 
gene r  der  Wunel  det/  Verb,  tobtt.  gefaxt  werden  kamt 
<s.  L  p.  371). 

523.  Der  litauische  Aorist  *)  stützt  sich  bei  primitiven 
Verben  auch  in  seiner  Form  auf  den  sanskritischen  Aorist  und 
swar  auf  detten  6tc  Bildung  575);  hn  dei^enigen  Ver-' 
ben  abert  welche  auf  die  lanskritiiche  lOte  Klatte  oder 
.•GausaUbrm  tieh  ttfltaen,  oder  von  nominaler  Hcrkmft 
sind  (§.  506),  auf  das  ttfntkrititehe  Imperfect  **).  Ich  stelle 
hier  zur  Vergleichung  dem  sanskritischen  Imperfect  droda' 
yam  ich  machte  weinen  den  litauischen  Aorist  raudS- 
jau  ich  weinte  gegenüber,  mit  Verweitong . auf  detten 
l?^aetent  in  §.  109').  p.  229: 


*)  So  nenne  ich  jetzt,  in  Übereinstimmung  mit  Kurschat,  das 
von  Kuh  ig  und  Mielcke  „Perfect"  genannte  Praeteritum. 
**)  S.  §.  183*>.  p.  374.  Anm. 


* 


uiyiii^ca  by  GoOglc 


'     ImperfMct.    g.  523^.  397 
Singular.  Dual. 

Snnskrit.  Litauisch.  Sanskrit.  LitMuell« 

drdd-ay a-m  rauiM/^  är6d'ajfä-va  ramdr^(hwä 
dröd-aya-s    raud-Sje'i        drSd^aya^tam  rwtd'SJö^ta 

dröd-aya't    raud-SJö  dröd-aya-tdm  w.  d.  Siog. 

PloraL 

Snntkrit  Uttniteli. 

d'r$d^aifa*ta  rmidrii9*4$ 
d^rSd^aya^n  '       '       W.  d.  Sing.  ' 

Anm.  In  ßezug  auf  das  jden  Personal-Endungen  yprangehende  o 
und  daf  scbiiefsende  Z  der  endoDgslosen  3ten  Person  der  3  Zah- 
len, gegenüber  dem  skr.  a  von  dröd-a/ a-t ^  dr Sd-a/'a' 
iäm^  drSd-aya-n  *),  ist  su  beachten,  dab  alle  Itftamschen 
AofTtttt  an  diesen  StcUen  eiii  «  deni  binen  m  des  Pmtäia 
gegeafibcfttellen;  daher  s.  B.-  aiidi  ßfi  er  klebte  a-v,  Up^^de 
'ihr  klebtet  an,  gegeniZm^er  klthfan  («iglcSchdn. «. pl^ 
6m^*  ihr  klehet  WahracheinKeh  baab«fekigt  dte 

Sprache  dem  Tempus  der  Tergaageiiheit  fincn  Impjaderin 
Nachdruck  sn  gaben,  dnrch  die  YerlSngervfig  des  dir  Ptmp- 
nal-Eadung  vpraigehendtii  Yoi^ab  des  Klasacndiarakteny 
was  nicht  befremden  kann,  da  der  wahre  Anadm^  d«r  Ver* 
gangenbett  (das  Augment)  dem  Litauischem  Tdllig  entschwun- 
den ist.  Es  stellt  für  mich  darum  nicht  minder  fest,  dafs,  so 
wie  limp-ü^  limp-a-me  auf  das  skr.  Praes.  limp-d-mt\  limp- 
d-rnas  sich  stützen,  so  auch  lip-a-ü,  Dp-o-me  auf  den  skr. 
Aorist  dlip-a-m  ^  dl  ip  -d-ma.  —  In  Bezug  auf  die  Länge 
der  zweiten  Sylbe  von  raudoju^  raudojau  und  analogen  FoT* 
mcn  verweise  ich  auf     \OS*K  p.  228.  Anm.  - 


*)  Bas  A  der  ersten  P.  du.  und  pl.  (drSd-ayd-voj  ärdä" 
ajrd-ma  beruht  auf  einem  dem  Sanskrit  und  Send  eigenthümlichea 
Gesetz  (s.  p.  26l).  - 

**)  Vgl.  die  sanskritischen  Aoristformen  dlip-a-i,  dlip-a-ta 
gegenüber  den  Praesepsformen  limp-d-ti^  limp-d^ia  (Wai. 
tip  befcbmieren). 
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524.  In  dem  litAuischen  sogenanntea  Gewohnhelts-Im- 
perfect  gibt  sich  dawau^  z.  B.  von  suk-dawau  ich  pflegte 
ZU  drehen,  leicht  als  ein  aogebäogtes  Hülfsverbum  zu 
erkennen.  Es  itimint  ziemlich  geoau  zu  dawjaü  (von  du'vn) 
ich  gab,  habe  gegebeo.,  ron  dem  es  sieb  nur  dadurdi 
entfernt,  dafi  tg  wie  I^Mid  und  analoge  Aorifte  fleetirt  wird. 
Da  aber  Im  Sanskrit  neben  dä  geben,  worauf  das  Ut  d&'nd 
sich  stutzt,  eine  Wurzel  \J(\  (fd  setzen  (mit  Praep.  f5[ 
vt,  machen)  vorkommt,  die  im  Litauischen  ebeDfails  ver- 
treten ist,  und  im  Praes.  dSmi  (ich  setze)  lautet,  so  kann 
man  aoeb  dieser  Wurzel  das  in  säk-dawau  enthaltene  Hülfii- 
Terbnm  snsehreiben,  wenngleieb  von  ddmi  (am  dSams  akr. 
M^^mi,  gr.  tC^iu)  das  einfaebe  Praet  niefat  dav^  oder 
dawiau^  sondern  dJjau  lautet  Seinem  Ursprünge  nach  hat 
aber  dJmi  auf  den  Vocal  a  und  die  Beifügung  eines  im 
Praet.  eben  so  viel  Anspruch  als  dü'mi^  und  die  Anfilgung 
des  üüUjverbums  in  tUk-dawau  könnte  aus  einer  Zeit  stam- 
man«  wo  «dftW  ich  gebe  und  ddm  ich  setze  in  ihrer 
AJkwmdlaog  eben  so  sehr  flbeMhistimmten,  wie  die  enfe» 
Spceehendea  alt-indlsefaen  Sehwesterformen  ddddmi  und 
ddddmi^  *die  Sidr  von  einander  nur  durch  die  Vom  Lit 
aufgegebene  Aspiration  unterscheiden.  Da  ddddmi  durch 
die  Praeposition  vi  die  Bedeutung  machen  erhält,  und  im 
Send  auch  das  einfache  Verbum  machen  bedeutet,  so  ist 
iMi»  in  diesem  Sinne  sehr  geeignet  als  Hülfsverbum  nüt 
^dcren  Verben  in  Verbindnng  zu  treten  (vgl  %,  636),  und 
es  wOrde  dann>  Mf4mMm .ich  pflegte  zu  drehen  in 
«tfnem  SeblufsbestandtbeSle  mit  dem  des  goth.  s^ib-i-da  ich 
suchte,  sok-i-dedum  yv'iT  suchten  sich  begegnen,  welches 
letztere  ich  schon  in  meinem  Conjugationssystem  im  Sinne 
von  wir  suchen  thaten  erklMj^t,  und  mit  dedi  That 
Vermittelt  habe.  Was  den  Ursprung  des  von  «ttk-damou^ 
iowie  das  von  dSoiMiad  loh  gab  und  t^twmi  ich  iteh«t 
phir.  U^w^i-ma  aolMangtt  So  glaube  Ich  jetzt,  däfs  es  dne 
Erweichung  des  p  sei,  welches  im  Sanskrit  den  auf  d  oder 
einen  Diphthong  endigenden  Wurzeln  im  Causale  angefugt 
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wifd  (§.  747),  to  dth  toii  äiä  ttei«!!,  dä  ^th^.  dä 
•  etzen  die  Gaatalia  iidp'dyd-mi^  ddp'dyd-  mi.däp^ 
dyd-mi  entspringen.  Mit  dem  Imperfect  ddap-iya-vi 
wäre  also  das  liL  daw-ia-ü  (aus  daw-ia-m  p.  264.  f.)  u  iden- 
tificiren,  mit  di^dp-aya-m  das  lit.  stSw-ja-ü,  und  deigemäfs 
ftofili  damam  yon  §iä>daww  (wahMclieiiilich  eine  ^rch  die 
2#iiMMBiiienMtiBiig  venuüeftte  Sehwicbmig  voo  4aMHkhmi 
nit  ^EfUmznnL  dddp^m^^wi,  Hintiehtlidi  der  B^eiehimg 
des  p  zvL  w  vergleiche  man  die  im  Französischen  öfter  ein- 
getretene Erweichung  des  laL  p  oder  h,  zwisdicn  zwei  Vo- 
calen,  zu  v,  z.  B.  in  aavoir^  recevoir^  neveu,  pxvore^  poivre, 
apcirt  deeoir^  dkMoL  Man  Tergleiche  auch  dis  VerbältBÜJ 
dei  englbcben  Mveif  und  dee  ermeiL  «9/»  (|«il5)  nua  ikr« 

Wenden  wir  «nt  mm  xnr  BetraelieoDg  d»  alteteTitelieii 

Imperfects.  Dieses  ist  wie  das  lateinische  auf  6i7n  (§.426)  eine 
Neubildung,  ergibt  sich  aber,  wenn  man  in  deir  y  der  Aoriste 
wie  dachü  ich  gab  die  £ntarti|ng^  eines  Zisitilauts  und  in 
dem  'Gemen  ein  Analogon  der  sanskritiscbei  Aoriate  eylf 
$aM  crktant  hat  (§.  661^  f£),  leiehfc  nie  eii  Gompoakmn 
dee  Tiienui'e  dei  Heaptverlrams.  mit  den  tm  ieolisleB 
Gebraoeb  entwiehenen  Imperfeet  der  tkr.  Wwiel  «r,  dmn 
a  sich  in  dieser  slavischen  Zusammensetzung  durch  alle  Per- 
sonen der  3  Zahlen  unverändert  behauptet  hat,  vielleicht 
in  Verwachsung  mit  dem  Augment.  Gewifs  ist,  dale  4ee 
HlUfaTerbnm  des  altslav.  Imperfects  in. einigen  FenoMO, 
Bame&tUdi  in  dei^emgcii«  deren  Endong  mit  einem  tsu^ 
ftngt,  dem  eenikrititebep^  Imperftet  der  Wi.  m$  jfibemedbend  . 
gleiebt,  indem  B.  in  der  9ten  P.  pL  «Mir  dte  elv.  tfV*i«  «id 
gr.  ^o--r£  gegenübersteht.  In  der  2ten  und  3ten  Dualper- 
son  steht  oifti  regehrecht  sowohl  fUr  skr.  <f«-tain  ihr  beide 


.  ^}  Idi  baiie  midi  Jn  obigem  Sinney  al^gcidben  von  der  EridS* 
rang  des  iit  IT  ans  skr.  p  ha  Wesentlidien  schon  in  der  ersten 
Ausgabe  (§.  525)  ober  das  lit  siAdamtu  ansgesprodwn ;  TgL 
Scbleicber,  lit  Gramn,    5rT.  ^  ^. 
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«^rart  (^rov)  alt  für  ^-^'tdm  (^-njv)  die  beiden  waren. 
Demi  9  und  der  enten  P»  d«.  vnd  pL  unrd  ein  Binder 
▼oeab  .Torgescbolien  and  der  orsprünglidie  Zisehknt  hier 

durcb^  vertreten,  daher  ach-o-vS^  aeh-o-mä  för  skr.  cti^vcu, 
as-mi  In  der  3ten  P.  pl.  steht  achuh  aus  anth  dem  skr. 
d'tan  md  gr.  r\<Ta.v  gegenüber.  —  Das  Thema  des  attribu- 
tiven Vrburos  endet  vor  diesem*  blofa  sufßgirt  erscheinenden 
Imperfoe  des  Verb,  tnbsl.  entweder  auf  %  ^,  oder  auf  n; 
^  isl  voriemehend«  und  o  ersehebit  nur  bintery*),  binter 
Y  i  (aus  Q  und  bei  denjenigen  sur-  sanskridsdien  lOtea 
Klasse  geLörcnden  Verben,  deren  Thema  auch  im  Aorist 
und  Inßn.  ec  auf  a  ausgeht  Beispiele  sind  HEC'fcA^X 
nese-äcku  icl  .trugt.  ve^i-^»ehü  ich  fuhr,  peca-tichü  i.cb 
koebte  (Preis,  pek-u-n^  pe6-€'8i)^  hij-aehü  ich  schlug 
(Pnes;  h^'ir%.  502)«  ieb  wilnsebte 

(^es.  y'tfl^iHi,  fs2$e^'i  Anr.  ^VIMUI),  ^orl-neftö  leb 
brannte  (Pfaes.  gor-ju^n,  gor-usi,  Aor.  gorS~ükA  p. 
362),  chvalja-ichü  ich  lobte  (Praes.  chvalju-n^  chvalje-si, 
Aor.  chvale-cfu  p.  362),  dela-chü  ich  arbeitete  (Praes. 
•d^ib|^if-St  delaß'ti^  Aor.  dela-chü).  Ich  halte  überall  das  e 
nder  weklm  dem  o*  des  Hüllsverburos  Yorangeht,  für 
«en-Gbarakler  ider  eanskritiaeben  lOten  Kksste  ($.  504.  £) 
und  uebme  aa,  dafs  die  Verba^  welebe  niebt  sebon  an  und 
für  sieb  zu  derselben  -^Sren,  im  Imperf.  stt  derselben  über- 
gehen ••).  Ich  glaube  daher  z.  B.  das  t  e  von  BE3'fcA)fÄ 
vef'ii'^cichü  ich  fuhr  mit  dem  von  Formen  wie  gor-e-achü, 
nqr.  ^er^Au,  und  das  erste  a  von  b^^achü  mil  Aem  ersten 
a  von  rüd-a-ae/m  identificirev  su  müssen.  Das  VerbSknilt 
den  Imperfeets  id^^at^jß^mkii.  xnm  Aor.  eAoo^-MUI  ist  so  zu 
fiMsen,  dale  'lm  Imperfeet  ^der  skr.  Gbarairter  aya  eduo 
6ebkirssyU>e  bewabrtf  deren  n  in  den  .allgemeinen  Formen 
stets  unterdrückt  wird;  das  ^b  e  (aus  at)  von  choal-S'cku 

*)  Han  veigleidie  die  scfaStsende  Kraft  des  /  m  Besag  anf  dm 
«^nt  In  der  ]>ecluiiation,  p.  5.  Anm. 

'  *')  ^gi*  §•  <05.  p.  36i  imd  die  Yerfia  der  gemiscbten  Conjo- 
gtlionen  ns  Litaniicben  <{.  SOQ, 
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der  gleichsam  prikrttifch-leteiniseben  Zataromenziehoiig  la 
S  (§.  109«).  p.  1227.  f.).   Bei  Verben,  welche  aof  die  skr.  9te 

Klasse  sich  stützen,  tritt  an  den  Charakter  dieser  Kla&se 
(skr.  nd,  s.S.  3. "SO.  f.)  noch  der  Charakter  der  lOten  hinzu; 
4aber  z.B.  gübn-e-achü  ich  ging  zu  Grund  (praes.  gübr 
MMi,  ffülhne'i'i^  §.  496,  aor.  güb-o-ehü).  Es  verhält  sich  hier- 
mit uDgeAhr  so  als  wenn  im  Sanskrit  aus  kri^a^mi  (§. 485) 
ein  derivatives  Verhum  krtf^aydmi  entspringe,  und  wie  im 
6rie<4iischen  wirklich  mpvata  aas  wipvrjfjn  entsprungen  ist. 
Besondere  Beachtung  verdienen  im  altslavischen  Imperfect 
die  Verba,  welche  im  Praes.  die  Personal-Endungen  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbinden  (p.  265);  unter  diesea 
bildet  Blmik  vinU  ich  weils  (skr.  iid^mX^  mit  Ausnahmt 
des  Imperat.  und  der.  vom  Praesensstamm  entspringenden 
Participicn,  alles  Obrige  ans  dem  durch  den  sanskritiseheft 
Charakter  der  lOten  'Klasse  erweiterten  Stamm,  mit  der- 
sla vischen  Zusaainienziehung  von  5^  aya  zu  'i>  und  es 
liegt  am  Tage,  dafs  das  zweite  '!>  e  des  Imperf.  ved-e^achü 
ich  wufste*)  identisch  ist  mit  dem  des  Aorists  ved-S'chüf^ 
des  Part,  praet.  act.  h  vee^e^f  XI.  vid-i-lü^  des  Infin.  «M* 
-^<i'  und  Sup.  viärMt,  Die  übrigen  Vorba  der  Uastea» 
Tocallosen  Conjugation  zeigen  den  Charakter  der  skr.  lOtca 
Klasse  in  Gestalt  von  i  nur  im  Imperfect,  ni^t  aber 
aufserhalh  der  sanskritischen  Specialtempora;  daher  z.  B. 
jad-e-achü  edebam,  gegenüber  dem  skr.  Imperf.  des  Cau- 
sale  ad-aya-m^  aber  im  Aor.  jadro-chü  (o  als  Bindevocal), 
Infin.  /oi-fo'»  Sup.  joa-t»  (euphonisch  £Ur  Jad^H^ ,  jad4Af  §» 
S.  103).  In  Bexug  auf  die  voUstSndige  Abwandlung  des  in 
sJtslavischen  Imperfect  enthaltenen  Verii.  subst.  ymnk% 
ich  auf  S.  410. 

526.    Die  Ansicht,  dafs  die  lateinischen  Imperfecte  auf 
öam  wie  die  Futura  auf  bo  das  Verhum  subst.  enthaltep» 

*}  Msn  vergldcibe  diese  Fomy.nscli  Abaag  des  angcikiBglsn 
Terb.  sahst,  mit  dem  sk^  Impert  des  Cans.  dpid^aya^nu 

a  S6 
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imd  swir  diejenige  Wursel,  wotod  fiti,  for%  «od  der  Ttr- 
akete  GoojonetiT  fuam  alkstammen,  Ist  «»en |  in  meinen 

Conjugatioossystem  ausgesprochen  worden.  Gibt  man  Über- 
haupt zu,  dafs  Entstehung  grammatischer  Formen  durch 
Zusammensetzung  möglich  sei,  so  ist  gewifs  nichts  natür- 
licher, als  in  der  Conjugation  attrihutiver  Zeitwörter  das 
Eingreifen  des  Verhum  subsL  zu  erwarten,  um  die  Copuia 
oder  die  Verbindmig  des  durch  die  Personenadehen  ansge- 
drüektcn  Subjeets  mil  dem  dorch  die  Wurzel  dargeeteUtcn 
Praedicat  auszudrfleken.  Wihrend  das  Sanskrit  und  Grieefa. 
in  demjenigen  Vergangenheits  -  Tempus,  welches  wir  Aorist 
nennen,  die  andere  Wurzel  des  Verb,  subsl.,  nämlich  o«, 
I;  mit  den  attributiven  Wurzeln  verbinden,  wendet  sich 
das  Lateinische  sehou  im  Imperfect  an  die  Wurzel^  und 
ea  war  mir  erfreulich  an  sehen,  was  ich  bei  meinem  ersten 
ErklMrungsyersucb  der  Formen  auf  hom  und  ho  nicht  wuTste, 
dafs  ^ese  Wurzel  auch  in  einem  anderen  verwandten 
Sprachzweig,  nämlich  im  Keltischen,  eine  wichtige  gramma- 
tische Rolle  spielt,  und  uns  im  irländischen  Dialekt  des 
paelisichen  Formen  zeigt,  wia  nualrfa-m  oder  fMoX-fa-^maxd^ 
oder  muA^OfmoM  wir  werden  betrüge n,HMaj/af-dyW 
ihr  werdet  betrflgen,  nmiffoird  sie  werden  betrü- 
gen, mea^oi-r  du  wirst  betrügen,  «Mo^as-dft  er  • 
wird  betrügen.  Die  verstümmelte  Form  fam  der  ersten 
Pluralperson  stimmt,  weil  ihr  der  Zusatz  der  Mehrheit  fehlt, 
merkwürdig  zum  latein.  ham.  Der  Umstand,  dafs  dieses 
ham  vergangene,  das  irländische  fcaix  aber  zukündige  Ba- 
deutung  bat,  darf  uns  nicht  bindern,  die  beiden  Formen 
ihrem  Ursprünge  naeh«  d.  li.  wurzelbaft,  fiir  identisch  zu 
halten.  Die  irlindiscbe  Form  sollte  eigentlich  jUm  oder 
hiam  lauten,  denn  im  isolirten  Zustande  heifst  hiad  me  ich 
werde  sein  (eigentlich  es  wird  sein  ich),  biadk-maotd 
wir  werden  sein,  wo  der  Charakter  der  3ten  P.  sg.  mit 
der  Wurzel  verwachsen  ist  Der  Exponent  des  zukünfU^ 
gen  Verhältnisses  ist  in  diesen  Formen  das  womit  also 
das  latem.  •  ron  «mo-Mi,-  omo-Mt  ete.  und  das  Ten  «rar, 
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€rü  äfce.  XU  Terglefehen.  Diesei  eharakterlttiseli«  %  ahtr  in 
in  der  ZiMammenfeUung,  zur  Erldehtcrmif  das  Gewidits 

der  Gesammtform,  verdrängt,  und  zugleich  das  b  zu  /  ge- 
schwächt, so  dafs,  während  im  I^ateinischen,  nach  der  Form 
des  isoUrten  /ui,  /ore^  fuam  in  den  zusammengesetzten  Bil- 
dungen /am,  fo  erwartet  werden  sollte,  im  Irländischen  aber 
bam^  das  Verbällnifs  gerade  nmgekehrt  ist  Der  Grand  isl 
aber  aueh  von  röuiischer  Seite  dn  eoplioniselier,  denn  es 
iet  l>ereits  irülier  bemerkt  worden  ($.  18),  dafs  das  Latei* 
nische  im  Innern  des  Wortes  die  Mediae  den  Aspiraten 
vorzieht,  so  dafs,  während  das  skr.  d  in  vergleichbaren 
latein.  Formen  am  Wort- Anfang  immer  als  /  erscheint,  in 
der  Mitte  fast  eben  so  standhaft  b  dafür  gefanden  wird. 

527.  Befremdend  ist  die  Länge  des  KlastenToeab  in 
der  int.  3ten  Gonjugation:  Uff-i-bam,  dA  doeb  die  dte  Gon- 
jug.,  ^e  bemerkt  Worden  ($.  lOd*).  1),  auf  die  skr.  erste 
oder  6te  Klasse  sich  stützt,  deren  kurzes  a  sie  zu  e",  vor 
r  zu  ^  entartet  hat.  Ag.  Benary  glaubt  diese  Länge 
durch  Verwachsung  des  Klassenvocals  mit  dem  Augment 
erklären  zu  müssen  *).  Es  rrärt  in  der  Tbat  selir  schÖQ, 
wenn  auf  diese  Weise  dem  Latein«  das  Augment  als  Ans^ 
draek  der  Vergangenbeit  zugeeignet  werden  kdnnte;  so  ent« 
echieden  aber,  wie  icb  es  firflher  getban  bebe  **},  kann  idi 
dieser  Ansicht  nicht  mehr  beistimmen,  zumal  sich  mir  auch 
das  Send,  worauf  ich  mich  damals  berufen  habe,  als  habe 
es  nur  unter  dem  Schutze  vorangehender  Praepositionen 
des  Augment  gelegentUeh  gerettet,  seitdem  in  einem  ande* 
ren  Liebte  gezeigt  bat  (§.  518).  Es  gibt,  dies  lifst  sidl 
Hiebt  leugnen«  in  den  Spreeben  nnorganisebe  oder  flesdii- 
«cbe  VerlSngerungeD  .oder  'Oiphthongirangen  ursprünglich 


*)  Römische  Lautlehre  &  29.  Wenn  dort  die  Meinimg  tmge-' 
sproclien  wird,  die  Begcgnvng  des  lat.  iam  mit  dem  skr.  d^apam 
ad  noch  nicht  aasgesprdchen  gewesen,  so  mob  ich  bemeiken,  daft 
dies  in  meinem  Conjugationsirjrstem  8.  97  aUcrdiogs  gfschehen  ist.* 

**)  Berlb.  Jahrb.  Jannar  1838.  S.  13. 

26' 
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kurzer  Vocalc,  wie  im  Sanskrit  der  eben  in  Rede  stehende 
Klassenvocal  vor  m  und  v,  wenn  ein  Vocal  darauf  folgt, 
▼erlängert  wird  (»aA-a-m»,  vaA-a-«a<,  vali-d-mas)^ 
vnd  das  Gotbisehe  eia  ciafachc«  %  und  u  vor  r  und  h  nicht 
TertrXgt^  ^ndecn  ibneo  in  dieser  Stellung  ein  a  Torscbiebs^ 
Das  LiUuisebe  TerstSrkt  nach  §.  476  (p.  323)  die  EndTO- 
cale  der  Personal-Endungen,  um  sie  geeigneter  zo  maehen, 
die  Last  des  angefügten  Reflexivums  zu  tragen;  eben  so, 
in  einigen  Casus,  die  Endungen  der  Adjective  vor  dem  hin- 
zutretenden definirenden  Prooomen  (§.  2S3.  p.  6).  Eine  ähn- 
liche Vocalverstärkung  findet  unter  einer  ähnlichen  Veran- 
lassnng  im.  Gothisoben.  statt  (s.  p.  21,  Anm,  *);  wir  müs- 
sen daher  die  Möglichkeit  xulassen,-  dafs  im  Lateinischen 
eine  Verlängerung  des  Klassenvoeals  in  Formen  wie  leg-i^ 
bam  blofs  darum  eingetreten  sei,  um  dem  Tbema  des 
Hauptverbums  mehr  Kraft  zu  verleibeni  die  Last  des  an- 
tretenden Verb,  subst.  zu  tragen. 

528.  Bei  der  4ten  Conjugation  steht  das  ^  yon  tmd^ 
iS-ham  zu  dem  sdiliefsendcn  q  d^s  Charakters  aya  der  sans* 
kritischen  lOten  Klasse  (I.  p.  426)  m  demselben  Verblltnirt» 
wie  das  S  von  veh'S'bam  zum  Klassenvocal  a  von  ävah-a-m; 
es  mufs  daher  nach  demselben  Princip  erklärt  werden, 
entweder  als  Verwachsung  des  schliefsenden  Vocals  des 
Klassencharakters  mit  dem  Augment,  oder  als  blofse  phone- 
tische VerlängC|;ning  des  betreffenden  Vocals.  Zu  Gunsten 
der  mteren  Auffassung  kann  man  die  veralteten,  bei 
Planta s  zahlreich  belegbaren  Futura  vierter  Conjugation 
auf  i-bo,  i-har  geltend  machen,  wie  audtbo,  ventbo,  dormtbo, 
tervtbo,  oppertbor,  amictbor^  demoltbor,  mit  analogen  P'ormen 
der  übrigen  Personen  der  beiden  Zahlen  (s.  Struvc  L  c 
p.  152.  f.);  aber,  was  wichtig  ist  zu  beachten,  nirgends 
Formen  wie  dorvMo^  v^nUbOf  die  auch  nicht  erwartet  wer- 
den können,  wenn  in  dem  S  von  audi^am  das  scbliefsende 
a-  4m  skr.  aya  im.  Verein  mit  dem  Augment  enthalten  ist, 
so  dafs  aud'iS-ham  für  attd-i^-ibam  stünde.  Die  Imperfecta 
auf  ibam  der  älteren  Sprache,  —  und  auch  bei  Dichtem 
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des  goldenen  Zeltalters,  —  wie  sctbam,  aetbai,  scihatü  bei 
Plaut  US,  scihant  bei  Lucret.  und  Catull.,  audibanty  CU' 
stodtbant  bei  Catull.,  haben  offenbar  eine  Zusammenziehuog 
aus  ie  erfahren,  während  man  bei  Futuren  auf  ibo  das  i 
höchstens  als  Zusammenziehung  aus  it «  skr.  aya  üissen 
könnte.   Was  die  wenigen  veralteten  Futura  anf  «4o  Von 
Verben  der  3ten  Gonjogation  anbelangt  (ejcsuyebo^  dietibOf 
vioebo),  so  liegt  es  nahe,  sie  mit  den 'Grammatikern  als  Ein- 
mischungen der  2ten  Conjugation  zu  erklären,  wo  das  e 
Ton  mon-e-bo  ganz  dem  Klassencharakter  angehört.  Die 
äufserliche  Gleichheit  von  mon-e-bam  und  leg^i-bam  im  Im- 
perfect,  konnte  leieht  zur  Versuchung  führen,  gelegentlich 
auch  vtik  Futurum  die  3ce  Conjug.  der  2ten  gleicbzustellen, 
oder,  wenn  man  sieh  so  ausdrficken  will,  einige  starke 
Verba  im  Futurum  in  diejenige  Form  der  schwachen  Con- 
Jugalion  einzuführen,  welche  zur  germanischen  3ten  stimmt 
(ahd.  hab-e-m,  I.  p.  227.  f.).    Eine  eigene  Bewandtnifs  hat  es 
mit  dem  Imperfect  dä-bam  im  £inklang  mit  dem  Futurum 
därbo.  Der  wurzelhafte  o-Laut  sollte;  wie  der  des  entspre- 
ehenden'  sanskriüsdhen  Verhums,  Überall  lang  tfein,  es  sollte 
s.  B.  dd^  nicht  dä-9  dem  skr.  diidd'9%  und  griech.  dldt»^ 
gegenüber  stehen  *);  da  aber  das  betreffende  lat.  Verbum 
einen  Gefallen  daran    gefunden  hat,    seinen  Wurzelvocal 
überall  zu  kürzen,  so  konnte  der  Umstand,  dafs  dä-bam, 
im  Fall  es  für  da-abam  steht,  mehr  Recht  als  etwa  da-i^ 
da-nma  ete.  auf'  ein  langes  i^'hat,  nicht  hindern,  dafs  sein 
Voeal  ebenfalls  eine  Kürzung  erfbhr,  za  einer  Zeit,  wo  et 
idcbt  mebf  Im  Bewnfstsein  der  Sprache  lag,  dafs  der  ScUofs» 
bestandtheil  von   däbam   das    zur  Augmentirung  berech- 
tigte Imperfect  eines  angetretenen  Hülfsverbums  sei.  Jeden- 
falls ist  .'das  Augment  im  Innern  eines  componirtea  Verbums 
nicht  unnatürlicher  als  die  Reduplication,  z.B.  Ton  erS-didi, 


*)  Vgl.  4id^f  std-auuf  stA^jbam^  ttd^  gcgcniiber  der.  skr.  Wa. 
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vin^^Udi  und  gothischeD  Formen  wie  M4-dSdim  wir  su- 
chen thate  n  *). 

529.  Betrachten  wir  nun  das  Augmentum  temporale, 
worin  das  Sanskrit  eben  so  wie  beim  Augmentum  syllabi* 
cnm  mit  dem  Griediischcn  übereinstimmt.  £s  ist  im  Sant- 
Iffit  ttn  allgememer  Gnmdsatx,  daft'  v^tni  lieh  begegnende 
Voeale  in  einen  susemmenflieften.  Wenn  nun  dee  Aug- 
ment  Tor  eine  mit  a  anfangende  Warsei  zu  eteben  kommt, 
so  wird  aus  den  beiden  kurzen  a  eig  langes,  wie  im  Grie- 
chischen aus  £  durch  den  Vortritt  des  Augments  meistens 
ri  wird.  Auf  diese  Weise  entsteht  ans  der  Wurzel  des 
Verb.  subsL  iff^  äs,  1$:  4st  wovon  im  schönsten 

Einklang  die  3to  Pluralperson. Vau,  ^a»%  die-^te  tfV^a» 
^on;  die  erste  ifsm«,  ^v;  letsteres  für  ^fuy»  wie  man 
aus  dem  Praes.  ia-fxiv  erwarten  sollte.  Im  Dual  ^stimmt 
ricTTov^  riJTr,v  trefflich  zu  as-tamy  aa-tam.  Die  erste  Per- 
son sg.  lautet  im  S)a,  asam^  wofür  man  im  Griech.  ^s-ay 
erwarten  sollte«  worauf  auch  die  in  der  Regel  der  ersten 
Singularperson  gleichlautende  3te  P.  pL  (wo  jedoch  ir  fiir 
vr  steht)  hindeutet.  Die  Form  ^  hat  eine  ganxe  Sylbe 
übersprungen,  und  wird  durch  das  latein.  eram  (aus  stmii 
s.  §.  22)  an  treuerer  Bewahrung  der  Urform  übertreffen, 
wie  überhaupt  das  Lateinische  beim  Verb,  subst.  den  Radi- 
cal-Consonanten,  wenn  man  die  2te  Person  sg.  praes.  aus- 
nimmt, sich  nirgends  hat  rauben  lassen,  das  ursprüngliolio 
«  aber,  seiner  gewdhnlichen  Neigung  nach,  swisehen  2  Vo« 
calen  su  r  gesehwieht  hat  Dafs  Urom  ursprünglieb  iram^ 
ntft  Augment,  gelautet  habe,  ist  hSchst  wahrscheinlfch.  Dio 
Verzicbtleistung  auf  das  Augment  beruht  also  blofs  auf  der 
Kürzung  des  Anfangsvocals ,  an  dessen  i  jedocb,  streng  ge- 
nommen, das  Augment  eben  so  viel  Antheil  hat  als  die 
Wurxel.  Das  armenische  H  hat  die  durch  Zusamknen- 
ilehung  des  Augments  ^  €  mit  dem  wurxelhaiten  e  yeraa- 
lafste  Linge  durchgreifend  bewahrt  (I.  p.  371). 

l)  a  §§.  621,  62J. 
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530.  lo  .dcr  2t«ii  und  3tea  P.  sg.  tdiiebt  das  Sanskrit- 
switcbea  die  Wänel  aod  die  Pertonxeidieii  %  und  ^  ein  ( 
all» Binderocel  ein,  daher  ^Vl«,  ^9it,  Ohne  diesen  Hfilfsi* 
▼oeal  hllfcten  diese  beiden  Personen,  weil  zwei  Consonanten 

am  Wort- Ende  nicht  geduldet  werden,  ihrer  Bezeichnung 
verlustig  gehen  müssen,  wie  auch  im  Veda-Dialekt  in  der 
3ten  F.  wirklich  eine  Form  i^TFL  besteht,  womit  .das 
dorische  ^  und  armen,  ir  sehr  schön  zusammentref&n. 
Man  könnte  aber  auch  das  dor^  ^  mit  Kftbner  (S.  234) 
aus  ^  erklären,  so  dafs  $  der  Charakter  der  3ten  P.  wlre^ 
dessen  ursprfinglicbes  r,  weil  es  am  Wort-Ende  nicht  ste- 
hen kann,  sich  in  das  verwandte,  am  Wort-Ende  erträgliche 
g  verwandelt  hätte.  Ich  habe  nach  diesem  Princip  die 
rieutra  wie  titv^^os,  t//m$  aus  n-nx^oT,  r(c%r  erklärt,  wie  ^rpog 
ans  icfivrl  *>  skr.  j^rd^t  (s.  §.  152.  Schlufs>  Wenn  %  auf 
ihntiche  Weise  aus  ^  entstanden  ist,  so  wir«  die  Form 
«sm  so  merkwürdiger,  weil  sie  dann  als  einziges  Beispiel 
von  Bewahrung  des  Zeichens  der  3ten  Person  in  den  Se- 
cundärformen  dastünde.  Wie  dem  auch  sei,  so  bleibt  uns 
die  Form  doch  darum  wichtig,  weil  sie  uns  das  gewöhn« 
liehe  aufklärt,  dessen  äufserliche  Identität  mit  dem  ^ 
der  ersten  Person  aufialiend  erscheinen  mufs.  In  dieser 
ntekt  ^  fiOr  ^  (Med.  ^ftijy),  in  der  dten  aber  yeihält  Mi 
t}y  Bum  dor.  ^  wie  W^ro/stv  lu  rdirrofug,  oder  wie  im  Dual 
^ipsrov,  i^ipiTov  zum  skr.  Bdrat'as^  Bdrataa  (§.  97);  und 
ich  zweifle  darum  nicht,  dals  auch  das  v  von  igy  er  war  • 
^e  Entartung  eines  $  sei. 

531.  Im  Sanskrit  gilt  es  als  Regel,  da£s  die  Wurzehi 
muf  f ,  wenn  sie  wie  os  sm  einer  Goijugations-Klasse  gehö» 
ren,  welche  in  den  Specialtemporen  keine  Zwiscfaensylben 
«wischen  Wurzel  und  Personal -Endung  einschieben,  in  der 
3ten  Person  das  radicale  «  in  ^  umwandeln;  nach  Willkür 
auch  in  der  2ten,  wo  jedoch  die  Setzung  eines  8  und  sei- 
ner euphonischen  Umänderungen  vorherrschend  ist  (s.  meine 
kleinere  Skr.Graaim.  §^291);  so  bildet  berrseheii 
in  der  3.  P.  einug  und  alleia  didt^  m  der  2tea  dU0 
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(aiaA),  oder  ebeDfalls  dädU  Was  die  3te  P.  dsät  anbe- 
langt, so  glaube  ich,  dafs  man  besser  that«  ihr  t  für  deft 
(Charakter  der  3ten  P.  alt  liir  die  UmwaBdlang  dea  radiea- 
Un  9  auiMeheii.  Deoo  warum  bitte  sieh  aaiist  daa  t  tot- 
sngtweise  in  der  3teo  P.  behaupten  loHen«  wSbrend  die 
2te  P.  die  Form  dsds  vorzieht?  la  der  Zeit,  wo  das  Sans- 
krit noch  wie  seine  Schwestersprachen  zwei  Coosonantea 
am  Wort-£nde  duldete,  wird  wohl  die  3le  Person  dids't 
und  dije  iweite  diätes  gelaunt  haben,  da  •  vor  einem  an» 
deren  #  gerne  In  t  Übergebt 

532.  Neben  du  warst,  m^H,  a$i't 

•r  war  werden  wohl  ursprünglich  die  Formen  <faa«, 
0*8 at  bestanden  haben,  wie  mehrere  andere  Verba  dersel- 
ben Klasse  in  den  betreffenden  Personen  nach  Willkür  a 
oder  t  als  Bindevocai  annehmen;  z.B.  drodis,  dr6dit 
du  weintest,  er  weinte,  oder  dröda^t  drödatf  von 
rud.  Ich  glaube,  daft  die  Formen,  auf  aa,  oi  die  älte- 
iwn  sind,  und  da£i  die  Formen*  auf  I«,  U  aus  dem  Aornt 
(3ter  Bildung)  eingedrungen  sind,  wo  das  lange  t  von 
dh6di8i  dbodtt  sich  als  Ersatz  des  weggefallenen  Zisch- 
lauts des  Verb,  subst.  erklärt,  der  in  den  übrigen  Personen 
durch  ein  kurzes  «mit  der  Wurzel  verbunden  wird  (d6^d^- 
-wam.,  db6d-i-4vaf  dböd-i'Sma).  Die  Torausgesetsten 
Formen  ifaa«,.  4^$at  werden  auch  dureb  das  §end  unter- 
stOtzt,  wo  in  der  3ten  P.  die  Form  S^^3«^  ai^had  yor- 
kommt,  mit  Unterdrückung  des  Augments  (sonst  würde  sie 
donhad  lauten)  und  Einfügung  eines  Nasals,  nach  §.  56*K 
Die  2te  P.  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  es  leidet  aber  kei- 
nen Zweifel,  dafs  sie  anhö  (mit  6a  „und":  ai^hai-6a} 
lautet  Die  UrsprOngliehkeit  des  Vermittelungsvocals  a  un- 
terstützt aaeh  das  Altpersiscbe  doreb  die  Form  dh-a  er 
war,  mit  lautgesetslicber  Unterdrfiekung  des  Personal-Aus- 
drucks (I.  p.  114);  eben  so  das  Lateinische,  welches  jedoch 
das  a  unorganisch  verlängert  (durch  den  Einflufs  eines 
schliefsenden  m  und  t  aber  wieder  kürzt),  und  auch  auf 
di^eoigin  Personen'  ausgodehnt  bat,  wo  das  Sanskrit  and 
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Griechiacliet  uad  wabncbeinlich  auck  das  Send,  wo  es  an 
den  XU  wfiosehenden  'Belegen  fehlt,  die  Endangen  nnmiw 
telbar  nkit  der  Wurxel  verbiDden.   Das  armenische  %  von 

i-4  Ich  war,  i-i-r  du  warst  (I.  p.  371),  sie  waren 

halte  ich  für  eine  verbältnifsmäfsig  späte  Schwächung  eines 
älteren  o,  eben  so  das  e  des  altslavischen  auje  ose  du  warst, 
er  war  (nur  enklitisch,  s.  §.  525),  wobei  zu  berücksichti« 
gen,  dafs  schUersendes  e  in  der  altslavischen  Grammalik 
Hherall  die  Entartung  eines  ursprünglichen  a  ist;  Es  s|eht 
also  in  dieser  Beziehung  in  der  Sten  Person  das  altslav. 
tue  dem  altpersischen  dh-a  näher  als  dem  skr.  d'i-i't 
Die  unbelegbare  2te  Singularperson  des  altpers.  Imperf.  des 
Verb.  subsL  kann  ebenfalls  nur  äh-a  lauten,  weil  schliefseu- 
des  s  eben  so  wie  schliefsendes  t  dem  Altpersischen  hinter 
€i-Lauten  regelmäfsig  entwichen  ist.  £s  verdient  hier  auch 
das  in  vielen  Beuehungen  sehr  merkwürdige  Albanesische 
eine  Erwfthnung,  welches,  ohne  zu  den  slavischen  Spracheii 
in  einem  speciellen  Verwandtschaflsyerhältnisse  zu  steh^ 
in  der  2ten  P.  sg.  des  Imperf.  des  Verb,  subst.  ßö-e  dem  alt- 
alavischen  as-e  gegenüberstellt;  in  der  er^eu  Person  aber 
y£r«f  zeigt,  gegenüber  dem  skr.  cfa-a-m,  altpers.  ^A-a-m, 
send,  a^hi-m;  in  der  dien  C  w-',  analog  dem  vedischen  ä9, 
dor.  ^s.  Dieses  Imperfect  kommt,  in  Analogie-  mit  dem  des 
altslavischen,  aber  mit  Verzichtleistung  auf  seinen  Wurzelvo- 
cal,  auch  in  einigen  z'usammengesetzten  Imperfecten  vor  *). 
Vom  Send  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  in  der  3ten  P.  sg.  • 
neben  anhad  auch  eine  flexionslose,  zum  vedischen  da 
atimmende  Form       ai  vorkommt**).  Dem  Coiyunctiv  (Lij^ 

'*)  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  l4.  f. 

**)  Mehrmals  im  2len  Farg.  des  Vend. ,  s.  Spiegel  „Über 
einige  eingeschobene  Stellen  im  Vendidad"  p.  25.  H, 
Burnouf  (Yagna  p.  4i4)  belegt  auch  eine  Form  m>o^  ds\  mit 
Jbcwshrter  Länge  des  mit  dem  Augment  verwachsenen  Warzelvo- 
csb,  verwirft  aber  mit  Recht  das  ^  s  (lir  das  nach  a-Lauten  ge> 
aetslkhe  <aj  /.  Befremdea  kann  aber  auch  die  Form  at  oder  6  s , 
gegenüber  den  vldiichen  d«,  dor.  ijß  uisofeniy  als  scUieftendes 
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des  Imperfect  hat  Buraouf  (AIpb.  p.  118)  die  Form 
äoi^kä4  esset  nachgewiesen,  weldie  sieh  euf  das  indica* 
tive  ai^ha4  stuUt,  aber  in  Vonuig  vor  diesem  das  AugmeBi 
l»ewahft  hau  Es  wlre  dafür  im  Sanskrit  d$dt  ut  erwarten. 

leb  gebe  hier  eine  Zusammenstellnng  des  sanskritischen« 

albanesiscben,  griechiscben,  laleinischen  und  armenischen  Im- 
perfecls  des  Verb,  subst.,  nebst  seinen  nur  in  Verbindung 
am  Ende  attributiver  Zeitwörter  ersohcineadcn  altslaviscben 
Schwesterformen  (§.  52d): 


Saaduit 


Siogular« 

Albas.  Gr.  Lat 


asam 


crom 
erat 


Ahd. 

'Ochü 


iir 
ir 


d^tva 

d^itam 

d^Mtdm 


Dual. 


r^a■rr^v 


"Qchüvi 

-aste 

-aste 


a  tma 

asta 


Plural. 

^(<r)ju£v  eramus  -achomü  eaq 

r^oTi  erdtU  -aste  etq' 

ifo»  erant  -achun  im 


teskrit  a4  im  Send  sonst  immer  nach  §.  56^'.  su  ^  d,  und 
•BiX^  dt  va  äo  geworden  ist    Im  Torliegenden  Falle  alier 

scheint  der  Zischlaut  darch  das  früher  hinter  ihm  gestandene  /  ge- 
schützt \%  urdcQ  zu  sein,  also  as  aus  as-t  und  As  aus  As-t.  Die 

* 

von  Spiegel  1.  c.  p.  25.  u.  26.  erwähnte  falsche  Lesart  astem 
ist  wahrscheinlich  eine  misverstandene  Dualform  der  2ten  Person, 
indem  man  für  das  skr.  ästam  ihr  beide  wäret  im  Send  nichts 
anders  als  ästem  oder  astem  zu  erwarten  bat. 

*)  v^discb;  ^cnd.  «^A^^yd/,  4#|  al^  dhm. 
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A/nmerlcun  g.  Veranlassung  zur  unorganischen  Verläiigemiig 
«  des  Btndevocali  mag  dem  Latein,  die  Analogie  mit  ham ,  bd* 
gegeben  haben,  wo  die  Llpge  ab  nnbewr^te  Folge  der  Za- 
^jumneouehung  cnclieuit,  ipdem,  wie  oben  bemerkt  worden  (s. 
$•  403),  ham^  hä*  etc.  dem  skr.  d-J^ä»am^  d'iapa*  gegen- 
uberstebt.  Mach  Aus&U  des  v  berührten  sich  die  beiden  kor* 
Ben  a  nnd  flössen  su  einem  langen  ansammen,  auf  Sbnlicbe 
Weise  wie  bei  der  lat.  ersten  Conjugation  der  sanskritiscbe 
Cbaraikt^r  a/a  (der  l(Hen  Kl.)  nach  Aosstoisung  des  /  za  d  ge- 
worden (I.  p.  228),  rnid  daher  cB.  «mdj,  amäiü  dem  skr.  k^* 
m-dfasi  du  liebst,  kdmdyaia  ihr  liebet  gegenSberr 
steht.  Das  Bedürfnis,  die  Formen  eram,  erds  etc.  denen  von 
bam,  bds  auf  das  Genaueste  anzupassen,  und  überall  ein  langes 
d  zu  setzen,  wo  nicht  der  Schlufsconsonant  seine  kürzende 
Kraft  äufsert,  mufste  um  so  gröfser  erscheinen,  als  auch  im  t  ut. 
frij,  triV,  erirnus  ^  eritis  im  vollkommensten  Einklang  mit  Ä/x, 
bimusy  biiis  steht,  und  für  den  praktischen  Sprachgebrauch 
der  Unterschied  der  beiden  Tempora  auf  dem  Unterschiede  des. 
der  Personal -Endung  vorangehenden  Vocals  beruht.  Ein  so 
starker  Contrast,  wie  der  zwischen  der  Länge  des  schwersten 
and  der  Kürze  des  leichtesten  Vocals  konnte  also  hier  nur  sehr 
wwftnscht  erscheinen.  Dafs  das  i  des  Futur,  nicht  blofs  Binde- 
▼ocal,  fondeni  wirklicher  Ansdmck  des  FuL  ist,  und  dem  skr. 
ya  Ton  ^yasi^  etc.  entspricht;  oder  nnigekebrt,  dalkdas 
A  des  Impcriectt  Uoft  ein  KlassenTOcal  ist  nnd  mit  dem  Ans^ 
drucke  des  Zeitrerbältnisses  nichts  sv  thnn  hat,  dies  kann  vom 
speciellcn  Standpunkte  des  Lateinischen  aas  nicht  mehr  ge- 
föUt  werden. 

« 

533.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  «,  t,  ti,  t^,  oder  r  anfaiiP 
gOD,  folgt  das  skr.  Augment  nicht  den  gewilhnlichen  Laat^ 
regelili  wornach  a  mit  •  oder  I  zu  ^  («a-i*^  und  mit  is 
oder  4  %n  $  (aia-f-v)  zusammenfliefst,  nnd  mit  r  (aus  ar) 
2U  ar  wird,  sondern  für  e  wird  a  t,  für  o:  du  und  für  ar: 
dr  gesetzt;  z.  B.  von  wünschen  (als  Substitut  von  itt) 
kommt  dicam  ich  wünschte,  von  uka  besprengen 
kommt  äüksam  ich  }>>e sprengte.  Was  der  Grund  dieser 
Abweichung  yon  der  gewöhnlichen  Bahn  ist,  kann  nicht 
mit  Steherheit  ermittdt  werden.  Vielleicht  ist  die  hdhcfe 
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Vocaltteigening  der  'Wiebligketi  det  Aagments  för  die  Modi- 
fieation  des  ZcitTerhlltoistes  snsaschreiben,  aod  dem  Be- 
streben, das  Augment  euch  bei  yocalUcb  anfangenden  Wur- 
zeln mehr  für  das  Ohr  vemebmbar  zu  machen,  als  dies 
der  Fall  wäre,  wenn  es  niit  t,  t  zu  r,  oder  mit  w,  u  zu  6 
zusammeoflösse  und  dadurch  seine  Individualität  aufgäbe, 
yieileicbt  aucb  bat  das  überwiegende  Beispiel  der  Wurzeln 
erster  Klasse,  welche  vor  einlachem  Wursel-Gonsonanten 
Guna  fordern,  auf  die  Worxeln,  denen  kein  Guna  sukommt, 
eingewirkt,  so  dafs  äÜam  und  d4^k§*am  als  regelrechte 
Zusammenzichungcii  von  a-ecam^  a-okaam  zu  betrachten 
wären"),  wenngleich  tc,  da  es  zur  6ten  Kl.  gehört,  und 
uks  KL  1.  wegen  seiner  Positionsläoge  sonst  kein  Guna 
suläfst. 

•  .534.  Bei  Wurseln,  welche  mit  a  anlangen,  bringen 
im  Sanskrit  Augment  und  Reduplication  -yotlkommen  glei- 
*ehe  Wirkung  hervor,  denn  wenn  man  %,  B.  der  Wund 

a$  (sein)  a  als  Augment  oder  als  Reduplicationssylbe  vor- 
setzt, so  kann  iu  beiden  Fällen  aus  a-as  nur  ds  werden, 
und  asa  ist  die  erste  und  3te  Person  des  Perfects.  Bei  Wut* 
sein  aber,  welche  mit  •  oder  u  anfangen,  sind  die  Wirkua* 
gen  des  Augments  und  der  Reduplication  ▼erschieden,  denn 
S.B.  is' wfinsehen  uikd       brennen  (lat.  uro)  bildeo 

*)  Da  <?  aus  o  -t-  i  und  4  aus  «  -|-  u  besteht,  so  zerfliefst  das 
erste  Element  dirscr  Diphthonge  mit  einem  vorhergehenden  a  na- 
turgem'afs  zu  d  und  das  Producl  des  Ganzen  ist  di,  du.  Bei  Wur- 
zeln, welche  nach  den  indischen  Grammalikern  mit  r  anfangen, 
könnte  man  die  Form  ü  r ^  welche  durch  das  Augment  entsteht,  so 
aufTasseii,  daCi  sie  eigentlich  nicht  aus  r,  sondern  aus  dem  ursprüng- 
lichen ar,  wovon  r  eine  Verstünunelung  ist,  entstanden  wäre,  wie 
auch  z.  B.  die  Reduplicationssylbe  von  6i6'arnii  nicht  aus  ^Vt  wel- 
ches  die  Grammatiker  als  Wurzel  annehmen,  sondern  aas  der  . 
eigentlichen  Wurzel  ^ar  durch  Scbwächuog  des  a  ra  j  sich  eat^ 
widtdt  liat,  während  im  redoplicirten  Praet.  diese  SchwSchong  un- 
terbleibt and  hm^öra  oder  bmifä'ra  ich  trvg  bedeutet. 
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durch  das  Augjnent:  äid  *),  dud  und  durch  RedupIIcations 
<t,  als  regelrechte  ZusammenxiehQog  voa  f-w,  in 
den  gunirten  Perspnen  de«  Singalars  aber  geht  das  t  und 
u  der  Reduplicationssylbe  vor  dem  durch  Gana  erweiterten 
Voca!  der  Wurzel  in  iy  und  uv  über,  daher  iy-eUa  ich 
wünschte,  uü-u's'a  ich  braoQte  gegenüber  dem  gu^* 
losen  Plural  ts'imd^  üsitnd- 

535.  Das  Griechische  setzt  bei  vocalisch  anfangenden 
Wuraela  die  Tempora,  welchen  Augment  oder  RedupUca« 
tion  zukommt,  durchweg  auf  gleichen  Fufs.  Man  darf  aber 
nicht  so  ungerecht  gegen  die  Redupiication  sein,  dafs  man 
sie  übersehe ,  wo  sie  eben  so  deutlich  vorbanden  ist  als 
X.B.  in  den  sanskriLischen  Formen  tsimd  wir  wünsch- 
ten, üs'imd  wir  brannten,  aus  t-i«>ma,  U'Usima 
534).  Ich  betrachte,  wie  ich  es  schon  anderwärts 
i;ethan  habe  **),  Wenn  aus  dem  ursprftnglich  kurzen  i  und 

*)  Aorist  6{si4am\  das  Imperfect  wird  aus  deoA  Substitut  U 
gebildet 

**)  Annals  of  orieiital  literatnre  (Loaden  1320.  S.  4l);  Wenn 
Kflboer  (Ausföbrl.  6r.  '§.  99)  das  Angmentnm  temporale  darin  be- 
stdien iSlft,  dals  der  Vocal  des  Terbanis  Terdoppelt  werde^-so 
stimmt  dies  swar  in  Anscbnng  Ton  *rxrnvoir,*'Ci8^i^ov,*'ü/3^ia'^«fy 
ctfjMXfsvy  mptiki/iiia  mit  der  TOn  mir  1.  c.  ausgesprochenen  Ansicht 
'fibereia,  mir  scbeiot  aber  Hrn.  Kühneres  Darstellung  insoweit  sn 
allgemein^  als  nach  ihr  die  vocalisch  anfangenden  Veri»a  niemals 
ein  Augment  hatten,  und  dafs  also,  -während  das  skr.  Atan  sie 
■waren  aus  a-asariy  d.  h.  aus  dem  Augment  und  der  Wurzel  zu- 
sammengesetzt ist,  das  gr.  Y[Tav  zwar  auch  aus  e-£2ruv  zusammen- 
geflossen wäre,  aber  das  erste  £  nicht  ein  der  Wurzel  fremdartiges 
und  zufällig  mit  ihrem  Anfangsvocai  übereinstimmendes  Element 
wäre,  sondern  die  W^iederholung  oder  Verdoppehing  des  Wurzel- 
vocals.  Dann  würde  viav  trotz  seiner  srhcinen  Begegnung  mit 
dem  skr.  As  an  nicht  als  eine  der  merkwürdigsten  Überlieferungen 
ans  4er  sprachlichen  Vorzeit  aufzufassen  sein,  soodern  die  Überein- 
stimmoBg  wäre  2um  greisen  Theil  zufällig,  weil  äs  an  das  Aug- 
ment)  i^^av  aber  eine  Reduplicationssylbe  enthielte.  Lieber  jedoch 
erkenne  ich  jedenfalls  hei  allen  yocslisch  .anfangenden  griechischen 
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V  eia  langes  r  und  9  enCstaht,  wie  in  Vidttuov,  'VicIrcuKay 
''{Jß.ri^cv,  vScicruai,  dres  «Ifl  die  Wirlhing  der  Redoptieetton, 
und  lasse  den  langen  Vocal  aus  der  Wiederholung  des  kur- 
zen entstehen,  wie  im  skr.  iiima^  uiimd.  Denn  warum 
soiltc  aus  c -f- i  oder  u,  ein  f  oder  ü  entstehen,  da  docli 
di^se  Zusammenziehuog  sonst  nicht  voricommt,  und  zumel 
fi  ein  dem  Griedi«  so  beliebter  Diphthong  ist,  dafs  selbst  t 
ff,  wenn  auch  nur  selten  beim  Augment,  lieber  zu  et  als 
ZQ  17  wird,  unfd  auch  der  Diphthong  cv  dem  Griech.  sehr 
gut  z-usagt?  Wenn  0  in  den  augmentirenden  Temporen  zu 
w  wird,  so  könnte  man  darin  wohl  zur  Noth  das  Augment 
erkennen,  weil  c  und  0  in  ihrem  Ursprünge  Eins  sind,  und 
beide  aus  a  entartet  sind,  Demungeaehtet  erkenne  ich  in 
4w^w  Ueber  eine  Reduplieation  als  das  Augment,  weil 
man  sonst  t  -f-  o  immer  nur  zu  ou,  nicht  zu  10  zusammen- 
gezogen findet,  wenn  auch  dialektisch  das  w  als  Ersatz  Toa 
ou  vorkommt  (der.  tiIü  vojuoy,  roJ^  vojutü^). 

536.  Das  Medium  zeigt  im  Imperfect  nur  in  der  3teQ  . 
Person  sing,  und  plur.  eine  beim  ersten  Blick  in  die  Augen 
Springende  Begegnung  des  Sanskrit,  Send  und  Grieehisehen; 
man  vergleiche  l^f-»-ro,  h^lfF^-m^  ndt  dem  sltr.  äBar" 
•a*fa,  ddat-'a^nta  und  dem  send.  a6ar-a-fa,  ahar^ 
-a-nta.  In  der  2ten  sg.  stimmen  Formen  wie  ideut- 
W'ffo  hinsichtlich  ihrer  Personal- Endung  schön  zu  uru- 
rudu-da  *)  du  wuchsest  (s.  §.  469),  während  bei  der 
ersten  Haupt -Conjugation.  der  Einklang  des  Griech.  und 
Send  im  Impert  med.  etwas  getrübt  ist,  dadurch,  dafs  das 

Verben  blofs  die  Reduplieation  als  blofs  das  Augment  an,  und  TOm 
griech.  Standpunkte  allein,  ohne  Rücksicht  auf  das  Sanskrit ^  er^ 
schiene  diese  Aaflkstnng  als  die  bessere. 

'*)  iKes  ist  swar  ein  Aorist  (§.  587),  nan  kam  aber  daraos  mit 
ziemlicher  Sicheriieit  Imperfedfonnen  der  5ten  Klasse  wie  «ibw« 
nu'tu  (Wz.  hu  auspressen)  folgern (s.  §.46(9).  Die  3te Persoa 
hnrtet  hu-ni^tu  (V.  S.  p*  39*  1^)'  und  entspriieht,  abgesehen  ron 
der  unorganisclien  VeriSagermig  der  Klasicnsylbe  und  dem  Ter- 
loste  des  AugmeaU,  den  griech.  Formen  wie  i&utmre. 
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Send  die  itfiprOiigliclie  Endimgf  «a  hiMer  einem  Torliesge« 
benden  nach  einem  allgemeinen' Lautgesetze  (s.  §.  56*)), 
zu  Aa  umgestaltet  und  einen  Nasallaut  (n)  herbeigezogen, 
das  Griechische  aber  e-cto  zu  ov  zusammengezogen  hat;  also 
i^ipov  aus  i<^ip-i'aQ  gegenüber  dem  im  Send  vorauszusetzen« 
dtn  abar-an-ha  oder  bar-an-hui  wofür  im  Skr.  6 ar- 
'a»id$  (I.  f.  469).  In  der  1«  P.  tg.  steht  d$ari^  «ni 
a^af**«-«,  für  d^ar-a-m«  (t.  §.  471),  sehr  im  Nachtheil 
gegen  l(\>sp'6'\ir\v.  In  der  ersten  Pluralperson  stimmt  l^tp-o» 
fjuB-a  hinsichtlich  der  Personal-Endung  besser  zum  send,  bar- 
^ä-niaidte  als  zum  skr.  dÖ ar-d-mahi  (s.  §.  472).  In  der 
2teii  P.  pK  steht  ii^ip-^-a^i  *)  gegenüber  dem  skr.  döar-a- 
-dVam  aus  dSaraddvam;  im  Dual  steht  für  das  griech. 
l^^-ff-o-^r,  i«^p-l-a^v  (aus  l^|>e-TTor,  i^^p-^mjir,  s.  §.  474) 
im  Sanskrit  dBarUdm^  dBaritdm^  aus  dBar^a-^didm^ 
dBar^a^didm  (nach  der  3ten  Klasse  dhiBr'dtdm,  dhiBr-- 
^dtdm),  und  dieses  nach  oben  (§.  474)  ausgesprochener  Ver- 
muthuog  aus  aÖar'a'idt'dm,  abar-a-idtam, 

Ursprung  des  Augments. 

537.  Ich  halle  das  Augment  in  seinem  Ursprünge  fiir 
identisch  mit  dem  a  privativum,  und  betraclite  es  also  als 
Ausdruck  der  Verneinung  der  Gegenwart.  Diese  schon  in 
den  Annais  of  Orient.  Üterature  vorgetragene  Ansieht  ist 
seitdem  von  Ag.  Benary**)  und  Härtung  (Grieeh.  Par- 
tikeln n.  110)  unterstützt ,  von  Lassen  aber  bestritten 
worden.  Da  aber  Hr.  Prof.  Lassen  überhaupt  keine  Er- 
klärung grammatischer  Formen  durch  Anfügung  gelten  las- 
sen will,  und  dem  Verb,  substantivum,  so  deutlich  es  sich 
auch  im  Sanskrit  in  vielen  Temporen  attributiver  Zeitwör- 
ter %VL  erkennen  gibt,  wie  dem  alten  wOberall-und- 
nirgends"  kein  Vertraneli  schenkt,  so  kann  es  mich  nicht 
befiremden,  wenn  er  in  der  eben  gegebenen  Erkllrung  des 

•)  Aus  l^fi^-e-rrt,  s.  §.  474. 

*^  JMifichcrftr  wiss.  Kritik  JoHiSas.  6.  36Lft  . 
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Augments  den  CulnninatioQSpunkt  des  Agglutinaiionssystems 
sieht,  und  sieb  darüber  wundert,  dafs  n^ie  urweltlichen 
Menscben"  iUU  zu  sagen  ^ich  sab'*  gesagt  haben  sollen 
„icb  sebe  ni.cbt".  Dies  tbaten  sie  aber  aucb  nleht,  in* 
dem  sie  doreb  die  Verneioungsparükel  oiebt  die  Handlung 
selber,  sondern  nur  ihre  Gegenwart  aufheben  wollten.  Das 
Sanskrit  gehrauoht  überhaupt  seine  negalivcn  Partikeln  in 
gewissen  Zusaiuniensetzungea  auf  eine,  beim  ersten  Blick 
und  ohne  Erkennung  der  wahren  Absiebt  der  Spracbe, 
sonderbar  scbeinende  W^im*  So  yerliert  utiamd^M  der 
bSebste,.  dadurcb,  dafs  ibm  die  negative  Partikel  a  yor- 
gesetzt  wird  (welcbe,  wie  Im  Grieeb.  vor  Voealen  den  Zu- 
satz eines  Nasals  erhält),  nicht  seine  Bedeutung;  an^tttta- 
maa  ist  nicht  der  nicht  höchste  oder  der  niedrige, 
sondern  ebenfalls  der  höchste,  sogar  mit  Nachdruck  der 
böcbste,  oder  der  allerhöchste.  Und  doch  ist  nicht  zu 
leugnen,  dafs  in  Muttama^a  die  Partikel,  an.  wirklieh 
ihre  negative  Kraft  habe,  allein  annKama*«  ist  ein  pos- 
sessives Compositum,  und  wie  z  B.  ahala^a  (aus  a  und 
bala)  nicht  StKrke  habend,  also  schwach  bedeutet, 
so  bedeutet  anuttama-s  eigentlich  qui  altissimum  non 
habet,  und  daher  quo  nemo  aitior  est.  Man  könnte 
erwarten,  dafs  jeder  Superlativ  oder  Comparativ  auf  ähnii- 
ebe  Weise  gebraucht  werde,  dafs  z.  B.  auch  ajin^yalamo-f 
oder  apui^yntara^i  den  reinsten  bedeute;  allein  die 
Sprache  macht  von  dieser  Fähigkeit  keinen  weiteren  Ge- 
brauch, sie  wiedcrhult  diesen  Scherz,  wenn  wir  es  als 
Scherz  ansehen  wollen,  nicht  zum  zweiten  Mal;  wenigstens 
sind  mir  keine  andern  Beispiele  dieser  Art  bekannt.  Was 
aber  dem  Gebrauche  des  Augments,  als  Verneinungsparti- 
kel, viel  näher  kommt  als  das  eben  angeführte  an  von 
anuttäma^  ist  dies,  dafs '/%a  einer  durch  d^en  Vorsats 
▼on  Verneinungspartikeln  eben  so  wenig  die  Bedeutung 
nicht  einer  (ovdEi'j),  keiner  erhält,  als  ä^RT  ved-mi  ich 
weifs  durch  das  a  von  d-ved-am  die  von  „ich  wcifs 
nicht".  Nur  um  einen  Theii  «einer  Bedeutung,  um  einen 
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NAenbegliff,  den  der  Gegenwart,  wird  ve'dmi  durch  die 
verneinende  Kraft  des  Augments  gebracht,  und  so  verliert 
4*ka-8  einer  durch  dea  Vorsatz  an  oder  na  (aneka^ 
näika)  nicht  seine  Existenz  oder  seine  PersliDlichkdt  (denn 
i^ka  ist  eigentlieh  ein  Pronomen,  t.  §.  308),  auch  nicht  ein- 
mal die  Einheit,  intofem  in  6,  7,  8  etc.  «neb  eins  mitbe* 
grfCFea  ist,  sondern  nkir  die  Beschrlnkung  auf  die  fiinhdl, 
gleichsam  den  Nebenbegriff  blofs.  Es  wäre  nicht  befrem- 
dend, wenn  aneka  und  näika  im  Dual  zwei,  oder  im 
Plural  drei  oder  irgend  eine  andere  höhere  Zahl,  oder  auch 
wenige,  einige  ausdrüdLte;  allein  es  bedeutet,  dafär  hat 
sicli  der  Spraebgehraaeh  eatsebieden,  Tiel*).  Man  darf 


*)  Wenn  Vorlander  m  seiner  Schrift  n^nnidUniiMi  einer  or- 
ganucben  Wisteoschaft.  der  n^nschUclien  Seele"  S.  317  s^: 
gation  des  GcgenwSrtigen  iil  noch  nicht  Veigaogenheit**,  so  hat 
er  Recht;  allein  mit  gleichem  Rechte  kann  man  sagen:  Negation 
des  Einen  ist  noch  nicht  Tielheit"  (es  kdnnte  ja  auch  Zweiheit» 
Dreiheit  oder  gar  „nichts"  sein),  und  doch  wird  ankuchtend 
der  Begriff  Yiel  durch  die  Negation  der  Einheit  oder  der  Beschritt- 
Icung  auf  (üe  Einheit  ausgedrfickt;  und  aar  Entschaldigung  der  Spra- 
che mag  gesagt  werden,  da(s,  wenn  auch  die  Negation  der  Gegen- 
wart noch  keine  Vergangenheit,  die  der  Einheit  noch  keine  Vielheit 
ist,  doch  wirklich  die  Vergangenheit  eine  Negation  der  Gegenwart, 
die  Vielheit  eine  Negation,  eine  Überspringung  der  Einheit  sei, 
und  darum  sind  beide  Begriffe  geeignet,  mit  Hülfe  von  Verneinungs- 
partikeln ausgedrückt  zu  werden.  Umgekehrt  kann  auch  in  gewis- 
sen Fällen  die  Verneinung  durch  einen  Ausdruck  der  Vergangen* 
beit  aosgedcäckt  werden: 

nBcseni'  Besen^ 
Seid*!  gewesenl" 

\ro  gewesen  soviel  jetst  nicht  mehrbedeolel.  IKe  Spra- 
ebe  drficict  niemals  etwas  YoUstandig  aus,  sondern  hebt  fiberail  nnr 

das  am  meisten  herrorstechende,  oder  ihr  so  erscheioende  Merkmal 

hervor.  Dieses  Merkmal  berauszu6nden  ist  die  Aufgabe  der  Ety- 
mologie. Ein  Zahn  -  habender  ist  noch  kein  Elephant,  ein  Haar- 
bahender  noch  kein  Löwe,  und  dennoch  nennt  das  Sanskrit  den 

n.  27 
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tich  deshalb  nicht  wundern,  dafs  dvidam  dareh-sein  nega- 
tives a  die  Bedeutung  ich  wufste  und  nicht  die:  ich 
werde  wissen,  erhält.  Übrigens  bildet  auch  die  unwider- 
ruflich Terlorene  Vergangenheit  einen  viel  entschiedeneren 
Gegensats  gegen  die  Gegenwart  als  die  Zukunft,  der  man 
sieh  in  eben  dem  Mafse  nSbert,  als  man  sieh  von  der  Ver- 
gangenheit immer  weiter  entfernt  Auch  wird  das  Fulu- 
rum  formell  oft  gar  nicht  vom  Praesens  unterschieden. 

538.  Wenn  das  eigentliche,  mit  seiner  verneinenden 
Kraft  deutlich  hervortretende  a  privativum  sowohl  iin  Sans- 
krit wie.  im  Grieeh.  vor  vocalischem«  Anfang  ein  euphoni- 
•dies  n  annimmt,  das  a  des  Augments  aber  in  lieiden  Spra- 
chen mit  dem  folgenden  Vocal  susammenfliefst  (§.  530>,  so 
kamt  hieraus  nicht  ein  verschiedener  Ursprung  der  beiden 
Partikeln  gefolgert  werden.  Man  berücksichtige,  dafs  z.  B. 
svddü  süfs  als  Fem.  im  Instrument,  svddv-a  bildet, 
während  es  im  Masc.  und  Neut.  den  Hiatus  nicht  durch 
Verwandlung  des  «  in  sondern  durch  Einschiebung  eines 
euphonischen  n  vermeidet  (vgl.  §.  158).  Auf  dieselbe  Weise 
nun  'unterscheiden  sich  Augment  un.d  das  gewöhnliche  a 
priv.,  indem  sie  beide  verschiedene  Mittel  zur  Vermeidung 
des  Hiatus  anwenden.  Die  Spaltung  mag,  wenn  auch  in 
sehr  früher  Zeit  (schon  in  der,  wo  Grieeh.  und  Sanskrit 
Boeh  Eins  waren),  doch  erst  in  einer  Zeit  eingetreten  sein. 


Elepbanten  daniin^  den  L5wen  kisin.  Leitet  man  mm  den 
Zalm,  ddntu^  von.«4l  essen  ab  (mit  Verintt  des  oder  von 
4an*  beifsen  (mit  Verlost. des  Zitchlants),  so  kaoo  man  wicdc- 
ram  sagen:  «»ein  Esseoder  oder  Beilsender  ist  noch  kein  Zahn  (es 
könnte  aocb  cm  Hand  oder  Mond  sein}",  wid  somit  dreht  tich  die 
Spiadie  in  eiAem  Kreise  von  UnvoIkUmdiglceiten  berom,  beseach- 
aet  die  Gegenstände  rnivolIstSadlg  duidi  irgend  eine  Eigenschaft, 
die  selber  unvollttSndig  angedeutet  ist  Gewlls  aber  ist,  da&  die 
Nicbt-Gegenwtrt  die  benrorstediendste  Eigenschaft  der  Vergangen- 
heit ist,  und  diese  mit  gröberem  Rechte  bezeichnet,  aU  Zahn- 
habender  den  Elej^l^'^^^^* 


Uly  Googl 
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WO  das  Alifiinettt  eieli  seiner  Terneinendeo  Kreft  iddn  niehr 
bewnfst  wer,  wo  es  als  Exponent  der  Vergangenheit  galt; 
der  Grund,  warum?  aber  vergessen  war,  wie  überhaupt 
die  Worllheile ,  welche  grammalische  Verhältnisse  aus- 
drücken, erst  dann  zu  grammatischen  Formen  werden,  wenn 
der  Grund,  warum  dies  so  ist,  nicht  mehr  gefühlt  wirdt 
und  s.  B.  das  t,  welches  den  NooiinatiT  ausdrQckt,  erst 
darin  als  Exponent  eines  bestimmten  CasusverhKltnisses  gel* 
fliMi  konnte,  als  das  Gefftbl  seiner  Identitit  mit  dem  l^ro- 
nominalstamm  sa  erloschen  war  (§.  134). 

539.  Aus  dem  latein.  privativen  Praefix  in  und  unse- 
rem deutschen  un  möchte  ich,  wenn  sie  auch,  was  höchst 
wabrscheinlieb  ist,  mit  dem  a  priv.  verwandt  sind,  nicht 
die  Folgerung  «iebto,  dafs  der  Nasal  ursprflnglieb  zm 
-Worte  gehöre;  denn  es  sprechen  hier  drei  Zeugen,  und 
swar  drei  Sprachen,  die  In  den  meisten  Beriehungcn  durch 
treuere  Bewahrung  des  Urzustandes  dem  Latein,  und  Deut- 
schen voranstehen,  zu  Gunsten  der  gewöhnlichen  Meinung, 
dafs  der  Nasal  in  der  in  Rede  stehenden  Verneinungspar- 
tikel im  Sanskrit,  Send  und  Griech.  nicht  radical  sei.  £• 
Juinn  aber  nicht  befremden,  wenn  ein  durch  euphonlscba 
•Yeranlassttng  sehr  oft  herbeigezogener  Laut  In  einer  odär 
mehreren  der  Schwester- Idiome  stehend  geworden,  indem 
die  Sprache  sich  allmUhÜg  so  daran  gewöhnt  hat,  dafs  sie 
ihn  nicht  mehr  entbehren  konnte.  Man  berücksichtige  über« 
dies,  was  die  germanischen  Sprachen  anbelangt,  die  grofsa 
Neigung  dieser  Idiome,  auch  ohne  euphonische  Veranlassung 
ein  unor^nlsebes  n  herbeisuaieben,  wodurch  so  Tiele  W8r* 
tcr  von  der  ▼ocaliscben  Dedination  in  die  consonantische, 
nfimlich  in  die  auf  n,  oder,  nach  Grimm's  Benennung,  in 
die  schwache  verpflanzt  wurden,  und  z.B.  das  skr.  vid'avd 
Witwe,  lat.  vidua^  altslav.  vidova  (zugleich  Thema  und 
Mom.),  im  Gotb.  im  Thema  viduvSn  (Gen.  vtduvSn-t)  lautet^ 
woraus  im  Nom.  nach  §•  140,  durch  Verstolsung  des 

wird.  Wir«  am  im  Sanskrit  die  ursprOngUclie  Form 
des  in  Rede  atibendeii  Fladizei»  to  wibde  tein  •  diimoch 
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nldit  nur  top  Gonfonanten,  sondern  auch  vor  Vocalca 
w^faUen;  deon  ef  itt  eia  darebgrcifcndct  G«Mta  in  Suf» 
krit»  dalf  Wörter  auf  n  dieten  Laut  am  Anfangt  Com- 
potiten  ablegen,  deher  bildet  a.  B.  rä^gan  K|inig  mit 
putra:  rdga-putra  Königssohn,  und  mit  indrm 
Fürst:  rdgendra  Fürst  der  Könige,  indem  das  a 
TOQ  rdtgant  nach  Wegfall  des  »,  mit  einem  folgenden  • 
ZU  i  («B  a  -4-  t)  zusammengezogen  wird.  Die  untrennbaren 
jPraefixe  befolgen  aber  •  binaiehllieb  der  lautUeben  Gesetze 
dieielben  Prineipien,  wie  die  auch  im  isolirten  Zustande 
▼orkommenden  W5rter.  Wäre  also  an  die  Urform  jener 
Verneinungspartikel  und  des  damit  identisoben  Augments, 
so  hätten  sich  beide  im  Laufe  der  Zeit  dadurch  von  ein- 
ander getrennt,  dafs  letzteres,  den  allgemeinen  Grundsatz 
getreu  befolgend,  sein  n  vor  Vecalen  wie  vor  Contonanten^ 
ersteree  nur  vor  Gontonantf n,  rerttofsen  bitte. 

540.  Wir.  beben  in  §.  371  die  akr.  Vemeinnngipar- 
tikebi  a  und  na  aus  den  gleieblanlenden  DemonstratiiF- 
stXmmen  erklärt,  indem  diese,  wenn  man  sie  in  der  Be* 
deutung  jener  aufTafst,  zur  Abweisung  einer  Sache  oder 
]Sigeiisc;beft«  oder  zur  Versetzung  derselben  in  die  Ferne, 
sebr  gut  ge^gnet  sind.  Wäre  an  die  Urform  des  a  priv. 
und  des  Augmente,  so  wfirde.aicb  der  J)emonitratiystamm 

and,  wovon  dai  Ht»  onil-e  o4er  ai»-e,  das  tlav.  cmik 
(tb.  ono  §.  372)  jener,  zu  ilver  Erklirung  bergeben.  Man 
könnte  nun  auch,  was  aber  im  Wesentlichen  auf  Eins  hin- 
auslaufen würde,  die  Identität  des  Augments  mit  dem  pri- 
yativen  a  so  erklären,  dafs  man  annähme,  die  Sprache  bebe» 
indem  sie  ein  a  den  Verben  vorsetzte,  nicht  an  das  verntt- 
aende  a  gedaebt,  niebt  die  Gegenwart  der  Handking  au 
leugnen  beabsielitigt,  sondern  unter  dem  a  dat  wirklidia 
Pronomen  im  Sinne  Ton  jener  gemeint,  und  damit  din 
Handlung  in  das  Jenseits,  in  die  ferne,  rückwärts  liegende 
Zeit  versetzen  w^oHen;  sie  habe  also  nur  noch  einmal  den- 
•elben  Ideengang  wiederholt,  den  sie  bei  Schöpfung  der 
ncgatiTCB  Anidc&eke  befolgt  bXjtte.  Kaek  dieeer  firklimig 
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k  tUbidcir  Ansneni  und  a  prir.*  eher  in  einem  fcrflderiiehen 

»  alt  in  einem  Abstammungs-Verhältnifs.    Der  Weg  zu  bet- 

3i  den  käme  unmittelbar  von  dem  Pronomen,  während  man 

I  bei  der  ersten  Erklärung  Ton  dem  Demonstrativum  der 
in  Feme  luertt  zur  Negation  und  Ton  da  zum  Autdruek  der 

II  Vergangenheit,  ak  Gegensatz  zur  Gegenwart,  gelangt  Naeh 
II  der  letzten  Anelegung  wftre  die  Bezeiehnimg  der  Vergan* 
t  genheit  dureh  das  Augment  im  Prineip  identiieh  mit  der* 
u  jenigen,  wo  ein  Praesens  durch  die  isolirt  stehende  Partikel 
y  Bma  vergangene  Bedeutung  erhält.  Ich  halte  nämlich 
t  dieses  «ma  für  ein  Pronomen  3ur  Person,  welches  declinirfc 
%  nor.  in  gewiesen-  Casus  in  Zusammensetzung  mit  abderea 
»  Pronom.  8ter  P.  ($.  165.  E),  und  im  Pinral  der  beiden 
I  ersten  Personen  Torkomnt,  wo  atmt  (im  VIda«  Dialekt) 
I  eigentKeh  leh  und  sie  (diese,  jene),  yu-'^mf  du  nnd 

sie  bedeutet  (§.  333).     Als  Ausdruck  der  Vergangenheit 

f  mufs  «ma,  welches  auch  oft  ohne  merkbare  Bedeutung 

■f  vorkommt,  im  Sinne  von  jener,  jenseits,  dort  geialst 

\  werden,  wie  W.  v.  Hnmboldt  den  tagalischen  und  tongi« 

^  sehen  Vergangenlieits-Ansdmek  nm  geiafst  hat,  den  ieh  mü 


dem  sanskritisehen  DemonstratiTStamm  -na,  mid.  somit  in^ 
diteet  mit  der  negativen  Partikel  na  Termittelt  habe 

wobei  ieh  noch  daran  erinnern  will,  dafs  ich  auch  dem 
Ausdruck  der  Zukunft  im  Tongischen  und  Madagassischen 
an£  Demonstrativst&mme  zurückzuführen  gesucht  habe,  und 
■war  das  tong.  U  auf  den  Sanskritstamm  ta  (den  dat 
NenseeL  nnd  TahiL  in  der  Form  te  als  Artikel  gebrauehen), 
und  das  madagp  ho  auf  den  Stamm  ^  en  (§.  346),  der  im 
tong.  h$  wie  im  griech.  o  als  Artikel  erscheint  (1.  e.  SS. 
101,  104). 

541.  Den  Umstand,  dafs  im  Griechischen  das  Augment 
in  der  Gestalt  f,  die  Verneinungspartikel  aber  in  der  mit 
dam  Sanskrit  identisehen  Form  «  erseheint,  wird  wohl  Nie* 


*>  S.  meine  Schrift  „Über  die  Terwandtschaft  der  nudayiseb- 
polyncsischen  Spradwn'  mit  den  indisch-eorepiischen'*  S.  IQO^  ft 
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maiid  dt  Einwan)!  gegen  die  anprttogliebe  MeaUtlt  oder 

Verwandtschaft  der  beiden  Partikela  gellend  macben  wol- 
len; denn  es  ist  ja  etwas  sehr  gewöhnliches  im  Griechi- 
schen, dafft  ein  und  dasselbe  «  sich  an  einer  Stelle  behaup- 
tet, an  einer  anderen  va  t 'entfärbt  hat,  wie  s.  B.  Wrt^a 
«ad  rin^  beide  sum  tkr.  tui^pa  hinfUbren,  welebee 
wohl  in  der  ersten  als  in  der  3t«n  Pers.  steht,  da  die  wahre 
Personal-Endung  verloren  und  nur  der  Bindevoeal  znrfiek- 
geblieben  ist,  der  im  Griech.,  mit  Ausnahme  der  3ten  P. 
8g.,  sonst  überall  als  et  erscheint.  Gewifs  aber  ist,  dafs 
▼cm  griechischen  Standpuncte  aus  eine  Verwandtschaft  des 
Augmente  und  des  a  priv.  kaum  ku  ahnen  war,  da  aueh 
die  geistigen  Berährongspnncte  der  beiden  Praefize  allaa 
yertteekt  liegen.  Bnttmann  iSfsl  dns  Augment  aus- der 
RedttpHcatlon  entstehen,  so  dafs  frwrreir  eine  Verstammelung 
von  -viroTtrov  wäre.  Hiergegen  aber  erhebt  sich  das  Sanskrit 
dadurch,  dafs  es  dem  Imperf.  Itvittov  sein  dtdpam^  dem 
wahrhaft  reduplicirten  riroi^a.  aber  sein  tuto'pa  gegenüber» 
etellt,  den  krXftigstefi  Einwand.  Die  sanskritisclien  angmen« 
tirenden '  Tempora  stehen  nieht  im  geringsten  Zusannnen^ 
bang  mit  dem  rednplicurten  Pe^feet^  welehes  in  die  Wie* 
derholungssylbe  immer  den  Wurzelvocal  aufnimmt  (ver- 
kürzt, wenn  er  lang  ist),  während  das  Augment  gar  nicht 
auf  die  Wurzel  Rücksicht  nimmt  und  immer  a  setzt.  Wäre 
i  der  Vocal  des  Augments,  so  könnte  man  darin,  in  Er- 
nangelnng  einer  befriedigenderen  ErklSrung,.  eine  Redupü» 
cationisjlbe  erkennen  ^  weil  die  Reduplieationtsjrlben  eine 
l^ndenx'sur  Sehwiehung,  zur  Erleiehterung  ihres  Gewiehti  • 
haben,  und  i  als  leichtester  Vocal  zur  Ersetzung  des  schwer* 
sten,  a,  geeignet  ist,  und  auch  dieses,  wie  dessen  Länge,  in 
der  Reduplicationssylhe  der  Desiderativa  wirklich  vcrtrilt*), 


*)  Daher  s.  B.  pipAs  su  trinken  wfinschen  flr  papäw 

oder  pApAsy  von  pA\  pipafi*  spalten  wflnschen  för 
pap»t**%  von pat\  so aocb 6*^rm/  ich  trage  fiir  öaitarmi^ 
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und  ia  einem  gewissen  Falle  auch  die  mittlere  Vocalschwere 
u  ertetst»  nlmlich  d«,  wo  im  sweiten  Aorist,  bei  ▼oealiteh 
anfangenden*  Verben,  die  ganze  Wurzel  zweimal  gesetzt 
wird;  z.  B.  ^llp^Hl^  ä^ninam  för  Iri^^^T^  ^tindnam', 
▼on  tSn  vermindern  (§.  584).  Dafs  aber  das  a  des  Aug- 
ments, wie  Pott  meint  (Etym.  Forsch.  II.  73),  als  Vocal 
■cblecbtbin  und  Repräsentant  aller  Vocale,  und  somit  als 
eine  Spielart  der  Reduplication  angesehen  werden  könne, 
hat  (ilr  mich  nicbt  die  mindeste  Wabrsebeinliclikeit.  Diese  . 
£rkl8rung  würde  bSclistens  passen  i&r  solche  Verba,  die 
ein  wnrzelbaftes  a  zn  «  oder  t'  gesebwiebt  baben,  und  TOh 
denen  man  sagen  könnte,  dafs  ihr  Augment  von  der  Zeit 
berstamme ,  wo  ihr  Wurzelvocal  noch  nicht  u  oder  i,  son- 
dern a  gelautet  habe.  Sollte  aber  mit  aller  Gewalt  das 
ibr.  Augment  als  Reduplication  gefafst  werden,  so  würde 
Ich  lieber  sagen,  dafs  ein  wurzelbaftes  t,  I,  «,  4  in  der 
Wiederbolungssylbe  gonirt  worden,  der  Gunavoeal  aber 
allein  zorüekgeblidben  sei,  und  also 'z.B.  ^rS^l^  dvidäm 
für  SoSdam  (aus  aivaidam)  stehe,  und  dieses  für  vat- 
vaidanL  ■ 

■ 

Aorist. 

542.  Das  zweite  skr.  Augment -Praeteritum,  welches 
ich  wegen  seiner  sieben  verschiedenen  Bildungen  das  viel- 
förmige  nenne,  entspricht  in  der  Form  dem  griecb.  Aorist, 
und  zwar  so,  dafs  4  Bildungen  mehr  oder  weniger  genau 
dem  ersten,  und  3  dem  2ten  begegnen.  Die  mit  dem  ersten 
Aorist  Übereinstimmenden  Formen  setzen  sBmmtlicb  ein  $ 
an  die  Wurzel,  entweder  unmittelbar,  oder  mittelst  eines 
Bindevocals  t.  Ich  erkenne  in  diesem  welches  unter  ge- 
wissen Bedingungen  zu  ^  /  wird  (s.  §.  21^^),  das  Verbum 
•ubstantivum,  mit  dessen  Imperfect  die  erste  Bildung  gana 
genau  übereinstimmt,  nur  dals  daa  ä  yon  ^$am  ete.  ver- 

TOtt  i^ar  (br)\  tisfämi  ich  siebe  f&r  iastAmiy  s.  S.  508;  iai 
Griecb.  ji&tffu  air  (skr.  tf^tf^mO  ' 
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Imn  geht,  und  ia  ^er  StCB-  P.  p1.  Eniang  vt  ftr  m, 
also  «tf«  für  dsan  steht.  Der  Verlust  des  d  kann  nicht 
befremden,  denn  es  ist  darin  das  Augment  enthalten,  wel- 
ches in  dem  in  Rede  steheoden  xiuammengesetzteii  Tempus 
der  Wunel  des  Haaptverbumt  vorgeteUt  wird;  dae  Daeh 
Abttreifitng  dei  Aagmeott  fibrig  bleibenda  kam  a  koonU 
wegen  der  BelastuDg  daireb  die  Zusamineiiteuang  um  so 
leicbter  Terloren  gehen,  als  es  fan  Praes.  aneh  Im  isolirten 
Zustand  vor  den  schweren  Endungen  des  Duals  und  Plu- 
rals unterdrückt  wird  (s.  S.  429).  Es  unterscheidet  sich 
also  sota,  z.  B.  von  dktäip-ima  wir  warfen,  von 
§ma9  wir  sind  nur  durch  die  geschwächte  Endung  der 
dem  Aorist  sukonunenden  SecundSrfbrmeo.  Wenn  In  der 
3ten  Pfairalperfon  U9  £3r  «n  steht,  so  geschidit  dies,  weil 
«s  für  eine  leichtere  Endung  als  an  gilt,  und  daher  audh 
im  Imperfect  hei  den  durch  Reduplication  heiasteten  Wur- 
zeln regelmäfsig  an  die  Stelle  von  an  tritt;  daher  z.  B, 
db%Bar-u9  sie  trugen  (är  äbiBar'an;  und  nach  demsel- 
ben Prindp  dhidip^MUi  Git  dk^dip^iaut  wegen  der  fie- 
lastnng  der  Wunel  des  Verb,  tobst  dordi  die  Torang»» 
lionde  attributiye  WorzcL 

543.  Vor  den  mit  (;  i  und  cT  anfangenden  Personal- 
Endungen  stofsen  die  Wurzeln,  welche  mit  einem  anderen 
Consonanten  als  n  enden,  das  8  des  Verh.  suhst.  aus,  um 
die  harte  Verbindung  dreier  Consonanten  zu  vermeiden; 
daher  dks'dip^ta  ihr  warf  et  für  ak^dip^^ia^  wie  im 
Griech.  aus  gleichem  euphoniscben  Grunde  die  eonsonaa^ 
tisch  endigenden  Wurzeln  im  Perfect  pafs.  die  Endungen 
a^ovy  a^i  zu  3-oy,  JS-e  verstümmeln:  tIto^^i^  rirax^^  für 
riruipB'Ey  WratS^f.  Auch  verliert  im  Sanskrit  aus  gleichem 
Grunde  die  Wurzel  i^d  stehen  ihren  Zischlaut,  wenn  der- 
selbe in  unmittelbare  Berührung  mit  der  Praep.  ut  treten 
foUte,  daher  s.  B.  ut-iita  aufgestanden  för  ui'^iiita^ 

544.  Zur  Betrachtung  des  Mediums  setzen  wir  inertt 
das  dem  IsoUrten  Gebrandi  fast  gani  entvvichene  Imperfieot 
med.  des  Verb,  subsiaut.  her: 
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Stsgritr. 

545.  Als  Muster  der  in  Rede  stehenden  Aorist-Bildung 
wKblen  wir  für  vocalisch  ausgehende  Wurzeln:  ^  ni  füh- 
ren, OQd  ftir  Wuneln  mit  consonantitchein  Ausgang:  9tS^ 
kiip  werfen.  Der  Wnraelvocal  crhSit  bei  erster^n  im 
Aetiv  Vriddhi,  im  Med.,  wegen  dessen  im  Darchsehnitte  ge- 
wichtvolleren  Personal-Endungen,  blofs  Guna;  bei  letzteren 
im  Acliv  ebenfalls  Vriddhi,  im  Medium  gar  keine  Stei- 
gerung. 

AetiT. 


Smgnlai; 

dndittttn*)  dksdtpsam 


DeaL 

dndü'va  ')  dksdipsva 
dnMjdm      ^kt'd^iim  ■) 


PloraL 


dndiama  ')  dksdipsma 
ändis  ta  dkadipta  *) 

^mdiim  äkid^^MU 

Medium. 


Sinfnlar. 


akttpn 

dksiptds  *) 
dkiipta  ') 


dnÜäfdm 
dnea'ätäm 


dki'ipsvahi 
dhipsdtdm 
dkd%jp$dtdm 


Phiral 


dMmäti 
dMdvam^)  dkiibd^vam*) 
dMatm  *)      dh'ipHOa  *) 

*)  /  für  j,  s.  §.  21*^  ^)  Über  den  Verlust  des  *  s.  §.  M3. 
^}  oder  dniJpam^  auch  dni^vam^  denn  /  geht  vor  dT  der 
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Personal-Endungen  entweder  in  d  über,  oder  wird  abgeworfen,  and 
für  doam  kann  in  dieser  und  der  ilen  Bildung  auch  <f  vam  gesetzt 
werden,  wahrscheinlich  aus  früherem  dtf^am  für  sdvam. 
Über  den  Veriust  de«  der  Personai- Endung  xukonuncnden  n  u 
§.  459. 

546.   Selir  aafiallend'  itl  die  Ähnlichkeit  des  Mediomt 

äksipsi  mit  latcin.  Perfecten  wie  scripsi^  dem  nur  das 
Augment  fehlt,  um,  abgesehen  von  der  Länge  seines  schlic- 
Isendeii  t,  ein  vollkommenes  Ebenbild  der  Sanskrilform  ui 
sein.  Die  3te  P.  acripnt  stimmt  besser  zur  Aetivform 
dksäipBU^  welche  ohne  Vriddhi  dksipiU  Jauten  würde; 
dai  lalcin.  ve^eU  {vee^)  tümmt  xum  gleichbedeutendeii 
S^ön^rrL  dväh$t%  und  wiederum  begegnet  eetri  dem  Med. 
ävaksü  Die  beiden  Sprachen  baben  ihr  h  aus  euphoui- 
scher  Rücksicht  vor  dem  s  des  Verb,  subst.  in  die  guttu- 
rale Tennis  verwandelt,  und  h  fordert  im  Sanskrit  #  fdr 
^«  (§*21^>).  Die  Zusammenstellung  von  veai  mit  dvaksi 
ItÖnnte  uin  so  mehr  geneblfertigt  erteheiaen,  als  auch  ,  die 
2fce  P.  visüH  auf  eine  Medial-Endung,  nimlich  auf  ^tf«  *)» 
z.  B.  Ton  dkt'ip'id»  (Rir  dkt'iptidi)  zuHlekgefShrt  wer- 
den kann,  so  dafs  das  scbliefsende  8  abgefallen,  und  d  zu 
t  geschwächt  wäre.  Ich  ziehe  jetzt  diese  Erklärung  der- 
jenigen vor,  wornach  ich  früher  die  Endung  stt  mit  der  skr. 
Perfect^Endung  fa  ideniifioirt  habe,  und  mache  überhaupt 
das  latein.  Perfeet,  welches  seiner  Bedeutung  nach  eben  to 
gut  Aorist  gjBnannt  werden  konnte,  vom  griech.  und  akr. 
Perfeet  gani  und  gar  unabhXngig,  um  es  in  allen  seinen 
Formen  dem  Aorist  zuzuweisen.  Es  stehen  uns  hierbei 
keine  grofseo  Hindernisse  im  Wege;  denn  während  die  Per- 
fecte  auf  st  sich  gleich  beim  ersten  Blick,  wenn  auch  nicht 
so  leicht  durch  Vergieichung  mit  dem  Griech.  als  durch 
die  mit  dem  Sanskrit,  als  Aoriste  beniiisstellen  widcr- 


•)  Vgl.  auch  die  altslav.  Endung  TS  tu  p.  3S3. 
**)  In  der  3ten  P.  stimmt  scripsit  viel  besser  zum  skr.  Aor. 
^ksAipsii  als  sa  Perfectformea  wie  tutdpa^  giiech.  Tf ruf S 
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«tiidbett  «neb  moutrii  wimiiordi,  ciem  nuA  ißkaSSth»  Fonnen, 
trou  ihrer  RedvpKcation,  nidit  der  Tbeofle  der  Aoriftbi^ 
doDgv  vnd  Ueten  sieh  sehr  gdt  den  Formen  wte  äSüiutam, 

Med.  dcü6ure  (aus  acücura'i)  von  (fwr  stehlen,  und 
Griechischen  wie  tTti^pacoi^  Im^vcv  zur  Seite  stellen,  wovon 
später  mehr  (§.  579).  Sie  hätten  also,  wie  das  Iniperfect 
iind  die  Aoriste  wie  teripn,  vexi^  manti  blofs  das  Augment 
YerJoren,  und  hierdurch  lich  in  die  GeMUeohafk  dei  tkr. 
■imd  grieeh.  P^rfeeto  eingedrKngl. 

547.  Die  Perfeete  wie  edtfH.  vtdi,  Ugi,  ßgi,  föäi  kön». 
ten,  abgesehen  von  ihrer  Vocal Verlängerung,  mit  skr.  Ao- 
risten wie  älipanit  Med.  dlipe  (aus  alipai)  und  grieehi- 
•ohen  wie.  ikinov  yerglichen  werden.  Wegen  ihrer  Vocal* 
▼eriingerung  aber  scheint  diese  Vergleiehung  unstatthaft, 
imd  ich  glaube»  dafs  siii  ihrem  Ursprünge  nach  der  skr.  7teD 
Aorist- pHdong  (d6ik6uTam^-  d646üri  Ton  iwr  §.  580)  wBf 
beimfallen,  und  eine  T^rste^lite  Reduplieation  enthalten,  wie 
nach  Grimm  unsere  Praeterita  wie  hie/s,  ahd.  hiaz  «■ 
goth.  haihait.  Ich  fasse  also  legi\  acdhiy  fügi^  fodi  als  Zu* 
nammenziehungen  aus  U-egi^  tea-abit  fu-uffi^  /o-odh  für  leUgi, 
ßeßicM  ete.,  mit  Unterdr&ekung  des  Gonsdnanten  der  2ten 
-Sylbe,  'wodoreh  der  der  ersten  den  Ansehein  einet  durah 
Reduptieation.herbeigclÜhrtaa  Consonanten  verliert,  wie  dies 
lieim  griechischen  yivoiiai  aus  yiyvoiiaL  (für  T^t-^Ey-o-jueu)  der 
Fall  ist,  wo,  nach  Aufhebnng  des  y  der  Stammsilbe,  die 
Sylbe  yiv  das  Ansehen  einer  Wurzelsilbe  erhäitt  wAiireod 
In  der  That  nur  das  v  die  Wurxel  vertritt  *)• 


mit  Verlast  der  Personal -Endung,  die  auch  den  entsprechenden 
gothischen  Formen  wie  sai^l^p  fehlt,  und  höchst  wahrscheinlich 
schon  vor  der  Sprachtrennung  der  3ten  und  ersten  Siogularperson 
act  des  betreOenden  Tempus  entwichen  war. 

Aach  A.  Benarj  (Römische  Laatlehre  S.  4t.  ft)  erklärt  die 
Fofmen  wie  /ddH,  fädi  aas  Hcdnplicationt  ntount  eher  Wcg&ll  der 
BedopUcationssjIhe,  and  aa  ihrem  Eisata  Verlingennig  der  Wur- 
aelsjlhe  an,  wogegen  ich  auch  in  den  Jahibichetn  fiir  wiii.  Uk 
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54s«  Die  Formen  wie  cepiy  fregi^  feci  mnfs  ich  entschie* 
den  all  redupÜcirt  erkläreo,  und  ich  babe  dies  «choa  getban» 
als  kh  noch  wahre  PerCecU  darin  erkannt«  *)•  AU  Perfecta 
hitUo  fie  die  Analogie  tanakfiUiclier  Formeft  wie  tifimA 
wir  brannten,  wovon  tpfiter,  für  aieb.  Alf  Aofiata 
baben  sie  ia^j^lH.  änSiam  ieb  ging  za  Grand  an  ihrem 
Vorbilde,  welches  ich  aus  ananisam  durch  den  Ausfall 
des  n  der  2ten  Sylbe  erkläre,  und  der  7ten  Aoristbil- 
diing  zuweise,  während  es  die  ind.  Grammaliker  als  eine 
Anomalie  der  6iten  betrachten.  Alto  wie  dmed^m  aua 
Ma{ii)iiamf  so  betrachte  leb  alt  ZntaaMwenaSebnng 
▼on  eac^  da  das  lat  S  ab  Vertebanelsung  von  a  -f-'t  öfter 
dem  sanskritieebem  /  begegnet  (t.  §.  5).  Hinsiebtlicb  der 
2ten  Sylbe  der  vorausgesetzten  Formen  wie  cacipi^  fafici 
TCfgleicbe  man  die  Perfecta  wie  cecini,  tetiyi,  die  ebenfallt 
wegen  der  Belattung  der  Wurzel  durch  die  RedupUcatioa 
das  radieale  a  sa  %  getchwUebt  haben.  Die ,  Formen  ttpi^ 
/Sei  tlU.  mfltf en  aber  in  einer  Zeit  entitanden  sein,  w^ 
den  Rednplieationitylben  noch  nicht  das  Geteti  Torga» 
tchrieben  war,  den  tebwertten  Voeal,  a,  durch  e  xn  erta- 
tzen,  sondern  wo  man  sich  noch  mit  der  Schwächung  det 
Wurzelvocals  in  der  Stammsilbe  begnügte.  Will  man  aber 
die  vOTmalige  Existenz  von  Formen  wie  cac^^  Jufid  nicht 
angeben«  sondern  «ic^*«  J^fi^d  dem  TorbandenjUi  e^',  fUi 
Toransehicken,  so  mufs  man  eigi  aus  fki  ans  /«fai 
«o  erkllren,  dafs  man  den  ersten  Voeal  den  2teB  aufzaii-> 
rcn,  und  dadurch  lang  werden  läfst,  ungefähr  wie.  ieb 

(Jao.  1838.  S.  10)  ausgesprochen  bebe,  weil  diese  ErUSrung  nicht, 
so  wie  die  RückwMung  einer  UnlerMckang  dnrcb  Entscbilfigung 
in  der  vorhergehenden  Sjlhe,  andere  analoge  Fille  zu  ihrer 

Begründung  (tir  sich  hat. 

*)  In  meiner  Recension  über  Benary's  Rom.  Lautl.  (1.  c  S. 
10).  Seitdem  hat  auch  Pott  in  seiner  Recens.  über  dasselbe  Buch 
(in  den  Hall.  Jahrb.)  diesen  Fall  besprochen,  sich  aber,  wie  mir 
scheint,  ohqe  hinlänglichen  ^mnd  gegen  mciae  Auffassung  ansge- 
^rochen. 
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ttliMi  ia  mtSsaim  GosjilgAtioiitijttem  'dit  Co^jnMlivo  wi« 
Ug4i^  U$dnm  avt  %a/£,  legäimutM,  erkliri  luibe.  Die  Form 
hat  vor  anderen  Perfecten  dieser  Art  dat  Toraof,  daff 
sie  Dicht  zwischen  den  beiden  Elementen,  woraus  ihr  e  zu- 
sammengesetzt ist,  d*  h.  xwischea  der  Wiederholuogs-  uod 
Staaimsjlbe^  einen  Gonsonanten  verloren  bat;  es  ist  die 
ZuMmfiNiiMebaiif  von  onj^'  oder  e-^*,  uod  vecdieni  de- 
niin  nebeQ  iü^  imi^  wenn  man  letztere  ebenfallt  als  redn- 
plicirte  Formen  anffafst  (am  o-«fnt)t  eine  besondere  ße^ 
achtung.  Da  wir  den  latein.  Perfecten  einen  aoristischen 
Ursprung  zuschreiben,  so  könnte  man  auch  in  egi^  edi^  imi 
einen  Überrest  des  Augments  erblicken. 

549.  loh  kehre  wieder  xur  2tea  P.  sg.  auf  sfC  zurück. 
Erkennt  man  in  dem  ^  Ton. tirpniüf  veMi,  cucurrütit  s^ 
jMsli  die  skr,  Medial-Endung  fdi^  und  in  dem- Ganten  einen 
Aorist,  so  stimmt  urptkH  niebt  so  genau,  sn  dkaip^d^ 
(für  äkaipstda)  als  zur  4ten  Aorist-Bildung,  die  zwar  im 
Medium  nicht  gebräuchlich  ist,  und  bei  consonantisch  endi- 
genden Wurzeln  au<ch  nicht  im  Activ,  aber  doch  scbwer- 
Beb  ursprünglich  einen  so  beschränkten  Gebrauch  hatte,  als 
im  erhaltenen  Zustand  der  Spraebe,  und  man  darf  neben 
4em  ActiT  dytfssVam  (von  yä  gehen)  ein  vorbanden  ge» 
wesenes  Medium  erwarten,  wovou  die  ^th  P.  dyd-8iifä9 
lauten  würde,  worin  sich  die  Formen  wie  serp-sütt  ab- 
spiegeln. Das  skr.  sarp^  srp  würde  nach  dieser  Bildung, 
wenn  es  im  Med.  gebräuchlich  wäre,  dtfp-'iiafds  zeugen. 
Man  mag  auch»  hinsiehtUeh  des  dem-  i  vorangebenden  t  der 
Formen  Mrpnttit  arpittüt  beaebten»'  dafs  der  sanskri^elit; 
«im  grieeh.  Optativ  des  Aorists  stimmende  Preeativ  (J.  705), 
welcher  im  Medium  ebenfalls  das  s  des  Verb,  subst.  mit  der 
Wurzel  verbindet  (entweder  unmittelbar  oder  durch  einen 
Bindevocal  t)«  den  mit  t  oder  ^  aofangeoden  Personal-En- 
dungen ebenfalls  noch  ein  anderes,  vielleicht  blofs  eupho- 
nisches •  vorsetst,  welches  durdi  den  £influfs  des  vorher* 
gebenden  <  sa  wird.  Vott  der  Wund  •arp^  tfp^  wenn 
eitt  im  Hed.  gcbrinehlidb  wire,  würde  die  2te  F.  sg.  des 
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PMcaUvt  med.  MfpBttfäi  lauten,  dem  da»  lat.  MrjMitf»  sehr 
»abe  kirne,  wobei  jedocb  to  beadileo  ist,  dafs  da«  t  des 
lateiD.  «wT-i-wf^  nur  eio  Binde voeal  ist,  wSbrend  das  Ivoik 

r7rST^  erpatafdi  das  Modiisrerbiltntrs  «asdrQekt  Die 
P.  sg.  würde  srpalsta  lauten;  die  2le  und  3te  Dual- 
person: srpstydstdm^  srpstydttdm.  Weiter  aber  er- 
streokt  sich  der  2te  Zischlaut  nicht;  z.  B.  die  erste  P.  pl.  lau- 
tet eben  so -wenig  «fpele'ina^s  als  im  Lat.  Mfj^tmnm^  eon» 
dem  ifp$tma^i-  wie  §€rpnmii9.  Doch  vertrigt  das  Sana- 
k4t  die  Verbindung  «m  sehr  gut,  -denn  man  sagt  s.  B.  nach 
der  3ten  Aorist- Bildung  db6di$ma  wir  wufsten,  Med. 
ab  öd  18  mahl. 

550.  Zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  in  der  2ien 
Singularperson  der  lateinischen  „Perfect'*  genannten  Auriste 
•Ine  Medial -Endung  enthalten  sei,  die  sich  aber  dieses  lir- 
ipfongs  nicht  mehr  bewufst  ist  und  als  gewdhnliebee  Aetiv 
gilt,'  will  ich  noch  in  Erinnerung  bringen,  dafs  selbst  im 
Griechischen,  trotz  dem,  dafs  es  ein  vollkommen  erhaltenes 
Medium  besitzt,  in  einein  specieilen  Falle  eine  ursprüng- 
liche Medial-Form  sich  in  die  Reibe  des  Aclivs  gestellt  hat; 
denn  in  der  3ten  P.  pL  Imper.  entspricht  4np^vTW9  fast  so 
genau  wie  rodglieh  dem  skr.  medialen  Bdranidm,  Bei 
Sprachen,  denien  das  Medium  alt  solehee  entwichen  ist» 
klhinen  einielne  formelle  Oi^rreste  desselben  sieh  nur  eo 
erhalten  haben,  dafs  sie  die  Stelle  irgend  einer,  im  Activ 
eingetretenen  Lücke  ausfüllen  *),  oder  gleichbedeutend,  und 
wie  eine  Variante,  einer  ehcolails  erhaltenen  Activ-£ndung 
snr  Seite  stehen. 

551.  'Was  die  lateinisehe  erste  Singnlarpereon  auf  eC 
«nhelangt,  so  darC  man,  trota  der  schlagenden  Ähnlichkeit 
von  Formen  wie  eed^  nuuui  mit  sanekriUsefaen  wie  dvailsV, 
dmann,  die  Begegnung  insoweit  für  zufallig  halten,  als  man 
ihr  «  für  eine  £ntartung  yod  a  erklXren  kann,  so  da£i  der 
•  •  • 

^  *)  Vei^  dje  «Itilsv.  Endniig  n  /i^  In  der  Men  and  Sten  P. 
tg.  des  Aor.»  flir  däi^  Ja      SiM,  p.  383). 
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▲nigmig  «K  der  Jateiii.  Per&ebi  dem  gcieeh..  ^a,  fXiu-^a, 
Irvjp-^a  parallel  liefie.  Ich  bio  wirklich  der  Meinung,  diifi 
die  latein.  Formen  auf  nicht  der  skr.  ersten  Aorist-Bil- 
dung entsprechen,  sondern,  für  die  Mehrheit  der  Personen 
wenigstens,  der  2ten,  die,  wie  der  griechische  erste  Aori&t, 
ein  a  zwischen  das  «.  des  Verb,  subst.  und  die  Personal» 
EuduDgen  einschiebt«  Dieses  a  wird  fast  eben  so  baban- 
deh,  wie  |a  den  SpeciaU  Temporen  das  a  der  ersten  und 
6ten  Klasse  (s.  §.  lOSH».  1),  nameotlieh  in  der  ersten  P.  do* 
und  pl.  vor  va  und  ma  verlängert.  Da  nun  das  a  von 
vdh-a-ii^  vdh-a-ti^  v d h-a-ta  im  lat.  veh'i-s^  veh-i-t, 
Vi^i^  als  ft  erscheint;  eben  so  das  ä  von  vah-d-ma* 
In  pek-'Uniut:  so  liegt  es  sehr  nahe,  anzunehmen,  dafs  auch 
das  mittlere  t'  von  die^itit  dk^tf  die-iMnut,  dM-#i-«<if 
eine  Sehwiehong  von  a  aet »  und  somit  st  dem  ^grieeb«  .rtn 
und  skr.  «a,  (euphon.  $\  td)  entspreche,  also  d«e-«Miiiif 
»  Idfix-aa-jUEv,  ddik-sd-ma;  dic-si'Stis  «  idstx-ca-rf,  ddik" 
s'a-ta.  Die  Verwandtschaft  zwischen  vec-ai-t  und  dem  skr. 
dväk'Si't  wäre  also  nicht  so  eng,  als  ich  früher  annahm, 
und  man  hätte  sich  für  dvdk-si'i  eine  Form  der  2ten 
Bildung,  also  dtak'da't  su*  denken«  nm  me^t  damit 
▼ergleiehen,  ao  wie  dic'H't  wirklieh  in  ddik^ia^t  ftimfot 
(gr.  S^ftK-oT  ans  td«ie««tu.T,  vgl.  Idt^-ew^ro  »'ikr.  ddik* 
sa-rta).  In  der  2ten  Person  stimmt  dic-si-stl^  wenn  das 
dem  t  vorangehende  8  biofs  euphonischer  Natur  und  von 
der  Neigung  des  t  zu  einem  vorhergehenden  9  hcrbeigeaof 
gtn  ist,  sum  skr.  Medium  ddik^dar^d^  du  seigtesk 

$52.  Aber  aneh,  wenn  man  4lie  kit  PerCeet -Forma 
auf  H  der  skr.  2ten  i|nd  grieeb.  ersten  Aoristbildung  zu«» 
weist,  bleibt  dennoch  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die 
erste  Person  sg.  dem  Medium  anheimfalle;  denn  der  Vocal 
a  der  in  Rede  stehenden  Aoristbiidung  wird  im  Sai^skrit. 
vor  der  £ndMag  %  der  ersten  P.  med.  abgeworfen ,  und 
wthrend  man,  nach  Analogie  des  Imperfeeu.,  ddik'di  {m 
adik'9'a'i)  erwarten  soUte,  findet  man  statt  dessen  ddik^ii 
im  ichgnitwKinhIang  mit  dem  lat  dic-^L  Von  der  eetivea 
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F«rdi  4dik$'am  gcfaui^  man  schwer  lam  kteiii.  dü^  deta 
wtnii  «oeb  im  Criedi.  ein  sehliefftendel  m  snweilen  gans 

verloren  gegangen  ist,  und  namentlich  sin^a  dem  skr.  ddik^ 
tarn,  und  im  Acc.  sg.  consonantisch  endigender  Stämme  a 
dem  skr.  am  gegenübersteht  (ttöcol^  pddam,  pedem):  so  hat 
aicb  doch  im  LaL  das  schliefsende  fn  des  Sanskrit  in  ver» 
gicielibaren  F&lten  stets  behauptet;  namentltch  hat  sieh  in 
dter  ersten  Person  die  stampfe  Endung;  der  Seenndirfor^ 
Dien  in  Voraug  Tiir  dem  Tolleren  nn  der  Primlrformen 
ohne  Ausnahme  gerettet,  also  diceham^  dicatn,  dicerem,  dix€' 
rxm\  und  so  würde  höchst  wahrscheinlich  auch  im  Perfeet 
dixim  gesagt  werden,  wena  die  erste  Person  sich  auf  das 
skr.  active  ddik^am^  und  niefat  auf  das  Medium  stützte. 
FreiKeh  kann  xnr  Zelt  der  Sprach* Einheit  noch  nieht  die 
Ttrstfimmelte  Form  ddikii  bestanden  haben,  söndeni  da- 
fllr  etwa  ddihiama  oder  ddikt'ümdm  Idct^a/uTjy,  s. 
§.  471);  aber  auch  diese  Formen  führen  leichter  als  ddik^ 
dam  zum  lat.  dixt^  weil  die  erste  P.  sg.  im  Lat.  gerade 
da  die  Endung  verloren  hat,  wo  hinter  dem  an  noch  ein 
Vocal  tUnd« 

553.  In  der  8tea  F.  pl.  steht  das  lat.  dMnmi  angen- 
seheinllch  dem' skr.  nnd  griechischen  ddikian^  Idei^av  ge* 
genüber.  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  das  r  aas  a 
hervorgegangen  sei  (wie  dies  zwischen  2  Vocalen  gewöhn- 
lich ist),  und  dafs  also  in  dic-serunt  für  dic-aesunt  (wie  eram^ 
ero  für  etam,,  eso)  das  Hülfsverbum  zweimal,  oder  redupli« 
eirt  enthalten,  sei  es,  dafs  fliese  Form  der  skr.  4ten  Bildung 
angehöre,  wo  a.  R  if-ytf-stVti«  aas  «-ytf-stYanl  hervor» 
gegangen  ist,  oder  dafs,  was  wahrscheinlicher  Ist,  erst  auf 
römischem  Boden  und  nachdem  der  Zweck  und  Ursprung 
des  8  von  dic-si  vergessen  waren,  die  3te  Person  das  Be- 
dürfnift  gefühlt  habe,  sich  deutlich  mit  dem  Verb,  subst. 
W  umgeben.  Diese  Deutlichkeit  ist  aber  später  selber  wie- 
der snr  Undentliehkeit  geworden.  Was  jedoch'  diese  *Be» 
Tonugung  der  3ten  P.  pL  gegen<U»er  den  übrigen  anbelangt, 
in  slhnnit  dexa  die  Erscfaebuog,  dab  im  Gflecli.  s.  & 
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hf^t-^y^  £^-«ra-v  geiagt  wird,  aber  nieht  lnd<-^»-fuiv 
hi^-va'm;  nicht  O^-ro-jusv ,  l^^l-^o^rr.    Die  kurze,  Ireini 

S^lbe  bildende  Endung  mag  die  Heranziehung  des  Hülfs- 
verbums  begünstigt  haben;  dieser  Grund  aber  fand  im  Me- 
dio-Passiv nicjit  statt,  daher  Ert^-s-vro,  nicht  in^i-aa^vrOm 
Dus  Prikkrit  liebt  regehnüfsig  in  der  ersten  P.  pl.  des  Praet. 
und  Impcrat.  daa  Verb,  subst.  beran,  obne  et  auf  die  2t« 
und  die  P.  auszudehnen,  z.  B.  i|x(^i><^  ga6£am^a  (mjla 
«Uf  ^  sma)  wir  geben*). 

« 

554.  Man  sollte,  um  zum  lat.  dixet^uut  zurückzukeh» 
ren,  statt  dessen  düa  runt  mit  kurzem  e  erwarten,  weil  t  vor 
r  gerne  durch  ^  ersetzt  wird;  das  lange  e  aber  ist  eben 
SO  merkwürdig  wie  das  von  dic-e-bam  für  die^bamy  und 
es  mag  zu  dem,  was  in  §.  527.  bemerkt  worden,  noch  bei- 
gefugt werden,  dafs  das  S  von  Ugibam  und  das  von  Ugi' 
runt  wahrscheinlich  auf  gleichem  Princip  beruhen;  also  wie 
in  dic-e-bam  80  auch  in  dic-'ti'Tunt  das  Augment  enthalten 
sein  könne.  Ist  aber  in  dem  e  von  dic-e-bam  und  dtc-sS- 
runt  wirklich  das  Augment  enthalten  und  somit  dic-e-bam 
in  dic-i-ebam^  die^U^runt  in  dic-fi^erunt  zu  zerlegen,  so  läfst 
sich  die  Kurze  des  e  von  die^^^^emf  die-ie^rm  dadnrdi 
erklären,  dafs  dem  auf  den  griechischen  Optativ  oder  skr« 
Potentialis  sich  stützenden  iat.  Gonjunctiv  kein  Augment 
zukommt,  und  also  ia  diesem  iModus  auch  keine  Veran- 
lassung dazu  da  ist,  das  e  des  Verbaistammes  dice  =  skr. 
disa  (aus  dii  Klasseovocai  a)  durch  Vereinigung  mit  dem 
Augment  zu  verlängern;  eben  so  wenig  das  aus  i  für  ur- 
sprüngliches a  des  Perfect-  (oder  vielmehr  Aorist-)  Stammti 
dic-^e  (von  dic-9e^m)  =  skr.  dik^ia^  griech.  dcuc-^o. 

555.  Die  in  Rede  stehende  Bildungs weise  des  Aorists 
ist,  trotz  ihrer  weiten  Verbreitung  im  Griech.  und  Lat,,  im 
Sanskrit  nur  von  sehr  beschränktem  Gebrauch,  und  hat 


*)  S.  L  p.  2jl7.  N.  and  vgl  Lassen:  lostitationes  ling.  pricr. 
S.  192.  335;  Essai  sor  le  Pali  S.  181;  Bdfer  de  Pncr.  disL  S.  184 
•*)  S.  §§.  707, 710. 

n.  28 
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Ml  im  flriialteneii  Zattaad  der  Sprache  nur  bei  Wnnela 

mf  4^  9*  und  ^  liehauptet,  ohne  jedocli  bei  diesen  Bucbtte- 
ben,  die  sämmtlich  vör  8  \n  h  übergehen,  nothwendig  zu 
sein,  und  sich  auf  alle  Wurzeln  dieses  Ausgangs  zu  er- 
strecken. Wegen  des  k  gebt  nach  §.  21^).  das  <  des  Uülfi- 
▼«rbums  in  «'über,  und  so  steht  von  ddiktam,  ddikii 
leb  seigte  dem  grieeh.  und  latein.  |,  #  (»  k»)  von  c^ag«, 
UM  *)  gegenüber.  leb  setse  die  ToUstindige  Abwandlung 
der  beiden  Aetivformen  des  Sanskrit  und  Griecbiscfaen  lur 
Vergleichung  mit  dem  lat.  di^  her: 


*)  Die  Terwandtsdiaft  yon  diko  mit  ^ucfUfU  ist  anerlcsnnt;  nan 
berBcbiditige  die  Redeniart  dkU  cauta. 
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556.  So  wie  das  Sansimt  in  seiner  periphrastiscben  Bil* 
dang  des  reduplicirten  Prael.,  wovon  später  ausfübrlicber 
die  Rede  sein  wird,  neben  kar^  kf  machen  die  beiden 
Wnneln  des  Seins  verwendet,  indem  x.  B.  66ray4tm'ä9a 

wie  iSrayd'm-haB-uva  ich  und  er  ftahl  bedeutet,  so 
bat  auch  das  Lateinische  zu  seinen  Aorist-Perfecten  sowohl 
4a  als  fu  zu  Hülfe  gerufen.  Aus  fu  habe  ich  schon  in  mei« 
neni  Coiyngmtionssjstem  die  Sylbe  «i»  ttt,  von 

38* 


436  BUdrnnf  der  Twmptm    §.  557. 

Midiem  und  fit<M-«t  erklSrt:  darin  aber  glaube  ich  Unreebt 
gehabt  zu  haben,  dafs  ieh  das  «  und  u  von  «i,  ui  mit  dem 

/  von  /ui  vermittelt  habe.  Es  ist  besser,  statt  das  u  von 
/ui  aufzugeben,  den  Abfall  des  /  anzunehmen,  ungefähr  wie 
das  d  von  duo  in  viffinti<,  bis,,  bi  {bi-pes)  verloren  gegangen 
ist,  oder  wie  dem  neuseelXodiscben  düa  zwei  («■  skr.  dva) 
im  TongUcben  tia' gegenübersteht  *). 

557.  Das  u  von  (fftti  bat  sich  dem  berrsdienden 
Grundsatze  gemXfs  zwischen  zwei  Voealen  in  «  verwandelt, 
bei  vorhergehendem  Consonanlen  aber  behauptet,  daher 
amavi,  audivi  gegen  monui.  Veranlassung  zur  Verstümme- 
lung £and  /ui  in  der  Belastung  durch  das  vorangehende 
Hauptverbum,  nach  demselben  Grundsatze,  womach  die 
erste  Sylbe  des  lat.  deeem^  deeim  {undedm^  duodeeim)  den 
franz.  Zusammensetzungen  wie  douee^  ireiu  entwichen  ist, 
oder  wie  das  d  der  Zahl  zehn  in  verschiedenen  asiatischen 
und  europ.  Sanskrit-Spraclien  zu  r  oder  /  sich  schwächt "}. 

558.  Den  nachdrücklichsten  Beweis,  dafs  in  amavif 
audivif  monut  das  Verb,  subst.  enthalten  ist,  liefert  poüd; 
denn  diese  Form  gehört  einem  Verbum  an,  bei  welchem 
die  Verbindung  mit  dem  Verb,  subst  durchgreifend  lat. 
Die  Tempora,  die  von  es  gebrSuchlich  sind,  wfthlen  diese 
Wurzel,  also  pos-sum  (aus  pof-sum),  pot-eram,  pot-ero,  pos- 
sim^  po8-8em\  aber  das  Ferfect  mufste  sich  an  Ju,  jui  wen- 
den, daher  pot-uiy  für  pot-/uiy  welches  unerträglich  gewesen 
Wäre.  Man  hätte  po/'/vi  erwarten  können,  allein  die  Spra- 
che zog  vor,  von  den  unvereinbarlichen  Consonanten  einen 
aii&ugeben,  und  schwerlich  durfte  jemand  wegen  des  Ver- 
lustes des  /  die  Form  /»otet,  gegen  die  Analogie  aller  übri- 
gen Tenapora,  für  einfach  erklären  wollen.    Ist  aber  pot-ui 


*)  &  die  Verwandtschaft  der  naUyisch-polynesiscfacn 

Sprachen  nit  den  indisch- enropSiiclcn**  p.  ii,t 

**)  &  79.  (L;  hieran  reiht  sich  das  naUjische  und  javaniiche 
Im  und  maldivische  ios^  von  Formen  wie  Ma-^-ia*  (oul.)^  n-im» 
(jav.),  ro-ios  (auiUiv.)  Ii. 
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sutamtnengesetat,  to  ergibt  sieh  die  Anwendung  dieses  an- 

verkennbarea  Winket  der  Sprache  auf  mon-ui^  ama-vit 
cutdi-ci,  se-vi.  at-ci  von  seihst. 

550.  Damit  auch  die  Perfecte  auf  ut\  vi  ihrem  Ur- 
sprünge nach  als  Aoriste  erscheinen,  nnufs  man  das  einfache 
/ui  selber  auf  einen  Aorist  zurücJcfübren,  und  dies  ist  leicbt 
möglich.  Man  beachte  nur  den  nahen  Zusammenhang  zwi« 
•eben  /«t^.und  dem  sicr.  und  griecli.  Aorist  d^Büt^  i<\)v[r), 
"Weniger  stimmt  /«zY  wegen  seines  Personzeichens  t  zu  ia- 
buctty  ;r£(jjüKF,  wenn  man  sich  auch  den  Verlust  der  Kedii- 
piicationssyibe  ehen  so  leicht  als  den  des  Augments  gefal- 
len läfsL  Ich  werde  später  auf  diesen  Gegenstands  zurück- 
kommen (§.  577). 

560.  Die  3te  skr.  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von 
der  ersten  dadurch,  dafs  das  Hülfsverbum  vermittelst  eines 
Bindevocals  %  mit  der  Wurzel  des  attributiven  Verb,  ver- 
bunden wird.  Durcii  den  Einflufs  dieses  i  wird  das  8  ia 
s  verwandelt,  zugleich  aber  auch  in  solchen  Fällen  vor  Un- 
terdrückung geschützt,  wo  die  erste  Bildung  zur  Vermeidung 
der  Anhäufung  von  3  Gonkonanten  den  Zischlaut  aufgibt  (s. 
$.  543).  Während  z.  B.  k9%p  in  der  2ten  P.  pL  dki'äip'ta 
für  dl /(ftftffa  zeigt,  kommt  von  hu^  wissen  in  der- 
selben Person  dbo(f-i-8f a.  Dagegen  geht  bei  der  3ten 
Bildung  in  d«'r  '2Len  und  3ten  P.  sg.  act.  der  Zischlaut  ver- 
loren, und  der  liindevocal  wird  verlängert,  wie  mir  scheint, 
sur  Entschädigung  für  diesen  Verlust;  daher  steht  z.  B. 
dbSd^-i'i  du  wufstest,  a6d<i{-l-<  er  wufste  im  Con- 
trast  gegen  dh6d''%'9*am  und  alle  Übrigen  Personen.  Den 
Grund  dieser  Isolirung  glaube  Ich  darin  zu  erkennen,  dafs, 
weil  die  2te  und  3te  P.  sg.  ein  blofses  8  und  t  zur  Endung 
haben,  die  Bcibcbaliiing  des  Zischlauts  die  Formen  abödia't^ 
aböd'isp  (für  abodist)  veranlassen  würde,  wovon  nach 
^em  allgemeinen  Lautgesetze  (s.  §.  94)  der  letzte  Com. 
bStte  äbgeworfeoi  werden  müssen.  In  Torliegendem  Fall« 
aber  -zog  die  Sprache,  zum  VortheU  der  Deutlidikelt,  vor, 
lieber  das  Hülfiiverbum  als .  die  Personbezeichnung  aufzu- 


438 


BUäung  dm'  fcmgpor«.    §.  S6U 


geben,  obwohl  beim  Imper&et  Sfter  4er  Fell  ▼orimMnl» 

dafs  die  2te  und  3te' P.  sg.  gleichlautend  sind,  weil  sie  ihr 
Kennzeichen  verloren  haben,  indem  z.  B.  dbiüar^  dvak 
sowohl  du  trugst,  du  sprachst  als  er  trug,  er 
sprach  bedeulen;  im  ersten  Falle  für  dbiBar'$\  dvak^s' 
(§.  im  2ten  £iit  dbiBar.-i,  dvak^^  leh  Yctee  die 

▼ollttlndige  Abwandlung  von  dbSd'^i-'Jam  und  seinem  Me- 
dium her,  mit  der  Bemericung,  dafs  der  Wurselvoeal  bei 
consonantisch  endigenden  Wurreln  in  beiden  Aclivformen 
gunirt  wird,  während  vocalisch  endigende  Wurzeln,  wie 
hei  der  ersten  Bildung,  im  Activ  Vriddhi,  im  Medium  Guna 
haben;  x.  B.  dndvi$amt  dnavidi^  von  nu  preisen. 


■  dbö  d'-i-aam 
dbSd-i'8 
äböd'i-t 


db6d''%'ifd$ 
dbdd^'%'i$a 


Acür. 

Dual 

dbo  d  va 
dbod  -i-9tam 
dböd''i'9täM 

Medium. 
dbSd'^i'Bvaht 
db6d''%^9didm 
db6d'i'$'dtäm 


PUnL 

dbod'-i's'ma 
dbod  -i-9ta 
db6d''i'4UM 


dbSd'»t'8*mak% 
dböd'i'ddvam 


LtntgeseUhck  für  dkSdis/vam,    ^)  Über  die  AaKtofiimg 
des  'i»  s.  §.  k59f  und  TgL  ionische  Formen  wie  miFavareu» 

561.  Zu  dem  Gegensatse  Ton  db4d'U,  dbddtt  wa 
4b6d*%ium  imd  allen  übrigen  mit  dem  Verb,  subet.  ver- 
bundenen  Formen  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  dasjenige 

altslavische  Praeteritum,  worin  wir  den  indisch-griechischea 
ersten  Aorist  erkannt  haben  *),  und  welches  jetzt  auch  Ton 


*)  5*  §•  9^«  9'  p*  iM*  t)ber  Aoriste  mit  bewahrtem  uspritaig* 
üchem  s  sUtt  ]^  in  der  1.  P.  sg.  und  pL  s.  MikL  FormenL  Aasg. 
IL  §•  Ifö.  In  der  3ten  P.  pL  aeigen  diese  Aoriste  *  statt  des  ge- 
WohnljwbenA 


u.iyu,^ccl  by  Güügl 


Miklotich  und  Schleicher  „Aorist"  geaMM  wird,  tboi" 
lUlt  in  dtr  2ttii  und  Steo  P..  ig.  du  V«rli.  mbtl. 
geben,  in  allen  fibrigen  Pertonen  aber  bewahrt  lut  Von 
Formen  wie  9dTV?t^  dbSd'tt,  J3^(M\rL  ^bSi'tt  nrnftte 
aber  im  Siavischen  auch  der  End-Consonant  abfallen,  weil 
das  Slavische  überhaupt,  nach  der  io  §.  92.  m.  ausgespro- 
ebenen  Wabrnehmung,  alle  ursprünglichen  End-Goneonan- 
ten  verioren  hat;  es  stirooii  daher  &oy4H  (mdi  du  week* 
tcel  SU  sdl^j)^  «i^d-l-a  da  wufitett  od.  erwaeh« 
tatl,  B0y4H  Mi  er  weelrte  au  f|ihU)?t 
wnftte,  erwachte,  und  dagegen  G;oy4Hm  hud'i'Ste  ihr 
wecktet  zu  35r^Tfu^  dböd-t-sta  ihr  wufstet,  er- 
wachtet. Ich  setze  das  Ganze  zur  Vergleicbung  her,  wo- 
llet aber  die  Bemerkungen  der  folgenden  Paragraphen  nieht 
sa  filMVieben  aind. 

Singular.  Dual* 

Sanskrit.  Altslwr.  Santkiit  Altslav. 

dböd'-i-aam     bud-i-chü  dbod'-i-sva  bud-i-ckovi 

dböd'-i't         bud'i-'  dbSd  -i-Btam  bud-i-^ta 

db6d**Ut         budri-'  db4d-%'dt^m  budri^ 

PlfiraL 

Altalar. 


dböd'-i'Sma  bud-i-chomü 
dbSd'-i'  s't  a  bud-i-ate 
db6d'i'i'u9  bwMtuk 

562.  Die  vorstehende  Znsammenatellang  liefert  eine 
der  eeliönaten  Parallelen,  die  nor  irgend  awieehen-  dem 
•Sandtrit  und  seinen  eurpp.  Schwester-Idiomen  gesogen 
werden  Itönnen.  Die  -  Obereinstimmung  der  beiden  Spra- 
chen ist  jedoch  nicht  so  vollkommen,  als  man  beim  ersten 
Anblick  glauben  könnte.  Das  i  des  slav.  bud-i-chü  ist  näm» 
lieh  seiner  Herkunft  nach  wesentlich  verschieden  von  dem 
•  des  slff.  db6d*'t-»am,  denn  budri^ii  wecken  entspricht 
nliiit  dem  Ax.  pnmitaTen  Verbmn»  wovon  d6^dW-f'am 
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Bildung  ätr  Jlniywr«*    §.  563.  a64. 


iJMCAiniiit,  sondern  dem  Gausale  böd  dyämi  ich  mache 
wisseOi  bringe  zum  Bewufstsein,  wecke,  weshalb 
wir  oben  (S.  283)  die  2te  P.  Praee.  buMi  mit  böd- 
dya'-Bi  sanrnmeogestellt,  und  in  $.504.  das  mittlere  t  von 
eAoal-f-f»  mit  dem  Charakter  aya  der  tkr.  lOten  Klasse, 
vvomit  die  Causalformen  übereinstimmen,  identiiicirt  haben. 
Demungeacbtet  bringt  doch  der  Umstand,  dafs  die  slav. 
Verba  den  Charakter  der  skr.  lOlcn  Klasse  in  dem  in  Rede 
stehenden  Tempos  beibehalten,  bei  solchen  Verben«  die  ein 
•  als  Ableitungsvoeal  haben,  im  Aorist  eine  auQaUende  Ähn- 
lichkeit mit  der  skr.  3ten  Bildung  des  Aorists  liervor,  ob- 
gleich der  slav.  Aorist  in  der  That  der  ersten  skr.  Aorist- 
Bildung  anheimfällt.  iMan  vergleiciie /^A^Ä  da-chü  \c\\  ^ab, 
da-ste  ihr  gabt  mit  Sanskritformen  wie  andi-sam^ 
dndi*»'t^\  da  geben  folgt  der  5Lcn  Bildung  (§.  573),  würde 
aber  nach  der  ersten,  wenn  diese  bei  Wurzeln  auf  d  im 
Act  gebr&uchlich  wäre,  dddtam^  2.  P.  pL  ddd'$ta  bilden. 

563.  In  der  ersten  P.  du.  und  pl.  schiebt  das  Allslav. 
swisdien  das  Hülfsverbum  und  den  Personal-Charakter  ein 
0  als  Bindevocal  ein,  so  dafs  in  dieser  Beziehung  da-ch-o-ve^ 
da'Ch-o-mü  mehr  mit  der  skr.  2ten  und  griech.  ersten 
Aoristbildung  (ddiks-d-va^  ddika-  d-ma,  ic£i^-a-]UEv)  als 
mit  dn^tVoa,  dndidma  übereinstimmen;  doch  ist  jenes  o 
kein,  altes,  aus  'dem  Orient  mitgebrachtes  Stammgut,  son- 
dern eine  spitere  Einschiebnng  zur  Vermeidung  der  Ver^ 
bindung  cAv,  ehm.  Aach  hat  das  Serbische,  welches  in  sei- 
nen Practcriten  (im  ImpcrfecL  wie  im  sogenannten  einfachen 
Praet.)  den  Zischlaut  des  Verb,  subst.  (wo  er  nicht  ganz 
Ycrfalien  ist)  in  seiner  Urform  gelassen  hat,  aich  von  dem 
fimdevocal  frei  gehalten;  s.  B.  tgramo  wir  spielten,  wo 
tm»  trefflieh  zum  sanskritischen  «ma,  s.B.  Ton  dtdp-ima 
wir  brannten  stimmt 

564.  So  wie  in  bud^ehü  ich  weckte  und  analogen 
Formen,  so  wird  auch  bei  allen  anderen  Gestaltungen,  wel- 
che die  sanskritische  lOte  Klasse  oder  Causalform  im  Alt- 
flaTitehen  erfahren  hat,  das  Hüüsverbtua  an  di^eniga  Form 
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d«i  VerlMiUbeina'i  angeblliigt,  in  wekber  lich  dasselbe  m 
der  2ten  Biidungsreihe  xeigt  ($.504. f.);  wir  erhalten  daher 
io  der  ersten  P.  sg.  aufser  den  Formen  auf  i-^Ü  auch 
solche  auf  Ayz  aeliü  und  Ji^K  Mil,  «.  B.  rüd*a-M  ich  ' 

weinte  (p.360.f.),  A^CAli^X  §<^^-e-cliü  ich  wünschte  (p.361), 
gor  e-chü  ich  brannte  (p.  36*2).  Hierbei  ist  es  wichtig  zu 
Beachten,  dafs  die  sanskritiscliea  Verba  der  lOten  Klasse 
oder  Causalia  und  Denomioativa  gar  keine  Aoriste  mit 
angehingtem  llülfsverbum  besitun»  wohl  aber  die  entspre- 
chenden Verba  im  Griechischen;  man  mag  daher  slavische 
Aoriste  wie  rUd-a-ehü  (aus  rüd^a-tA)  mit  griechischen  wie 
irifi^ri-cra,  (in'/j-ä-jci),  ^4)LK-r^-:Ja,  luia^-'j^-ua  vergleichen.  Das 
Griecliische  und  Slavische  geben  allen  Grund,  an/.unehmen, 
dafs  ursprünglich  auch  im  Sanskrit  die  Verba  der  lOten 
Klasse  oder  Causalia  und  Denomioativa  Aoriste  mit  ange» 
hingtem  Verb,  snbst.  hatten.  leh  vermuthe  Formen  wie 
dröä-ay'i'Sam  analog  den  Futuren  wie*  rSd^a^'-i^ 
'tyd'-mi*).  Diese  Voraussetzung  scheint  mir  natiirticfaer, 
als  wenn  man  anzunehmen  genöthigt  wäre,  dafs  das  Sla- 
wische und  Griechische  unabhängig  vun  einander  imd  ganz 
zufallig  erst  nach  der  Spracbtrennung  in  der  in  Rede  ste- 
henden Verbaliilasse  Aoriste  gescbafTen  bftUe,  die  sieh  ein^ 
ander  so  begegnen,  wie  etwa  ini  der  3ten  P.  plur.  hCfi^S» 
99»  und  Tiid^iak, 

565.  Diejenigen  slavisehen  Verba,  welche  sur  sanslcri^ 
tischen  ersten,  6len  oder  9ten  Klasse  gehören  *'),  setzen, 
sofern  ihre  Wurzel  consonantisch  endet,  dem  angehängten 
Hülfsverbum  ein  o  als  Bindevocal  vor,  wodurch  sie  sich 
Ton  der  sanskritischen  ersten  Aoristbildung  ***)  unterschei«* 
den,  welcher  eigentlich,  wie  -bereits,  bemerkt  worden, 
alle  slarisehen  Aoriste  mit  angehängtem  Hülfsverbum  an- 
gehören; daher  z^  B.  bE30]^S  faef-O'ch-ü  ich  fuhr  gegen« 

*)  Das  1  ist  Bindevocal,  s.  §.  S6\. 
••)  S.  §.  109'^  1.  a.  S.  p.  281.  ff. 
&  §.  548. 
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über  dem  skr.  dvdk^i^am  (euphooiieh  für  dvd^-M-an^ 


SioguUr. 
Sanskrit.  Allslav. 

dväk'ti't  ve^-e 


Dual. 

5nn<;krit.  AltolftT. 

dvdk'{8)'tafn  vef'O'9'ta 


PiuraL 


Sanskrit 

dvdk'd'tna 
dvdk'  -ta 
dvdk'S'US 


AIIsUt. 

vef'O-ch-o-nm 

ves-o-s-te 

v€§'<ht-an 


566.  Abgesehea  voa  den  oben  (p.  383)  besprochenea 
Formen  mit  der  Medial-Enduog  TS  tA  »  skr.  fds,  ta  ent- 
Miren  alle  aluUviscben  Goojugationen  in  der  2ten  uod  3ten 
Person  fg.  sowohl  des  CoDsooaBten  des  HOlfsyerbums  als 
der  Personal- Endungen.  Die  UnterdrQekung  der  leUtese» 
war  nach  §.  02.  m.  nothweodig;  nun  aber  sulUe  man  in 
dem  vorstehenden  Paradigma  gegenüber  der  ersten  P.  sg. 
und  3ten  P.  pL  (c^f-o-cÄH»,  vep-o-s-an)  Mf-o««'«  erwarten« 
einmal  für  vef^i'e-«  es  skr.  dvdk^s%^§t  und  dann  fiir 
j««f-o-fV4  ^  skr.  dvdk»BUt^  wie  Im  Imper£  för  skr. 
^s*l-s»  ^s*l-l  (fos  ^sra-s,  <f«-a-l  §.532)  steht.  Ist  das 
^bestehende  «sptf  aus  w^^te  durch  Unterdrückung  der  End- 
sylbe  entstanden,  so  ist  das  schliefsende  e  die  Entartung 
des  BindevocaU  o,  wie  im  Voc.  sg.  der  Stämme  auf  o  die- 
sear  Vocal,  weil  er  durch  keine  Endung  gedeckt  ist,  sich  zu 
4  sebwioht  (f.  272).  Eine  andere  ErkiSriuig  «on  BS^B 
«sfs  gewinnt  man  dnrch  Miklosieh's  Annahme,  dafs  For> 
mcn.wie  vtfftf»  v^wUti,  veait  aus  dem  zweiten  Aorist  ent- 
nommen seien;  dies  wäre  ungefähr  so,  als  wenn  den  grie- 
chiscben  Aoristformen  wie  IrvTi-aa.  die  2te  und  3te  Singu- 
lar|ierson  entwichen  wäre  und  hxns'^a^  tjvx'fft  durch  fru7-£-$, 


Digitized  by  Google 


^4r^  §.666.  443 

Srvjr-e  ersetzt  werden  rofifsten.  Gegen  diese  Erklärung 
•IrittbftD  «eil  aber  diejentgea  CoojugaüontkUeseii«  weteha 
auf  die  eantkritieebe  lOte  Klasse  sich  stQUen  (e.  f.  504), 
die  ebeD  so  wenig  einen  2ten  Aorist  4labeii  oder  habeo 

können,  als  im  Griechischen  die  Verba  wie  rifuiw,  (^ikiw^ 
fjLia-^ow;  es  sei  denn,  dafs  man  annülime,  dafs  es  im  Sla- 
Tiscben  Aoriste  gäbe,  die,  wie  die  früher  besproche- 
nen armenischen  auf  it  (L  p.  373  f.),  auf  das  sanskritiscbe 
Imperieet  der  iOten  Klaste  oder  Gaue aiform  sich  stütaten, 
ao  daff  also  B.B.  rik^a  da  weiotesl,  er  weinte  dem 
•kr.  ImperE  mr$d'aya'9^  drSd^^aya^i  (da  machtest, 
er  machte  weinen)  entspräche  *),  ebenso  bud-i  du 
wecktest,  er  weckte  dem  skr.  dböd-aya-i,,  äbSd'' 
und  das  1»  e  you  vids  du  sahst,  er  sah**),  dem 
ikr.  ayn*t,  ftya^t  Yon  aved-aya-a,  dved-aya-t  (da 
machtest  wissen,  er  machte  wissen)*  Für  Impeisfeeta, 
in  eiymobgifcher  Beiiebong,  wflrde  ich  jetxt  auch,  die 
Formen  wie  BI31  «#^e  du  fuhrst,  er  fuhr  halten, 
wenn  sie  nicht  Verstümmelungen  der  oben  vorausgesetzten 
Formen  wie  vef'0-ch-e{8),  vef'O-ck-e(t)  sind;  denn  Aoriste  der 
canskritisehen  sechsten  Bildung  (§.  575)  sind  im  Akslavi« 
sehen  kaom  irgendwo  möglich  aJe  bei  Verben  wie  dvig  nn  it 
ich  bewef e  (L  p.  223),  wo  sie  auch  wirklieb  ▼orkommtn. 
Dagegen  wflrde  vef^  wenn  ea  blola  den  Peraonal-Auidroak 
verloren  bitte,  als  2te  P.  dem  Ar.  Imperfect  d«o/k-«-«  und 
als  3ie  dem  skr.  dvah-a-t  entsprechen.  In  detselben  Weise 
könnte  pec-e  du  kochtest,  er  kochte  nur  dem  skr.  Im- 
perfect dpac-a'iy  dpa6-a-t  gegenübergestellt  werden. 
Ahnlich  verhält  es  sich  mit  allen  anderen  slavischen  Ver» 
ben,  welche  auf  die  skr.  erste  Gonjugationsklasse  sich 
•tfltaen,  was  aber  nicht  hindert  ansunebnien,  daf»  diese 
nrsprünglicben  Imperfecta  auf  slavisehem  Boden  zu  Aoristen 
befördert  worden  seien,  wälu-end  für  das  wirkliche  Imper- 


*)  S.  die  analogen  litauischen  Formen  p.  397. 

'*)  Vgl  das  lat  vM^,  vid^-mus  nnd  a.  L  p.  397. 
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fectum  xusammengesetztc  Formen  wie  ]lE3l>ft^S  vesr-achü 
erwachsen  sind.  Wichtig  aber  wäre  es,  wenn  wenigsteat 
in  formeller  Beziehung  die  sanskrititeben  Imperfecta  wie 
Hva^-O'»^  dnaf^a^t  auch  im  Alulavischen,  wenn  auch 
nur  in  2  Singuhirpersonen,  vertreten  wMren. 

'  567.  Eine  nähere  Belrachliing  verdienen  die  Aoriste 
dachü  ich  gah,  und  BKiyÄ  büchü  ich  war,  welche  nicht 
nur,  wie  üherhaupt  die  vocalisch  eadigeoden  Wurzeln,  das 
Verbum  subst.  in  allen  Personen  ohne  Hülfsvocal  an- 
•achliefsen,  sondern  auch,  in  Vorzug  vor  Forme«  wie  bi  du 
ichlogst,  er  schlug,  den  Zischlaut  in  der  2tea  and3tea 
Person  beibehalten,  und  zwar  in  Verbindung  mit  der  Me- 
dial-Endung  TZ  tu  (p.  383);  also  da-s-tü  du  gabst,  er 
gab,  nach  Analogie  des  skr.  dydstds  du  gingst,  dyd- 
4ta')  er  ging;  bü-s-tu  du  warst,  er  war,  woriir  man 
im  Sanskrit  dBö-e-tas ,  aGög-ta  (mit  Ouna)  zu  erwarten 
hfttte  **).  Statt  der  MedSalform  butu  findet  man  in  glagoli* 
fischen  Quellen  des  Idten  Jahrhunderts  sowohl  in  der  2teB 
alflr  in  der  dten  P.  nicht  selten  fiNCU  (Miklos.  FormenL 
§.  258),  wofür,  wie  der  genannte  Gelehrte  bemerkt,  BRICH 
hüsi  richtig  ist,  denn  die  erwähnten  Üenktnaler  verwechseln 
häufig  H  mit  ju*  Der  Ausgang  si  stimmt,  worauf  auch 
•Mikl.  aufmerksam  macht,  treCTlich.zum  skr.  sf-#,  «f-<  der 
ersten  «ind  dten  Aoristbildangr  Die  Wz.  ^  wfirda 
Bach  der  ersten  Bildung,  ohne  die  hier  regefanifsige  Vriddhi- 
steigerung,  im  Singular  die  Formen  d^^-s-am,.  dB4*it'Sf 
dßü'si-t  /.e'i^en.  Ich  setze  die  vollständige  Coujugation  des 
Aorists  der  slavischeo  Wurzeln  da  und  öü  berr 


0 

*)  Ton  ^  äd  wäre  nach  dieser  Aoristbildong ,  welche  sich  bei 
'Wurseln  aof  4  nur  im  Med.  cbKaltcn  bat,  dddstäs^  dddtta  zu 
erwarten. 

**)  Bei  Wurzeln  auf  d  hat  sich  im  Sanskrit  die  erste  Aorast- 
bildung  weder  im  Activ  noch  im  Medium  erhalten. 


r  • 


• 
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Singular*  .Dual»  . 

da^U     h&-9'iA      da-t-ia    .  hü-t-ta . 

Plural. 

da'9'U  bu^-te 

*  *  •  . 

568.  '  Das  alulav.  dachü  ich  j^ab  und  analoge  BÜf 
dangen  erinnarn  dureli  Hirea,  die  Stelle  eines  Zisehlanta 

▼ertretenden,  Guttural  an  die  griechischen  Aoriste  idwxtt, 
6!S7]xa,  ^Kö.  Es  könnte  wohl,  was  im  Allslav.  in  der  ersten 
Person  der  3  Zahlen  zur  Kegel  gewprden  ist,  nämlich  die 
Gutturalisirung  eines  -ursprünglichen  im  Griech.  gelegen^? 
lieb  eingetreten,  sein,  aber  durcbgreifend  durch  alle  Persor 
nen.  Es  liegt,  nichts  nXber,  als  idwut  ftir  eine  Entartung 
▼on  fdoitf-a  anzasehen',  sei  es,  dafs  das  v  mit  einem  Schritt 
zu  X  übergesprungen  sei,  oder  dafs  dem  Zischlaut  des  Verb, 
subst.  ein  x  zur  Seite  getreten  sei,  wie  im  Impcrfect  ejkcv, 
erxf,  im  aitlat.  Fut.  escU^  und  in  den  Imperfecten  und 
Aoristen  auf  ca^xoy.EO'xpftijv,  da-xw^  aaxoiirff^  wie  iinvtffx^ 
wüJi^xWf  mhiffMTO^  fXa0w,  ioffdffKSTo,  in  denen  man  den  Zu* 
tritt  des  Verb,  subst.  nicht  verkenneu  kann,  welches  also 
in  den  Formen  auf  ea-^xo^r  ra-axojuyjv  doppelt  enthalten  ist. 
In  Td&üxa,  eS^rjxa,  rjxa  aher,  vorausgesetzt,  dafs  sie  früher 
Eiacxa  etc.  gelautet  haben,  wäre  blofs  der  euphonische  Be- 
gleiter des  a-  zurückgeblieben,  und  also  ein  ursprüngliches 
Uwaa  zunächst  zu  I<d(tf9ica  und .  von  da  zu  fdcva«  gewoiw 
den«.  Vielleicht  auch,  war  dem  f  des  vorauszusetzenden 
iiwaa  ursprünglich  ein  h  vorgetreten,  wie  in  aus  üA 
M  skr.  s«m  mit,  so  dafs  also  tiunta  eine  VerstOmmelung 
von  EÖu'^a  wäre,  wie  vielleicht  dem  lat.  cum,  wenn  es  mit 
^uy,  avvy  sam  verwandt  ist,  eine  Form  auvi  voranging. 

569.  Auch,  das  Litauische  bietet  eine  mit  dem  griech. 
und  skr.  Aorist  verwandte  Form  dar,  woriUi  wie  mir  seheint« 
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k  die  Stelle  eines  ursprünglicben  8  emnimmt;  ich  meioe  dco 
Imperativ  9  woria  ich  deojemgen  skr.  Modus  erkeone«  der 
mit  dem  ^ieeh.  Optatir  des  Aorists  fibereiBstimml,  «od 
wodurch  also  das  k  von  d&k  gib,  äi'kiU  gebet  (skr. 

ddatctcdm  ihr  möget  geben,  Precat.  med.)  mit  dem  x 
des  griech.  id-juxa  verwandt  wird  (§.  92.  p.  144).  Ist  nun 
aber  das  x  von  idwnay  sS^yjxa,  {xa  eotweder,  wie  ich  am 
JÜebsteo  aonehme,  umnittelbar,  oder  durch  die  Mittelstufe 
Ton  9K  oder  |  aus  ff  herrorgegangen  *),  so  liegt  es  nahe, 
auch  däs  k  ron  Perfeeten  wie  Hdfima  aus  r,  and  somit  aus 
dem  Verb,  subst  zn  erUfirea,  wenngleich  das  Sanskrit  im 
diesem  Temp.  sich  der  Verbindung  mit  der  Wurzel  a$ 
enthält.  Es  haben  aber  im  Grunde  alle  Tempora  gleiche 
Rechte  auf  diese  Wurzel  als  Ausdruck  der  Gopula,  und 
wenn  im  Griech.  die  Imperfecta  wie  id(dwv  nod  Aorist« 
wie  v6m  iti  der  3ten  P.  pL  mit  dem  Verb,  sähet,  sieh  tct- 
binden,  wahrend  die  Sanskritformen  dd^däm^  ddäm  ein* 
&eh  bleiben,  und  wenn  femer  das  Grieoh.  das  Imperfeet 
tffxw  dialektisch  mit  den  Iroperfecten  attributiver  Zeitwör- 
ter verbindet,  und  das  Lat.  hier  sein  bam  gebraucht,  wäh- 
rend die  sanskritischen  Imperfecta  nirgends  das  Verb,  subst. 
aufnehmen  i  so  kann  es  nicht  befiremdent  wenn  das  Griedi. 
beim  Perfeet  das  naehgeholt,  was  das  Sanskrit  Tersimnt 
hat.  Die  im  Perfeet  suttfindende  Belastnng  der  Wuräel 
durch  Redupfteation  ist  der  Anfbahme  des  Verb,  subst. 
nicht  glinstig,  und  auch  das  Griech.  gestattet  die  Anfügung 
des  X  nur  da,  wo  sie  am  wenigsten  Schwierigkeit  findet, 
nämlich  hinter  Vocalen  und  den  leichtesten  Coosonanten, 
den  Liquiden;  also  swar  didttsco,  m^vpta,  «f^o^Na,  foraXica, 
«l^o^xa,  aller  nicht  HwmteL^  nit^^aatOf  sondern,  mn  die  Hirtt 
dieser  Verbindung  sa  Termeiden,  ist  das  x  des  HftlfsTer- 
bums,  gleichsam  im  Geiste  des  germanischen  Lautverschie- 
bungsgesetzes (§.  87),  zvL  h,  und  dieses  mit  der  vorhcrge- 

*)  Ober  den  oagdcdtflen  Fall,  den  Obagsng  ynm  OaHnnleB 
in  ITy  s.  L  p.  flO. 
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blenden  Tenuii  o4«r  Medim  lur  Aipinu  geworden,  also 
tItu^  i&r  rinma  aus  Wnnr-xa;  ifiirk»X*  ^  niirXata  ans 
id/phHHXL   Dagegen  hat  die  Sprache  hei  ^-Laoten  Torgeao* 

gen,  diese  vor  x  ganz  aufzugeben,  und  das  x  in  seinem 
vollen  Rechte  und  Besitze  zu  lassen,  also  li^'tuxa,  ninuKO. 
für  s)|/evdxa,  Trimi^rHOk,  Das  Passiv  begünstigt  wegen  seiner 
schwereren  Endangen  weniger  die  Aufnahme  des  Hülfsver- 
homt.  So  wie  es  neben  ^u^offoy,  Uom  kein  ^lioawno^ 
ÜocofTo  gibt,  so  stehen  auch  den  Activperfeeten  auf  a« 
keine  passiven  auf  Mfuu  (oder  cafuu,  mit  Bewahrung  des 
Urlauts)  gegenüber.  Man  könnte  jedoch  annehmen,  dafs 
das  0-,  welches  sich  in  Formen  wie  TSTiXzafjiai^  lo-Trow/^ai, 
^yvo-ftot,  vorxugsweise  hinter  kurzen  Vocalen,  zuweilen  auch 
hinter  Ungen  (/jxova-fxai)  behauptet  hat,  kein  euphonisches 
u&t  sondern  dem  Verb,  subst  angehöre;  denn  es  wird  ja 
gerade  ebenso  behandelt,  wie  das  die  Stelle  eines  radiealen 
^>Lautes  vertretende  c  {typroa-ficu^  niTma-iMai)  und  filUt  nur 
vor  einem  anderen  c  weg  (n-^Tsi-o-at ,  rjxou-creu).  Bei  Verben 
auf  V  machen  sich  gewissermafsen  das  v  und  a-  die  Ehre 
der  Erhaltung  streitig:  7ri4>av(rnai  war  im  erhaltenen  Sprach- 
aostande  unmöglich,  es  hat  sich  aber  7r^<^a-7/buu  im  Vorzug 
vor  ni^-fiat  (wie  i^^pofMim  a.)  geltend  gemaeht,  wih» 
rend  in  der  3ten  P.  id^9-w  den  Sfeg  über  xi^^-mc  di^ 
Ton  getragen  hat  Der  Umstand,  dafs  Verba  dieser  Art 
das  ff  auch  in  der  Wortbildung,  vor  SuHixen,  die  mit  fi 
oder  T  anfangen,  zeigen  (^wio-pa,  riXsfffxa.^  teXeot»]';),  beweist 
nicht  gegen  die  Ansicht,  dafs  das  a-  im  Perfect  pass.  n^eht 
als  einen  euphonischen  Grund  habe;  denn  es  kann,  ohne 
dafs  man  solehe  Wörter  to«  Per£  past.  abinleiteB  bitten 
doeh  die  Gewelmheit  m  die  Vereinigang  von  atjüi,  st,  die 
im  Pcrf.  pass.  ihre  gute  Begründung  haben  modite,  auf 
solche  Formen  eingewirkt  haben,  wo  das  <r  vor  /m  und  t 
nur  als  ein  müTsiger  oder  euphonischer  fiegleiler  erschei- 
nen kann. 

S7(k  Di^enige  Aoristbildong,  der  ieh  in  meiner  Sani> 
krit4kammatik  die  4te  Stelle  aogewieieii  habe,  ift  ftr  die 
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Vergleichnn^  mit  den  europ.  Schwestersprachen  von  gerin- 
ger Wichtifjkeit»  verdient  nher  darum  Bi-achlting,  weil  sich 
darin  «las  Verb,  subst.  so  breit  macht,  dafs  es  nicht  über- 
sehen werden  kann;  denn  es  nimml  in  Formen  wie  a^tf- 
stVam  ich  §in(^  den  Ilauplumrang  .des  Wortes  ein«  und 
seigt  seinen  Railical-Consonanten  in  doppelter  Gestalt,  und 
so  in  den  iibrigen  Personen,  mit  Ausnahme  der  2ten  und 
3ten  sg.,  wo  dyd-8i8,  äyd-stt  aus  dcmselhen  Griirule  für 
ayd^ifij'St  aydßi8-t  gesagt  wird,  weshalb  in  der  3ten  Bil- 
dung dbSctiSf  dbodity  mit  gänzlicher  llherspringung  dcf 
HülfsverbumS'  (s.  §.  560).  Die  vollständige  Goojugation  toh 
dydiisam  ist  wie  folgt: 

Singular.  Dual.  Plural. 

dyä-8%8am      dyd'$%$'va  dya-siima 

dyd-sta  dy  d-aiatam  dyd-sista 

^  dyd'^it  dyd'Sii^aM  dj^d-sisus 

67 i.  Im  Medium  ist  diese  Aorist- Bildung  nicht  ge» 
brluchltch,  oder  aufser  Oebraurh  gekommen;  wabrscbelii- 

lich,  weil  die  lireile  des  Hülfsverbums  den  gewichtvolleren 
Medial-Endungen  eben  so  wenig  zusa^le,  als  im  Griech.  die 
Syibe  aa  von  sdtdo-cra-»'»  edo-ca-y  dem  Passiv  16icc-vtc^  Iöo^vto, 
Auch  das  Aciiv  verschmäht  im  Skr.  diese  Bildung -bei  Wur- 
zeln, weiche  durch  einen- sebliefsenden  Gonsonantea  be- 
schwert sind,  mit  Ausnahme  dreier  Wuneln  auf  m:  ram 
spielen,  nam  sieh  beugen,  yam  bändigen.  Da  aber 
m  vor  s  in  den  ganz  schwachen,  im  Verhältnifs  zu  anderen 
Consonanten  fast  einem  Nichts  gleicbgeachtelen  ISiasallaut 
des  Anusvära  (li)  übergehen  mufs,  so  kommen  die  Formen 
dra«-«tVam,  dnaii-stVam,  dyaii-ttVam  den  Formen 
wie  dy  tf-«fVam  hinsichtlich  der  Schwere  der  Wund  gaoi 
taahe. 

Anm.  Fragt  man,  auf  welchem  Wege  die  Sprache  zu  der  Form 
sisam  gelangt  sei,  so  bieten  sich  zwei  Erklärungsarten  dar. 
Entweder  ist,  wie  ich  früher  annahm,  si  eine  Rednplications- 

.  sjlbe  mid /am  (eigeatlicb  4  0 dessen  j  durch  den.  £iailu£t  des 
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▼orhcigdiMideii  i  sv  #  wird)  die  Hiiipisylbei  oder  «//am  lau- 
tete Ur^ffiDgUfill  tasam;  sisva:  saspa  oder  s4spO,  und 
si/mm:  sasma  oder  4  äs ma  etc.,  and  diese  Fomcn  haben 
sich  ans  der  sweiten,  dem  ^ech.  ersten  Aorist  entsprechen- 
den BiUang  (s.  §.  555)  «o  eniwickeh,  dals  dem  achon  vorlian-. 
denen  nnd  mit  einem  a  begleiteten  Yerb.  aubet  (wahradidhi- 
licfa  so  einer  Zeit,  wo  das  Höl&Terb.  nicht  mehr  tb  aolchca 
cricannt  wnrde)  daas'elbe  noch  einmal,  den  Peiyonal-Endongen 
▼ortretend,  aich  anschlola,  ungefähr  wie  in  tat  3ten  Plond-Per- 
aonen  wie  serpterunt  aus  'serpsenuni,  'Ana  4 dpa,  sAma 
(ddiksApu,  ddiksAma,  k^H^ayLMv)  wire  demnach  snnichft 
sdsp^,  tfdsma;  im  satmm,  suta  (ddik/atam,  ddik" 
»mia,  Üti^arov,  i^tt^are)  wäre  sasiam,  saria  geworden. 
Nachdem  aber  später  das  ä  nnd  a  der  ersten  Sylbe  zur  Er- 
leichterung des  Gewichts  zu  1  geworden  war,  raufste  das  fol- 
gende j  zu  s  werden;  abo  Du.:  sisoa,  sisfam,  sis  fdm,. 
aus  tdsva,  JOS /am,  sastAm;  und  in  der  1.  u.  2.  P.  pL: 
sisma,  sisfa,  aus  sdsma,  sasta.  Xu  diesem  Entartungs- 
processe  liefert  uns  die  Wurzel  5JpF!  ■»  herrschen  in  eini- 
gen Personen  ein  schönes  Vor-  oder  Lbenbild.  Sie  schwächt 
nämlich  vor  den  mit  Mutis  anfangenden  schweren  Personal« 
£adungen  (nicht  aber  vor  dem  schwachen  p  oad  m)  ihr  A  sn 
I,  muls  demnach  anch  ihr  achlieisendes  *  zur  und  ein  folgen« 
des  /,  /  SU  f,  t  umwandeln,  und  zeigt  also  im  Dual:  sUtdm, 
*  ist  Am  statt  sästäm,  s  ds /äm,unlflunl:  sisf'ä  (uT*A*tdm 
.  In  der  3.  P.,pL  neigt  das  in  llede  stehende  angeheftete  Hlilft* 
veHNun  die  Endmig  v«  f&r  an,  also  djrdsisu*  für  djAsi* 
san,  wie  man  nach  Analogie  Ton  ddik* an,  üi^Q»  trtrm» 
ten  sollte.  Die  Enetcnng  der  £ndo|ig  an  dnrcli  «#  erklirt 
sich  leicht  daraus,  dals  u*  för  eine  leichtere  Endung  als  an  gilt 
(§.  462),  und  da£i,  wegen  der  Verdoppelung  des  HSUsTefhomSt 
Yeranlassung  sn-  jeder  Art  sonstiger  Gewidit- Abnahme  Tor* 
banden  ist.  Aoeh  die  Schwichitng  liebende  Wune!  sAs  wShIt 
in  der  3ten  P.  pl.  imperfecti  die  Endung  hp  ftir  an,  also 
dt  dt -US  gegenflber  der  2ten  P.  dsis-ia.  Ist  nun,  wie  ich 
kaum  mehr  zweifle,  die  Aoristfürni  anf  sisam  etc.  so  ent- 
standen,  dafs  dem  zuerst  einfach  an  die  Wurzel  geknüpften 
Hül&verbum  dasselbe  noch  einmal  sich  anschloCs,  so  begegnet 
.diese  Form  im  Princip.  den  ionischen  Aoris^ormen  wie 
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(TafTyce  (Cur  YiXaTS  aus  Y,\aTaT)j  ^arciTy^sro  für  i^drcfTO. 
Die  Weglassung  dei  Augments  in  diesen  Aoristen  und  ähnli- 
chen Imperfecten  ist  wahrscheiuUch  veraalaist  durch  die  hlo- 
sogekommene  neue  Last  ^ 

572.  Im  Send  siod  diejenigen  Aoristrormen,  die  dai 
Verb.  subsL  mit  der  Wurzel  verbioden,  von  sehr  seltenem 
Gebrauch,  fehlen  aber  nicht  ganz.  Ein  zuverlüfsiges  Bei- 
spiel ist  die  Form  man  .Ha  er  sprach  (V.  S. 
p.  132),  ein  Medium  der  ersten  Bildung,  enls|)it'chend  dem 
skr.  dblM\ri  dmansta  er  dacht«,  von  der  Wurzel  «inn, 
die  im  Send  die  Bedeutung  sprechen  angenommen«  und 
au^  dal  Substantiv  «v^^^9  mant'ra  Rede  gexeugt  hat 
-Das  öfter  vorkommende  aifsj^o^  daita  er  gab  ist  nicht, 
wie  man  'gltnben  könnte,  ein  A'orist,  sondern  es  stdtzt  sich 
als  Imperfect  auf  das  skr.  ddatta  (aus  adad-ta  für 
adadd-ta  =  sdt'dorc),  indem  nach  §.  102.  (p.  176)  das  erste 
t  in  i  ubergehen  mufste.  Auf  dasselbe  Lautgesetz  gründet 
sich  «AffO*H}>^  ruita  er  erhob  sich,  worin  ich  mit  Bur- 
nouf  (Stüdes  307.)  einen  Aorist  med.  der  ersten  Bildung 
erkenne,  nach  Analogie  von  dksipta  für  äkiipita  (§.  543), 
dtutta  für  dtutata.  Das  «H),  s  ist  die  durch  das  vorher- 
geliende  w  bedingte  Umwandlung  des  d  der  Wurzel  rud 
Kl.  1.  sich  erheben,  wachsen  {skr.  ruh,  aus  ftM^  L  p»4d). 

573.  Wir  gehen  nun  7.n  denjenigen  Bildungen  des  skr. 
Aorists  über,  die  im  Griechischen  •  unter  dem  Mämen  des 
2ten  bekannt  sind.  Es  gehören  hierher,  nach  der  Anord- 
nung  meiner  Sahsicrit-Grammatik,*  die  5te,  6te  und  7te  Bil- 
dung. Die  5te  setzt  die  Personal-End imgen  unmittelhar  an 
die  Wurzel,  und  unterscheidet  sicli  vom  Irtiperfect  blofs 
durch  die  Aufhebung  der  Klassen -Eigenheiten;  also,  wie 
im  Griech.  cdan/  von  sdidwy  sich  unterscheidet,  so  im  Skr. 
dddm  von  ddaddm^  und  im  Send,  dem  diese  Art  von 
Aoristbildung  ebenfalls  nicht  abgeht,  dnfsns  von 
g^e^vj  dada^m  (über  ^  tat  d  s.  §.  39).  Dem  griech. 
t<7T>jv,  eVtt)$,  eo-ttj  entspricht  ^TFETTfL  dsidtn^  dst'ds^  dst'dt^ 
im  Gegensatze  zu  dem  reduplicirten,  aber  im  Wunelvocal 
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iinrpa:elmäfsig  gekürzten  ätisfam^  dtia'fagy  dtistat  (s. 
§  5()J^).  lijem  griech,  t^r^y  gp^en  iri^i^  entspricht  das  Vcr- 
ftjfllnifs  Ton  äctdfii  zu  ädactäm  (yoit  dä  legen,  setzen). 
Dein  grteeh«  c^^-y,  e^1I*$t  e^v-Cr)  gfgeil  ci^tHC-v,  c^imc*;,  l^iM 
entjtpricbt  das  Verhüllnifs  des  skr.'  ä$ü9'am  ich  war 
(nkhl  o^W-in',  s;  §.  437.  Anm.),  dlfü-a^  ä64*t  ta  äBäv» 
-a-rn,  dßaü-a-8,  aOav-a-t,  indem  üü^  als  zur  erstea 
Kl.isse  gfliörencl,  in  tlen  Spcoialternporen  ein  a  annimmt, 
dieses  aber  im  Aorist,  wie  das  Griechische  sein  o,  wieder 
srufhebt.^  Vom  Armeoiscben  gehört  S|i  dieser  Aorislbildoog^ 
tiüd-  xwar  als-  Analogon  Ml  ddä^fn^  Uw^  das  bereits  be» 
sprioebene  'wni.  etu^  %  p;  ^-r  (aus  «ftf«s),  3.  P.  tf-^;  letzte* 
fes  mifc  UnterdrOrkting  des  Witrzefvoeals;  3.  F.  p1. 
e=  dor.  i-tc-v  (I.  p.  373).  Ilirisichllicli  der  Schwächung  des 
w'iir/,ol haften  a  zu  u  vergleiehe  man  den  altlatein.  Conjtme- 
tlv  dtiiin.  Die  skr.  Wurzel  d'd  setzen,  legen  bat  im 
Armenischen  In  den  Spocialformen  ihfen  Vocal  vor  dism 
Kkssenübaraktet  n«  (§.  496)  aufgegebelk  (daher  t/M^  d-n^Mü 
ieb  setze),  im  Aorist  aber,  ib  der  ersten  P;  sg.  und'  io 
den  bfiden  letzten  des  PliiralsV  zu  t  gesebwSrbt;  fn  der 
ersten  P.  pl.  ist  der  ui  sj)riingliehe  «-Laut  gehliehen;  in  der 
2ien  P.  sg.  ist  derselbe  zu  b  e  geworden,  und  in  der  3teii, 
vFeggelttllen  *).   Man  vergleiche: 

Sincular. 

&anskr.  Gnecb.  Arm. 

■  'dd'd'm^'.  öi|-r  «df 
dd^d'$  €di^ 
ddd-^  ed 

PlnraL 
dd'd'fna  i^s'jjii;  tdm^ 

dd'd-ta     fiS-E-Tg  edi-q' 


*)  Schröder  p.  122.  Hinsichtlich  der  Schwächung  des  wur- 
selhaftcn  «  zu  i  mag  man  das  latein.  da  am  Ende  von  Compp.  wie 
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Zu  dieser  AonitbÜdung  gehStt  Im  ArmeoMcbeii  nodi  ir^-  «(• 
ich  kam  (Praes.  ga-tn^  8.  §.436.  4)  «  ikr.  aya-m,  fßv^-y. 
Dieses  Veibum  behält  in  der  2teri  P.  sg. ,  in  Abweichung 
Yon  ede-r^  das  »  bei,  daher  eki-r.  In  der  3Un  F.  sollte  man 
—  nach  Analogie  von  et  er  gab  und  ed  er  setzte  —  ek 
erwähn;  dafür  al»er  ateht  «An,  worin  vielleiebft  die  nnt 
TU'  ffä  Terwandte  tlcr.  Wt.  ifam  enthalten  lifc  (gotk  Ws. 
qvam  kommen),  mit  Umwandlung  des  schlierienden  m  in 
n,  gleichsam  nach  griechisch -altpreufsischem  Princip  (§.  18). 
Hinsichtlich  des  Augments  im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken, 
dafs  dasselbe  nur  vor  einsylbigen  Formen  sich  behaup- 
tet hat  (Peterraann  p.  196),  während  die  mehrsylbigta» 
wegen  ihrer  ei^en  Schwere,  eich  der  Last  des  Augmente 
itntledigt  haben.  £s  erscheint  daher  durchgreifend  nnr  im 
Aorist  der  3  vocallseh  -  endigenden  Wurseln,  welche  nach 
dem  Princip  der  sanskritischen  5ten  Aoristbildung  die  Per- 
sonal-Endungen unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden  *). 
Aufserdem  hat  sich  das  Augment  nur  in  der  dritten  Singu- 
larperson des  Aorists  gewisser  anomaler  Verba  eriialten, 
welche  in  der  besagten  Person,  abgöehen  vnm  Augment» 
einsilbig  sind,  s.  B»  In  Hm  er  sah  **).  Im  GegeAsatM  snr 
1.  P.  <Mt,  2.  P.  teter,  und  dem  ganaen  Plural.  Vor  n  und 
6  verlängert  sich  das  Augment  zu  f  daher  z.  B. 
Sa^  er  führte,  erste  P.  a(i  (vgl.  gr.  ayw,  1.  ago,  skr.  ag 
gehen),  eö^  er  salbte  (1.  P.  öii,  vgl.  skr.  anjf  sal- 
ben, 1.  unffo).  Diese  VerJängerung  des  Augments  kommt 
nicht  selten  audi  ror  Gonsonanten  vor,  a.  B.  in  4M 


tnM-M,  iradi-i,  iradi-miu  vergleichen  (§.  6);  oder  besser  dasjenlige 
dm,  wMm  dem  skr.  Jä  entspricht  (cri-di^  ==  srad^dmdA'sU 
s.  §.  632). 

*)  Die  erste  P.  pl.  von  eiu  leb  gab,  nimlicb  immf  amcbl  eine 
Ausnahme  wegen  ihrer  Mebrsylbigkcit  und  steht  diber  un  Gegen* 
•    sstse  sa  viuq  ihr  gebet,  ««m  sie  gaben,  so  wie  sn  edmq  wir 
setsten,  ekaq  wir  gingen. 
.**)  1.  P.  pnes.  U9mtem.(%.  406). 
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er  braeh  *)  neben  Atk.    Neben  dem  oben  erwAnten 

€te$  er  sah  gilt  nach  Sehr  Od  er  p.  122  auch  /to«;  neben 
er  trug  (l.P.  heri)  auch  ^6^.  Von  heri  ich  afs  gibt 
Schröder  (p.  125)  als  3te  Person  biofs  eker  **).  Die  mit 
k  e  anfangenden  Wurzein  zeigen  im  Aorist  kein  Augmentt 
do^h  erklärt  tich«  wie  mir  tcbeint,  das  i  des  Imperfectt  ^ 
H  ich  war,  gegenüber  dem  kuncen  e  von  4m  ich  bin,  am 
besten  wie  das  i|  des  gr.  ^»  als  Zusammenziebung  des  Wur- 
zelvocals  mit  dem  des  Augments.  Ein  Augmentum  tempo- 
rale erkenne  ich  auch  in  dem  in  seiner  Art  einzigen  Aorist 
iL  ^9  er  stieg  herab  (Schröder  p.  123),  1.  P.  ^i,  Praesu 
tj^-OM^-m  (s.  |.  496).  In  diesem  Sff  ist  nämlich  das  alte  a 
des  Augmente  mit  dem  s*  der  Wnrael  nacb  der  gewjSbn- 
lieben  sanskritiseben  Gontmetlonsregel  in  /  susammengeso> 
g!sn«  in  derselben  Weise  wie  im  Ablat  sg.  der  »>StlmnM' 
(§.  183*\  p.  3S9).  Es  gibt  aber  im  Armenischen  keine  an- 
dere Veranlassung,  eine  augmentirte  Form  mit  t  e  als  Zu- 
aammenziehung  von  a  -|-  t  su  zeigen,  da  es  aufser  ig-ane-m 
sonst  kein  mit  radicalem  t  anfangendes  Verbum  mit  ^n* 
•ylbiger  3ter  Sioguiarperson  des  Aorists  gibt* 

574.  Aueb  dem  Altslaviseben  ftblt  es  niebt  an  einigen 
Oberresten  der  sanskritiseben  5ten  Aoristbildung;  bierber 
gehört  da  du  gabst,  er  gab  (Miklos.  I.  c.  §.  248),  statt 
des  oben  (p.  383)  als  Medial  form  der  ersten  Bildung  er- 
Jtlärten  <2a-«-(i!».  In  der  2ten  P.  stimnat  doy  abgesehen  von 
3em  verlorenen  Augment,  so  genau  wie  möglich  zum  sanskri* 
tischen  d.d4-9  (gr.  td«»-$),  und  in  der  3ten  xn  ddä-i^  griecfa. 
Um^  an  beiden  Stellen  mit  iautgesetalicber  Unterdraeknng 
des  sebliefsenden  Gonsonanten.  Zu  dem  in  §.  573.  p.  451. 
erwähnten  skr.  dBü~9,  döü-t^  griech.  stimmt 
trefflich  das  ebenfalls  der  Medialform  auf  tüy  sowohl  in 

der  2ten  als  in  der  3ten  P.,  zur  Seite  stehende  &u 

* 

*)  Scbrdder  p.  iSS;  vg^  der.  l^*aiS#  breeben« 
**)  Die  Ws.  Ur,  ss  skr.  gar  (gf)  Terscblingen,  pries. 
girämi»  gilt  als  Sobstitat  von  ui*«-^  icb  esse  (tkiw  ddmi). 


454  Bildung  4er  Ttutporm*  .§.  575. 

(MiklosiclL  %.  iSß).    Das  lat  At  neba  iek  siir  skr.  6ttii 

Aorist-Bildung  (s.  §.  577). 

575.  Die  sanskritische  6te  Aoristbildun*  unterseheldet 
sich  von  der  5len  dadurch,  dafs  zwischen  die  VVurzel  und 
die  Personal -Kndungea  ein  a  eingeschoben  wird,  weiches 
IB.  deF  Abwaodiiiii^  genau  so  behandelt  wird,  wie  der  KlaS" 
tenvocal  der  ersten  und  6teii  Klasse  (§.  \Q^K  i).  £s  im- 
temheidet  sieh  also  dieser  Aorist  vom  Imperfect  der  ersten 
Klasse  blofs  durch  Aufhebung  des  Guna;  z.  B.  von  rii 
verletzen  Kl.  i.  lautet  das  Imperf.  dres'a-m  (=»  ärai" 
tarn)  und  der  Aorist  dr  in  -  a-in.  Wir  haben  also  hier  das 
Vcrhäitnifs  des  griech.  eXn-T-^-v  zum  gunahjscn  Aorist  iXoT'^v, 
Von  bud'  wissen  Kl.  1.  lautet  das  Iinperreet  äö^d'^a^m 
(m  4^ai»d-a*m)  und  der  Aorist- «6if<{-a-m,  gerade  wie 
im  Grieeh.  von  i^eoy^o^v  gegen  l^vy^v.  Vom  Litaui« 
•eben  siebo  iefa  hierher  die  Aoriste  der  primitiven.  Verba, 
sofern  diese  nicht  im  Aorist  «ur  lOlen  Klasse  übersehen 
(§.  506);  so  entspricht  /t'<(aw  (Wz.  lik)  ich  liefs,  dem 
griech.  ikinov  und  skr.  äricam  (W.  ric  verlassen,  aus 
rik)y  und  verhält  sieh  zu  seinem  gunirten  Praesens  Ukk*) 
wie  sXijrov  SU  'kdxw.  Wo  im  Praesens  ein  kuries  «  dem  % 
4or-  Wurzel  und  des  Aorists  gegenübersteht,*  ist  ersteres 
b9ehst  wahrsebeiolich  die  KQrzung  einer  früheren  Lshge"), 
ein  Fall,  welcher  aufser  in  bredu  ich  wate  (aor.  bridaii) 
oiir  vor  2  Consunanten  eintritt;  wie  z.  ß.  in  kerth  ich 
haue,  Aor.  kh^aü***).  Bei  Verben  wie  kylk  {jf  an  f)  ich 
erhebe  mieh,  Aor.  küau^  zeigt  das  Praesens  statt  der 
Gunimng  blofse  Verllngerung,  oder,  im  Einklang  mit.  §.  27, 
•in  •  als  Gnnavoeal,  welches  im-  Verein  mit  dem  wurzeU 
haften  t  ein  langes  t  erzeugt,  wie  z.  B.  im  ahd.  hUu  ich 
beifse.  Es  gibt  auch  Verba,  welche  im  Aoiist  ein  langes 
i  iy).  zeigen,  im  Praes.  a^er  die  Gu^irung  des  s  zu  4\  so 


*)  ?  ab  Znsammenziebing  von  «i»  s.  §•  193.  • 
**)  &  Schleieher  §.  iü,  3. 
Vgl  skr.  «MTiv  kri  spalten.- 
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z.  B.  m^zii  mingo  (skr.  Wz.  mih)^  Aor.  myzaü.  Die  Aoriftte 
der  in  §.  4i)0,  besprochenen  Verba  auf  tu  (t'-u)  stehen  in 
ihrem*  Praesens  in  demselben  VerhülUiirs  tirie  die  der  «nir 
logen  grieehischen  Verba,  als«  wie  lrvir*o-fuy  zu  Tuff^Tv-fuy 
sieh  verhält,  so  z.  B.  im  Litanischeo  dus'ih-me*)  [wir  wur- 
den kalt)  zu  äus-Ui-me.  In  der  sanskritischen  6ten  Con- 
jngatioijsklassc,  welche  niit  der  trsteri  den  Klassenvocal  a 
gemein  bat,  aber  in  den  Speciallemporen  kein  Guna  zuläfst, 
welches  im  Aorist  zurückzunehmen  w8re,  ist  die  in  Rede 
•tehende  Bildung  des  Aorists  nur  bei  einer  kleinen  Anzahl 
onregelrnüfsiger  Verba  möglich,  welche  in  den  Specialtem* 
poren  einen  Nasal  einschieben  und  denselben  im  Aorist,  wie 
ühorhaiipt  in  den  allgemeinen  Tcrnporen,  wieder  ausstofsen 
(§.  1()9^>.  p.  204).  So  bildet  das  mehrmals  erwähnte  Up 
beschmieren  (vgl.  d\£C<^)  im  Imperf.  dlimpam  und  im 
Aor.  dlipam.-  £ine  andere  Form  dieser  Art  ist  dlupam 
ich  schnitt  ab,  im  Gegensatze  zu  älumpam  (vgl.  das 
lat.  ffvfiip^,  rüpi,  rupiim).  Zn  diesen  Aoristen  stimmen 
merkwiirdi»  die  litauischen  derjenigen  Verba,  welche  in 
den  Special  formen  einen  Nasal  in  die  Wurzel  aufneh- 
men; so  begegnet  namentlich  lip-a-ü  ich  klebte  an  (aus 
lip-a-m,  s.  p.  264)  dem  skr.  a/ty^-a-m,  während  das  Praes. 
limp-ä  (aus  Ump^a^mt^  zum  skr.  Fraes.  lifnp'dt»mi  stimmt. 
Vom  Lateinischen  ziehe  ich  hierher  die  Perfecta  (Aoriste) 
ßftU,  widi  (mit  medialer  Endung  der  ersten  und  2ten  P.» 
s.  §§.  546.  552),  deren  3te  Person  ßd-^-t,  ieid^-i  TOrtrelBich 
zum  skr.  dÖ  i  d  -  a  - 1 ,  de  t  J-a-t  stimmt,  deren  Imperfecta,  wenn 
Bid^  cid  zur  nasalirenden  Gruppe  der  bten  Klasse  gehör- 
ten, dBind'ü't,  diind^a^t  lauten  würden;  sie  gehören 
•her  zur  verwandten  7ten  Klasse,  welche  Tor  leichten  £n* 
düngen  die  Sylbe  na  einOlgt  <L  p.  218).  Auch  tili  b»- 
traehte  ich  als  Aorist  der  skr.  6teii  Bildung;  es  stimmt- in 
seiner  Wurzel  zu  tui  aufnehmen,  wovon  <^/-rf-mt, 
dessen  Aorist  nach  der  6ten  Bildung,  welche  bei  diesem 

*)  Über  o  s  «  fiir  das  an  enürartcndc  a  s.  §.  523,  Anm. 
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Bädung  der  Tempora,    §•  575« 


Verbnm  nicht  gebr&uchlicli  ist,  dtulam  lauten  würde.  Der  Um- 
stand, dafs  neben  iuli^  ein  veraltetes  tetuli  besteht  (vgl.  skr. 
dtütulam  von  tul  Kl.  10),  nöthigt  nicht  zur  Annahme,  dafs 
tüli  durch .  VenicbUeUUiag  auf  die  Beduplicationssylbe  zu 
dieser  Form  gelao^  sei,  lunial  et  auch  im  Sentluii  viele 
Verba  gibt,  welche  ihren  Aoriti  nach  melireren  der  7 
Bildongtweisen  erzeugen  können.  Fflr  ttlmU^  analog  mit 
puli,  haben  wir  uns  ein  älteres  tutuli  (vgl.  tutudi)  zu  den- 
ken, woraus  durch  Zusammenziehung  tüli  hätte  entstehen 
können.  Analog  mit  fidit  acidi  (neben  dem  veralteten 
tetcidi),  tüli  ist  noch  bibi;  denn  obgleich  bibo  durch  das  skr» 
pivdmi  {vhd*  pihdmi  ans  pipämt^  ütk  als  reduplicirte 
Form  erweist,  so  gilt  doch  auf  rSmisckem  Boden  6ib  als 
Wurzel,  woraus,  wie  das  Supioum  bih^i-titm,  so  ancb  ein  Per- 
fißct  (Aorist)  bibi  entspringen  konnte.  Um  aber  wieder  zum 
Griechischen  zurückzukehren,  so  gleicht  das  VerhäUnifs  der 
Aoriste  wie  cXoßoy,  cx^^^*  IkoL^ov  an  ihren  Imperfecten 
ikaifißcufoy^  ixdf^MWt.  iXoyJ&arav  dem  der  sanskritischen  Aoriste 
wie  d/fMMi,  äb^am  zu  den  Imperfecteii  äUmpam^  Alumpam, 
nur  dafs  die  SpeciaUbrm  der  betreffenden  .  grieehisdica 
Verba  anfser^em  in  die  Wune!  eingeschobenen  Nasal 
auch  einen  Zusatz  von  aufsen  haben,  welcher  ebenfalls  ab- 
geworfen wird,  wie  im  Sanskrit  die  5te  und  9te  Kl.  ihre 
Zwischensylbe  nu,  nd  abwerfen.  —  Wenn  im  Sanskrit  von 
4ak  kdnnen  KL  5.  das  Imperfect  diak'nav'am  and  der 
Aorist  diak^a^m  kommen,  so  stehen  die  beiden  Formen 
in  einem  IhnOchen  Verhaltnisse  au  einander  wie  die  grie» 
chischen  Passiv -Aoriste  K^yr^v,  sjuiV^^»  ^Trdyrjv  zu  ihrem  Im- 
perf.  act.  E^£vy/uy,  cuiym,  ItttJj/vuv,  und  wenn  von  klis  Kl.  9. 
quälen  das  Impf,  dklii-nd-m  und  der  Aorist  dklis-a-m 
kommen,  so  entspricht  dies  genau  dem  VerhältnU«  des 
grieeh.  iddu^vf^  warn  Aor.  pass.  Idafiijr.  Wenn  von  a«t<i 
•ch'witseii  KL  4.  .  das  Imperfect  it««t*d-ya-m  und  der 
AoHst  dset <l*a-m  kommen,  so  ist  das  VerhXitnifs  ein  Jdui> 
liebes,  als  wenn  im  Griech.  dem  Imperf.  tßaXKov  ein  Aorist 
ißaK-o-¥  gegenübersteht,  yorausgesetzt,  dafs  die  Gemination 
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Ton  pAXw  wifkli'di  die  Folge  einer.  AuiiniUtipn  sei,  und 
eomlt  ßaX)Utf  eof  ßo^Jw  enCitaDden  kt  wie  ShXog  m»  S>^ 
(L  p.  32  £). 

576.  Vom  Armenischen  geboren  zur  sanskritischen 
6teii  Aoristbildung  diejenigen  2ten  Aoriste,  welche  nicht 
wie  ttu,  eib'»  $di  der  5teQ  BUduog  anheimfallen,  oder,  wie 
des  gani  Tcrefasdll  itehende  mpmff  arari  feci  der  sieben- 
ten (§.  587).  Sie  heben  mit  AosDabme  der  2ten  und  3ten 
P.  ig.  und  sweiten  pL  den  im  Sanakrit  swisehen  die  Wui«^ 
id  und  Personal-Endung  eingeschobenen  Vocal  a  oder  d  *) 
zu  t  geschwächt,  und  gleichen  in  dieser  Beziehung  den  la- 
teinischen Formen  wie  fid-i-t  =  skr.  dB id-a-ty  fid-i-mut 
dBid'd^mcu  In  der  2ten  Person  sg.  steht,  wie  überhaupt 
•ehr  gewdhnlicli,  ir  e  fdr  skr.  a,  in  der  3ten  P.  ist  dies« 
Voeal  Tenehwunden,  das  Angment  aber,  wegen  der  hier- 
dorch' entstendenen  Einsylbigheit,  erhalten;  in  der  ersten  PI 
pL  ist  der  alte  a-Laut  geblieben,  vielleicht  weil  hier  der 
entsprechende  skr.  Vocal  lang  ist  [dlip-  d'fna)^  oder  zur 
Entschädigung  für  den  weggefallenen  Personal-Ausdruck  **)» 
Streng  genommen  dürften  aber  nur  diejenigen  2ten  Aoriste 
des  Armenischen  mit  den  griechischen  2|en  und  sanskrili* 

•  sehen  der  sechsten  Bildung  vermittelt  werden,  welche  in 
den  Specialformen  ein  volleres  Thema  haben,  wie  c  B. 
das  skr.  Praesens  limp-ä'-mit  das  litau.  limpü^  das  laU 
findoy  das  griech.  Xaixßdvw  im  Gegensatze  zum  Aor.  dlip-a-m, 
i^a-tf,  /idit  iXoßoy.  So  verhält  es  sich  im  Armenischen 
s.  B.  mit  dem  2ten  Aorist  teti  ich  sah  xu  seinem  Praeseni. 
fis-^me-m,  so  mit  0^  d^s*  ieh  salbte  xam  Praes.  dy-one^ 
mit  hiurii  ieh  fragte  smn  Praesens  Aorl^me-m.  Dagegen 

•  fasse  ich  den  gröfsten  Theil  der  armenischen  2ten  Aoriste 
ihrem  Ursprünge  nach  als  Schwesterformen  des 


*)  4  nnr  in,  der  ersten  P.  da*  und  pliir.9  vgL  §•  434»  p.  M«' 
**)       ffir  aiRf*  s.  p.  073.  Am  denselben  Pfindp  erklSct 
Petermann  das  ai  der  Sten  P.  pL  neben  i-q  vod^^inniende 


Digitizoci  by  Google 
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tenskritMcbcn  «nd  grtecfaiicben  Imperfects,  wie  wir. sie  be^ 
reiU  im  probibiüven  Imperativ  grsefae»  haben  (p.297);-»lto 
wie  iMt  bir-s-r  trage  nicbt  «  slcr.  Bar^a^t  id.,  so 
hir-f^  du  triffst  «■  dBar^a^w^  84>fp-ss-  der  3lea 
P.  enisprii'lit  Oer-i-n  sehr  schiirj  dein  sendiscljcii  bur-f'-n 
(oder  abann)  für  skr.  a6'ar-a-n,  ^riecb.  e^epcv.  Zaiu  über" 
bliclc  des  Gaoiea  diene  folgende  Zusammenstellung. 

S»niil;rit  $pnd.  Armen.  GricdL 

äBar^a'M  .  bar^S  ber-^r       ^  «^p-cs 

dBüT'a't  bar'a'4  fi<^-t 

äßar-d'fna  bar-ä'-ma       ber-a-q')  ^ip-o-fixf 

dfjar-  a-ta  bar-a-ta         ber-i-q  l(pip'S'7& 

äÖ  ar-a-n  bar-e-n  ber-i-n  e^ifp-c-v 

S.  p.  273.  ~)  oder  ber-i-q  t.  p.4i7  Aom.  '*)  und  p.287£ 

In  Bezn^  auf  die  Aoriste  titit  tjl$  ii  der  gewöhnli<^hen  Con- 
jugaliofi  und  üher  iliieri  lonnellen  Zusamnienlian^  iniL  den 
sanskiilischen  liiiperfeclen  der  lOlen  Klasse«  so  wie  über 
das  analoge  Verfahren  des  Litauischen,  verweise  ich  auf 
§.183^*'  p.373  f.).  Wenn  aber  ecbte  Aoriste  der  sansicriti- 
sehen  6ten  Bildung  im  Armenischen  nur  bei  solchen  Verben 
Toricoramen,  welche  mehr  oder  weniger  den  sanskritischen 
Verben  der  9ten  Conjugationsklasse  enljsprcchen  {§.  496), 
so  ist  es  wiihlls:  xii  beachten,  dafs  auih  das  Altslavische 
nur  bei  Verben  wie  yUb-nu-nt  güb-ne-si  (p.  353),  die  zur 
MnskriMscben  Oun  Klasse  gehören,  Aoriste  der  skr.  6ten  Bil- 
dung vorkommen,  und  auch  hier  allein  vorkommen  klinneo. 
Durch  Weglessung  des  Specialcharakteni  und  durch  An^ 
iugiing  eines'  dem  skr.  ä  und  grie^h.  f,  o  entuprechenden 
Yucals  enLspringea  nänilich  im  Allslavischea  2le  Aoriste  "j» 


*)  S.  auch  die  Abwandlung  das  iitanischen  Aorists  rmtd^/Ht 
gegenüber  der  des  skr.  iroper(l  drddafmm  p.  397« 
,  *')  Bitkiosicb,  welcher  cuerst  diese  Aornte  an  das  Licht  ge- 
sogen hat,  nennt  sie  starke  Aoriste. 
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.  •  Aorist.   §.  477..  4$9 

-wie  d9iff-4  iph  bewegte,  ge^nflber  dein  praes.  dvi^f^nu^ 
im  SanskrIC  x.  B.  d$tad»et'in  leh  stiltxte,  hemmte,  g«*> 


gen  atnÖ-nd' 

mi  *),  im  Griccli.  z.  B.  joa> 

<-o-i'  gegen  öax-iuj. 

Im  Lilauischen 

entspricht  das 

V  ernai  i  iiu  s 

von  gaio-a-u  ich 

bekam  zum  Praesen«  gdu-^'' 

•tt   j.  Man 

vergieicbe: 

Skr. 

GriMli. 

Lit 

äntalj  -  a-m 

gaiv-a-ü 

diiy-ü-' 

data  Ö-G'S 

gaw'ü'i 

dvip'-e-' '") 

dttaß-a-t 

gdw^ü' 

dstaB'd'Va 

gdw'C'Wa 

doig-^nS 

dttaS'ü-tam 

gduHf'ia 

dvif-e-ta  — ) 

dBtaB'ü'tdm 

wie  Singf. 

deii-e-tn 

äataÖ-d-ma 

gäiü-ö-me 

düiy-o-niü 

dstaö  -  a-ta 

gäw'ö'te 

dci^-e-te  ""*) 

ditaO'U'n 

wie  Sing. 

dcig'U'h 

577.   Bei  vocaUsoh  enjigenden  Wurzeln  tet  diese 

Aoristbildiin»  im  Sanskrit  wenig  gebrHuelilieh,  und  es  .gilt 
bei  den  indischen  (ii  amtiKiLikei  ti  als  i^egel,  d.ifs  die  End- 
vocale  der  Wurxcln,  ^  r  und  /  ausgcnoninien,  vor  deoQi 
eingeschobenen  V'ocal  unterdrilckt  wenden.,  Die^e  Regel  wSce 
beobachtet  in  den  Aoristen  dieapi .ich.  wuchs,  d^vai» 
ich  rief«  weun  diese  Formen  wirklich  i|iis  iot  lind  h^i 
{hod,  §.  109«>.  p.211  f.)  stammen.  |eh  ziehe  aber  jetzt  vor^ 

sie  von  den  zusamuiengezogenen  Wurzeln  iu,  abzulei; 

    I 

-  '  I 

*)  Ws.  sHvh£  stätsen,  hemroen,  deren  m  niebC  mir  in  den 
Specialtempp,,  sondern  auch  in  meiueren  der  allgemeinen  ausfaHt. 
Ich  vermuthe  einen  Ziisao»aieDhang  dieser  VVa.  mit  dem  Causale 
der  Wurzel  *id  stehen,  wovon  sidp^dj^A'mti  ich  nacbe 
stehen  747}.  Es  wSre  demiiach  die  Aspirattoo  des  ^  /  auf 
angefiigten  und  scheinbar  Worzelhaft  gewordenen  Labial  gefii« 
lep,  und  dieser  tönend  geworden,  abo  ^  för  . 

**)  -8.  p.  354.  Die  Uflswandliiifg  des  Diphthongs  au  se  «w,  bn 
Aor. ,  entspricht  der  des  skr.  6  (aus  au  §.  2)  zn  «v«  s.  B»  m .  gdth4 
bori  TOBi  Stamne  $6  aus  fsw. 

HS  {  eaphonisch  ffir.  ^  wcfen'.dcs  folgenden'  e.  >  . 
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ten,  und  sie  alt  Anomala  fQr  diuv-a-tnf  a^ttv-a-m  tu 
bctracbUii*  da  ti  und  4  ciniylbiger  Stämme  for  Voealan 
in  der  Regel  tn  up  werden*).  Das  Utaoifehe  bildet  in 
Etnklaag  mit  diesem  Princip  von  der  Wartel      sein  (fot. 

bu-tiu)  den  Aorist  buto-ü'U  ich  war,  wozu  das  veraltete 
lat.  fuV'i  "}  und  dessen  Abwandlung  insoweit  stimmt  wie 
Überhaupt  die  lateio.  Perfecta  zu  den  litauischen  Aoristen. 
In  der  3tea  P*  s§.  ergänzen  sich  das  lat.  fuv-i-t  und  litao. 
hitw^{ti  insoweit,  als  das  Lateloisehe  den  Personal  »Aus* 
druek,  das  Litanisehe  aber  den  Einsebiebungsvoeal,  den  das 
Latein,  so  t  gesehwicht  hat.  In  seiner  ursprflnglicben  Ge- 
statt  bewahrt  hat  Von  Wurzeln  auf  ü  gehören  im  Litaui- 
schen noch  puw-a-ü  ich  faulte**'),  2uic-a-u  ich  kam  um 
(praes.  z^w-u^  infin.  zü-ti)^  kltuw-a-ü  ich  blieb  hangen 
^räes.  kiAuh-ü^  infin.  klä-tx)^  pHw^a^ü  ich  fiel  ein  (praes. 
grüiß^k^  infin.  ^rd-ft)  hierher. 

578.  Im  Send  ist  es  kaom  rnögUcb,  die  in  Rede  ste- 
hende Aorlstbildung  überall  mit  Siefaerbeit  vom  Imperf.  sn 
unterscheiden,  wenigstens  nicht  in  Beispielen  der  Art,  wie 
das  oft  vorkommende  fanad  er  schlug.  Man  kann  diese 
Form  als  Aorist  ansehen,  weil  die  skr.  Wurzel  ^an,  wel- 
eber  d/is  Send.  {««5  f (dafür  auch  /«vf^  ffan)  entspricht^ 
snr  »weiten  Klasse  geh6H,  und  darum  in  der  ^en  und 
3ten  Person  sg.  des  Imperf.  ähan  bildet,  f&r  «l^nil-t, 
dhan-t,  nach  §.94.  Aach  im  $end  hält  sich  diese  Wursel 
vorherrschend  in  der  2ten  Klasse;  man  findet  im  V.  S. 
p.  158.  ff.  hSvfig  jainti  er  schl&gt,  auch  §ainti  (p.  157, 

*)  Vgl.  §.  502  und  den  Aorist  der  7tea  Bildung  ddudruv^a-m 
ich  lief,  von  dru. 

**)  fiMimus  bei  Ennius,  fuvistet  bei  Cicero;  analog /»/uciV, 
pluoüse»  Dafs  das  v  dieser  Formen  nicht,  wie  Struve  (L  c  p. 
166.  (L)  annimmt,  mit  dem  v  von  ama-pi,  audi-oi  susammenhSngty 
beweisen  püsp^ia,  phrn^mat  analog  düuv-ium,  dilu»^i€$»  Dagegen 
sind  Formen  wie  ama-oia^  audt-pi»  andenkbar. 

'**)  Praes.  pSt^-ä,  infin.  ptUi,  vgl.  skr.  Wa.  pAjr  stinken, 
p4''ti^  Gestank  (GIsm;  icr.  p»  m). 
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TSelldehl  fehlerhaft  fJh*  fatntit  oder  M  iti  du  IMium); 

doch  steht  S.  177.  g anaitt  nach  der  ersten  Kh, 

und  somit  könnte  auch  tSi*^/^  fanad  zur  ersten  Kl.  ge- 
w>gta  und  als  Imperfect  gefalst  werden.  Aber  auch  wenn 
man  fana^  ^^^^  Klasse  erklärt,  wozu  dieses  VerU 
▼orsugsweit^  sich  bekennt,  kann  man  et  dennoch  als  Im* 
pcik'.f.  anflasaen,  und  swar  naeh  Analogie  des  skr.  if^T^^ 
dr4dat  er  weinte  ond  des  ^end.  s^^^v  aifha^  er 
war  (s.  §.  532). 

579.  Die  skr.  7te  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von 
der  6ten  durch  eine  der  Wurxei  vortretende  Reduplications« 
s^lbe,  und  stimmt  daher  zu  gr.  Aoristen  wie  Jtm^tWt  iTrit^pai»^ 
hUnksro  und  soleben  mit  abgelegtem  Augment  wie  Wrwcoiy 
9(m^.  Wir  haben  bereits  oben  (§.  546)  die  lat.  Perfeetii. 
wie  iutudi^  eeemi  hierher  gezogen  nnd  bemerkt,  dafa 
solche  wie  crpi,  /rr(/ü  fedy  legi,  Jodi^  scdbi^  vidi^  Jvgi  eino 
versteckte  Reduplication  enthalten  (s.  §§.  547.  548).  Zu 
dem  erwähnten  griech.  lm<^vov  stimmt  im  ganzen  Baue,  alio 
auch  hinsichtlich  der  Ausstofsung  des  Wurxelvoeals,  vor* 
trefflieb  das  skr«  dpaptam  ich  fiel  *)»  (iQr  ^Qpaiam^ 
Ton  pai  fallen.  Wihrend  das  Grieeh,  diese  Wonel  im 
Praes.  und  Imper£  reduplieirt,  und  im  A6rist  die  Reduplf^ 
cation  aufhebt,  so  dafs  das  dor.  Imrov  (gewöhnlich  Iniaoi) 
zu  ImTnov  sich  verhält  wie  e^ay,  r?r;y,  Eoryjv  zu  edt'dcüv,  ^ri'S-ijv, 
ilmjv,  schlägt  das  Sanskrit  bei  diesem  Verbum  den  umge- 
kehrten Weg  ein,  und  setat  aeinem  Imperfect  dj»a<a« 
«inen  Aorist  dpapiam  gegenflber.  Es  enUprieht  ako  auf 
das  Oberrasehendsia  das  Imper£  oriarrw  diesem  Aorist 
dp  ap  tarn  und  der  gr.  Aorist  mrcv  jenem  skr.  Imperf.  dp^^tam. 

580.  Im  Sanskrit  folgen  dieser  7ten  Aoristbildung  alle 
Verba  der  lOten  Kl.  und,  was  dasselbe  ist,  alle  Causalfor* 
meo,  deon  diese  sind  in  ihrer  Bildung  identisch  mit  der 
lOtan  Klasse.  Es  gilt  liierbei  das  rhythmische  Geiati,  daia 
entweder  die  Raduplieationisylha  oder  die  Stammsylb^  lang 

*)  S.  Moe  kleben  3anskrit-6r.  §.  38S.  Ana. 


463 


Bildung  der'TgmfBfmrm.    §*  ^1.  583. 


ifin  iMlft,  sei  es  durch  nttOrliciie  Vörellflnge -oder  durch 
Posilion«  wie  in  {ij>a/>tam.    Oft  find  b(*i(Ie  Arten  an  einer 

untl  (lfr<el!»i»n  Wiir/.i-l  iincli  Willkür  ziiliirsi;:.  in  <ien  in«»isten 
Fällen  ;ih«*r  li.it  sicli  iIit  Sprarlifjeltrauoli  lür  eine  oiler  ilie 
andere  Art  aii>;s('hlier.sliel)  eiilseliieiien  und  zwar  am  liniifis- 
sten  filr  die  Länge  der  Redupiicationssjrlbe;  x.  B;  von  iil 
machen  Itoitinit  ädiiilam  find  äiUilam;  von  6ur  sleb- 
len  blofs  tlS^iuram. 

581.  Aiifser  den  Verben  der  lOten  Klasse  und  Cau- 
salfornKMi ,  di'in  erwäliiilrn  (ip(ij)tani  iiikI  einigen  ande- 
ren, in  «len  iülgeniien  l^aragraplieii  im  liespreciiendeii  For- 
men, geiioren  mir  nocli  4  vocalisch  endigende  WurLüln 
hierher,  nändich  iri  freben,  it»i  wachsen,  dru  laufen, 
iru  hören,  $nu  riiefsen'),  wovon  diUriyam^  diii* 
tt^am-^  ddudruvam^  di»iruv«im^  d9u9nu9am, 

583.  Daf«  dnfiam  ieb  gin^  zu  Grunde,  rdn  nai^ 
meltuT  iMtiiiiir)^  nacii  eine  versleckle  R('(lii|illcati()nssvlWe 
enthalte,  iiml  aus  ananisain  (für  anana^'a'm)  durch 
Herausslofsiin^  des  zweiten  n  entstanden  sei,  ferner  dafs 
die  lai.  Perfecla  wie  cfpi  auf  gleichem  Princip  beruhen,  ist 
bereits  bemerkt  worden  (§.  548).  Auch  in  ^äl^H.  dod* 
'^«m  ich  spra-eb  erkenno  ich  eine  Reduplleation,  wiewohl 
es  das  Ansehen  bat,  dafs  das  6  nur  eine  üinänderuns^  des 
a  der  Wtirxel  sei.  Die  Wurzel  vac  aber  hat  die  Neigunir. 
ihren  Wurzelvocai  zu  unterdrücken  und  ihr  v  zu  vocalisi- 
ren;  dalior  im  ParL  pf.  pass.  «ik^d  und  im  Plural  des  rada» 
jpHcirten  Praet.  ^^«t-md,  aus  si<»tft^»a»a.  Nimifit  man  noa 
«n,  daf«  auch  in  der  in*  Rede  stehenden  -Aoristhlldung  dia 
Wnrsel  «a^  sn  ui  sieb  zusammengetogen  habe,  so  erfclirt 
sich  vSc  sehr  befriedigend  aus  va-uc  für  t'«i;at'.  Es  hat 
also  die  Reduplicalionssv  Ibe  in  dieser  Form  hinsichtlich  der 
Schwere  den  Sieg  über  die  Stammsylbe  davongetragen, 
{leich  Forfnen  wie  d^ü6uram  ich  etahi  Im  Send  eofe- 

•  hängt  darch  die  Yerwandticbaft  der  Liqaldae  mit  srm  flie- 
Ifen  sosanmiea;  vgL  griech.  rtee»  fsu-aofuu;  r^im,  ftC^trofMCtt, 


.  Awia.       563.  £84. 
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fprirht  g^(vt^«v^  «att/fifi  ich  tpraeh,  desMii  3te.P.  vau6^i 

hUulj;r  vorkommt. 

58.'i.  Auch  in  drand'am  ich  beleidiijtc,  tödtete, 
von  der  Winkel  rad^  glaube  ich  eine  Ke«iiipiit*nlion  zu  er- 
kennen, mit  Annahme  einer  Veriaiisebiin|;  von  MquiJeiif 
also  ctranitam  für  drard  am  aus  draraii  am,  wie  dpap- 
iam  aus  dpapatam,  Hinsirlillieh  der  VerUnsrhiinj^  des  r 
mit  n  m»?  es  fassend  sein,  an  das  toiigisclie  »iota  fti  n  f  im 
Cejjensal/.e  zu  riina,  Innn  diT  zunächst  verNvandtcn  DiaK  kte 
XU  eilniiern.  Auch  Itcnicksichlige  man,  dafs  in  den  Inlen- 
ftivformon  xf^cfC  ^ancal  und  rj^^"  Cahcur  *)  der  Nasal 
der  Hedu|»liciitionssylbe  der  ^Vertreter  d<is  i  und  r  der  W.ur« 
m1  ist,  eben  so  das  fi  des  griecbiscben  mfijrXtmt^  srifAVpi^ 
wo  also  fi  für  X  im  umgekebrtea  Verliällpissa  des  lat.  ßan 
für  sicn.  d'mä  steht  **). 

584.  Bei  Verben,  welche  mit  einem  Vocal  anfangen, 
wird  im  Sanskrit  in  dieser  Aoristhildur»?  die  gan/,e  \V  uriel 
zweimal  gesetzt,  und  zwar  das  erste  Mal  mit  Vereinigung 
des  Wurzel voeals  mit  dem  des  Augments«  oacb  dem  i^rin« 
eip  von  530,  also  im  Einklang  mit  den  gricch.  Aoristen 
mit  atliseher  Reduplieatioa,  wle/ljyayw^  wptpof.  Das  Sanskrit 
fordert  jedoeh  in  der  zv^eiien  Setzung  der-  Wurzel  den 
allerleichiesten  Vocal,  t,  als  Vertreter  aller  übrigen.  Es 
wird  daher  nicl»t  nur  t  und  der  Diphthong  e  (a  -h  i)  zu  t 
verkürzt,  und  z.B.  aus  i^^if  (Causa),  von  preisen) 
444^4^"^  gebildet,  sondern  auch  a  und  ä  werden  zn  •  ga-; 
aebwäeht,  nach  4lem  Prineip  lateiniseher  Formen  wie  Utiff^ 
cimHnffO',.-  wo  die  Belastung  der  Wurzel  durcb  die  Reds- 
plicationssylbe  oder  die  vortretende  Praspusition  die  Veran- 


'  *)'  von  ^af,  iur,  s.  meine  kleinere  Sanskr!t*Gr.  §.  50^  507. 

**)  Pott  (Elym.  F.  IL  690)  erklSrt  passend  das  l'atiscke  dktii. 
durU  Hornifs  aus  dlur./  stechen;  es  liat  also  iil  der  Wieder* 
bolangss^lbe  ebcnralls  eine  Liquida -VerCaascboag;  so  erklirt  skk 
aock  das  grieeh.  ^vS^ov  ans  ^^S^c:',  md  ist  nit  Spk  and  4m  skr. 
Srumd-t  Baum  verwandt  (vgl.  Polt  IL  215). 
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hisung  zur  Vocalsehwichimg  itt.  Et  kommt  daher  int 
Sanskrit  Toa  atay  (Gaatale  tob       ^ehttt)  der  Aoriti 

ätttam,  und  von  dpay  (Caus.  von  dp  erlangen)  d'pi' 
panif  womit  man  das  lat.  adipiscor  für  adapxacor  verglei- 
chen möge  und  die  griech.  reduplicirten  Formen  aWoXXet*, 
Mi}|ui,  onutTWUH  für  araraX^w,  oyenffu,  oKoimwa  (vgl.  Pott  IL 
690).  Auch  3*  I»  nnd  3^  4  und  die  Diphthonge,  worin  u 
enthalten  iet,  gehen  in  t  Über,  daher  ä^ndidmm  von  undaff 
(Gaas.  von  und  nafi  machen,  vgl.  lat  vnda),  ä4n4nam 
von  ÜJi  Kl.  10.  vermindern.  Ich  habe  zuerst  aus  diesen 
Bildungen  und  den  analogen  Formen  der  Desiderativa  er- 
kannt, dafs  das  Gewicht  des  u  von  der  Sprache  schwerer 
getragen  wird  ale  das  des  t';  ilenn  tonet  würde  es  nicht  in 
Sythen,  wo  alle  Aufmerktamkeit  der  Sprache  daranf  ge- 
richtet ist,  tie  to  leicht  wie  möglich  in  machen,  durch  i 
ersetzt  werden.  Es  gibt  aber  in  der  ganzen  Sansliritgrani- 
matik  keinen  anderen  Fall,  wo  u  zur  Erleichterung  des 
Sylheogewicbts  xu  t  wird,  denn  während  bei  consonanüsch 
anrangenden  Wurzeln  die  Desiderativa  in  der  Reduplica- 
tionttylbe  ein  wurselbaftet  a  so  t'  tehwiehen  (s.  pipafit* 
▼on  paf  t  palten),  bleibt  »nnverlndert  (ytiysf It  yon  jfHiP 
kimpfen),  wat  anm  Beweite  dient,  daft  u  leichter  itt  alt 
o,  weil  es,  wäre  es  schwerer  als  o,  mit  noch  grOfsereni 
Rechte  zu  t  werden  müfste. 

585.  Bei  Wuneln,  welche  mit  2  Consonanten  endi- 
gen, wovon  der  erste  eine  Li^ida  itt,  wird  diete  aar 
grAfteren  Gewiehtt-Erleichtemng  in  der  Stammtylbe  am* 
gettoften,  in  der  Wiederholungttylhe  aber  beihehalteo,  di^ 
her  oben  (§•  584)  äündidam  fOr  d4ndundümx  to  auch 
argigam  für  arg  arg  am^  von  arg  Kl.  10.  erwerben. 
Nach  diesem  Princip  verliert  auch  im  Latein.  pungOy  wenn 
es  durch  Redupiication  belastet  wird,  seinen  Nasal,  also 
jN^pt^  nieht  pvpungu  Weniger  kann  hei  tttiffi%  tutudi  der 
Verlutt  det  Natalt  befremden,  weil  er  bei  dieten  Verben 
Ubechanpt  nicht  aar  Wand  gehört  (s.  L  p.  205),  und  aveh 
im  Sop.  und  analogen  Bildnngai  wegfiült.    Ist  aber  im 
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Saoskrit  Ton  2  £iidcoii8onaiitcii*  der  erste  eine  Huta  und 
der  2te  ein  Zischlaut,  so  bekommt  die  WiederholuDgssylbe 
TOD  den  beiden  Consonanten  nnr  den  ersten,  und  cBe 

Stammsylbe  behält  sie  beide;  z.  B.  von  xhiay  (Gaus,  von 
iks  sehen)  kommt  diciksam  für  d  ikiks  am  od.  diks'ik' 
i'am*).  Diesem  Prlncip  folgt  das  griech.  aXaX/.cvy  wofür 
man  oXxeueoy,  oder  mit  Augm.  {Xxoxoy,  nach  dem  Princip  des 
obigen  dundidam^  sagen  würde. 

586.  Bei  den  wenig  sahireichen  VerbalstSmmen,  wel- 
che, abgeseiien  von  dem  .eausativen  Zusätze  ay,  mehr  als 
eine  Sylbe  enthalten,  nimmt  das  Sanskrit  in  die  Wieder- 
holungssylbe  nur  soviel  auT  als  in  Eine  Sylbe  gcfafst  wer- 
den kann;  z.B.  von  avad'ir  Kl.  10.  verachten")  kommt 
äv'avad^tram.  Dasselbe  Princip  befolgt  das  Griech.  in 
Formen  wie  clX-i}X«)>a,  dy^y^Y^ptta^  o^-olpuxa* 

687.  Das  Send  bietet  uns  eine  schon  melirmals*  er^ 
w8hnte  Aonst-Form  der  7ten  Bildung;  dar,  nMmKch  ->^^^> 
^W|^>fi^  urür ud'ua a  du  wuchsest  (s.  §.  46D),  von  der 
TSTurzel  rwcT  wachsen,  die  im  sanskrilischen  ruh  von 
dem  d  nur  die  Aspiration  gerettet  h<it.  Hinsichtlich  der 
Länge  der  Reduplicalionssylbe  stimmt  diese  Form  zu  sans- 
kritischen wie  dcüiuram  (s.  §.  580).  Das  anfangende  u 
voa  <Afi^>^>7^7>  ur4rud'uia  steht  als  Vertreter  des  a 
des  Augments  und  ist  wahrscheinlich'  die  Verstümmelung 
des  Diphthongs,  den  man  nach  §.  46  durch  den  riukwir- 
kencJcn  Eindufs  des  ii  der  2ten  Sylbe  zu  erwarten  hätte. 
Vielleicht  ist  die  Länge  dieses  ü  die  Veranlassung  zur  Ver- 
stümmelung des  der  ersten  Sylhe  zukommenden  Diphthongs. 
Dafa  auch  das  Armenische  einen  Oberrest  der  sanskritischen 
7ten  Aoristbildung  besitzt,  ist  bereits  bemerkt  worden,  ich 


*)  Gattonle  werden  in  den  Wiederholangssjlben  immer  durch 
Palatale  ersetzt 

Ich  erkläre  a«a  ab  die  mit  dem  Stimme  Terwachsene  Prae- 
poa.  md  beCnchte  den  Schlnfr  Hr  verwandt  mit  denken, 
Itt  Verstand. 

IL  «30 
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meine  die  in  ihrer  Art  einzige  Form  mpuM^ft  ar-ar-i  ich 
machte  (Praes.  uitihbiT  ar-ne-m)  welches  insofera  auf  einer 
älteren  Stufe  steht  als  die  lanskritischen  Formen  wie  at- 
if'^'m  (§.  584),  als  das  wurzellufte  a  in  der  Haupt^lbe 
Iceine  Sebvrächtio|;  erfahren  hat,  wodurch  ee  ididn  so  grie- 
ehtschen  Aoristen  wie  ^iy9yo9  ttimmt. 

Perf  ect. 

588.  £s  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs  da^enige 
skr.  Praeteritum,  welehes  in  der  Form  mit  dem  griech. 
PerTect  fibereinstimmt,  seiner  Bedentnng  naeh  kein  Perfect 
ist,  sondern  im  klassischen  Skr.  am  htufigsten  im  Sione  des 
griech.  Aorists  gebraucht  wfard  (§.  513)  *).  Unser  deutsches 
unumschriebenes  Praeteritum,  welches  seinem  Ursprünge 
nach  mit  dem  griechischen  Perfect  und  sanskritischen  redu- 
plicirten  PraeL  zusammenfallt,  hat  ebenfalls  auf  die  perlcc- 

*)  In  den  V^da's  findet  man  dieses  Tempus  auch  häu£g  als  ech- 
tes Perfect,  die  Vollendung  einer  Handlung  andeutend,  TOrzügUch 
in  den  Fällen,  wo  dem  Yerbum  ein  Relatiyain  TOrhergeht,  entwe- 
der im  Nominativ  oder  in  einem  obliquen  Casus ;  s.  B.  Rigv.  L  h. 
XXmüi  ji*,»taiak/ur  manatd  i^arf;  XXliL22t  jaä  vd'^am 
m^idudrSlna  fad  vd  sißig  XXY.  15:  j6  mäntt44s*9 
d  jmsa»  cakrS;  XXXL  m  fmi  ii  iakrmm;  XXXIL  1:  fdni 
iakdra,  Aach  die  CoojwKtioB  fr«  vetlsagt,  oder  bcgiastigt 
wenigstens»  das  redupUdrte  Praeteritum  als  Aasdrack  der  Yoi- 
lendang  einer  Handlang,  dther  z.  B.  Rigv.  I.  h.  XXIT.  $:  uriiil 
|k£  rdgd  varu^as  ^akdra  M'&ffdya  pmnidm  anpSiavdi 
„denn  einen  weiten  Weg  hat  König  Yarn^as  der  Sonne 
gemacht,  (ihm)  nachzugehen".  Man  mag  den  Einfluß,  wel- 
chen die  Conjonction  ,  so  wie  das  Relativam,  anf  den  Gcbrancb 
des  reduplidrten  Praeteritmns  in  echt  perfectischem  Shme  aus- 
üben, mit  dem  Sc luitze  vergleichen ,  welchen  dieselben  der  Acccn- 
tuation  des  Verbums,  wo  es  nicht  am  Anfange  eines  Satzes  steht, 
gewähren  (s.  I.  p.  406.  Anm.  *),  und  vergleichendes  Accentuations- 
system  Anm.  37).  Im  (Jbrigen  ist  im  V^da-Dialekt  der  Aorist  das 
Torhcrrschende  Tempos  xiun  Ausdruck  der  Tollendctcn  Handlung. 
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titelie  Bedeotmig  Tmielitet»  Tertriit  tihtr  Im  Gothitcben  to* 

wohl  das  griecb.  Imperf.  und  den  Aorist  als  das  Perfect, 
und  in  den  frühesten  althochdeutschen  Quellen  aiifserdem 
noch  das  Plusquamperfect.  Im  9ien  und,  wie  Grimm  be- 
merkt, vielleicht  schon  im  8ten  Jahrhundert  beginnen  di« 
Umschretbiingen  des  Perfeets  dareb  das  Passivparticipiiim 
mit  dem  Hdlfsverbum  kahen^  und  bei  Veriils  neotris  mit 
dem  Verb,  subst.,  in  welcher  Betlehmi^  wir  an  das  skr. 
Sprachverfahren  in  Ausdrücken  wie  gato'  'tmi  (für  gatas 
asmi)  ich  bin  gegangen  erinnern  müssen  (s.  §.  513. 
Schlufs),  so  wie  daran,  dafs  in  den  Formen  auf  tavant 
(tavat)  der  Begriff  des  Besitzes  enthalten  ist,  and  daft 
s.  B.  ukidvdn  atmi  dixi  eigendieb  mit  Gesagtem  be- 
gabt (also  Gesagtes  habend)  bin  ich  bedeutet  Das 
Althochdeutsche  gebraucht  aufser  dem,  unserem  hahin  ent- 
sprechenden Verbum  auch  das  gleichbedeutende  eigan  zu 
seinen  Perfect- Umschreibungen,  doch  beim  Indic.  nur  im 
PluraU  im  Gonj.  aber  auch  im  Singular  (s.  Grimm  IV. 
149.  iL). 

589.  Was  die  Biidong  des  gennaniadien  unwnsehrie- 
benen  Praet  anbelangt,  so  bat  das  Golhisehe  in  der  starken 

Conjugation  die  Lesern  Tempus  ron  uralter  Zeit  her  zu- 
kommende Reduplication  unter  gewissen  Umständen  voll- 
ständig gerettet,  nämlich  erstens,  bei  allen  Verben  (ihre  Ge- 
sammtzahl  ist  freilich  nur  klein),  welche  einen  langen  Vocai 
in  der  Wurzel  (nicht  etwa  blofs  in  Folge  einer  Gunirong 
fca  Praesens  und  den  sich  daran  aasehiiefseDden  Foimen) 
liaben;  zweitens,  bei  denjenigen  Verben,  welche  ein  mit 
Positions-Länge  versehenes  a  im  Praesens  unverändert  zei- 
gen; z.  B.  von  den  Wurzeln  alep  schlafen,  v6  wehen 
(skr.  va),  hait  heifsen,  auk  vermehren,  /ald  falten 
(P raes.  faldä)  lautet  die  erste  und  3te  F.  sg.:  sai^lfip,  vaMf 
kaikaii,  üitmk,/ajf4M  (tüt/^ifatd,  a.  I.  p.  159).  Die  Form 
^mifUp  (Ober  #  Bir  #  s.  $.  86. 5)  steht  insoweit  gans  isoBrt 
da,  als  alle  andern  Verba,  welche  ein  S  im  Praesens  zeigen, 
dieses  im  Praet.  durch  6  ersetzen.   £s  sind  folgende:  teka 

30* 
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leb  berühre:  taitSk  icb  berührte;  ffrHa  ich  weine 
(skr.  krand  wtlntn):  gaigrdt  ich  weinte;  Uta  ich  lasse: 

IflttÜ^e  ich  liers;  fieka  ich  beklage '  (lat.  plango):  fa^k 
ich  beklagte;  reda  ich  rathe,  rairoth  ich  rieth.  iJie- 
ser  Vocal -Wechsel  kann  nicht  hcfr<Mii(l<  n  ,  rla  e  untl  6  die 
gcmeinschafilichen  Vertreter  des  ursprüoglicbeD  langen  d 
si|id  (s.  §.  69),  wie  im  Grlech.  t  und  o  die  gewöhnlichsten 
Vertreter  des  kanten  a  sind;  es  verhält  sich  also  taü6k  vbl 
iika  wie  im  Griech.  rirpe^  xu  rpl^,  }Jkoata  zvl  Xtünt, 
TriTToi^a  ZU  «reiSu';  oder  genauer,  wie  eppwya  zu  prjwfjn;  denn 
auch  im  Griech.  sind  r;  und  w  Vertreter  des  langen  a.  Ich 
glaube,  dafs  der  Grund  dieses  Vocal  wechseis  in  den  beiden 
Sprachen  darin  zu  suchen  ist,  dafs  die  O-Qualiiät  für 
schwerer  gilt  als  die  des  E,  und  dafs  das  in  Rede  stehende 
Tempus  wegen  seiner  Belastung  durch  Reduplication  ein 
Bedürfnifs  fühlt,  in  seiner  Wurzel  schwerer  zu  erscheinen 
als  das  unbelastete  Praesens,  wie  denn  auch  im  Goth.  die 
Reduplication  überhaupt  sich  nur  au  Wurzeln  von  kräftigem 
Bau  erhalten  hat  *). 

590.  Fahaja  ich  wachse  (skr.  vaka^  send.  ^(^> 
uU9  id.)»  von  der  Wurzel  oaA«,  mit  dem  Charakter  der 
skr.  4ten  Klasse  (s.  §.  109'>.2),  und  ttanda  ich  stehe  sind 
die  einzigen  Verba,  welche  trotz  dem,  dafs  sie  im  Praesens 
ein  a  mit  Positionslänge  zeigen,  dennoch  die  volle  Redu- 
plication haben  schwinden  lassen.  Sie  bilden  in  der  ersten 
und  3ten  P.  sg.  Praet.  vohs ,  atuth.-  Der  Wegfall  der  Klas- 
•ensjlbe  ja  von  vah^  ist  in  der  Ordnung,  da  diese  Sylbe 
nur  den  Specialtemporen  zukommt  (s.  §.  i09*>).  •  £s  ver- 
hSlt  sieh  also  in  dieser  Beziehung  vöHm  zu  vak^  wie  im 
Skr.  nanäi4a  zu  ndiyämi  ich  gehe  zu  Grund;  in  ttSA» 
welches  den  unorganischen  Nasal  von  itanda  aufgegeben 


*)  Die  fr&her  angedeutete  Vermuthung,  dafs  das  aof  die  Wursel 
folgende  a  der  gr.  Perfecta  einen  EinBois  auf  die  Umwandlnng  des 
t  der  Wuntel  aas3be  (Yoealismos  S.  40),  nehme  ick  dorch  Obiges 
jtarOcL 
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bat,  wShrei»}  das  Ahd.  seinem  Praesens  ttantu  ein  Praet. 

etuorit  gegenüber  stellt,  fintlet  sich  noch  aufserdem  die  Un- 
regelrnäfsigkeit,  dafs  das  nach  §.  Ol.  3.  an  die  Stelle  des  d 
getretene  tA  auch  bei  hinzutretenden  Endungen  beibehalten- 
wird,  also  .l.  P.  pl.  §t^thum  für  »tSdym^  wie  die  Analogie 
von  bau^  hudum,  von  der  Wurzel  hud,  erwarten  liefie. 

591.  Der  Sehaden,  dafs  es  im  Goth.  swei  Verba  mit 
wur%elhaftem  a  im  Praes.  gibt,  welche  trotz  ihrer  Positions- 
länge dennoch  die  volle  Reduplication  des  Praet.  eingebüfst 
haben,  wird  gewisserrnafsen  dadurch  wieder  gut  gemacht, 
dafs  es  auch  zwei  Practerita  gibt,  die  ohne  vocalische  oder 
Positionslänge  dennoch  die  vollständige  Reduplication  ge* 
schützt  haben,  nlmllch  haihah  ich  hängte,  faifah  ich 
fing  (Praeft.  Ao^,  faka),   Bedenlct  man  aber,  dafs  diese 
Verba  in  den  übrigen  gernian.  Dialekten  wirklich  Positions- 
länge haben  und  walirscheinlich  ursprünglich  auch  im  Goth. 
g^ebabt  haben,  so  erscheint  die  Verletz.ung  des  oben  ausge- 
sprochenen Satzes,  dafs  die  vollständige  Reduplication  im 
Gothischen  nur  von  langsylbigen  Wurzeln  getragen  werde, 
hierdurch  weniger  bedeutend. 

592.  Dafs  die  übrigen  germanischen  Dialekte  In  den- 
jenigen Verbal- Klassen,  die  im  Gothischen  die  Reduplication 
deutlich  zeigen,  dieselbe  ebenlalls,  wenn  gleich  kaum  be- 
merkbar, fortiühren,  ist  zuerst  von  J.  Grimm  scharfsinnig 
erkannt  worden.  Die  Reduplicationssylben  verlieren  das 
Ansehen  einer  solchen,  wenn  die  folgende  Sylbe  entweder 
ganz  übersprungen  wird  oder  nur  ihren  Consonanten  ve^- 
llert  und  ihren  Vocal  mit  dem  der  Reduplicationssylbe  ver- 
einigt. Ersteres  ist  der  Fall  in  einigen  sanskritischen  Desi* 
deralivforujen  wie  Ups,  pits  (Klein.  Skr.  Gr.  §.  490),  wofür 
regeliiiärsig  Uiap«^  pipats  stehen  sollte  *),  weshalb  es  mir 
viel  angemessener  scheint,  die  Unterdrückung  der  2ten  SyUbe 


Ich  halte  auch  das  als  primitiye  Worzel  geltende  Jiks*  an- 

zünden  fiir  ein  Desider.  dieser  Art  und  erkläre  es  aus  di(äa)k* 
Yon  «iafy  brennen. 
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«nzimehiDen,  ab  die  der  Reduplieatiea,  nebeo  Uaiwandlimg 
des  a  zu  t,  woz«  gar  kein  Gnind  vorhandeB  wSre,  weil 
die  Form  durch  die  Unterdrfickmig  der  Reduplicationssylbe 
tehon  hinlioglich  geschwächt  wäre.    Ein  blofser  Coosonaot 

ist  unterdrückt  in  dem  gricch.  }'fvcjuai,  ylvwaxw,  aus  yi/vo- 
/ucu,  yLyvwaxw,  deren  ersleres  selber  schon  eine  Verstümroe- 
luDg  ist  von  yiyivoiuui  ferner  in  dem  skr.  Aorist  dneiam 
(ss  dnaiiani^  aus  ananiiam  und  in  den  damit  anaiofeD 
lat.  Perfeeten  wie  ^*  (s.  §.  548);  endlich  in  den  althoeh- 
dentschen  Praeteriten  wie  kUU  (unser  hid^  ans  MkaU,  wo* 
filr  im  Gothischen  haihald, 

593.  Vielleicht  inufs  es  im  Gothischen  als  eine  Dia- 
lekt-Eigenheit angesehen  werden,  dafs  die  Redtipllcations- 
sylhe  immer  ai  hat.  £s  war  vielleicht  zur  Zeit,  wo  alle 
germanischen  Sprachen  noeb  Eine  waren,  der  Brauch«  da(s 
der  schwerste  Vocal,  a,  in  der  Wiederholuogssylbe  zum 
leichtesten,  t,  sich  sebwichte,  wie  dies  im  Sanskrit  in  der 
Wiederholungssylbe  der  DesideratiTa  der  Fall  ist,  wo  z.  B. 
▼on  dah  brennen  didaks,  nicht  dadaks  kouimt,  und 
wie  in  lat.  reduplicirten  Formen  wie  cecini  das  a  in  der 
Wiederholungssylbe  zu  s  .und  am  Stamme  zu  %  geworden, 
während  wurzelhaftes  o  und  u  an  beiden  Stellen  unver* 
^  ändert  bleiben  (menurcb*,  telndt).  Gab  es  im  Gotbisehen 
reduplicirte  Formen  wie  «HMi2d  (Praes.  voida  ich  herrsche), 
so  konnte  aus  dem  %  der  Wiederholungssylbe  später  durch 
Gunirung  ai  entstehen,  wie  in  den  Wiederholungssylhen  der 
sanskritischen  Intensivformen  (§.  753).  Da  6  und  e  im  Go- 
thischen aus  langem  a  entstanden  sind  (§.  69)  und  z.  B. 
die  goth.  Wurzel  v$  wehen  dem  skr.  vd  entspricht,  so 
ttnde  dnreh  das  Gesagte  nach  das  m  der  Formen  wie 
vaM  ich  wehte,  9aißip  ich  sehlief  (skr.  9vap  sehla- 
fen)  seine  Erklärung,  während  es  unentschieden  bleiben 
könnte,  ob  die  Wiederholungssylbe  von  Verben  mit  wur- 
zelhaftem au  {auka  ich  vermehre)  auf  den  ersten  oder 
au£  den  letzten  Theii  des  Diphthongs  sich  stützt.  Das  letz- 
tere erseheint  mir  jedoch  naturgemäTser,  weil  die  Schluii» 
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tbeile  der  Diphthonge  in  etymologisdicr  BeiUung  immer 
die  Unipteaefae  sind,  md  eiieh  das  Sanakrtt  too  den  Ver» 
lien  mit  wunelhafteo  Diphthongen  immer  den  SeUiiistheil 
dereeiben,  •  oder  ii,  in  die  Wiederbolnngssylbe  aofiiinmit. 

594.  Die  altnordischen  reduplicirten  Praeterita  von 
Verben  mit  wurzelhaftem  a  (Grimm 's  erste  Conj.)  schei- 
nen mir  insoweit  auf  einer  älteren  Stufe  zu  stehen  als  die 
gothischen  wie  hoeirhald^  ala  letatere  daa  a  in  der  Wieder^ 
holungaiylbe  su  t  geechwicht»  und  diesem  ein  a  Yorgescbo* 
l^n  Iiaben,  wihrend  enlere  (die  «koordbchen)  gans  nach 
•anakricisebem  Prine^  daa  a  der  Redaptioationtaylbe  iin- 
Terindert  and  ohne  Zusatz  gelassen  haben,  dagegen  am 
Stamme  (wie  die  lat.  Perfecta  wie  Utigi^  cecini)  das  a  zu 
i  geschwächt  und  dieses  mit  dem  a  der  Wiederholungs- 
ajlhe,  in  Übereinstimmung  mit  einem  skr.  Lautgesetze«  %Vl 
i  xusammengesogeii  haben»  Nor  «nf  diese  Weise  luum  ee» 
wie  mir  scheint,  Terstanden  werden,  wenn  i.B.  im  Alt» 
Dord.  Yon  der  Wnnel  hM  haltOB  (wovon  das  Pnes. 
doreh  Dmlant  hM  und  das  Part.  pass.  AoldKan  lantet)  das 
Praet.  Ivelt  (Tennis  für  Media  am  Wort-Ende,  wie  im  Mbd.« 
8.  §.  SS"*),  pl.  heldum  kommt;  also  hilt  aus  kahüt,  für  Äa- 
hcdt^  als  umgekehrter  P'ali  des  ahd.  hi'iUt  aus  hihaU  für 
hahalt  So  auch  bei  Wurzeln  mit  langem  wofür  das 
goth.  4  seigt  (§.  69.  2);  x.  B.  von  weinen  und  bläi 
blasen  kommt  grii^  iUi  ala  Zosammensiehung  Ton  $fra{ffr)it, 
bla(bf)i8')f  im  Gegensatie  nun  ahd.  hUa$  {blies)  aus  bUbh§* 
Das  Altsächsiscbe  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Altnord., 
daher  z.  B.  von  fallu  ich  falle,  /eil  ich  fiel,  aus  fafilU 
und  von  $ldj^  ich  schlafe:  ilep  ich  schlief,  aus  tUuUp^ 
gerade  wie  im  Sanskrit  den  Singularen  wie  nand'mu^  ieh 
beugte  mieh,  Plunde  wie  nimimd^  nns  ffantmf'ina,  g^ 
genfiberstehen,  wovon  spiter  mehr. 


*)  Praes.  mit  Umlaut  grast  ^  blees^  Part.  pass.  grdtinn,  bldsinn. 
Hinsichtlich  der  AusstoCsung  einer  doppellen  Cons.  im  redupl.  Praet, 
vergleiche  man  das  Verhältnils  des  ahd.  vior  Tier  fiir  goth.  ßdvdr. 
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505.  Die  Verba,  welche  im  Goth.  den  Diphthong  ai 
zum  Wurzelvocal  haben,  legen  im  Ahd.  ia  der  Stammsylbe 
das  letzte  Element  das  genannten  Diphthongs  ab  und  be- 
halten blofs  das  erste,  entweder  unverlndert,  oder,  und 
■war  in  der  Mehrheit  der  erhaltenen  Quellen,  entartet  sa 
daher  steht  dem  goth.  Praet  hmhmit  ieh  hie  Ts  bei  Ot- 
frid  hiaz  (für  Idhaz  aus  hihaiz),  ia  den  übrigen  von  Graft 
citirten  Quellen  Jdcz  gegenüber,  welches  letztere  hinsicht- 
lich seines  e  besser  zum  Praesens  heitu  (=  golh.  haita) 
•timmt,  wobei  man  sich  jedoch  das  ie  noeh  nieht  wie  m 
unserem  neudeutschen  hitf9  als  Einen  Laut  (»  vi  zu  den- 
ken hat  Vom  goth.  Diphthong  au  findet  man,  nach  Verschie- 
denheit der  Quellen  f  entweder  das  erste  oder  das  2te  Ele- 
ment gerettet,  und  zwar  ersteres  entweder  unverändert, 
oder  als  und  auch  letzteres  entweder  unverändert,  oder 
SU  0  entartet  (s.  §.  77);  z.  B.  von  hlaupa  kommt  im  Goth. 
nuithmafslich  das  Praet.  haildaup  für  hlaihlaup  (s.  §.  598), 
woför  man  im  Ahd.  hei  Graf f  die  Formen  Ue^  (aus  UUf 
Idr  MSUotf/),  Urf,  liUrf,  Urf  findet 

596.  Im  Sanskrit  hat  die  Reduplicationssylbe  immer 
den  Wurzelvocal,  nur  gekürzt,  wenn  er  lang  ist,  und,  wie 
bereits  bemerkt  worden,  von  Diphlhongen  nur  das  letzte 
Element  (s.  §.  593);  daher  z.  B.  b  a  b  a  nd")  von  band' 
binden«  baBäi  von  6ä9  glftnxen,  biBid  von  $%d  spal- 
ten, didip  von  dtp  glänzen,  tutud  yon  iud  stofsen, 
puf4^r  yon  pür  ffillen.  Wenn  fiOr  den  Vocal  f  die  Re- 
duplicationssylbe ein  a  «hält,  so  rflhrt  dieses  von  der  Ur- 
form ar  her;  z.  B.  mamdrda  ich  und  er  zermalmte**) 
kommt  nicht  von  vird  sondern  von  mard.  Von  Wurzeln, 
welche  mit  Vocalen  anfangen,  ist  bereits  geredet  worden 
(s.  §.  534);  nur  dies  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs 


*)  Ich  setze  das  Thema  ohne  ii^nd  eine  Personal-Endung. 

**)  momordi,  obwohl  dieses  auf  den  Aorist  der 

Tten  Bildung  sich  stützt,  wo  amamar  dam^  med.  amam  ardi  ^ 
zu  erwarten  wäre. 
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d2e  Wurzeln,  welche  mit  a  anfangen  und  mit  zwei  Conso- 
nanten  scbliefsen,  auf  eine  ganz  eigenthümliche  und  beach- 
tungswerthe  Weise  Yerfahren,  indem  sie  zuerst  den  Wie- 
derboluttgsvoeal  mit  dem  der  Wurzel  zu  einem  langen  a 
zusammenziehen,  dann  ein  euphonisches  n  setzen  und  hun 
die  ganze  Wurzel  noch  einmal  folgen  lassen,  so  dafs  also 
der  Wurzelvocal  dreimal  sich  vorßndet;  z.  B.  d'H-ang  aus 
aa-n-anfj ,  von  ang  salben  (lat.  ungo). 

597.  Das  Griechische  nimmt  in  seinen  Reduplications- 
sylben  bei  consonantisch  anfangenden  Wurzeln  auf  den 
Stamm voeal  keine  Rücksieht,  sondern  ersetzt  denselben 
immer  durch  r,  was  das  Latein,  in  seinen  reduplicirten,  auf 
die  skr.  7te  AorisLbildung  zurückgeführten  l'crfeclen  nur 
in  dem  Falle  ihut,  wo  die  Wurzel  den  schwersten  aller 
Vocale,  nämlich  a  zeigt,  welches  für  die  Redti[>Iicalionssylbe 
stt  gewichtvoU  .erscheint,  wie  es  im  Skr.  in  den  RedupU- 
cationssylben  der  Desiderativa  unertrfigUch  gefunden,  und 
hier  durch  den  leichtesten  Vocal,  ersetzt  wird.  Es  steht 
also  im  griech.  Perfeet  z.B.  r^ro^a  dem  skr.  iatdpa  od. 
tatä^pa  ich  brannte  gegenüber,  und  ebenso  Ttnx^a  dem 
skr.  tuto'pa  (pl.  tutup  imd  =  Tsru^ajisy)  ich  schlug, 
verwundete,  tödtete,  m^tiKr^')  dem  skr.  piprdya 
oder  pxprd^ya^  von  prt  erfreuen,  lieben  *•).  Gewifs 
ist,  dafs  ursprünglich  auch  das  Griech.  in  der  Reduplica* 
tionssjlbe  auf  den  Wurzelyocal  roufste  Rüeksiehfc  genom- 
men haben,  dafs  sieh  aber  im  Laufe  der  Zeit  an  dieser 
Stelle  alle  Vocale  zu  s  entfärbten,  wie  dies  im  Neudeut- 
schen in  den  Endsilben  mehrsylbiger  Wörter  der  Fall  ist, 
da  wir  z.  B.  binde  ^  salbe ^  gaben  dem  goth.  binda^  salbSf 
gilmm,  und  Gäste ^  Gästen  dem  goth.  gasteis,  gastim  gegeor 
übersteUen.  Eine  Xhnliehe  Süshwäehe  oder  Erkranlnmg,  wie 


*)  Über  den  Ursprung  des  k  und  der  Aspir.  von  TtTV(pa  s, 
§.  568.0". 

*')  Vgl.  goth. /ryo  ich  liebe,  ein  Denomin.  vom  skr.  pri/d 
lieb,  liebend. 
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sie  unsere  Endsylben  überfallen  hat,  konnte  leicht  einer 
griechischen,  nicht  zum  Stamme  selber  gehöreoden  Au£angs- 
S^ibe  zustofsen. 

598.  Was  die  Gesetze  anbelangt«  denen  die  Conso* 
nanten  in  den  Reduplicaüonsiylben  unterworfen  sind,  to  er- 
Mtzi  das  Sanskrit  die  Gutturale  dureh  entspreehende  Pala- 
tale, und  in  Obereinstimroung  mit  dem  Griechisehen  die 
aspirirten  Gonsonanten  durch  entsprechende  nicht-aspirirte; 
z.  B.  iakds  von  kds  leuchten,  gagam  von  gam  ge- 
jben,  dadd  von  cTa  setzen,  legen,  wie  im  Griech.  rcüri] 
▼on  der  entsprechenden  Wurzel  Von  zwei  verbun- 

denen Aniangsconsonanten  wird  im  Sanskrit  in  der  Regel 
der  erste  wiederholt,  daher  z.  B.  iakrand  Ton  kr  and 
weinen,  iikdip  von  h^ip  werfen.  Das  Gotb.  befolgt 
denselben  Grundsatz,  wenn  der  2te  der  verbundenen  Con* 
sonanten  eine  Liquida  ist,  daher  entspricht  gaiyrot  ich 
weinte  dem  gleichbedeutenden  skr.  cakrdnda,  und  mi- 
fiep  (s.  §.  86.  5)  ich  schlief  dem  skr.  fut'vdpa  *).  Man 
darf  hieraus  folgern,  dafs  von  ^ioi^ci  das  unbelegbar« 
P^aet»  i&atUoiffi,  nicht  hknklUu^t  lautet.  Ist  aber  im  Gothl- 
schen  der  2te  der  verbundenen  Göns,  eine  Muta,  so  dringt 
diese  auch  in  die  Reduplicationssylbe,  daher  tkaükaüh  ich 
trennte,  dessen  3.  P.  pl.,  akaiskaidun  sich  durch  Luk.  9.  33 
belegt;  man  darf  hieraus  auch  staistaut  von  staut  fuigern. 
Die  übrigen  germanischen  Dialekte  haben,  ohne  Beschräo- 
kung,  in  der  Wiederholungssylbe  zwei  verbundene  Gon- 
sonanten beisammen  gelassen,  daher  z.  B.  im  Ahd.  diaf 
ich  sehlief,  tpiali  ich  spaltete,  aus  aUalq/t  tpispaUi  et 
sei  denn,  dafs  in  der  2ten  Sjrlbe  einer  der  beiden  Conso- 
nanlen  verstofsen  worden  wäre,  wie  in  den  vereinzelt  ste- 
henden sehr  interessanten  Formen  ana-tteraz  impingebat. 


*)  Die  Wnnel  spmp  ist  darin  oaregehBÜsig,  dsb  lie  sich  vor 
den  Mhweren  Endnagen  ia  sup  (*up)  susammensiciit,  und  anf 
dieie  Föns  gründet  sich  andi  die  Wiedeiholongssylbe,  dnrdi  dem 
II  das  folgende  «  in  «*  wird. 
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anet'iteronm  impingebantt  pltruzzin  adolere nt,  ea-plerugti 
immolaret*).  Ich  erkenne  nämlich  in  keiner  dieser  For- 
men die  euphonische  Einschiebung  eines  r  (vgl.  Grimm  1.  c), 
toodero  ia  dem  r  der  beiden  ersten  Formen  die  F^ntartung 
dea  «oiaDgenden  •  der  Ws.  $t6Mf  %oth.tkmt  siofeen  {mUq 
9tir6z  fiSr  9k90»  und  diMes  fUr  wUttast)  and  in  dem  f*  der 
beiden  leUten  eine  Ersetzung  der  nalie  verwandten  Li- 
quida l  der  Wunel  phu^  also  pleruzgi  för  plelugsi**),  wel- 
ches mau  hinsichtlich  der  Erscheinung,  dafs  von  den  bei- 
den verbundenen  Anfangsconsonanten  der  Wurzel  in  der 
zweiten  oder  Stammsilbe  nur  der  letzte  geblieben  ist,  mit 
dem  lateiniselien  ipop<mdii  $teH  vergleichen  mag.  VürßUrat 
aua  §t$t&g  hStte  man  im  Lateiniaehen  Formen  wie  ipoamdi, 
Mteri  SU  erwarten,  woraus  dureli  Erweichung  des  t  4u  r  — > 
wie  in  ««ro  aus  teeo  —  sjpcrondi,  sUri  hitte  entstehen  kSnnen. 

599.  Hinsichtlich  der  sanskritischen  Heduplicationssylben 
bleibt  uns  noch  zu  bemerken  übrig,  dafs,  wenn  eine  Wurzel 
mit  einem  Zischlaut  vor  einer  Muta  anfangt,  die  Wieder- 
holungssylbe  nicht  nach  dem  allgemeinen  Gesetze  den  ersten 
Göns.,  sondern  den  sweiien  erhält,  mit  Berttcksichtigung  der 
früher  erwähnten  Lautregdn;  s.  B.  von  »^ä  Icommt  tatidü 
-ich  od.  er  stand;  von  tpari,  spri:  paspdria  ich  oder 
er  berührte,  im  Gegensätze  zum  laLt.  ateth  spopondi.  Das 
Send  erkennt,  so  nahe  es  dem  Skr.  steht,  diese  Kedupli- 
cationsregel  nicht  an.  Ich  kann  zwar  das  Perfect  von  skaj^c^ 
itd  nicht  belegen  und  auch  kein  anderes  Perfect  von  Wur- 
sein  mit  anfangendem  24ischlaut  Tor  einer  Muta,  allein  dn 
iid  im  SVx,  auch  in  den  Special  •Temporen  eine  Bedopli- 
eationssylbe  hat,  und  im  Praes.  tidfdmi  bildet,  so  sieht 
man  aus  dem  send.  ^g>*M^i^iV  hittdmi^  dafs  das  in  Rede 
stehende  Reduplicationsgesetz  zur  Zeit  der  Identität  des 
Send  mit  dem  Skr*  noch  nicht,  oder  wenigstens  noch  nicht 


*)  S.  J.  GrimBt  hn  Honaldiciiclit  d.  Ak.  d.  Wim.  1850,  p»  i7, 
Graff  VL  713.  IIL  860. 

**)  vielleicht  inr  YermaMimg  des  GleichUats. 
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in  Semem  gftDzen  Umfaiige,  Geltung  Balte.  Vom  Lateint- 
tehen  verdient  1)erfiekBicbtigt  zu  werden,  dafs  es  in  seinem 

eistOy  welches  eigentlich  das  Ebenbild  des  skr.  tist'dmi^ 
gr.  icTYiiL  und  send,  hiatdmi  ist  (s.  §.508),  dein  ailgenieineii 
Grundsätze  der  UedupiicatioDSS^^lbeD  folgt,  während  maa  ia 
Analogie  von  steti  ein  Praesens  ttito  erwarten  könnte. 

600;  Hinsichtlich  des  Griechischen  aiaTs  man,  sobald 
man  in  dem  I  von  hry^  wie  in  dem  send,  hi  von  kiitdnii 
eine  Reduplicationssylbe  anerkennt,  wozu  die  Analogie  mit 
di(Jajui,  rtS^Tjjui,  ßfß»jjui  etc.  und  der  Umstand  nöthigt,  dafs  o- 
am  Wort- Anfange  leicht  zum  Spir.  asper  sich  abschwächt, 
zugeben,  dafs  auch  im  Perfect  taTr^y.a  der  3pir.  asper  für  <r 
•tehe,  ünd  dafs  wir  also  in  dieser  Form  eine  vullkomme- 
nere  Rcduplicationssylbe  haben  als  in  der  Regel  bei  Wur- 
zeln der  Fall  ist,  die  mit  einer  schwereren  Gonsonanten- 
Yerbtndung  als  Mnta  vor  Liquida  beginnen.  Mit  uoafToty 
welches  wir  auf  sich  beruhen  lassen  wollen,  darf  'irrr^xa 
nicht  auf  gleichen  Fufs  gesetzt  werden,  denn  letzteres  hat 
ebensoviel  Hecht  auf  den  Spir.  asper  als  das  lat.  süfo  auf 
sein«,  und  wenn  Buttmann  sagt  (Aus  f.  Gr.  §.  83.  Anm.  6): 
„Eine  Spur,  dafs  der  Spir.  asper  statt  der  Reduplication  des 
Perfecta  in  den  alten  Mundarten  auch  noch  weiter  ging  als 
jene  beiden  in  die  gangbare  Sprache  gekommenen  Fälle 
(EiTTTjxa,  uiiapTUL)  gibt  das  in  der  milesischen  Inschrift  bei 
Chisbull  p.  67.  mehrmals  vorkommende  a4)££7raXxa,  welclies 
laraky.a.  voraussetzt":  so  ist  es  wichtig,  dafs  auch  hier  die 
Wurzel  mit  a-  anfängt,  wi^lches  als  Aspiration  in  der  Wi^ 
derholungssylbe  sich  erhallen  hat.  Bei  ernjxa  hat  Sich  diese 
Erscheinung  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch'  behauptet, 
weil,  wie  ich  glaube,  die  Analogie,  des  Praes.  und  ImperE 
den  der  Reduplicatlonssylbe  des  Perfects  zukommenden 
Hauch  in  Schutz  genommen  hat. 

601.  Wenn  übrigens  bei  anderen  Consonanten •Ver- 
bindungen als  Muta  vor  Liquida  die  Wiederholungssylbe  in 
der  Regel  den  zu  wiederholenden  Gonsonanten  aufgegeben 
hat,  80  geschah  dici  offenbar  darum,  weil  eiii  gröfserct 


P^rftet.   §.602-  477 

Lautgewicbt  in  der  Stornntylbe  eine  Erleicbteran^.  der  Wie- 
derliolungssylbe  wOnscbeoftwerth  machte;  daher  z.B.  e^oXsm^. 

E<|)3'cca  aus  /T/4'a>.><a,  7ri<p3'opa.  In  diesen  und  ähnlichen  For- 
men ist  die  Begegnung  der  Anfangssylbe  mit  dem  Augment 
nur  zufällig,  und  man  wird,  wenn  man  in  ihrem  £  den 
fiberrest  einer  Reduplicalionssylbe  erkennt,  dadurch  nicht 
genölbigt,  auch  das  t  von  v^foKKoVi  ti^^upw  als  Redupiications- 
•jlbe  zu  erklffren,  da  im  Imperfect  und  Aorist,  wie  aus  dem 
Sanskrit  erhellt,  ein  blofser,  von  der  Wurzel  unahhSo^igev 
Vocal  eben  so  sehr  von  uraller  Begründung  ist  als  im  Per- 
fect  hei  cousoriatilisch  anfaii^erideri  Wuiv-eln  eine  mit  dem 
Wurzel -Consonanten  oder  dessen  Stellvertreter  beginnende 
Sylbe.  Dafs  aber  in  einigen  Fällen  durch  eine  Verirrung 
des  Sprachgebrauchs  das  Beispiel  der  Augmentpraeterita  auf 
das  Perfect  eingewirkt  haben  könne,  soll  nicht  geleugnet 
werden.  Es  mag  sein,  dafs  z.  B.  das  §  von  laya,  lovprixa 
eben  so  wohl  das  Augment  sei,  wie 'das  von  ta^a'),  hvpovv; 
es  lälst  sich  aber  auch  icn  Ferfect  als  Hediiplication  fassen, 
weil  e  und  o  ursprünglich  mit  a  identisch  und  aus  diesem 
durch  Entartung  hervorgegangen  sind  (s.  §.  3),  und  weil 
sowohl  a  als  o  leiel^t  zu  c  werden,  wie  z^  B.  das  schlie- 
fsende  c  tob  cdEi^t  (&■  dbli\'^lr|^  ädik/at,  s.  S.  435) . seinem 
Ursprünge  nach  identisch  ist  mit  .dem  a  von  titifyi;  fi}et|a-$' 
etc.,  und  das  e  der  Vocative  wie  Tvtrt  äiva)  nur 

eine  Entfärbung  des  den  Wortstamm  schliefsenden,  und  aus 
«älterem  a  entarteten  o  ist  (s.  §.  204). 

602.  Um  nun  zu  den  Veränderungen  überzugehen, 
denen  der  Wurzelvocal  im  skr.  reduplicirten  Praet.  unter- 
worfen ist,  so  wollen  wir  zuerst  die  Wurzeln  mit  a  in 
Erwägung  ziehen.  Dieses  wird  vor  einfacher  Consonanz  in 
der  3ten  Singularperion  Act.,  und  nach  Willkür  auch  in 
der  ersten,  verlängert,  daher  kommt  von  6ar  gehen,  dem 


*)  Das  diesem  Verb,  sokonunende  Digamma,  welches  auf  das  skr. 
von  b*atig  brechen  sich  stütet,  läfst  einen  Aorist  cFa^ und 
in  iltester  Zeit  ein  Perfect  waya  fiir  das  skr.  b^lfänga  erwarten. 
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die  gleiehbedeuteode  goth.  Wurec!  /tfr  (mter  /akrm)  enU 
spricht:  Sa6d^ra  oder  ^aSdra  Ith  ging,  6a6^ra'tr  ging^. 
Ich  glaubte  früher  (erste  Aus^.  §.  602)  mit  dem  langen  ä  < 
dieser  und  analoger  Formen  das  goth.  6  vermitteln  zu  dürfeo, 
welches  im  Praeteritum  der  Verba  von  Grimm' s  7ter  Gon- 
jugaüon  Starker  Form  dem  warzelhaften  a  des  Praesens 
ein  6  gegenflberstelit,  da  6  in  Gotbisehen  der  gewöhnlichste 
Vertreter  des  slir.  ä  ist  (§.  69.  t).  Bin  weientlieher  Unter» 
schied  des  Verlahrens  der  beiden  Sprachen,  worauf  anelk 
schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  aufmerksam  ge- 
macht worden,  besteht  jedoch  darin,  dafs  das  goth.  6  von 
/ör  ich  ging,  er  ging  nicht  auf  diese  beiden  Personen  be- 
jcbränkt  ist,  sondera  über  die  sämmtUcben  Personen  der 
3  Zahlen  sich  erstrecict  Hiena  kommt  noch,  dafs  anch  die 
mit  2  Gonsonanten  ^ndi^den  goth.  Wnraeln  «oAf  wach- 
sen und  9tand  stehen  im  Praet  ein  4  statt  des  wurxel* 
haften  a  zeigen,  und  daher  vShs  ich  wuchs,  er  wnehs 
dem  skr.  vavdksa  gegenübersteht.  Ich  ziehe  darum  jetxt 
Yor,  wie  schon  an  einer  früheren  Stelle  angedeutet  worden, 
in  Formen  wie  vöh,  fSr  reduplidrte  Formen  za  erkennen, 
ans  einer  Zeit,  wo  die  Wiederholoogssylbe  noch  statt  ai  den 
Wunelvocal  hatte,  weshalb  also  vSh»  -ich  wachs,  er 
wachs  aus  va»ah$  ■»  slor.  eevdibsVi,  ungefilhr  wie  in  der 
ersten  Dualperson  des  Praes.  Sa  (aus  avas)  dem  skr.  dvai 
gegenübersteht,  z.  B.  in  bairöt  wir  beide  tragen  für  skr. 
b'dr'ä-vaa  (p.  274). 

603.  Im  Sanskrit  bleibt  wurzelhafies  a  vor  zwei  ver- 
bandenen  Gonsonanten  In  allen  Personen  der  3  Zahlen  dee 
Perfecta  unveffndert;  so  im  Gothischen  bei  denjenigen  Ver- 
ben, welche  die  Tolle  Redoplication  bewahrt  haben,  daher 
a.  B.  vawald  ich  herrschte,  er  herrschte,  da.  vaivalduy 
plur.  vaivald-u-m;  wie  im  Skr.  z,  B.  mamdnt'af  mamanf" 
t-ma,  von  mant'  erschüttern. 

604.  Di^enigcn  gothischen  Verbs,  welche  ein  wurael- 
haftes  a  Tor  doppelter  Conaonanx  in  den  Spedalformen  kH 
i  schwleben  (Grimm'i  12te  Gonjag.)  tetxea  In  den  mehr- 
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•ylbigeii  Formen  dot  Praat  dät  leichtere  u  an  die  Stelle 
dei  von  den  einaylbigen  Formen  bewahrten  ursprünglichen  « 
(f.  490  nebst  Anm.  1),  so  dafs  sich  x.  B.  der  Piarai  bundum 

wir  bandea  zum  einsylbigen  Singular  handy  bans-t,  band 
verhält,  wie  im  Lateinischen  z.  B.  das  componirte  conculco 
sum  einfachen  calco  (§.  7).  Ich  setze  die  vollständige  Ah- 
wandkiog  des  gotb.  band  —  wofür  man  mit  bewahrter  Ra» 
duplicationssylbe  haibw^d  va  erwarten  bitte*)  —  der  dee  enft- 
ipreehenden  santkritiachcn  'habdnd^a  (ÜgaTl,  ligavit) 
gegenflber;  * 

Singalar.  Dual. 

babdnd-a  betnd        baband'-i-vd  bund-ü 

baband^'i'fa")    bana-t      baband^-d^iu»  buind'U-4% 
habdnd^-a  band  haband^*d»tu9 

Plural 

hahand^»i''md  bundum 

bahand^'d  bund^^ 

bab  and'-Ü8  bund-u-n 

Das  Althochdeutsche  zeigt  in  der  2ten  Fers.  sg.  bunt-i 
(oder  punt^  gegenüber  dem  goth,  banM-t,  und  verdankt  der 
Mebrsylbigkeit  jener  Form  die  Schwächung  des  worzelbaf« 
ten  a  au  if,  wodurch  dieselbe  mit  der  ersten  und  3ten  Pers. 
battt  in  Zwiespalt  geräth.  Was  den  Ursprung  der  Endung  t 
aller  regelmäfsigen  Praeterita  starker  Form  im  Althoch- 
deutschen anbelangt,  so  liegt  es  nahe,  dieselbe  mit  dem 
Bindevocal  %  des  skr.  baband^'i'^a  und  analoger  Formen 

*)  Es  verdient  Beachtung,  daCs  auch  im  V^da-Dialekt  die  Wie- 
derholungssylbe  des  Perfects  gelegentlich  unterdrückt  wird;  z.  B. 
nindimd  wir  haben  getadelt  (s.  Ben£  Gloss.  a.  Sw  Y.  p.  97  und 
vollst.  Gramm,  p.  373.  n.  9). 

Bei  den  Formen  auf  i-/a  ist  die  Betonnng. willkorlich,  also 
hdbandita  oder  babdndito  tUu  Die  Formen  out  unmittelbarer 
Anscblielsung  der  Endung  ia  l^en  den  Ton  nvr  anf  die  Wunei- 
sjlbe  («•  B.  j«jr4-/«). 
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SU  idenüficiren.  Ich  möchte  wenigtteiit  nicht  das  modale  % 
das  Conjunctiv  bunti  (icb  bände»  er  binde)  darin  erken* 
nen,  denn  warum  sollte,  wenn,  die  2te  Singularperson  dea 
Praet.  indie.  Im  Allboehd.  verschwunden,  und  dureh  den 

Conjiiiu't.  erselxt  wäre,  die  Sprache  z.um  Behufe  dieser  Er- 
setzung sich  slalL  an  die  2le  Person  bunti-8  lieber  an  die 
ihrer  Personal-Endung  beraubte  erste  und  3te  bunü  gewen- 
det haben?  Sollte  das  s'  der  sanskritischen  Formen  wie 
hahand^''%''ia  früher  ein  a  gewesen  sein  (vgl.  §.  614  £),  so 
könnte  man  auch  annehmen,  dafs  unabhängig  vom  Skr. 
das  a  im  Althochd.  sich  zuerst  zu  u  und  von  da  weiter 
zu  i  geschwächt  habe,  so  dafs  das  i  von  bunti  in  seinem 
Ursprung  identisch  wäre  mit  dem  eiogeschobeoen  u  von 

Aam.  Uolizniann,  in  seiner  Schrift  n^ber  den  Ablaut** 
(p,50),  schreibt  den  Wechsel  zwischen  a  und  m  in  den  in 
Rede  stehenden  germanischen  Fonnea  dem  Einflüsse  der  Ac- 
eentuation  sn,  and  glsabt  in  Besng  aaf  die  von  ihm  L  c  gege- 
bene Zusammenstellung  (s.  die  obige  des  Gothischen 
und  Sanskrit,  dais  man  sie  nur  anzusehen  nothig  habe,  um  so- 
gleich zn  filmen,  auf  welchem  Grunde  der  Wechsel  des  goth.  a 

\  und  «  beruhe;  das  (im  Sanslsrit)  betonte  a  bleihe  nämlich  a 
ind  das  unbetonte  werde  ii.  Ich  halte  dagegen  die  Betonung 
der  sanskritiscben  Formen  wie  bnhandiinA  ftir  habdndima 
(ur  verhSltni&mäfsig  jung,  wie  ich  flberhaupt  den  Etnflnli,  wel- 
chen im  erhaltenen  Zustand  des  Sanskrit  das  Gewicht  der  Per- 
sonal-Endungen auf  die  Herabziehung  des  Acccnts  hat,  für  ein 
verh'altuifsmäfsig  spätes,  »leni  Sanskrit  eigcnliuimlici»cs  Ereignils 
ansehe,  und  daher  z.B.  die  Paroxvtonirung  des  griech.  iuev  für 
älter  halte  als  die  Oxytonirung  des  skr.  imds  ').  Im  Singular 
stimmen  die  beiden  Sprachen  in  der  Betonung  von  Smi,  wxi 
zusammen,  weil  dem  Sanskrit  hier  durch  die  Icirlite  Personal- 
Endung  keine  Veranlassung  gegeben  war,  den  Accent  der  Wur- 
zelsylbe  von  seinem  Stammsitze  verdrängen  zu  lassen.  Ist  aber 
die  Oxytonirung  sanskritischer  Formen  wie  imä*  and  6a- 

'   bmhdimd  erst  nach  der  Sprachtrennung  etngetieten,  so  fehlt 

')  t.  §.  486  und  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  66. 
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et  auch  an  einem  helUitren  Grande,  w!k'^^g^!^[^habaniimA 
im-  Gothucben  labundimd^  bundimd  (so-  sn  lesen?)  nnd  faieraas 
^mtt  YeiTQckang  des  Acceots**  bündunut  (warum  nidit  hAn»^ 
äimaf)^  büntfum  (warum  nicht  bündim  f)  entstehen  an  lassen. 
,^0  können  wir  (sagt  Holtamann)  mit  aiemlieber  Sicherheit 
die  swiscben  dem  Sanskrit  and  dem  Gothischen  fehlenden  Mit- 
telglieder wieder  lie^stellen.^  Mach  der  obigen  Erklärung  des 
germanischen  Wechsels  zwischen  o  nnd  u,  in  Grimmas  7ter  Con* 
jugntion,  bedürfen  wir  aber  gar  keiner  voranssusetzender  Mittel- 
glieder und  auch  gar  keiner  Berficksichtigiing  der  sanskritbchea 
Accentii;)tion.  Es  genügt  zu  beachten,  dafs  in  obiger  Zusam* 
menstflUing  dlo  golhischen  Forincii  rnit  in  der  \\  urzol  mebr- 
sylbig  sind  dio  Formen  mit  «  aber  einsilbig.  Will 
man  mehr,  so  beriicksithlige  man  noch,  dafs  der  Vocal  a  ein 
sciiweicrts  (iewiclit  hat  als  u  (§.  7),  und  dafs  bei  Vermehrung 
•  der  Sviben/.ald  eine  Frleichteruiig  des  Gewiclils  der  Wurzel 
oder  eines  Nomitiaistammes  häufig  und  nalurgeniäfs  eintritt. 
Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  §.  6  und  7  und  2^war  in 
Bezug  auf  den  vorliegenden  Fall  ganz  besonders  auf  §.  7. 

605..  Wo  im  Gotbiscben  ein  warseibaftca  ä  tof  ein- 
facher Gonsonanz  sich  im  Pfaes.  zu  t  geschwächt,  im  Sing, 
des  PraeL  aber  erhalten  hat,  findet  man  statt  dessen  In  den 
Beiden  Mehrzahlen  nnd  im  ganzen  Gonjunctiv  des  Prael, 

also  \n  allen  nielirsvibiijcn  Vcrgangenheitsforinen,  ein  Sy  und 
dafür  im  Alt-  und  iMillelliocluleutschen  a,  welches  hier  aber 
schon  in  der  2ten  P.  sg.  Indic,  weil  sie  mehrsilbig  ist,  Fiats 
findet;  im  Mhd.  jedoch  umgelautet  zu  ce.  Z.  B.  yoQ  der 
"Wurzel  la9  lesen  lautet  das  Praes.  im  Goth.  Um,  Im  Ahd. 
luif,  im  Mhd.  /u«;  das  Praet.  im  Goth.  laa^  ias-t,  laa^  leeumf 
U8uiky  Ifsun;  Conj.  lesjau  etc.;  im  Ahd.  la»t  Idn^  la$,  lätumStf 
Idtiuty  Idsun;  Conj.  Idsi  etc.;  im  Mhd.  las,  icese,  las,  läsen, 
läset,  läsen;  Conj.  Icese.  Diese  Erscheinung  steht  im  Wider- 
spruch mit  allen  aoderea  starken  Verben,  weil  hier  dia 
mehrsylbigen  Formen  einen  schwereren  Vocal  als  die  ein- 
sylbigcn  haben;  sonst  aber  Überall  naturgemäfs  der  umgt- 

*)  ebenso  der  ganze  Conjunctiv  des  Praeteritumf :  bim^fmi^ 
bundei*  etc* 

a  31 


Bildung  der  Ttnipnrii,  60d. 

k«hpte  Fall  sich  zeigt  Schon  im  Sanskrit  findet  sich  dieser 
scheinbare  Wido^ipruch  gegen  das  Gravitäts-Gesetz  uad  die 
Überraschende,  wenngleich  vielleicht  lufiUlige  Begegnung  mit 
depo  Cotbisdieiit  dafs  io  beiden  Sprachen  an  gleichen  Stellen, 
nSmlieh  im  Dual  und  Plural  im  ikr.  Medium  auch  im 
Sing.  —  ein  wnrzelhaftes  a  in  ^  umgewandelt  wird;  in  bei- 
den Spracheu  nur  bei  Wurzeln,  die  auf  einen  einfachen 
Göns,  ausgehen,  wozu  noch  im  Sanskrit  die  Beschränkung 
hinzutritt,  dafs  auch  der  anfangende  Göns,  in  der  Regel 
einfach  sein  niufs,  und  weder  ein  o  noch  ein  solcher  sein 
dari^  der  in  der  Wiederholungstylbe  nach  J.  598  eine  Um»- 
wandlong  erfUirt.  Die  Wiederholungssylbe  aber  wird  in 
den  FKllen,  wo  das  a  in  ^  umge^vandelt  wird,  unterdrückt. 
Dies  ist  die  praktische  Fassung  der  Regel,  die  wir  später 
theoretisch  zu  erläutern  suchen  werden.  Als  Beispiel  diene 
die  Wurzel  tan  ausdehnen. 

ActtT. 

Singular.  DaaL 

1.  tat^na  oder  tatdna  tenivd  für  Urtanica 

2.  tatänta  od. tenüa£iirtatanit'a*)    iendtus  für  tatana^ua 

3.  tatdna  tenätus  für  tatanatiAt 

Plural 

1.  tinimd  für  tatamma 
%  tSnd  iür  taiema 
3.  CMs  för  tatmnui 

Medium. 

Siognlar.  Dual. 

1.  thU  filr  taiani  Unxodii  fö^  tefonm^' 

2.  Umdf  för  Mamdi  Und^ii  fär  UOemäH 


Z.  IjhM  filr  tetall/  iMtU  för  toftuuTtf 

Plnral. 

1.  tenimdhe  für  tatamma  fJ 
%  tinicCvi  für  totonufei? 
3.  thMf  für  taiamri 
')  Über  den  Aooent  t.  p.  479-  Anm.  **). 
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Et  cmheint  «Ito,  wie  ans  diesem  Partdigma  cilidlt,  d{e 
Form  tin  fSr  tatant  wenn  gleich  be!  Weitem  Torherrseheodt 

doch  nur  vor  schweren  Endungen,  oder  in  solchen  Personen, 
die  in  der  vollen  Form  als  viersilbig  erscheinen  würden; 
denn  wenn  auch  in  der  2ten  P.  pi.  tend  für  tatana  und 
in  der  3ten  P.  pl.  tenüi  für  tatanu9  steht,  so  ist  doch  ns 
an  dieser  Stelle  eine  Verstümmelmig  tod  an  ti  (vgl.  §.  462), 
und  a  der  2tcD  P.  pl*  act  offenbar  nur  der  Oberrest  einet 
ursprünglichen  Endung  aia;  das  a  Ton  iSnd  iÜr  Un-a-^a 
entspricht  blofs  dem  Bindevocal  des  griech.  rrnx^-a.Tr  und 
des  goth.  vawald-u-th,  fur-u-th^  les-u-th.  Recht  deutlich  zeigt 
sieb  in  der  2ten  P.  sg.  der  Grund  der  Verslümmelung,  denn 
wenn  hier  die  Endung  (a  unmittelbar  an  die  Wurzel  tritt, 
so  bleibt  die  volle  ReduplicaUon;  wird  aber  die  Sylbenzahi 
durch  einen  Bindevocal  vermehrt,  so  steht  iin  ftir  iatan^ 
also  iiniia  (aus  iatanUa)  gegenfiber  von  tatdnitk  Ich 
erkenne  in  Formen  wie  tin  eine  versteckte  Redoplication, 
also  tin  aus  tatin  (wie  im  Lat.  cecini  für  cacant),  und  dieses 
aus  tatan,  woraus,  durch  Ausstofsung  des  zweiten  f,  tan 
(für  ta-an)  geworden  wäre,  und  so  mag  auch  in  früherer 
Zeit  für  ten  gestanden  haben;  und  ich  glaube,  dafs  das 
goth.  i  in  Formen  wie  Unm  nicht  darum  steht,  weil  das 
Skr.  in  analogen  Formen  ein  i  hat,  sondern  darum,  weil 
dieses  skr.  i  frflher  ein  ä  war,  das  goth.  i  aber  ein  Vertreter 
des  d  ist  (§.  69.  2).  Das  Ahd.  hat  den  Urlaut  bewahrt  und 
zeigt  Idsumes  (aus  lalasumes),  welches  dem  goth.  lesvm  gegen- 
über wie  eine  dorische  Form  gegen  eine  ionische  erscheint.  — 
Während  in  der  2ten  P.  sg.  das  goth.  loB-t  wegen  seiner 
Einsjrlbigkeit  auf  Sanskritformen  wie  tatdnia  sich  stützt, 
stimmt  das  ahd.  Idri  xu  dem  zusammengezogenen  iinitu. 
Man  mufs  annehmen,  dafs  das  goth.  tat,  Uut  früher  laUas^ 
Jailaat^  noch  früher  lala^y  lalaat  gelautet  habe;  und  damals 
stand  auch  der  Plural  lesum  (aus  Idsum)  zu  laxlas  (lalas)  in 
dem  richtigen  Verhältnifs,  d.  h.  in  dem  Verhältnifs  der 
schwächeren  zur  stärkeren  Wurzelform.  Wir  stellen,  zum 
ToUstindigni  ÜbcrbUok  der  switcfaeii  dem  Sanskiit  und 
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GcrmaDiscben  in  vorliegendem  Falle  betUbenden  AnalograOt 
4ai  reduplicirte  Praeterjtusii  von  iad  sitzen«  ei  eh 
Mtzen,  dem  form-  und  suinverwandtcn  §otli.«ai  und  ahd. 
m  ieb  aaft  gegenüber. 

Singular. 

Saaskr.  *         Gotli.  Ahd. 

Müidt'ia  od, iid't'^a  (iaijtoi't  idz-i-' 
»aiitd'a  {saCjsat  {n)tait 

Dual. 

ted-i-vd  setu?  {s,   

9id-d'iu§  iet-u-ti 
§id'd'tu$ 

PlaraL 

tSd't'fnd  tft'U^m  taz-u-mes 

tSd-d''  set-u-th  sdz-u-t 

sed-üs  sct-u-n  sdz-u-n 

Anni.  1.  Dafs  in  dem  angeführten  Beispiele,  wie  überhaupt  in 
Grimmas  lOler,  ilter  und  I2ter  Conj.,  <]ns  a  des  PraeL  der 
wirkliche  Wurzeivoeal  sei,  dafs  dieser  im  Praes.  sich  ra  /  ge- 
ichwScht,  nicht  aber  mngekehrt  das  «  des  Praes.  im  PraeU  tu  a 
lieh  Terstlrkt  habe,  folgere  ich  aufser  dem,  dafs  das  Sanskrit,  wo 
es  sich  sorVergleichaDg  sieheo  lälst,iiberallaab  unTerkennberen 
Wnrselvocal  seigt,  auch  noch  besonders  daraus,  dafs  fach  das 
goth.  Caasale,  wo  den  primitiven  Verbun  ein  solches  gegen* 
fibersteht,. fiherall  schon  im  Praesens  das  a  aeigt,  weldies  das 
primtÜTe  Yerbom  blols  im  Praeter,  erhalten  hat;  namentlich 
bdnunt  von  sai  sitsen  das  Caiis.  taifa  ich  setse  =  skr. 
säddjrämi.  "WSre  es  blols  Absicht  der  Sprache  gewesen, 
im  Caus.  einen  mit  dem  primitiven  Verbtim  verwandten ,  aber 
verstärkten  Vocal  zu  gewinnen,  so  würde,  wenn  s  t  f  die  ^^'ur- 
lel  wäre,  hieraus  etwa  sei/Ja  (=  j/'/ja)  oder  sai/ja  entsprungen 
sein,  und  wirklich  zeigen  die  Verba,  denen  ich  i  als  Wnrzel- 
vocal  ruschreibe,  im  Causale  oi,  wie  die  mit  wurzelhaftera  a, 
den  Diphthong  au\  in  genauer  Übereinstimmung  mit  dem  Sans- 
krit, wo  t  und  u  im  Caus.  gunirt  werden,  d.  h.  a  vorschieben^ 
SO  kommt  im  Goth«  von  aw-m  aufstehen  («r-rcwa»  ur-iwälr, 
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ur  -  risum) :   ur  -  raisjn  ich  richte    auf,   von    drus   f  a  1 1  e  n 
(^(iriusay  draus^  drusurn) :  ga  drausja  ich  stürze-,  wie  im  Sans* 
krit  von  vid  und  bud  wissen:  v^ddjrdrui  (=  vatdäjrd- 
m  i )  ,    b  6  d  6  jr  a  ni  i  (  =  b  a  u  d  üjä  rn  i)   ich   mache    W  i  S  S  6  0. 
Der  Umstan«!  allein,  dafs  dem  goth.  sa(  ich  safs,  band  ich 
band,  sanskritische  V'erba  mit  wurzeihaflem  a  gegenüberstehen, 
würde  noch  keinen  hinlänglichen  Grund  abgeben,  anzunehmen, 
dab  die  genannten  and  antloge  goth.  Veri>a  die  Wursel  im 
Sing,  des  Praet.  zeigen;  denn  man  könnte  ja  sogeben,  dalj 
binda  vom  skr.  band  ^  'sita  TOn  suä  abstamme,  und  dafs  ein 
nfspruDgiichcs  a  sich  hier  zu  i  entartet  habe;  aber  dennoch 
behaupten,  dab  das  a  des  Praet.  band^  sai  nicht  die  Über> 
Uefentng  ans  der  Zeit  der  Identitit  mit  dem  Skr.  sei,  sondern 
sieh  Too  Neuem  aas  dem  /  des  Praes.  entwickelt  habe,  weil  der 
Ohergang  Ton   so  a  das  Symbol  der  Vcrgaogenheit  sei  IKe- 
aer  Ansicht  widersetze  ich  mich  aber  erstens  dämm,  weil  nkht 
nur  -tat  com  skr.  t-atäd«  od.  sasAda^  sondern  anch  der 
Ploral  *itum^  aas  sAtum^  ahd.  sA*umi*^  sn  tSdimd^  ans  «4* 
dima  —  *a(s)adima  — -  stinmit,  nnd  man  unmöglich  dieso 
doppelte  nnd  überraschende  Begegnung  för  ein  Spiel  des  Zu» 
falb  halten  kann;  Slens,  weil,  wie  oben  bemerkt  worden,  anch 
die  Caosalia  das  a  der  in  Rede  stehenden  Yerba  als  WotmU 
TOcal  anerkennen,  und  3tens,  weil  auch  Substantive,  die  nut 
dem  Ausdruck  der  Verganp^enhcit  oder  irgend  eines  Zeltver- 
häilnisses  nichts  zu  thun  li.ihcn,  wie  unser  Band,  Saiz^  an  den 
Vocal  des  Praet.  sich  ansclilielsen;  4tens,  weil  überhaupt  im 
ganzen  indo  -  europäischen  Sprachstamm  der  Fall  nicht  vor- 
kommt, dafs  durch  den  Wechsel  des  Wurzelvocals  grammati- 
sche Verhältnisse  ausgedrückt  werden ;  5tens,  weil  die  Redupli- 
cation,  die  der  wirkliche  Ausdruck  der  Vergangenheit  ist,  im 
Goth.  an  den  oben  (§.         beschriebenen  Verben  sich  noch 
deutlich  erhalten  hat,  und  darum  ein  binlangUchter  Grund  ist, 
anzunehmen,  dafs  tat  eine  Verstummeloog  TOn  srnsai^  sSiym 
tax  sAturn  aber  eine  Zusammenziehung  von  sa(s)atum  sei. 
Anm.  2.  Diejenigen  Sanskrit -Wurzeln,  die  mit  einem  solchen 
Consonanten  anfangen,  welcher  in  der  Wiederholnngssylbe  durch 
einen  anderen,  T^rwandten  ersetst  werden  rnnft,  enthalten  sich 
der  oben  beschriebenen  Znsammensiehong;  denn  wenn  s.B. 
Toa  gugam  dta  g  da  Stammsyibe  bcfiotfiete,  «id  dann  die 
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bdden  0  wai  tmuameaBSueß^  fo  würde -/im  eio  iec  Wund 

•  in  fireoidartiges  Anieben  bekommen  ,  and  dies  iit  gewiit  der 
Gmnd  der  Yenneidung  der  Zutemmenslelrang.    Dieie  miter- 

'  bleibt  neb  bei  Wurzeln,  welcbe  mit  8  ConMMMBlcii  aniaogeciy 
'  mid  zwar  aus  demselben  Grunde,  denn  wenn  cB.  ron  iastan 
das  st  der  zweiten  Sylbe  ausfiele,  so  würde  die  susammenge- 
zügeiie  Form  lauten,  worin  man  die  urzel  st  an  nicht 
mehr  erkennen  würde.  Doch  gibt  es  einige  Ausnahmen  von 
der  aogeführtea  Beschränkung;  z.B.  babag  von  bag  hul- 
digen zieht  sich  an  den  bewurjteh  Stellen  zu  beg  zusammen, 
obwohl  man  big  erwarten  sollte;  allein  die  Aspiration 

des  ausgefallenen  Slamra-Cons.  ist  auf  die  AViederholungssylbe 
zurückgetreten,  nach  dem  Princip  des  oben  erwähnten  J\if^|^ 
dik*  (ur  didaks  ^  von  dah  brennen  (s.  S.  469)*  Schwerer 
ift  es,  darüber  Recb^chaft  za  geben,  dals  einige  mit  swei 
Consonanten  beginnende  Wurzeln  sich  die  Zusammenzichong 
geiallen  lassen  und  in  der  Wiederholunguylbe  die  beiden  Con- 

•  fonanten  beibehalten,  indem  s.B.  dem  redaplicartcn  Perleci- 
Tbema  tatras  ein  loiammengesogenet  tri*  gegenSbentcht, 
während  ans  tatrat^  dorcb  Aowtolsong  det  tr  der  2len  Sylbe, 
tu  werden  sollte.  Entweder  ist  non  in  iri9  das  in  der  vol- 
len rednplicirten  Form  (tairas  fiir  iratrat)  unterdrttckle  r 
wieder  bergesteUt  worden,  um  dem  Bedürfnisse  nacb  einer 

.  aicbt  <n  sehr  entstellten  Wunelform  sn  genfigen,  oder  die 
Formen  wie  iri*  stamnmi  ans  einer  Zeit,  wo  die  'Wieder- 

'  bolungssylbe  noch  wie  im  lat  spopondi^  stHi  nnd  im  godi. 
skaitkaUh^  die  beiden  Conaonantcn-  Teicinigtei  oder  endlicb| 
und  dies  ist  das  wahrscheinlichste,  die  Formen  wie  tri*  stam- 

.  men  aus  einer  Zeit,  wo  der  Grund  ihrer  Erzeugung  durch  Za- 
sammenziehung  in  dem  sprachlichen  ßewufstsein  völlig  erloschen 
war,  und  wo  man  in  deu  Formen  wie  sidimd  keine  Redu- 
plication' mehr  erkannte,  sondern  nur  die  Umwandlung  eines 
wurzelhaften  a  in  ^,  und  darin  den  wahren  Exponenten  des 
Zeitverhältnisses  wahrzunehmen  glaubte.  So  sind  also  durch 
sanskritische  Formen  wie /r^ji/nd  wir  zitterten,  ä  r//ni/n4 
wir  wanderten  und  einige  ähnliche,  die  gothischen  wie/jn#- 
hum  wir  fragten  (skr,  papr^^imä^  nicht  pricima^ 
von  pra^  fragen)  gleichsam  schon  vorbereitet  Darin  stehen 
das  Sanskrit  nnd  Gcrmaniscbe  im  schönsten  Einklang,  dals 
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W^urzeln,  welche  mit  zwei  Consonanten  enden,  die  Zusam- 
menziehiing  nicht  haben  aufkömmen  lassen ;  gewifs  weil  sie 
wegen  ihres  stärkeren  Baues  mehr  Kraft  hatten,  die  volle  Re- 
duplication  zu  tragen  (vgl.  §.  589),  die  zuletzt  im  Goth.  bei 
solchen  Verben  mit  wurzelhaftem  die  dasselbe  im  Praes.  zu  / 
schwächen,  dennoch  gewichen  ist,  so  dafs  Land^  bundum  dem 
skr.  b  ab  and  Oy  baband  im  d  gegenübersteht.  Hinfm  ^oUu 
Praei.  banda  würde  eia  PraeL  baiband  eoUprechea. 

606.  Es  ist  nicht  nülhig,  anzunehmen,  dafs  Formen 
wie  fTRTT  sedimd  wir  safsen,  welches  oben  (S.  484) 
dem  golh.  setvm  und  ahd.  adzumea  gegenüber  gestellt  worden, 
schon  in  der  Zeit  der  Sprach-Einbeit  bestanden  haben.  Ich 
halu  vielfuebr  das  skr.  9id%ma  und  gotb.  9itwn  «ofser  dens, 
daft  sie  in  ihrer  Wurtel  idenlisch  sind,  nur  darin  fOr  Ter» 
wandl,  dafs  sie  beide,  unabhXngi^  von  einander,  in  Folg« 
einer  Zusammenziehung  den  Anschein  einer  reduplicirten 
Form  verloren  haben,  dafs  in  beiden  das  e  für  ein  älteres  d 
steht,  welches  vom  ahd.  adzunies  bewahrt  ist,  dafs  das  skr. 
$id  für  tdd  aus  taaad^  wie  das  goth.  9it  für  tät  aus  JOfol 
entsprungen  sei,  letxtcrei  natürlich  zn  einer  Zeit,  wo  die. 
Wiederholungssylbe  sich  hinsichtlich  des  Vocals  nod^  treu 
an  die  Wurzelsilbe  antehlofs.  Die  Zusammensiehung  voa 
mebrsylbigen  Formen  in  einsilbige,  durch  Ausstofsung  des 
Consonanten  der  zweiten  Svibe,  oder  des  Consonanten  sammt 
seinem  Vocal  (wie  oben  in  Ups  für  lilaps^  §.  59'2),  ist  so 
natürlich,  dafs  leicht  verschiedene  Sprachen  sich  zufällig 
darin  begegnen  können;  am  leichtesten  aber  dürfte  eine 
solche  Überspringung  bei  reduplicirten  Formen  eintreten, 
weil  man  müde  werden  kann,  dieselbe  Sjlbe  sweimal  hinter» 
einander  auszusprechen  und  darum  cur  Unterdr&ckung  der 
zweiten  Svlbe  oder  ihres  Consonanten  eine  nahe  liegende 
Veranlassung  hat.  Bei  Verben  niit  wurzelhaftem  a  ist  die 
Veranlassung  um  so  dringender,  weil  a  der  schwerste  Vocal 
itt,  und  hierdurch  um  so  mehr  Grund,  eine  Erleichterung 
.  tuchen,  vorhanden  ist  Die  latcin.  Formen  wie  eeemh 
IM^'  (g^n  solche  wie  Midb*,  momordi)  genügen  dem  Be- 
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dfirfnisse  Dach  SchwK^liiin^  durch  Erlelcbteriiiig  des  a  zu*» 
'In  der  Statnmsylbe  und  lu  b-  in  der  Wiederfaolun^ssylbe, 

"Während  PciTecl.i  (Aoriste)  wie  crpi^feci  in  ihrem  Erlcich- 
terungsj)roc('rs  tleni  sVv.  Sf'J tnid  iintl  goll).  «r?««»  bpfjpgnen, 
was  nicht  hindert,  anzunehmen,  dafs  jede  der  drei  Sprachen 
nuf  ihrem  eigenen  Wege  zu  der  zusammengezogenen  Fora 
gelangt  sei,  wie  das  persische  und  armen,  em  und  engl,  am 
(a  im)  ich  bin  sich  darum  so  nah  stehen,  weil  sie  sSmmt- 
lich,  aber  völlig  unabhängig  von  einander,  die  Urform  damt 
auf  gleiche  Weise  ver«.lümnielt  haben,  während  in  der  3ten 
Person  das  persische  und  lateinische  est  diiiy:h  gleiclilürrnige 
Störung  der  Urform  dsti  sich  begegnen;  oder  wie  das  ahd. 
JSor  zu  dem  ^oih,  ßdoSr  in  einem  ähnlichen  Verbftitnisse 
•tebt  wie  das  laL  quaf  Ton  qvar-tui  zu  dem  Yorauszusetzen- 
den  quatuoT'tuB.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken, 
d«fs  das  gotb.  man  ich  meine,  obwohl  der  Form  nach  ein 
Praeteritum  und  auf  das  skr.  mamdna  oder  fnam 
sich  Stützetui,  dennoch  im  Plural  nicht  nicnum,  nach  Ana- 
logie yoa  menimdt  bildet,  sondern  munum^  was  ein  älteres 
maimunum  für  inamunum^  wie  hundum  für  ^aibundum^ 
häbundum  efwarten  läfsL  Ähnlich  ^kuUm  wir  sollen, 
t&c\kl  9kihan  {fi%,duJ).  Von  ich  kann  kommt  ume^imi, 
ohne  Schwächung  des  a  zu  u.  Hinsichtlich  dieser  und  Shn- 
licher  Verba  mag  aber  berflcksichtigt  werden,  dafs  dem  skr. 
ve'da  ich  weifs  und  gr.  cida  go ih.  faif,  s.  S.  345)  die 
Reduplicalion  abgebt,  und  vielleicht  auch  alle  german.  Verba, 
die  mit  den  Endungen  des  PraeL  gegenwärtige  Bedeutung 
▼erbinden,  niemals  Reduplicalion  gehabt  haben,  weshalb 
auch  kein  Grund  wftre,  ein  mimm  für  mdnum  aus  mama- 

mim  zu  erwarten. 
Anm.  Mehrere  Sanskrit -*Wiirseln  mit  mitdereni  a,  besonden 

solclie,  weldie  nach  S.  485  f.  die  Zusammeoclebung  der  redopU- 

^  

*}  Die  Wurzel  man  denken  ist  im  erhaltenen  Zustande  der 
Sprache  nur  im  Med.  gebräuchlich  (also  mini  ich^  er  dachte), 
was  aber  nicht  hindert,  anaaneluaeny  daCi  sie  ursprongUdi  aocb  ein 
ActiT  gehabt  habe. 
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elften  Form  7.x\  i  nicht  zulassen,  unferdrücken  vor  «Jen  schweren 
Endungen  den  M  urzelvocal  und  zeigen  h  ormen  wie  gngm- 
i-mu  wir  gingen  (für  g^olU.  f/uern-u-rn  wir  kamen)  von 
gam.  DiesiM"  Analogie  folgen  im  \  eila-Dialekt  auch  die  AN  ur» 
zeln  pat  fallen  und  tan  ausdehnen,  erslere  in  der  1.  P.  pl. 
id.  papf-i-ind')  für  das  gewöhnliche  p^tiniäy  letzterein 
der  3.  P.  pi.  med.  tatniri  für  tenire.  Ich  sehe  aber  keine 
Veranlassung,  aus  diesen  vereinzelt  stehenden  Formen  die  Fol- 
gerung zu  ziehen  f  dafs  den  Formen  wie  pitimä^  tinimd^ 
picimä  (wir  koch ten)  solcbe  wie /70/i//ma  vorangegangen 

•aeO,  und  dafs  pilimd  ans  paptimd^  tiniri  aus  tatniri 
entstanden  sei,  und  xwar  so,  daCi  der  Ausfall  des  zweiten  Con« 
flonanten  durch  eine  Verlängerung  des  vorhe^henden  Vocalt 
(mit  Ersats  de«  4  durch  /)  entschädigt  sei,  .wie  in  der  That  der 
ImperatiT  idi  sei  ab  eine  Ventummelung  von  ad^di  (eupho* 
nisch  (ur  0s-di)  aufisafassen  ist**).   Ich  halte  papUfnd  unl 
pilimd y  tatniri  nuA  tiniri  iiir  Schwesterformen,  welche 
imf  yenchiedeneo  Wegen  ans  den  Terlorenen  UHbrmen 
paiima,  iataniri  hervorgegangen  sind,,  entere  durch  Aos- 
stolsung  des  Vocals,  letctere  durch  Ausstofsung  des  Con- 
sonanten  der  2ten  Sylbe,  mit  Ersetsung  des      welches  nim 
durch  ^usammenflielsung  des  n  4-  o. Entstehen  sollte,  durch  i. 
In  dem  anomalen  Participium  i^trt  sdh-vä  ris  (nom.  sdfu-vdn 
aus  s as  ahi>d  As)  hat  sich  das  organische  ä  behauptet.  Dieses 
sdhvdihs  steht  somit  gleichsam  auf  althochdeutschem  Stand- 
punkte und  in  Vorzug  vor  den  Imlicativformen  wie  sihimds 
wir  ertrugen,   welches  ein  mehr  gothisclies  Ansehen  hat. 
Analog  mit  sdh-vdt\x  ist  rn  fh-  v  d  n  s  aus  rnirnihvdtSs  (Wz. 
mih  mingere).    \n  ddsvdtis  aus  duddsodr'ts  (Wz.  das' 
geben)  kann  sich  die  Zusammenziehung  nicht  hemerklich  ma- 
chen, da  der  ^^  urzeivocal  ohnehin  lang  ist.. 

607.  Verba  vcul  wurzelbadem  t  oder  is  vor  einfacher 
Eiidconsonans  haben  im  Sanskrit  yor  den  leichten  Endungen 
dei  reduplicirten  Praet,  atso  blofs  im  Sing,  des  Act,  Guna, 
d.  h.  Vorschiebun^  eines  a  vor  den  Wiirzelvoeal;  so  im 

Gotbiscben  (Griiuiu's  8te  uud  Die  Conj.)  in  deu  einsjrl- 

*)  vgl.  icittTW  fiir  wi'vtrtä  and  ^en  skr.  Aorist  dpaptam, 
**)  S.  p.  296  Alte.  11  and  vgl.  das  griedL  Sr^i. 
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bigcn  FormeB,  also  ebenfidls  Uoft  im  Siogular,  iiti  Althodid. 
ate  nicht  in  der  2.  P.  sg.  Da  aber  mit  wenigen  Ansoab- 
men  (s.  §.  alle  germanitchen  ttafken  Verba  zur  ekr. 

ersten  Klasse  gehören,  welche  in  den  Specialleniporeri  eine 
durchgreifende  Gunirung  hat,  so  mufs  man  auch  in  den 
german.  Verben  mit  wurzelhaftem  i  und  u  eine  Gunirung 
im  Praesens  und  seinem  Bereich  erwarten.    Der  Guna- 

* 

Vocal  a  bat  steh  aber  im  Praes,  zu  t  gescbwicht,  und  nur 
im  einsylhigen  Sing.  PraeL  als  a  behauptet;  während  also 
die  Sanskrit-Wurzel  dtteT  Kl.  1.  wissen  im  Praes.  &^^tfmt*, 

pl.  bo'ddmas  (=  ba  iid'dmt^  haud'dmas)  bildet  und  im 
redupl.  Praet.  bubod'a  (=  buh aüd'a) ,  bubudirnä,  zeigt 
die  entsprechende  goth.  Wurzel  bud  (bieten,  gebieten) 
irii  Praes.  Inuda  *),  pl.  bwdam  und  im  Praet.  bauth  (s.  §.  93*)), 
pl.  hudteitL  Bei  Verben  mit  wurzelhaftem  i  fliefst  im  .Ger- 
manischen der  Guna- Vocal  s'  mit  dem  Wurzel -Vocal  zu 
einem  langen  t  zusammen,  welches  im  Goth.  durch  ei  ge- 
scbrieben  wird  (§.  70),  daher  bildet  die  goth.  Wurzel  bü 


'  *)  Graf  ff  der  im  Allgemeuien  die  aaeist  in  meiner  Recension 
idker  Grimm's  deatsche  Grammatik  dargel^te  Theorie  des  gennan. 
Ahlants  mit  seinem  Beifidl  nntenfitst  hat,  weicht  darin  w>n  der 
obigen  Anfiasstang  ab,  dals  er  in  dem  i  Ton  biudu  mid  in  dem 
errten  i  rcwbtita  (sshfia  imM  Uiia)  nicht  die  Schwichimg  des  skr. 
Gana-Vocsb  «  anerkennen  will,  sondern  drei  TcrtchSedene  Wege 
aufsucht,  um  aas  dem  warselhafVen  i  und  «  im  Praes.  /  (im  Goth.  ei 
geschrieben)  und  iu  zu  gewinnen  (Ahd.  Sprachschatz  I.  S.  XXI,  xxn), 
wovon  aber  keiner  so  nahe  liegend  und  kurz  ist,  wie  der,  wornach 
das  I  von  biudu  die  Schwächung  des  a  des  skr.  bauddmi  (contra- 
hirt  bo'därni)  ist,  wozu  sich  biudu  verhält  wie  der  ahd.  Dativ  suniu 
dem  Sohne  zum  goth.  sunaw  nnd.  skr.  sundv-i^  vom  Stamme 
sünüf  dessen  schlieisendcs  u  im  Dativ  sg.  und  Nom.  pl.  gunirt 
wird.  An  ersterer  Stelle  hat  das  Goth.  das  alte  Guna-a  behauptet, 
und  erst  mehrere  Jahrhunderte  später  sehen  wir  im  Ahd.  dessen 
Schwächung  zu  i;  an  letzterer  (im  Nom.  pl.)  hat  schon  das  Gothi- 
sehe  die  Schwachong  des  a  an.  i  cintretca  lassen,  dieses  aber  sa> 
verwandelt;  daher  «unfur*  aas  nrnk^s  fiir  skr.  #4ii4#T*r. 
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beifsen  im  Praes.  heita  (s  h\ta^  ahd.  hizu)  und  im  Sing, 
des  Praet.  hait^  pl.  hitum^  gegenüber  dem  skr.  biUeda  (aus 
,bib'atda)  ich  und  er  spaltete,  bib'idimd  wir  spalte- 
ten. Im  Praes.  würde  f*^^  6f<i,^wena  es  der  ersten  Klaita 
aogehOrte»  b'/äämi  bilden,  wozu  sich  das  goib.  b^ita  (aus 
hüta)  verfault  wie  oben  biuda  za,  bd^^ämu  Das  Verbiltnifs 
des  goth.  biifa  ans  biUa  xum  skr.  b'fdämi  aus  h'aidämi 
gleicht  dem  des  Plural-Nominativs  fadei-t  {votn  Stamme  fadi^ 
zum  skr.  p ata y-as,  von  pdtt  Herr,  nur  dats  in  pdtai/-a$ 
das  S  SB  a  %  wegen  des  folgenden  Vocals.  zu  auf- 
gelöst ist. 

608.  Wir  stellen  hier  das  goth.  baU  ich  bifs  und  bamg 
ich  bog  den  entsprechenden  Sanskritformen  gegenüber,  aber 
so,  dafs  wir,  in  Abweichong  Ton  unserer  gewihnliehen 
Schreibart,  die  Sanskrit -Diphthonge  S  nnd  6  nach  Hurem 

etymologischen  Werthe  durch  ai  und  au  ausdrücken,  um 
so  den  wahrhaft  überraschenden  Einklang  der  beiden  Spra- 
chen noch  sichtbarer  hervortreten  zu  lassen.  Auch  fügen 
wir  das  Althochdeutsche  bei,  welches  den  goth.  Diphthong  ai 
durch  ei,  und  au  dorch  ou  (yor  <•  Lauten,  t  und  h  durch  d) 
ersetzt.  Beim  Ahd.  ist  es  besonders  wichtig,  darauf  tu 
achten,  dafs  es  in  der  2.  P.  sg.,  wegen  der  ZweisylbJgkeit, 
die  hier  der  goth.  einsylbigen  Form  gegenübertritt,  den 
Diphthong  durch  den  reinen  Wurzelvocal  ersetzt,  zum  deut- 
lichen Beweis,  dafs  der  vocalische  Gegensatz  zwischen  Sin« 
gular  und  Plural  vom  Wort- Umfange  abhängt,  wie  wir* 
dies  bereits  früher  durch  den  Gegensats  swischen  a  ia 
einsylbigen  und  dem  leichteren  u  in  mebrsylbigen  Formea 
wahrgenommen  haben  (bant,  buntif  brntumit^  s.  |.  604). 
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609.  Die  griech.  Perfecta  2.  wie  nirroi^Of  X^Xouro»  muco» 
tei^tvyti  stimmeQ  hinsichtlich  ihrer  Gunirung  zu  dem  ebea 
betrachteten  skr.  biBaida  (bi0^'da)^  buSaü^a  {buBoga) 
uiid  goth.  haitt  brntg.  Der  Umstand  aber,  dafs  das  Griedi. 
die  Guqirun«^  im  Dual  ttnd  Plural  beibehält  und  nicht  tttkI- 
S-ajtxpv,  7r£4>  yauEv  sondern  mnzi^autv.  m^ivyauxfv  sagt,  erregt 
Verdacht  gegen  die  UrsprüngliclikciL  des  vom  Sanskrit  und 
Germanischen  befolgten  Grundsalzes.  Wir  wollen  es  daher 
unentschieden  lassen,  ob  das  Griech.  die  blofs  für  den  Sin- 
gular geschaffene  Gunirung  unorganisch  auf  die  Mehrzahlen 
ausgedehnt  habe,  oder  ob  ursprünglich  die  Vocalverstirkung 
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des  reduplicirtett  PraeL  für  die  3  ZaMen  des  A«üts  bestimmt 
war,  und  das  Sanslcrit  und  Germaniscbe  sich  nur  zufiillig 
darin  !)ege<;nen,  dafs  sie  in  dem  in  Rede  stehenden  Tempus 

dem  Gewicht  der  Etiiliingeri  oder  dem  Wort-Uin fange  einen 
kürzenden  Einflufs  auf  die  Starnrnsylbe  gestaltet  haben. 
Dieser  Kioflufs  ist  so  natürhch,  dafs  es  nicht  befremden 
könnte,  wdnn  ihn  im  Laufe  der  Zeit  zwei  Sprachen  uiialn 
hingig  vcMi  einander  hStten  aufkommen  iassen  und  dann  in 
den  Wirkungen  dieses  Einflusses  sich'  so  begegneten,  wie 
einerseits  das  goth.  hitum^  hugum,  gegen  haü^  haug^  und  an» 
dererseits  das  skr.  biBidimd,  buüu  g  imd  gegen  hiOaida^ 
bubaüy  a.  Die  deutsche  Individualität  macht  sich  dadurch 
geltend,  dafs  das  Aüd.  in  der  2ten  P.  sg.,  wegen  ihrer  Zvvei- 
sylbigkeit,  bisi^  bugi  und  nicht  beüx^  bougi  sagt,  da  doch  im 
Sanskrit,  trotz  der  Viarsylbigkeit,  hxBaidi^a^  buBaug'iia 
gesagt  wird.  Oewifs  ist,  dafs  das  Sanskrit'  in  seinem  erfaal» 
tenea  Zustand  dem  Gewichte  der  Pcrsonal-Endtingen  einen 
viel  weiteren  Einflufs  gestattet  als  er  zur  Zeit  der  Sprach- 
Einheit  konnte  bestanden  haben,  und  dafs  z.  B.  das  grieeh. 
dUopKUfiev  hinsichtlich  seines  Verhältnisses  zum  Singular  öe<^ 
dcpKa  dem  Urzustände  der  Sprache  näher  steht  als  das  sicr, 
dadriimdf  welches  die  Sylhe  ar  des  Sing,  daddrda  zu  f 
▼crstümmelt  hat. 

610.  Was  die  Personal -Endungen  des  reduph'eirten 
Praet.  anbelangt,  so  verdienen  sie  eine  besondere  Betrachtung, 
da  sie  weder  genau  zu  den  primären  noch  zu  den  sccundärea 
Stinimen.  i>er  Grund  der  Abweichung  von  den  primären  En- 
dungen, wozu  sie  am  meisten  hinneigen  (im  Grieeh.  deutlicher 
als  im  Sanskrit),  liegt  offenbar  in  der  Belastung  der  Wursel 
durch  die  Reduplicationssylbe,  die  an  ▼erschiedenen  Stellen 
eine  Verstflmmeluog  oder  gänzliche  Aufbebung  der  Personal- 
Dndung  hervorgebracht  hat.  Die  erste  und  Ste  Singuiar- 
person  sind  im  Sanskrit  gleichlautend  und  sehliefsen  mit 
dem  Vocal,  der  eigentlich  nur  der  Träger  der  Personal- 
Endung  sein  sollte.  Das  Gotb.  hat  auch  diesen  Vocal  ver- 
lortiit  daher  oben  bangt  baU  gegoi  buSaug'a  {buS4'ga)t 
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bißaida  {bißeda);  das  Griechische  aber  bat  in  der  3Ua  P. 
das  alte  a  zu  c  entartet,  gerade  wie  beim  Aorist,  wo  wir 
idufy  dem  skr.  ddikdat  -gegenüber  treten  sahen.  Ebene» 
steht  im  Perfect  tItv^,  m^pm  o.  a.  dem  skr.  tuiUtpa 
tutaupa)^  daddrda  gegeDÜber,  wibrend  In  der  ersten  Per- 
son TETv^ja,  iidcpna  mit  dem  skr.  tutö'pa^  daddrsa  (aus 
daddrka)  auf  gleichem  Fufse  steht.  Da  drei  Sprachen, 
Sanskrit,  Griecb.  und  Golhisch,  und  das  Send  als  vierte  (wo 
daddraa  in  der  Form  «mj^^^o^^ui^  dddariia  erseheint 
s.  {.  44),  darin  mit  einander  nbereinslimroen»  dafs  sie  in 
der  ersten  und  3tenP.  des  in  Rede  stehenden  Temp.  die 
Personbexeiehnung  verloren  haben;  so  kSnnte  man  danias 
den  Schlufs  ziehen,  dafs  dieser  Verlust  schon  in  der  Zeit 
der  Sprach- Einheit  eingetreten  sei.  Nothwendig  aber  ist 
diese  Folgerung  nicht,  denn  es  liegt  in  der  Belastung  der 
Wurzel  dureh  die  Reduplicationssylbe  eine .  so.  natürliche 
Veranlassung  zur  Seh  wichung  in  der  Endung,  dafs  wohl 
aueh  die  verschiedenen  Sprachschwestem  unablifingig  von 
einander  diesem  Antriebe  könnten  gefolgt  sein.  Auch  ste- 
hen die  drei  Sprachen  (das  Send,  dessen  längeres  Verweilen 
mit  dem  Skr.  am  Tage  liegt,  mag  unberücksichtigt  bleiben) 
hinsichllich  des  zerstörenden  Einflusses,  den  sie  der  Re- 
duplicationssylbe gestattet  haben,  nicht  völlig  auf  gleichean 
Fufse;  das  Sanskrit  hat  diesem  Emflusse  mehr  eingerinmt 
als  seine-  griechische  und  germanische  Sebwester,  und  unser« 
Formen  wie  (t%r)  himt^  {i/ir)  böget  sind  in  ihrer  Endung 
heute  noch  vollkommener  als  was  wir  vom  Sanskrit  aas 
der  ältesten  Zeit  seiner  Litteratur  ihnen  entgegenstellen 
können.  Das  skr.  redupl.  Praet.  hat  nämlich  schon  in  ur* 
alter  Zeit  die  Endung  der  2ten  P.  pL  verloren,  und  diese 
ist  also  der  ersten  und  3ten.  Person  sing,  entweder  völlig 
gleicht  oder  von  denselben  nur  dureh  den  Accent  und  dt« 
Aufhebung  des  Guna,  oder  durch  eine  VerstfimAnelung  im 
Innern  der  Wurzel  unterschieden,  wovon  der  Sing,  frei  ge- 
bliehen ist  Z<  B.  von  krand  weinen  lautet  die  erste  und 
3te  P.  ^  iakrdnda^  die  2te  F.  pL  4akrandd\  dem  sin- 
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{ubruchctt  ioktända  steht  das  goth,  gitigrdt  gegenabcft 
«Dd  «war  im  Nacbtbeil  darch  Aufhabung  des  schliebenden 
Voeab;  in  der  2ten  Pluralperson  aber  OberlriCft  gaigrSt-^u^ 
das  skr.  6akrand-d^  dem  offenbar  eine  Form  6  a  kr  and' 

a-t'a  oder  cakrand-a-ta  vorangegangen  ist.  Dem  griech. 
T£ru(|)-a-r£,  didopK-u-Tt  antworlen  im  6kr.:  tutup'ät  dadri^d^ 
für  tutvp-a-t'a^  dadri-a-t'a. 

611.  Das  skr.  reduplicirte  Praet.  steht  gegen  das  grieoh« 
Perfeet  auch  darin  im  Nachlbeil,  daCs  es  im  Med.  und  Pasi. 
nicht  nur  wie  das  Pfaes.  das  m  der  ersten  P.  verloren  hat» 
sondern  auch  das  ^  der  3ten;  so  dafs  k.  B.  tutupe  für 
tutup-me  und  tutup-te  steht,  und  im  ersteren  Falle  von 
rentju-pai,  in  letzterem  von  rirvTr-rai  hinsichtlich  der  treuerea 
fiewahrung  der  Endung  überlro£fea  wird,  ^us  T£ru/üi-/üuu» 
Wnur-roi  kann  man  die  Folgerung  sieben,  dafs  das  AcL 
irdher  reruTafu,  mwnm  oder  rtw^ofUf  jmv^^trn  und  ioi 
Skr.  tutdp-a-mi  (oder  tutSp^ä-mi^  s.  f.  434),  iut^p^a-ti 
gelautet  habe.  Der  Zwisebenvocat  ist  im  Grieeh.  vor  den 
^ewichtvoUeren  Endungen  des  Medio -Passivs  unterdrückt 
worden,  nach  demselben  Princip,  wornach  das  >]  des  Opta- 
tivs und  das  ihm  entsprechende  d  des  skr.  PotenU  im  iMe-. 
dium  ausfallt  und  z.  B»  iidoCfisSra,  dadtmähi  dem  aclivcNt 
didonjjM?,  dadgd'ma  gegenObersteht.  Das  Sanskrit  «etst  im 
Med.  upd  dem  bei  diesem  Temp.  mit  dem  Med.  vQllig  iden- 
tischen Passiv  den  eonsonantisch  anfangenden  ■  Personal-Eaf 
düngen  meistens  einen  Binde vocal  %  vor  (s.  S.  482),  daher 
tutup'i'Se  gegenüber  dem  griech.  TlrvK-aai,  Doch  könnte 
man  im  Veda-Dialekt  die  Form  tutup-ae  erwarten,  da  dieser 
Dialekt  oft  den  Bindevocal  der  gewöhnlichen  Sprache  unter- 
drückt, und  s.  B.  im  Rig-V4da  (L  h.  XXXII.  4)  von  ptd 
KL  6.  MHnden**  die  Form  vMt»9i  du  fandst  für  das 
gewöhnliche  «tvtcf-s-//  vorkommt* 

612.  Die  dte  Pluralperson  des  Medio -Passivs  zeigt  im 
Sanskrit  die  Endung  r«,  welcher  in  der  gewöhnlichen  Spra- 
che inimer  der  Bindevocal  %  vorangebt,  dessen  man  aber 
im  V44a-Dialekt  «ich  cntKhlagtn  kann,  wo  man  s.  B. 
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dadri-re  sie  wurden  gesehen  üiir  dadrsire  findet 
(Rig-V^da  I.  b.  XXIV.  10). .  Ks  ist  kaum  möglich,  über  dieM 
Endung  eine  zuverlässige  Auskunft  zu  geben.  Ich  habe  an- 
derwSrts  (Kl.  Skr.  Gramm.  §.  372;  Anm.  4)  bemerkt,  dafi 

ihr  r  vielleicht  eine  Entartung  eines  ursprünglichen  «  sei, 
die  sonst  im  Skr.  nur  atn  Worl-Etule  und  zwar  regelniäfsig 
vor  töneiiiJen  Buchstahen,  vorkommt,  im  Falle  dem  «  ein 
anderer  Vocal  als  a  oder  d  vorhergeht.  Wenn  dem  so  ist, 
so  würde  dieses  r  dem  Verb.  subsL  angehören  und  dantn 
ztt  erinnern  sein,  dafs  auch  im  Griech.  dieses  Verb,  in 
gewissen  Tempp.  nur  in  der  3len  P.  pl.  sich  sehen  Isfst, 
während  die  ührigen  einfach  sind  (söi'dccav,  Itcxrav).  Das 
Sanskrit  beahsichligte  watusclieitilich  in  vorliegentleni  Falle 
durch  diese  Umwandlung  eine  Laut- Krleicliterung,  wie  sie 
Im  Althochdeutschen  vorkonimt,  wo  bei  allen  Wurzeln  auf 
tf  und  UM  und  bei  einem  Tbeiie  der  Wuraein  auf  a«  der 
radieale  Zischlaut  im  Praet.  nur  in  den  einsilbigen  Formen 
beibehalten, '  in  den  mehrsilbigen  aber  zu  r  gesch.wacht  wird; 
daher  z.  B.  von  ris  fallen  (skr.  Bra^i)i  reis^  riri,  reit; 
riritnih  etc.;  von  lus  verlieren;  lös^  luri  (?.  §,  608),  /d*; 
lurumen  etc.;  von  was  ich  war,  er  war  lautet  die  2te  P. 
wärt,  der  PI.  tcärumhf  wäruU  wdrun. 

613.  Mit  dem  r  der  akr.  Endung  ri  hüngt  offenbar 
das  der  Endung  ran  der  3ten  P.  pL  med.  des  Potenlialit 
und  Precat.  zusammen,  wo  ran,  w4e'  mir  scheint,  eine  Ver- 
«tiimmelung  von  ranta  ist;  ferner  das  r,  welches  die  Wur- 
zel st  liegen  (gr.  xuixul)  in  der  3ten  P.  pl.  aller  Special- 
tempora eitifiigt  (s.  p.  312  Antn.  *).  Die  Wurz,el  vid 
wissen  Kl.  2.  in  Verbindung  mit  der  Praep.  sain  gestaltet 
nach  Willkür  die  Anfügung  eines  solchen  r  im  Praes.  Im* 
perf.  und  Imper.,  daher  z.  B.  $a^vidrati  oder  satividatS 
sie  wissen  (PAnini  VII.  1.  7).  Der  Vida-Dialekt  gestat- 
tet der  Anfügung  dieses  ir  im  Med.  und  Pass.  noch  eine 
weitere  Ausdehnung  (Pdnini  VII.  1.  b)  und  zeigt  z.  B. 
dduhra  sie  melkten  für  dduhrata,  statt  des  gewöha- 
iichcA  ddu^ata.    Bemerkenawerth  aind  au«h  die  f  ormeo 
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ddfirulk  uiid  dy^i}-  dMrgra^  *),  aas  ädrirantüf 
difgranta  fÖr  ädrianta,  darganta^  Der  Anu^ftfa  dieser 
▼MisdheD  Endung  rail,  die  früher  ra«i«  gelautet  haben 

mag  (mit  «  aus  t  vgl.  S.  462),  geht  vor  Vocalen  in  in  über; 
daher  Rigv.  I.  h.  IX.  4.:   W^iX^  ^  ßlf:  dargram 

indra  te  giraK  „effusi  sunt,  Indra!  tibi  bymni". 

614.  Der  Bindevocal  t,  den  das  Med.  fast  in  allen 
Per8<Hien  xeigt,  mag  frflher  ein  «  gewesen  sein;  und  noeh 
wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  das  Aetiv  wie  GriecL  übe^> 
all  ein  a  zum  Bindevocal  hatte,  dafs  also  der  Form  tutup'^ 
%-md  eine  Form  tutup- a-via  (od.  tutup-d-ma,  s.  §.  434) 
als  Analogon  zum  grierh.  T£nj<|>-a-jUEv  vorangegangen  sei;  eine 
Ansicht,  zu  deren  Gunsten  auch  das  goth.  u-m,  z.  B.  von 
gaigröt^tM»  wir  weinten,  spricht,  welches  ein  skr.  6a' 
krand'a-ma  oder  -<^-ma  für  iakrand'i-'md  erwarten 
llfst,  da  goth.  u  sehr  ^häufig  als  Sehw&cbang  eines  ur- 
sprünglichen o  Torkomüit,  nicht  aber  als  Stdgemng  einet 
ursprünglichen  t. 

615.  In  der  2ten  und  3ten  Dual-Person  hat  das  Sans- 
krit den  alten  Bindevocal  a  standhaft  behauptet,  das  a  der 
Primär- Endungen  t^a«,  taa  aber  hat  sich  zu  u  geschwächt. 
Wahrscheinlich  wegen  der  Belaslung  der  Worzel  durch  die 

*  Redupllcaüonssylbe;  es-  steht  daher  tutup^d^fuM^  tuiup' 
d'tui  dem  griecb.  rrnS^-ONTW»  mu^o-rov  (aas  "TO^  rog  s.  §.97),  • 
lind  6akrand''d'fu9  ihr  beide  weintet  dem  goth.  gleich- 
bedeutenden gaigröt-u-ta  gegenüber.    Das  ^  a  dieser  Dual- 

*)  Ersteres  ist  ein  Aorist  der  6ten  Bildung  von  der  in  den  Spe- 
cial-Temporen ungebräuchlichen  Wurzel  dars,  dfs'\  äsj-graA 
aber,  wobei  die  Krfialtung  des  ursprünglichen  Gutturals  statt  des 
Palatals  der  gew ölinlichen  ^»praclle  zu  beachten  ist,  kann  ich  nicht 
mit  Westergaard  als  Aorist  erklären,  sondern  als  Iniperf.,  da 
die  W  ur7.«'ln  der  6ten  KI.,  wenn  sie  nicht  einen  Nasal  in  den  Spe- 
cial-Temp.  einschieben,  der  6ten  Aoristbildung  unfähig  sind,  weil 
sie  vom  Imperf.  nicht  unterschieden  sein  würde.  Warum  sollte 
nicht  auch  das  Imperf.  eben  so  gut  als  der  Aorist  der  Ersetsong  der 
£ndiuig  än/a  durch  raA  fihig  sein? 
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formen  wird  niemals  unterdrückt  und  daher  von  den  Gram- 
naUkern  als  der  Endimg  selber  aogeböreiid  betrachtet, 
wSbrend  die  findiingeii  va  und  ma  der  ereten  P.  du.  und 
1^  gelegentlick  auch  io  immittelbarer  Verbindung  mit  der 
Wurzel  vorkommen;  %,  B.  von  tt<f  h  eromcn  kommt  -to* 
wohl  sisid'iüd^  sisid'imd  als  sisiiTvdy  siaidmd.  So  fin- 
det man  auch  im  Griech.  das  a  gelegentlich  vor  den  ^e- 
wichtvolleren  Endungen  des  Duals  und  Plurals  unterdrüdU. 
Hierher  gehört,  aufser  Tdu^v  für  ct^a/xEv  (s.  S.  345) :  loeif^ 
cikTw,  huf/iu»t  ^^^ifuy»  £*  soll  aber  durch  diese  Formtn 
keine  speeielle  Verwandtschaft  begrflndet  werden,  soodcfn 
nur  eine  Prineipbegegnung;  denn  es  ist  unter  der  Einwir» 
kuog  des  Gravitätsgesetzes  so  natürlich,  dafs  zwei  Spracbea 
unabhängig  von  einander  sich  vor  den  schweren  Endungen 
eines  für  den  Begriff  nicht  nothwendigen  llülfsvocals  ent- 
ledigen, dafs  eine  alte  Überlieferung  anzunehmen  hierbei  ftf 
nicht  nothwendig  iet.  ^ 

616.  Hinsichtlich  der  Endung  Cf  der  2ten  Singnbr- 
perina  verweisen  wir  auf  §.  453;  hier  mag  noch  nachtrig- 
Ucfa  bemerkt  werden,  dafs,  wenn  das  griech.  ^-B-a,  weichet 
dort  auf  5^rft{Er  da-i-^a  zurückgeführt  worden,  wofür  ohne 
Bindevocal  äs-t'a  stehen  würde,  nicht  ein  Überrest  des  Per- 
fects  ist,  sondern  wirklich  dem  Imperfect  angehört,  das  skr. 
Med.  imperf.  igfl^cn^  äiid's  sich  aur  Vergleichung  darbietca 
würde.  Ich  siehe  aber  vor»  jenes  dem  Perfeet  sosii- 
wcisen  und  mit  oZr-:^,  Welches  hinsichtlich  seiner  Eaduag 
•o  schtftt  zti  vtuia  und  dem  goth.  wxU-i  stimmt,  auf 
gleichen  Fufs  zu  stellen.  Auch  das  Althochdeutsche,  welches 
bei  seinen  starken  Praeterlten  von  dem  skr.  i-ia  nur  den 
Bindevocal  gerettet  hat  und  daher  dem  skr.  buBauff-i't'a 
{f^uB6§'i-t'a)  und  gotb.  baug-t  du  bogst  die  Form  l/n^^ 
entgegenstellt,  hat  bei  solchen  Praeteriten,  die  wie  das  skr. 
^ida^  gr.  oi^Os  und  goth.  vaU  gegenwirtige  Bedeutung  babcOi 
das  ahe  t  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel  ge- 
rettet; namentlich  entspricht  weü-t  (euphonisch  für  iceii-t] 
dem  goth.  vau-t,  griech.  cur-^a  und  skr.  ffÜt-ta  {vait-ta). 
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fiierlier  gehört  noek:  mitm-t  du  mafst,  du  tairgst*)» 
tnoA-t  da  kanatt,  wal-i  du  tollst,  mw-l  da  bist  ge^ 
neigt,  gönnst  (mit  euphon. «,  s.  .§.95;  die  Form  ist  on- 

belegt,  aber  unzweifelhaft),  chan-^-t  du  Icannst,  weifst« 
ge-tara-t  du  wagst,  darf-t  du  bedarfst. 

617.  Hinsichtlich  des  Gothiscbeo  ist  bereits  bemerkt 
worden,  daTs  die-  vocalisch  endigenden  Wurzeln  dem  t  der 
2tea  P.  ein  «  vorsetzen  (s.  §.  454);  in  Betreff  des  as  oder 

der  Speeialformen  (toia«  Ht^itk)  yetwtat  ich  anf 
J.  109«.  p.  209.  Da  In  der  Benennong  des  Sftens  die  ger* 
manischen,  sUviseben,  lettischen  Sprachen  und  das  Latei- 
nisclic  init  einander  übereinstimmen,  so  mag  es  auITallen, 
dafs  die  golh.  so  nicht  auch  im  Sanskrit  einen  zuverlässigen 
Anhalt  findet.  Die  Wurzel  ^[^^  a«  Kl.  4  werfen  (a^-ya-mt), 
wovon  Benfey  (griech.  Worzellex.  L  p.390)  aasgeht,  scheint 
mir  als  Vermittelungspnnlct  wenig  geeignet,  weil  schwerlkh 
durch  Znfidl  in  den  sftmmtliehen  eoropSisohen  Sehwastersprfp 
eben  die  Wurzel  des  betreffenden  Verboms  mit  $  beginnt. 
Lieber  würde  ich  mich  an  die  von  den  indischen  Grammatikern 
aufgcstellle  Wurzel  8 an  (geben,  spenden)  wenden  und 
annehmen,  dafs  diese  Wurzel  eigentlich  sd  lautet**),  so  dala 
ianS'ti  er  gibt  statt  zur  8ten  Klasse  zur  5ten  zu  ziehen 
wäre  (also  «a-n^-^t  für  ^d'n&'ti)  und  iunati  in 
-ifta-#s'  an  zerlegen  und  als  «.sa-nil-tf  KL  9  su  fassöi 
witare.  Ich  erinnere  an  eine  Ihnliche  Kürzung  im  Send,  wo 
B.  B.  itirinai-ta  er  möge  ausstreuen  (I.  p.  224)  einem 
aus  iteri-nä  gekürzten  Thema  itirena  angehört  und 
griechischen  Formen  wie  iax'Voi-Tc  entspricht.  In  formeller 
Beziehung  stimmt  die  goth.  Wurzel  §ö  säen  eben  so  schön 
zor  vidischen  Wz.  sä  geben,  spenden***)  wie  PÖ  wehea 

*)  ist  unbelegt,  aber  mit  Sicherheit  aus  der  3ten  P.  t9uk  und 
dem  Pract.  toh-ta  zu  folgern. 

Vgl.  Böhtlingk  ehrest  p.  385,  Weber  V.  S.  Sp.  L  13-£, 
Benfey  S.  V.  GIoss.  s.  t.  s  aru 

***)  llievon  unter  anderen  das  Desiderat  sisd-s  (s.  Bcnfey 
GloM.  tum     Y.)  wie  pipA*^  zu  trinken  wünschen  von  päm. 

32* 
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ZU  ^  17a  (I.  p.  200).  Es  mag  wohl  die  Wurzel  fTT  «a 
im  Sanskrit  früher  auch  säen  bedeiitel  haben,  da  dieses 
eigentlich  eio  Spenden  oder  Überbringen  des  Samens  an  dio 
£rde  ist,  wie  ja  auch  der  Begriff  des  Samens  und  der  Erde 
SU  tuppliren  sind,  wenn  im  erftiallenen  Zustand  der  Sanskrit- 
fpraehe  das  SSen  dureh  vap  (nrsprfingUch  ausstreuen) 
ausgedrflekt  wird;  überhaupt  ist  „sien**  ein  zu  see'undlrer 
Begriff,  als  dafs  man  erwarten  könnte,  dafs  irgend  eiue 
Spraehe  dafür  ein  von  vornherein  dazu  bestimmtes  Verbura 
geschaffen  hälte*  Gehurt  aber  das  golh.  «am,  saüo^  und  was 
damit  zusammenhängt,  zur  skr.  Wurzel  td  spenden,  so 
dürfen  wir  auch  das  Substantiv  seth'S  Saat  (th.  si-di)t 
,  und  das  ahd.  9ä*t  (them.  «if-<i)  ibit  dem  skr.  Stamitie  $ä'H 
Spende  identifieiren.  Vielleicht  Ist,  heillnfig  gesagt,  du 
lat.  sö'him  etymologisch  als  das  zu  besSende  zu  fassen. 
Im  irländischen  Dialekt  des  Kekisclieri  licifst  siol  Saniea 
und  siolaim^  wahrscheinlich  ein  Denominativum,  ich  säe. 

618.  Die  sanskritischen  Wurzeln  auf  a,  deren  Analogie 
•nch  die  mit  einem  scliliersenden  Diphthong  folgen  (I.  p.  209), 
ietzen  in  der  ersten  und  3ten  P.  sg.  du  fidr  4  oder  a,  denn  das 
d  der  Wurzel  sollte  mit  dem  a  der  Endung  zu  d  zuaammen- 
fliefsen,  oder,  wie  Tor  den  fibrigen  Tocalisch  anfangenden 
Endungen,  abfallen.  Statt  dessen  aber  wird  du  gesellt; 
z.B.  daddü  ich  gab,  er  gab,  von  dd\  tasidü  ich 

stand,  er  stand,  von  »id.  Stünde  du  blofs  in  der  ersten 
F.,  M>  würde  ich  in  dem  u  dio  Vocaüsirung  des  Personal* 
Cbaraktert  m  erkennen,  wie  s.  B.  im  goth.  ajimi  ich  sei 
gegenOber  dem  akr.  tydm^  und  in  lit.  Formen  auf  au  (§.  438). 
Als  weniger  befriedigend  erscheint  aber  diese  AufPassaDg, 
wenn  man  anzunehmen  genüthigt  ist,  dafs  die  Endung  a«, 
nachdem  ihre  Bedeutung  vergessen  und  ihre  Herkunft  dem 
Sprachlichen  Bewufstsein  enlscbwundcn  war,  unorganisch 
auch  in  die  Ste  eingedrungen  sei,  wenn  gleich  solche 
Personenyertauschungen  in  der  Sprachgeschichte  nichts  Uner- 
hdrtM  sind,  wie  s.  B.  im  goth.  Passiv,  wo  die  erste  und 
3lt  P.  ebenialU  gicidie  Eaduig  haben»  aber  umgekehrt  durch 
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die  Übertragung  der  Endung  der  3tcn  P.  in  die  erste,  und 
im  Plur.  zugleich  in  die  2te  (§.  466).  Steht  aber  die  Ed- 
duog  du  von  daddü  dedi,  dedit  in  der  3ten  P.  mit  gleif- 
chem  Rechte  wie  ia  der  ersten,  uad  ist  dario  keioft 
Personal- Endung  enthalten,  so  kann  niaik  das  u  des  Dipb^ 
thoDgs  äu  für  die  Schwächung  des  gewöhnlichen  Ausgangs 
oder  Bhidevoeals  o  ansehen,  so  dafs  das  «  nach  dem  Vrid^ 
dhi-Princip  mit  dem  vorhergehenden  ä  zu  du  sich  vereinigt 
hätte  (s.  §.  29),  während  in  den  gewöhnlichen  Zusammen- 
•iehungen  ein  ä  vor  seiner  Vereinigung  mit  u  oder  i  sich 
<ü  a  kürzt,  und  dann  mit  «  su  ^  »  o»,  und  mit  %  m< 
4     ai  wird. 

619.  Die.  skr.  Verba  ^er  lOten  Klasse  und  alle  abge- 
leiteten Verba  umschreiben  .das  rcduplicirte  Praet.  dorch 
eines  der  Ilülfsz-eitwürtcr  kar^  kr  machen,  as  und  Ihi  sein, 
deren  rednplicirtes  Praet.  sich  an  den  Aocusaliv  eines  in 
anderen  Casus  ungebräuchlichen  abstractcn  Substantivs  auf  (2 
anschllefst,  vor  welchem  der  Charakter  der  lOten  Klasse 
und  der  Causalformen  beibehalten  wird;  z.  B.  66rajfä'H» 
iakdra  (euphonisch  (Ör  66ray^m^6*^  er  machte  Steh- 
lung, that  stehlen,  od.  iSrayd^mdta  od.  ^Srayd^mha^ 
Büva*)  er  war  stehlen.  Die  schon  in  der  ersten  Ausgabe 
iTieincr  Sanskrit- Grammatik  aufgestellte  Ansicht,  dafs  die 
Form  auf  dm  als  Accusativ  eines  abstracten  Substantivs 
gefafst  werden  müsse,  habe  ich  seitdem  durch  das  Send 
unterstützt  gefunden,  wo  die  entsprechende  Form  als  Infi* 
nitiy  im  accusativen  Verhiltnifs  vorkommt,  wie  ich  diet 
aehon  anderwirts  dorch  folgende,  deutlich  sprechende  Stdlo 
belegt  habe  (V.  S.  p.  198):  o^^of^M^do^^'g  i^jjm^  ^A)-C 
Q'^i^M^^v'?  Q'^j  yifi  vaiin  mapdayaana  fanm 


'}  Die  Worsel  erhilt  mregelinalisig  tn  der  'Wiederbotiings-: 
sylbe  ein  a  statt  des  gdSrsten'WiinelyocalSf  vnterlSist  in  der  ersten 
md  3ten  P.  sg.  die  Gnna-  odfcr  Vriddbi-Stefgenmg,  und  wandelt 
uniegehnalsig  ihr    Tor  Tocsien  in  d^  statt  na. 
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raud!ayanm*)  „wenii  die  Masda-Vcrehrer  die  Erde 
wachsen  raachen  (bebauen)  wollen".  Das  Sanskrit 
bedient  sich  zur  Umschreibung  des  reduplicirten  Praet.  ge- 
legentlich statt  kar^  kr  machen  auch  eines  anderen,  gleich- 
bedeutenden Verbume.  So  lesen  wir  im  IL  Bb.  (L  1809): 
9apus'iamdriaik  varajfdm  pra6akramuK  mS>6  werben 
um  Vapue'^emA",  wörtlich:  lie  maehten  Werbung  der 
Vap.  wegen,  oder  sie  gingen  in  Werbung;  denn 
pra- kram  heifst  eigentlich  gehen,  allein  die  Verba  der 
Bewegung  vertreten  sehr  gewöhnlich  die  des  Machens,  in- 
dem daf  Vollbringen  einer  Handlung  als  das  Gehen  in  die- 
selbe dargestellt  wird. 

Anm.  Man  findet  gelegentlich  «och  das  ^than**  bedeetoide 
HfiUsrefbiim  roa  den  von  ihm  regierten  Accus,  des  AbstrMm 
.  getreant  (s.  kleinere  SaBskritgrauun.  ^  Ausg.  §.  4l9)  and  tum 
könnte  hieraus  die  Folgerung  sieben «  dals  man  in  Formen  wie 
iArajrdAiakäru  keine  Compostta  erkennen  dürfe.  Nothwen- 
dig  aber  ist  diese  Folgerung  eben  so  wenig,  als  dals  man  sei 
Constructionen  wie  kartd  tad  asmi  t£  (§.647)  folgern 
müsse,  dafs  auch  kar täsmi  facturus  sum  und  äliiiliche 
Formen  keine  Composila  seien.    Auch  wird  man  das  Perfect 

*)  So  lese  Ich  für  das  1.  c.  slehcndc  raoJjafiTn^  wofür  S.  179 
ra6  daye  n  steht;  (He  beiden  Formen  führten  mirh  zur  Herstel- 
lung der  richtigen  Lesart,  die  auch  seitdem  von  Uurnouf  durch 
Vergleichung  der  Handschriden  bestätigt  worden.  Anquetil 
uberseUt;  ^lorsque  ies  Mazdeiesnans  yealeni  creuser  des 
ruisseaux  dedans  et  autour  d^une  terre",  und  ich  habe 
demgemSJs  den  Ausdruck  raud ayafkm  früher  durch  perforare 
fihersetzt.  Es  ist  aber  die  Causalform  von  rud  wachsen,  wel- 
dhes  auf  das  skr.  ru^,  aus  rud  (s.  §.  23)^  sich  stützt  und  wonii 
das  gotb.  lud  wachsen,  ümthsy  Uuidis  Mensch  (unser  Lieuie)  sn- 
•smmenhingt.  Es  ist  m^lich,  dals  diese  Caosalfonn  im  Send  die 
Bedeutung  graben,  als  eines  der  Mittel  des  Wachstbums,  aoge- 
nommen  habe.  Hierauf  kommt  uns  aber  hier  nicht  viel  an;  es 
genügt  uns,  was  sehr  wichtig  ist,  m  wissen,  dals  raudafa*m 
die  Stelle  eines  Infinitivs  vertritt,  eine  Accnsativ- Endung  bat  nad 
meine  Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Sanskritform  unterstutst 
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bedeutenden  Hfil&ferliCB    #  md  ^  il)  m  pe> 

nphrastischeo  Praeteritum  schwerlich  irgendwo  tob  dem 
ihnen  gehörenden  Accus,  des  Abstractums  getrennt  finden,  und 
rwar  darum  nicht,  \>eil  as  uikI  b  \1  sein,  aulser  in  der  Ver- 
bindung mit  dein  in  Rede  stehenden  Abstractum,  niemals  den 
Accusativ  regieren.  ,,Er  stahl  dieses"  wird  man  gewifs 
nicht  durch  r'nrajdn')  tad  dsa  oder  babäva  ausdrücken 
können.  Wie  sehr  aber  Aar,  kr  geneigt  ist  den  Abslract- 
Accusativen  auf  4wi  enklitisch  zur  Seile  zu  stehen,  beweist  der 
Umstand,  dafs  im  Veda- Dialekt  dieses  Verbiim  auch  Jtur  Um- 
schreibung des  Aorists  und  des  PrecaiiTS  (d.  h.  des  Potentiali* 
des  Aorists)  gebnudil  werden  kann,  ddier  z.B.  pragana- 
yAm^mkar  er  sengte  .{^i  zeugen),  pAvajän-kriyAi 
er  möge  reinigen  (tbae  reinigen).  Der  Imperativ  der 
Wz.  vid  wissen  kann  auch  im  kiassiscben  Sanskrit  durch  kar^ 
in  Verbindung  mit  dem  Abstracl -Aceat,  auf  dm,  uniKbriebai 
werden,  daher  n.  B.  vid4n''kar6iu  er  toll  wissen  (soll 
wissen  tbnn).  Die  Tonlosigkeit  der  HSUsverba  in  alleo 
diesen  Constructionen  kann  nicht  ab  Beweis  ihrer  snsammeni> 
gcsetsten  Natur  geltend  gemacht  werden,  da  das  Verbum  über- 
haupt im  Satse  nach  den  indischen  Grammatikem  nur  nnter 
gewissen  tJmstSnden  letont  wird  (s.  L  p.  406  Anm.  *). 

620.  Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  es  die  Verba 
der  lOten  Klasse,  Causalformen  und  andere  abgeleitete  Verba 
sind,  welche  vorzugsweise  dieser  periphrastischen  Bildung 
des  redup).  Praet.  sich  bedienen  und  die  einfache  Bildung 
nicht  zulassen;  denn  es  ist  hierdurch  gleichsam  deo  germa- 
niscbeD  Idiomen  der  Weg  vorbereitet,  welche  gerade  In 
derjenigen  Conjugation,  worin  wir  die  skr.  lOte  Klasse,  in 
drei  verschiedenen  Gestalten,  wieder  erkannt  haben  (s.  §§.  109*>. 
6.  p.  226  ff.),  ohne  Ausnahme  ihr  Praet.  durch  ein  „thun* 
bedeutendes  IIüHsverbum  umschreiben.  Ich  habe  dies,  was 
das  Gothiscbe  anbelangt,  schon  in  meinem  Conjugations- 
eystem  behauptet  (S.  151  f£),  wo  ich  in  Piuralen  wie  «diU» 
didum  wir  anehten  (suchen  thaten)  und  beim.  Con* 
junctiv  auch  Im  Singular  (tSkidS^gau  ieh  suehen  thlte) 


*}  n  euphonisch  flir  m. 
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«jn  „thun'*  bedeutendes  Hülfsverbura  und  tlDen  Verwandten 
Ton  dSd»  die  That*)  (theni.  erkannt  habe.  Seitdem 
hat  Grimm,  dem  Ich  hierin  vollkommeD  beistimme,  die 
Existena  des  HQlfsverbums  auch  auf  den  Singular  96kida 

und  somit  auf  die  übrigen  Dialelcte  ausgedehnt;  denn  wenn 
in  sokida  das  Verbura  thun  enthalten  ist,  so  versteht  es 
sich  von  selbst,  dafs  es  auch  in  unserem  suchte  steckt.  Ich 
hatte  früher  den  Singular  sokida  von  dem  Passivparticipium 
»okithi  (tbem.  tdkida)  abgeleitet.  Indem  ich  nun  aber  aueh 
In  iökida  ich  euchte  das  Verbum  thun  erkenne,  glaube 
ich,  in  Abweichung  von  Grimm,  •  das  Passiv-Part,  und  das 
indicative  Praet.  hinsichtlieh  ihres  Ursprungs  von  einander 
VüHig  trennen  zu  müssen"),  so  grofs  auch  die  liberein- 
stimmung  der  beiden  Formen  ist,  die  im  Gothischen  sich 
Sur  vollkommnen  Identität  steigert;  denn  von  sokithi  der 
gesuchte  ist  das  Thema  9$kida  (s.  §.  135),  also  völlig  gleich 
dem  $6kida  ich  suchte;  und  von  sMSthg  der  gesalbte 
ist  das  Theme  salbSda  der  Form  nach  identisch  mit  §aib6da 
ich  salbte.  Aach  war  der  Umstand  verführerisch,  dafs 
die  Participia  auf  da  (Nom.  ths)  nur  bei  Verben  vorkom- 
men, die  ihr  Praet.  auf  da  bilden,  während  bei  starken 
Verben  das  Passiv-Part,  auf  na  (Nom.  ns)  ausgebt,  und  z.  B. 
6ti^-a-ii«  gebogener  (tbem.  hug-a-na)  dem  skr.  Bug»nd'9 
entspricht  Im  Sanskrit  sind  aber  die  Passiv-Participia  auf 
na  verbältnifsmlÜVig  selten,  und  die  ungeheure  Mehrheit  der 
Verba  bildet  sie  durch  das  SulBz  ia  ***),  worauf  das  latein. 
tö^  griech.  to  (TrXsKroj,  tvolt^tÖ^)^  lit.  ta-8  {suk-Ui-s  gedreht) 
sich  slütien.  Dieses  Suffix  hat  aber  nichts  mit  dem  in  Hede 
Stehenden  Verbum  thun  gemein,  und  somit  kann  auch  das 
goth.  Sufßx  da  von  sd^»-cfa,  aokith»  nichts  mi^  dem  da  von 
Mida  ich  suchte  xu  thun  haben,  wenn  anders  dieses  da 

*)  Es  ist  nur  in  missa-d^ds  Missethat  erhalten,  aber  et^mo« 
logisch  identisch  mit  unserem  TAa/,  althochd.        «Itsächs.  tidd. 
**)  Vgl.  meinen  Vocalismus  S.  51  ff. 

***)  Z.h.ijak'id'S  TcrUssen,  gemacht,  6/— ^^-^ 

getragen. 


«ben  so  ich  that,  wie  didum  too  tSUd^Am  wir  ibatca, 
nad  i^tib  die  Tliat  bedeuUt 

621.   Das  eben  genannte  <I^Mt  Tbat,  dem  das  alt» 

sächs.  ddd  und  ahd.  tat  entspriclit,  lautet  im  Thema  dedt, 
dessen  i  im  Nom.  unterdrückt  ist  (s.  §.  135);  der  Gen.  ist 
dedui-^j  der  Acc.  pl.  dedi-ns.  Die  Endsylbe  des  Stammes 
dSdi  entopricht  ^em  skr.  Sufllx  ti,  welches  abstracte  Sub- 
•tantive  bildet,-  und  Im  Gotli.  nach  Mafsgabe  des  vorber- 
gebendeo  Bucbstäben  In  der  Gestalt  von  ti^  thi  oder  di  vor- 
kommt  (s.  §.91).  Es  bleibt  also  dS,  im  Altsftchs;  dd,  im 
Althochd.  tu  als  Wurzel  übrige  welche  regelrecht  dem  sans- 
kritisch-sendischen yj  <i'a,  da  setzen,  machen  ent- 

sprichL  Nun  fragt  es  sieb,  ob  im  goth.  dedum^  von  soki' 
deduMf  die  erste  Sylbe  völlig  identisch  sei  mit  der  de* 
Stammes  dS^  Tbat?  Ich  glaube  nicht,  sondern  iialtejetst 
dSdum  ßir  einen  Ploral  der  Art  wie  Utumf  nSmum^  9Hum 
(p.  496);  ieh  theile  also  dSdnuFm^  didni^A^  didru^n  mid  im 
GonjunCtiv  did'jau  (ich  thäte)  nach  Analogie  von  les-Jau  etc./ 
indem  ich  für  den  gothischen  Sprach/,ustand  eine  Wurzel 
dad  annehme,  die  zwar  auf  Reduplicalion  beruht,  deren 
aber  die  Sprache  sieb  nicht  mehr  bewufst  ist,  wie  die  in- 
dischen Grammatiker  sehwerlicb  daran  gedacht  haben,  dafs 
die  neben  VT  d^d  von  ihnen  aufgestellte  Wnrzel  dß,d^ 
aetsen,  legen  eine  Reduplieatioossylbe  entbillt  und  von 
der  eigentlichen  Wurzel  ttd  den  Voeal  eingebüfst  bat. 
Der  Singular  der  gothischen  zusammengesetzten  Praeterita 
hat,  wie  mir  scheint,  von  dem  angehängten  Hülfsverbum 
die  Reduplicationssylbe  verloren  und  dafür,  in  Vorzug  vor  ' 
den  beiden  Mehnahlen  und  dem  (^nzen  Conjunctiv,  dka 
wahren  Wurxelvocal  gerettet,  und  zwar  gekilrzt,  wo  er 
die  Form  schliefst  (i6ki-da  ich  suchen  tbat,  er  suchen 
tbat),  und  mit  bewahrter  LXnge  tilr  ^  d  nach  §.  69.  2) 
unter  dem  Schutze  des  scheinbaren  Personzeichens  daher 
sökide'8  du  suchen  thatst*).   Man  iuag  die  Sylbe  da  der 

')  Nach  Analogie  von  s«h6^'^  (§<454)  bSttc  nüin  sSk-i-di^-i  an 
erwarten,  nnd  da  nbeibaopl  dem  gotb.  Praeteritnm  da  i  asfcr. 
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cnteD  nod  dritten  Penon  -mit  der  SdihifMylbe  oder  eigeot* 
liehen  Wurselsylbe  des  sendisdien  d^a  Ton  dad^tt  (luoh 
emmal  dmdd)  ,,er  eehuf,  hat  gesehaffen*'  vergleiehen. 

622.  Im  isolirtea  Zustand  kommt  das  in  Rede  stehende 
Hülfsverbuin  im  Golhischen,  wie  ip  den  nordischen  Spra- 
chen, nicht  vor.  Im  Altsächsischen  stimmt  das  Praesens  im 
Singular  dorn,  dS-s^  d6-d  (auch  do't)^  abgesehen  von  dem 
Yerlutt  der  RedupUcationesylbe,  trefiOieh  »um  skr.  dädd'mi, 
dddd'Mi,  di'd^d'tu  Das  Fmeteritam  hat  die  demPerfect 
Ton  Iltcster  Zelt  her  solcommende  Redtiplicationssylhe  be- 
wahrt, und  lautet  im  Singular  deda^  dSdS^  (aus  dedS-t-tT^^ 
dedcu  Letzteres  stimmt  trefflich  zum  oben  erwähnten  sen- 
dischen  dad'a  (aus  dadd)^  welches  wahrscheinlich  auch  in 
der  unbelpgbaren  ersten  P.  sg.  wird  gestanden  haben.  Der 
Plural  dddrM^  *)  seist,  wie  das  goth.  -d(^i2-iM»,  «^-«-(^ 
HÜii^v-fi,  eine  seenndSre  Wursel  dad  und  ein  Praesens  duis 
voraus;  also  dddim  für  daaitm  aus  dadadim  mit  doppelter 
Rednplteatlon.  Im  Althoefadeutseben  beginnt  sefaon  mit 'der 
2len  P.  sg.  tdti  aus  tatati  das  Misversländnifs  **) ,  und  nur 
die  erste  und  3le  P.  üita  (ich  that,  er  that)  behaupten 
den  antiken  Standpunct  mit  deutlicher  und  einfacher  Re» 
doplicationssylbe.  Der  Piarai  lautet  tdt-v^mU^  tät-u^t,  «sMhi 
OOS  tatat'U'mM  ete. 

623.  Um  wieder  zum  gotb.  96tida  leb  suehte,  sv- 
eben  that  zurdekiukebren,  so  betraeliten  wir  jetst,  nach- 
dem wir  in  dem  Ja  von  so/.ja  ich  suche  den  Charakter 
der  skr.  lÜteu  Kl.        aya,  und  in  söld-da  ich  suchen 

als  Perüonal- Ausdruck  zukommt,  so  i.st  es  nirht  unwahrscheinlich, 
dafs  hinter  dem  s  von  sdk-i-dS-s^  salb-6  dcs^  Imb  ni  üt'-s  ursprüng- 
lich noch  ein  t  gestanden  habe,  das  t  aUo  blois  der  gedachte  euj)bo- 
nisclie  Vorschlag  sei. 

*)  in  den  3  Personen,  aber  urspriUigllch  blofs  der  3ten  ange- 
hörend, und  von  da  in  die  beiden  ersten  übertragen. 

")  Atich  das  Altsäcbs.  gestattet  die  KusaromengcKogene  Form 
M^tdi  stall  des  organiidieren  didö-s^  s»  &cbflieUer'«.Glossarimn 
Saxonicam  p.  25. 
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that  gleichsam  eine  Nachbildung  des  ein*.  ^Brayah-cahdra 
{pA.cakarä)  ich  stehlen  that  erkannt  haben,  das  t  von 
MÖkida  in  Übereinstimmung  mit  Grimm  für  die  Zusammen- 
vehuDg  der  Syibe  ja,  £&  repräsentirt  also  das  %  von  sokida 
du  «kr.  aydm  von  idrayä^n^lakdra  (3|^  n  euphoDisch 
für  m)  ich  siehiea  that;  od«r,  um  verwandte  Verha  au 
wählen,  flo  entspricht  diu  %  des  goth.  «all  von  fcrft-^  ich 
setzen  that  dem  sicr.  ayäm  (oder  vielmehr  nur  dessen 
\ou.  8(1  day^n'6akdra  ich  machte  sitzen;  das  goth.  ^/mni 
von  thani-da  ich  dehnte  entspricht  dem  skr.  tdnai/dtn 
von  tdnayah'iakdra  ich  that  dehnen  machen;  das 
goth. «OS»  von  «aii^  ich  kleiden  that,  entspricht . dem 
tkr.vdtayäm  von  vä$ayä'n-6ahdra  ieh  kleiden  las- 
ten that  Man  könnte  vermnthen,  dafs  das  erst«  Glied 
der  in  Rede  stehenden  goth.  Contposita  ursprünglich  eben- 
falls eine  Accusativ- Endung  an  sich  getragen  habe,  so  wie 
es  dem  BegrifTe  nach  ein  Accus,  ist.  Da  nämlich  im  erhal- 
tenen Zustande  der  Sprache  den  gothischen  Substantiven 
Snsgesammt  das  Zeichen  dei  Aocos.  entwichen  ist,  so  wäre 
es  nicht  befremdend,  dafs  es  auoh  in  diesen .  Zusammen- 
•etsungen  vermifst  wird.  In  frfiherer  Spracbperiode  moch- 
ten folM-dldi,  £l4MMi-<2a,  natm'-da  dem  skr.  Bddayd^m»^ 
tdnayam-y  vdBayctm-^  deren  m  vor  dem  6  des  Hülfs- 
Terbums  zu  n  werden  mufs,  gegenübergestanden  haben. 
Die  Wahl  eines  anderen,  aber  gleichbedeutenden  Uüifs ver- 
bums im  Germanischen  kann  nicht  befremde%  da  aucli  das 
Sanskrit  gelegentlich,  wie  bereits  gezeigt  worden  (§.  6i9), 
eines  anderen  Verbams-  f&r  den  Begriff  des  Thuns  sieh  - , 
dient,  oder  das  VerlK  subst.  a%  od,b'4  an  seine  Stelle  setst. 
624.    Grimm 's  2te  Conjugation  schwacher  Form,  wo- 

I 

für  salbo  als  Muster  aufgestellt  wird,  hat,  wie  bereits  be- 
merkt worden,  von  dem  skr.  aya  der  lOten  KL  gleich  der 
lat.  ersten  Conjug.,  den  mittleren  Ilalbvooai  ansgestofsen^  . 
und  die  beiden  sich  nun  berührenden  kurzen  a  sind  danin, 
wie  im  Lat  zu  d^  so  im  Goth.  zu  m  a  «f-  a  zusammen* 
feflosscn.   £•  stehen  /daher  Im  Praet  auch  goth.  Foimii 
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wie  Mi{M-<2(S  ich  salben  that  den  saDskritiaclien  'wie 

rayan-6akdra  ich  stehlen  that  gegenüber;  namentlich 
entspricht  laigo  von  laigo-da  ich  lecken  that  dem  skr. 
lehaydm  (=  laihayani)  von  lehaydh-cakdra  ich 
lecken  lassen  that.  Man  darf  nändich  nicht  vergessen, 
dals  die  skr.  lOte  Klasse  sogleich  die  Form  der  Gausalia 
ist,  die  sich  ans  jeder  Wune!  bilden  lassen,  daher  entspre- 
chen auch  in  Grimm*s  3ter  Klasse  der  schwachen  Coajn- 
gation  (l.  p.  227)  die  gotb.  Praeterita  iiiim€»-<2a  ich  dachte, 
hauai-da  ich  wohnte,  ga-bauai-da  ich  baute  den  skr. 
Causa! -Praeteritea  md nayan-cakdra  ich  denken  ma- 
chen that,  bdvayd'ncakdra  ich  sein  machen  that, 
brachte  hervor,  schuf! 

625.  Im  Sanskrit .  gibt  es  auch  aufserhalb  der  lOtcn 
Klasse  und  der  abgeleiteten  Verba,  Zeitwörter,  welcbe  das 
reduplicirte  Praet.  umschreiben,  indem  sie  unmittelbar  aus 
der  Wurzel  ein  abstractes  Substantiv  auf  d  bilden,  und  mit 
dessen  Accus,  eines  der  oben  genannten  HülfsNerba  verbin- 
den.   Es  thun  dies  namentlich  alle  Wurzeln,  welcbe  mit 
Vocalen  anfangen,  die  von  ^atur  oder  durch  Position  laog 
tind,  mit  Ausnahme  eines  positionslangen  ä  und  der.  War* 
sei  äp\  X.  B»  Aid^n*iakdra  ich  herrschen  that,  Tca 
i4  herrachen«   Hiermit  yergleicbe  man  das  gotli.  hrak-ta 
ich  brachte  gegenüber  dem  starken  Praes.  bnnya;  ferner 
diejenigen  umschriebenen  Praetcrita,  denen  statt  des  Praes. 
ein  einfaches,  Praet.  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  gegen- 
{ibersteht  (s.  §.  616)  und  die  im  Praet.  eben  so  wie  brah-ta 
das  Hülfsverbum  t&fiis  uomitteibar  mit  der  Wurzel  Tcrbin- 
den,  wobei  seia  I-Laut  sich  nach  dem  £nd-Consonanlca 
•des  Haupt -Verbums  richtet,  und  im  GoÜl  bald  als  t,  bald 
als  <A,  bald  als  d  erscheint  (vgl.  §.  91)  und  nach  dem  t  von 
vit  wissen  als  «  (s.  §.102);  daher  z.  B.  mos-ta  ich  niufste 
[möt  ich  mufs),  mun-da  ich  meinte  (man  ich  meine), 
sku^da  ich  sollte  (akal  ich  soll),  via-sa  (für  vu-ta)  ich 
wufste  (vait  ich  weifs,  s.  S.  345).  Auch  einige  sehwacbe 
Veriba  mit  dar  Ableitang  Ja  lutardrfiekcn  denn  fteUvertrs- 
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tendes  t  und  setzen  das  Hülfsverbum-  unmittelbar  an  die 
Wurzel.  £8  find  derea  im  Gothiseben  nur  Vier,  nämlich 
ihaK-ta  ieh  dachte  (Praes.  <AaAi(;a),  hauh'Ui  ich  kaufte 
(mit  au  (Hr  u  nach  §•  82;  Praes.  hu^a)^  vonrA-to  ich 
machte  (Praet.  votir^ja),  fAtrA-fa  es  däachte  («AttnA^*^  in«» 
es  dünkt  mir).  Das  Althochdeutsche  aber  unterdrückt  in 
der  Regel  das  Ableltungs-t  hinter  einer  langen  Wurxelsyibe, 
Und  es  schwiodet  mit  der  Ursache  dann  auch  die  Wirkung, 
nämlich-  der  Tom  t  erzeugte  Umlaut  (s.  §.  73),  insofern  der 
Urvocal  ein  a  ist;  daher  s.  B-.  nosi-fti*)  Ich  nannte,  wan- 
to**)  ich  wandte,  Ur^  ich  lehrte,  gegenOher  dem  gpth. 
nafMii'da^  vandi^,  laüi^a.  Diese  und  Shntiche  Verba 
haben  auch  im  Praes.  und  den  sich  daran  anschliefsenden 
Formen  von  der  Ableitung das  ^  oder  t  verloren'*'),  hier 
aber  den  Umlaut  bewahrt,  woraus  erhellt,  dafs  das  j  oder  % 
hier  viel  Iftnger  ab  im  Praet  mofs  gehaftet  haben  (ii«fiiitt|- 
vt§ndu^  ISru)» 

626.  Das  Passiv- ParHctpium  hSU  im  Gothischen  hin- 
siditlieh  der  Unterdrftckung  oder  Beibehaltung  des  Ablei*» 

tungs-i  und  hinsichtlich  der  euphonischen  Umwandlung  des 
End-Consonanten  der  Wurzel  immer  gleichen  Schritt  mit 
dem  Praeteritum  act.    Man  kann  daher  aus  dem  goth.  ^A-to. 
ich  fürchtete  auf  einen  gleichlautenden  Participial-Stamm 
^A-to  gefärehtel,  Nom.  dA<s,  schliefscii,  wenngleich  dies 

'.  *)  t&t  nmm^a^  s.  §.  108.  p.  175. 

.**)  für  tmd'ia^  s.  §.  109.  p.  175.  Ich  halte  dieses  Veihom  för 
identisch  mit  dem  skr.  vari  (vrO  gehen,  sein  (mit  der  Praepw. 
ni,  yarockkehren)  und  dem  lat  v^r/o,  mit  Verwechslung  der 
Liquidae  r  und  n.  Dies  hindert  nicht,  dals  auch  unser  «werden  tat 
'Wursel  vart  ge^sogen  werde,  jda  es  oft  geschieht,  dais  Eine  Wursel 
in  mehrere  Formen  mit  Tertchiedenen  Bcdeutoogen  sich  spaltet  ' 

*")  Da  die  ahd.  Schrift  das  J  von  i  nicht  unterscheidet,  so  kann 
man  nicht  wissen,  ob  das  dem  goth.  nas/a  ich  rette,  nasjam  wir 
retten  gegenüberstehende  neriu^  neriamis  der  Aussprache  nach  als 
nerju^  nerjam^s  oder  neriu^  ncriames  zu  (assen  sei,  wenn  auch  in 
ältester  Zeit  gewi£s  j  gesprochen  wurde. 


510  BUdmng  der  Ttmpon,    §.  627. 

Part  sieh  nicbt  belegen  Isfst  Neben  mw^ia  leb  maebte, 

\on  vaurkja^  besteht  ein  Part,  iv/ d  e r  gemachte  (ihem. 
vaurhUi)y  Marc.  14.  58;  wehen  fra-bauh-ta  ich  verkaufte, 
von  frahugja^  htiitht fra-baukU  der  verkaufte  (Job.  12.  5). 
Man  kann  aber  aus  salcben  euphonischen  Begegnungen  nicht 
auf  .bistorisebe  Abstammong  des  Passiv- Part  vom:  Praet 
act,  oder  umgekehrt,  tcbliefscn,  eben  so  wenig  als  man  sagaa 
kann,  dafs  im  Latein,  .die  Partieipia  auf  tut  und  1uru9  und 
die  Nomina  agcntis  auf  tor  vom  Supinum  wirklich  abstam- 
men, weil  man  z.  B.  von  doctum,  moniturn  auf  Joctus,  mo- 
nituif  docturus,  moniturus^  doctor^  monitor.  schliefsen  kann. 
Es  ist  natärlicb,  dafs  Suffixe,  die  mit  einem  und  demselben 
Buebstal>en  anfangen,  wenn  sie  jiuch  in  ihrem  Ursprünge 
nichts  miteinander  gemein  haben,  dennoch  in  eine  äufscr^ 
liebe  Analogie  ku  einander  treten  und  auf  gleiche  Weiso 
mit  der  Wurzel  sich  verbinden.  Im  Germanischen  haben 
zwar  das  Ilülfsverbnm  thun  und  das  Suffix  des  Passiv-Par- 
ticips,  wenn  man  auf  ihren  Ursprung  zurückgeht,  verschie- 
dene Anfangsbuchstaben,  da  erstercs  auf  die  Sanskrit-Wur- 
zel %n  da,  letzteres  auf  das  Suffix  ta  sich  stützt,  allein 
dadurch,  dafs  letzteres  im  Gothischen,  statt  nach  dem  Laut- 
vecschiebungsgesetze  zu  tAa  zu  werden,  bei  vorbergebendem 
Ableitungsvocal  die  Form  da  angenommen  hat,  ist  es  mit 
dem  gesetzlich  mit  d  anfangenden  Hülfsverbum  *)  auf  glei- 
chen Fufs  gestellt  worden,  und  demnach  auch  gleichem 
Schicksal  unterworfen.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem 
Suffix  abstraeter  Substantive,  welches  im  Sanskrit  ti  lautet, 
im  Goth.  aber  hinter  Vocalen  nnd  hinter  Consonanten, 
nach  Mafsgabe  ihrer  Natur,  entweder  <i,  ^  oder  di\  und 
so  kann  man  auch  von  dem  Praet  inaA-fo  ich  konnte  auf 
ein  Suhst.  mah-ts  (them.  nuihti)  Macht  schliefsen,  ohne  dafs 
letzteres  von  ersterem  abstammt. 

627.  Müssen  wir  also  die  Ansicht  zurückweisen,  dafs 
im  Goth.  M^hdA  ich  suchte  und  i6kith»  (them.  96kida)  der 

')  Sanskritiickei  d  läfirt  nach  %,  87. 1.  goduiches  d  erwarten. 
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gesuchte«  eökida  (tbem.  iökidö)  die  gesuchte  in  einem 
Abstammungsverhähnisse  zu  einander  stehen,  so  beharre  ich 
doch  bei  der  schon  in  meinem  Gonjugationssjrstem  und  in 
meiner  Recension  über  Grimmas  deutsche  Grammatik  (Vo* 
ealismus  S.  72)  ausgesprochenen  Behauptung,  dafs  im  Neu- 
Persischen  die  Praeterita  wie  her-dem  ich  trug,  het'tem 
ich  band,  pors-t-dem  ich  fragte  von  ihren  enlspicolienden 
Participien  abstammen,  welche  zugleich  passive  und  active 
Bedeutung  haben.  Während  im  Sanskrit  Br^td  (Nom.  masc. 
Brtd»)  blofs  passive  Bedeutung  hat,  und  nur  Verba  neutra 
die  Formen  auf  ia  mit  activer  Bedeutung  gebrauchen*), 
heifst  im  Neupers.  her^deh  sowohl  getragen  als  activbch- 
getragen  habend,  und  das  Perfect  wird  im  Nenpers.  so 
ausgedrückt,  dafs  neben  gedachtes  Part,  das  Verb,  suhst. 
gestellt  wird,  also  berdeh  em  ich  habe  getragen,  oder 
wörtlich:  ich  bin  getragen  habend.  Den  Aorist  berdem 
«ber  halte  ich  für  eine  Zusammenziehung  von  berdeh  em^ 
was  nicht  befremden  kann,  da  das  Neupers.  sein  Verb,  suhst. 
sehr  gerne  sowohl  mit  Substantiven  als  mit  Adjectiven.  ver- 
bindet; X.  B,  merdem  ich  bin  ein  Mensch,  hutuirkem  ich 
bin  grofs.  In  der  3ten  P.  sg.  steht  herd  oder  berdeh  ohne 
beigefügtes  Ilülfsverbum,  wie  im  Sanskrit  Öartd'  laturus 
im  Sinne  von  luturue,  laiuruy  laturum  est  gebraucht  wirdt 
w&lirend  die  erste  und  2te  P.  der  3  Zahlen  den  männlichen 
Singular-Nominativ  mit  dem  Verb,  suhst.  verbinden:  Bat'» 
<<f«mt  ich  werde  tragen  etc.  Wollte  man  In.  dem  pera. 
Aorist  htrdem  das  Verb«  subst.  darum  nicht  anerkennen, 
weil  es  im  Praes.,  mit  Ausnahme  der  Sten  P.  est,  so  sehr 
zusammengeschrumpft  ist,  dafs  es  sich  gar  nicht  von  den 
Kndungen  der  übrigen  Verba  unterscheidet**):  so  müTst^ 


*).  Z.'B»  §miA'0  qui  ivitf  so  i^äid"*  der  gewesene. 

**)  Man  vergieiefae  an  ich  bin,  /  du  bist,  An  wir  sind,  id 
ihr  seid,'  €nd  sie  sind  mit 5«rem  (ich  trage),  btr/^  btriniy  ben'd^ 
berend,  Zn  end  ffimmt  das  dor.  hri  för  Vivri;  an  ein  das  engl. 
am  (=  emi). 
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man  sagen,  dafs  die  blofse  Ankriiipfiing  von  Personal-En- 
dnnjjon  an  das  seiner  Endung  eh  beraubte  Partie,  das  ia 
Rede  siehende  Tempus  bilde.  Ich  glaube  dies  aber  nicht, 
und  die  ErklSrung,  woruach  berd^^em  wdrtlieh  getragen 
habend  bin  ich  bedeutet,  scheint  mir  viel  naturgemifser 
als  diejenige,  Mromaeh  herd  gleichsam  zur  Würde  einer 
secundären  Verbalwiirzcl  erlioben  wäre  und  als  solche  mit 
den  Personal-Endungen,  wie  sie  im  Praesens^  erscheinen,  sich 
umgeben  hätte. 

628.  Die  lebenden  slavischen  Sprachen,  mit  Ausnahme 
des  Serbischen,  bieten  in  der  Bildung  oder  Umschreibung 
des  Praeteritums  eine  merkwürdige  Obereinstimmung  mit 
dem  Neupersischen  dar,  wenn  '  ieh  Reebt  habe  ansuneh* 
nien,  dafs  das  /  des  aitslav.  Suffixes  /o,  fem.  la  des  Part 
praet.  act.  eine  Entartung  von  f,  vielleicht  durch  die  MiUel- 
slufe  eines  sei,  und  dafs  demnach  bülü  gewesen  iden- 
tisch sei  mit  dem  skr.  5utd-«  und  pers.  Hinsichtlich 
des  Übergangs  des*  i  \n  l  kdmite  man  das  VerhäUnifs  dei 
lit  6r(f/w  Bruder  i}ttt,hralU)  zu  dem  aus  seinem  illeren 
Zustande  entsprungenen  ifrötudi  Bruderstochter,  sowie 
zur  altpreufs.  Bruderbenennung  hrati  und  zum  aitslav.  hrati^ 
auch  bratrüy  vergleichen.  Der  ütnstand,  dafs  im  Shi\iscIieQ 
das  sitr.  Participialsufiix  ta  auch  nriit  unverändertem  t  und 
mit  passiver  ,Bedeutung  —  doch  nur  in  beschränktem  Ge- 
brauch —  sich  erhallen  hat,  kann  die  Annahme  nicht  hiodero, 
dafs  aueh  die  Im  AUslavischen  bei  allen  Verben  Yorkonn 
inenden  activen  Perfectparticipia  mit  StXmmen  auf  fe,  Ja 
von  den  sanskritischen  fa-Formen  ausgegangen  seien,  so- 
tnal  diesen  auch  die  active  Bedeutung  nicht  ganz  abgeht 
(ga'td'S  qui  ivit)  und  auch  im  Lateinischen  neben  dea 
Passivparticipien  auf  tus^  Formen  auf  du»  mit  activer  Be- 
deutung vorkomnnen  (vw-v-dus^  spUMd-^-dua  u.  a,  §.  819).  — 
In  rein  formeller  Besiehung  wAra  das  skr.  Sufifix  ^a,  oder 
das  damit  in  seinem  Ursprung  böchst  wahrscheinlich  ideo- 
tische  SufBz  ra  (§.  937),  sehr  gut  geeignet,  dem  slav.  SufBx 
lo,  fem.       als  Vermittelungspuukt  zu  dienen;  es  ist  aber 
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wenig  gkubbaB;,  daTs  Wörter  wie  iiU>-2a«#  weifs  (glänzend), 
dop-o-ü-«  sUternd»  tar^ld-^  id.,  an^iär»  Wind  aU 
Wehender  nnd  analoge  Bildungen  im  Griech.,  Latein,  und 
Liuuischen  (§.  938  f.),  in  den  slaviiehen  Spraebcn  alleia 
Uber  alle  Verbalwurzeln  im  Sinne  von  aetiven  Partieipien 
der  Vergangenheit  sich  verbreitet  haben  sollten.  —  Im  Pol- 
nischen heilst  byl:  er  war,  bi/la  sie  war,  bi/lo  es  war, 
l^Hf  byty  sie  waren*),  ohne  Beifügung  eines  Hülfsverb. 
oder  einer  Personai-Eadung,  Und  da  überhaupt  die  Formen 
auf  /o,  /o,  h,  iy  Im  Polnisehen  nieht  alt  eigentliehe  Par- 
ticipia  vorkommen,  eondem  nur  das  Praet.  indie.  Yertretent 
eo  haben  sie  ganz  die  Natur  von  Personal-Endungen  ange- 
nommen. Sie  gleichen  somit,  nur  mit  dem  Vorzug  der 
Geschlechls-Unterscheidung  nach  nominaler  Weise,  dem  lat 
amamini^  amabamini^  wobei  die  Sprache  sich  nicht  mehr 
bewufst  ist,  dafs  diese  Formen  männliche  PIural-Nominativo 
suid  (s.  §.  478).  Noeh  mehr  gleichen  jene  polnisehen  For- 
men den  3ten  Personen  des  skr.  Partieipial*Futnritms,  weU 
ehes  für  alle  Geschlechter  die  männlichen  NomSnitive  der 
3  Zahlen  eines  dem  latein.  auf  tunü  entspreehenden  Part, 
setzt  (§.  646);  am  genauesten  aber  entspricht  byi  er  war 
dem  gleichbedeutenden  pers.  bud  od.  büdeh  der  gewesene 
im  Sinne  von  er  war.  In  der  ersten  P.  sg.  ma sc.  stimmt 
biflem  (byl-em)  vortrefllich  zum  pers.  budern^  welches  ich  in 
das  Skr.  durch  B4t6>  '»mi  (euphonisch  für  B4td§  asms*)  d.  h. 
gewesener  bin  ich  fibertrage.  Im  Fem.  entspricht  das 
poln.  hffym  (byla-m)  dem  skr.  94^i4f  '$m%  gewesene  bin 
ich,  und  im  Neutr.  hjtom  {bylo-m)  dem  skr.  Bütdm  asmi 
gewesenes  bin  ich.  In  der  2ten  P.  entspricht,  je  nach 
den  3  Geschlechtern,  das  poln.  byiei  {bi/l-es)  dem  skr.  männ- 
lichen BütS'  'ai  (für  ßütaa  a«t),  bytai  [byia-i)  dem  skr. 
weihliehen  B{itä^  st,  h^oi  {bjfi&4i  dem  skr.  NMt.Bütdm  a$i» 


*)  Die  männliche  Form  bjrfi  kommt  nur  den  mannlichen  Per- 
sonen zu,  allen  anderen  Substantiven  der  3  Geschlechter  aber  die 
weibliche  F9rm  bj^jr» 

IL  33 
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Im  Plural  entspricht  das  männliche  hi/li-smy  und  weibliche 
Ipyiy-tmy*)  dem  saaskritiscbeo,  sowohl  männlichen  als  weib- 
lisben  Bütds  tma$,  und  to  in  der  2ten  P.  bj^iUeU^  b}fljfieU") 
dem  akr.  Bi^tdfB  «t'o. 

*  Aniii.  1.  Idi  swcifle  niclit  daran,  daGi  die  Sjibe  em  det  pola. 
bjri-mt  vokd  daf  blolse  m  det  weililiclien  b/ia-m  imd  neutr. 
I»ffo-m  dem  Teri».  ndiat  aBgeli5re,  weldiei  alao  in  h/ia^m^ 

bffo-m,  und  so  io  der  weiblichen  und  neutralen  2ten  Persoa 
b/ia-s  ^  bj  fo-s  bloCs  seine  Personal -Endung  zurückgelassen 
hat,  ungt'falir  wie  bei  unseren  ZusaminenzicliiKsgen  wie  i/n, 
zuniy  am^  beirrt^  au.s  in  dem  etc.,  der  Arlik«'!  nur  noch  durch 
seine  scheinbare  Casus -Eixiiui«^  (<i.  ITO)  vertreten  ist.  In 
der  ersten  und  2ten  Pluralperson  hat  sich  aber  der  Railical- 
Consonant  behauptet,  so  dafs  .«V"/,  sn'e  gegen  «las  slcr.  j"»«/» 
sia  und  jumus  (Ciir  srnus)  wenig  zurücksteht.  Vergleicht 
man  aber  /m/,  sn'e  mit  der  Form,  «lie  das  pohi.  Verb,  subst. 
im  isolirten  Zustande  zeigt,  so  wird  man  vielleicht  Bedenkea 
tnigcn,  der  Ansicht  beizastiauBcn«  daß  in  h/i-em  ich  (Maon) 
war,  /»j^wji^  wir  (Männer)  waren ,  oder  in  czyfnlrm 
ich  laa,  c*jtali-smy  wir  lasen  das  Praes.  des  Verb,  subst 
enthalten  sei,  denn  ich  bin  heifst  jeUem  aad  wir  sind: 
jett^'mj,  £s  wäre  in  der  Tbat  eine  starke  YerstSUnmdaagi 
wenn  bji-em^  hjii-imj  ans  bji'jettem^  hjii-fttieimj  hervor- 
gegangen waren.  Dies  glaube  ich  aber  auch  nicht,  sondern 
behaupte,  6mSa  IfUm  ich'  bin,  Jeste4mjr  wir  sind, /»/«r 
dn  bist  und  ßesteieie  Ihr  seid  sieb  aus  der  3ten  Siogolar- 
perfon  feti  entwickelt  haben.  Denn  dieses  jeU  ***)  sUnunl 
att  seinen  nSdisten  Verwandten,  dem  altsUv.  jettT^  ross.  er/^ 
bdhm.  gest  (g  =  /),  sloTenischen  /r  (dem-  das  si  entwichet), 
wie  zQ  den  Alt-Scbwestem,  dem  skr.  d»ei^  grieeb.  lern»  Kt 
nnd  laL  e*i.  .  Allein  Jesietriy  jesUsmj  etc.  lassen  sich  aof 


•)  S.  S.  5l4.  Anm. 

**)  Poln.  c  ist  gleich  unserem  x  und  gilt  etymologisch  ab  /;  na- 
mentlich entspricht  in  der  2ten  P.  pl.  die  Endung  de  dem  allilaT» 
TE,  und  im  Infm.  der  Ausgang  r  dem  altsiav.  TH  /*. 

**')  €bcr  das  anlangende  y  s.  L  p.  l40. 
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organiMhoB  Wege  ttidit  mit  den  enisprecbendeii  Fonnen 
der  nSliercn  oder  fcmerea  VerwandtciL  Teniiittelii.  Dagegen 
stimmt  der  letzte  Theil  voo  jestesmy  wir  sind  genau  vom 

ru5s.  esmy  und  man  miifs  annehmen^  dals  der  Schlafstheil  roo 
jesl-ern  ich  bin  ein  s  vor  dem  in  verloren  habe,  eben  so  wie 
das  em  von  bjf-cm  gewesener  bin  ich.  Dafs  das  über- 
flüssige fest  nidit  in  <lie  Zusammensetzung  mit  dem  Partici- 
jiium  mit  aufgenommen  ist,  kann  nicbt  befremden;  es  war 
-  vielleicht  zur  Zeit  der  Enlslt'l)ung  dieses  periphrastisclicn 
Prael.  auch  im  isolirten  Praesens  notli  niclit  vorlianden,  oder 
es  htg  damals  noch  im  Bcwufstsein  der  Sprache,  was  das  jat 
VOQ  jest-em  an  und  fiir  sich  bedeute,  und  dafs  das  Ganze 
eigenth'ch  „es  ist  ich,  c'est  moi"  ausdrücke.  So  heiist  im 
Irisch- Gaeliscben  is  me  ich  bin  nach  O'Keiliy  eigentlich 
,,It  is  I"  und  ba  mtf'Oder  budh  me  ist  wörtlich  soviel  ak 
et  war  ich  (budti  er  war  =:  skr.  dbüt^  s.  §.  573,  ba  er 
wa'r  =:  4ifa»4ti)f  und  im  Futur,  tritt,  wie  ich  glaube,  regeU 
mifsig  der  Charakter  der  3ten  P.  in  die  erste,  and  kann  beim 
Yerb^svbtt  auch  mit  dem  Thema  an  verwachien,  dafii  iich 
.  die  Endengen  der  übrigen  Personen  daran  anknüpCen. 

Anm.  2.  Im  Persischen  bestdit  neben  am  ich  bin  ein  gleicb- 
bedeutendes  hetum^  welches  mit  dem  polnisdien  gutem  ^  wie 
.die  3te  P.  hest  mit  dem  poln.  /««/,  eine  überraschende 

Ahnlichkeil  darbieteL  Wollte  man  annehmen,  dals  die  ate  P. 
vttMw^  hett  mit  OM«t  esi  verwandt  sei,  nnd  daraus  durch  den 
Vorschlag  eines  h  entstanden  sei,  wie  das  j  des  poln.  jest  und 
altslav.  jesti  nur  ein  unorganischer  Beisatz  ist,  so  würde  ich 
auch  das  pers.  Ä«/ffm,  hesit  etc.  eben  so  wie  das  poln.  jestem^ 
jestes  aus  der  .Jten  P.  ableiten.  Hinsichtlich  des  vorgetre- 
tenen h  könnte  man  die  Benennung  der  Zahl  8,  hest^  Cg**"- 
über  den  vocalisch  anfangenden  Formen  der  verwandten  Spra- 
chen in  Erwägung  /.ieben.  Besser  aber  scheint  mir  die  Yer- 
mtltelung  von  tiesivm  mit  dem  send,  histdmi  ich  stehe 
(aus  s is t äini)^  da  schon  im  Sanskrit  die  Wurzel  des  Stehens 
öfter  die  Stelle  des  Verb,  subst.  Tertritt, .wie  sie  auch  in  den 
roman.  Sprachen  die  Conjog.  des  alten  Verb.  subsL  ogSnatB- 
hilft   Man  Tergleichc  also: 

33*  . 
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Pemiiich 
hestem 

kMit 

heii 

fcTTare  hUtaim  hmtitd 

irrirfi         histimi  hntend 

Ifan  berficbidiUge,  dab  die  3te  P.  sg.  he*t  der  Penonbaeick- 
naog  eaUMinrt;  toott  mfilfle  hg»Ud  ttehen ,  nach  Analogie  tob 

6«r«d  er  trägt,  purted  er  fragt,  «feÄ^rf  er  gibt")  u.a. 
Die  Form  hest  gleicht  hinsichtlich  der  Unterdrückung  der  Per- 
tonal-Endung  unseren  Formen  wie  «p/rrf,  hält  für  wirdei ^  hal- 
tet. —  Der  Ansicht  Pott's,  der  bei  der  Erklärung  der  in 
Rede  stehenden  Formen  ebenfalls  an  die  Wurzel  des  Sleheni 
gedacht  hat  (Etym.  Forsch.  I.  27  i),  aber  vorzieht,  in  dem  /  de* 
polnischen  jestem  wie  des  pers.  bestem  das  /  des  Passiv -Parti- 
cipiiuns  zu  erkennen,  steht  dies  im  Wege,  dafs  weder  im  Sans- 
Int  die  Wurzel  as  noch  in  irgend  einer  Schwester- Sprache 
die  Schwester -Wurzel  das  gedachte  Participinm  gezeugt  oder 
erhalten  hat  Es  gibt  nämlich  im  Skr.  kein  Part  asta^Sf 
•ondem  dafür  b'ütd'*;  im  Pers.  kein  esteh^  sondern  bädeh\  im 
Slav.  kein  jeslü^  sondern  bjAi  im  Lit  kein  esta-s^  im  Lat 
kein  cf  im  Goth.  kein  ists.  Man  hal  daher  aUcn-  Grandy 
mmiehneii,  dalt,  wenn  et  jcoMla  ein  mit  l^üid  gcwcien 
analoge«  Part  der  andeicii  Worsd  des  Seins  gegeben  hat,  n 
in  io  firfiher  Zeh  moftte  Terlofen  gegangen  acin,  dalt  ci  doa 
Polnifdien  nnd  Nenpeniichen  snr  Bilduig  einet  Pract  nad 
Praei.  det  Indie.  aeine  IKenste  nicht  hitle  Iciflen  können. 


')  Skr.  iisfämi^  t.  §.  508. 

**)  Daf  AYOn  dskem  ich  gebe  acheintnitr  derOberreit  detfcnd. 

aspirirten  tt  von  äaäämi  an  fein  (s.  §.  39),  wie  ich  achoo  ander- 
wärts das  h  von  nihdden  letzen  (Praes.  mhem)  auf  das  skr.  ^  tob 

Jä  zurückgeführt,  und  in  der  Sylbe  m  eine  verdunkelte  Praep.  (dal 
skr.  n  I  n  ieder)  erkannt  habe  (Wiener  Jahrb.  1828.  B.  42.  S.  2SS). 
Die  Form  dehem  gleicht  darin,  dafs  die  I\eduplicationssyIbe  den 
Anschein  der  Hauptsylbe  gewonnen  hat,  dem  altslav.  dami'  für 
da-dmt  (s.  §.  436)  und  unseren  Praeteiiten  wie  /mV/'»  ^^^^  S»^^^)« 
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nrräßi  *)  histAmi 
SrrÖC  hittahi 
Xrrau  histaiti 
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629.  Das  Böhmische  stellt  in  seinen  Praeteriten  dat 
Praesens  des  Ilülfsverbums  dem  VergaogeoheiU-Partieip 
«l»gesoDdert  nach,  das  SJoveniiohe  ttellt  ei  Toran,  imd  dat 
Rum  liehe  läfti  et  ganz  weg,  md  unterteheidel  die  Pertonea 
durch  die  dem  Part  vorangestellten  Pronomina.  leh  war 
Iwifst  Im  Böhmischen  nach  Verschiedenheit  des  Gesclilechts: 
hyl  iem^  byla  sem,  bylo  sem'y  im  Sloveniscben:  tim  bil,  sim 
hiluy  sirn  bilo;  im  Russischen:  Ja  (ich)  bülj  Ja  büla^  Ja  bülo. 
Sehr  merkwürdig  ist  aber  im  Praes.  des  sloven.  Verb,  subst. 
die  fast  vdilige  Identität  der  drei  Personen  des  Duals  und 
der  beiden  ersten  des  Plurals  mit  dem  Sanskrit,  wo  nach 
einem  allgemeinen  Lautgesetse  die  Formen  $va$  wir  beide 
sind;  f#as  die  beiden  sind  vor  Vocalen  (kurzes  a  aus- 
genommen) ihr  sehliefsendes  t  abwerfen  und  hierdurch  dem 
Slovcnischen  sich  vollkommen  gleich  stellen,  wo  *ta  wir 
beide  sind,  8ta  die  beiden  sind  bedeutet.  Im  Sanskrit 
beifst  z.  B.  tva  xhd  wir  beide  sind  hier,  8ta  f^d  die 
beiden  sind  hier.  Im  Plural  stimmt  das  sloven.  «mo  mm 
•kr.  «mae  (vor  Vocalen  sma),  «to  zu  ^  sfa,  ao  zu 
•duli  Hierbei  ist  jedoch  zu  beachten,  dafs  beide  ^rächen, 
imabfaSngig  von  einander,  den  der  Wurzel  zukommenden 
Anfangsvocal  verloren  haben,  der  dem  Altslavischen  mit 
dem  Vorschlag  eines  mit  Ausnahme  der  Sten  P.  pL,  ge- 
blieben ist  (s.  S.  329). 

630.  Wenn  man  unser  Hülfsverbum  (Aim,  wie  oben 
geschehen  (§•  621),  mit  der  Sanskritwurzel  M  setzen, 
machen  vermittelt,  so  ersdieinen  die  Praeterite  wie  dai 
golh.  $6hSäa  und  unser  sucto  hinsichtltch  ihrer  Zusammen- 
Setzung  als  Schwester-Formen  zu  den  griechischen  passiven 
Aoristen  und  Futuren  wie  eru</)-3-rjv,  ro^-^r^cro^icu,  worin  ich 
den  Aorist  act.  und  das  Fut.  med.  von  ri^i^  «■  skr.  ddd'ämi 
erkenne*).  Der  Schlufsbestandtheil  von  tv^JdtS,  tv^^^jp» 
Tv^d^sfMtt  ist  mit  dem  einlacben  difif»        difrofiat  in  der 


')  Vgl.  Jahib.  t  wias.  Xrit  1827.  Febr.  S.  385  IE,  Vocslitnns 
S.  53  it  und  Pott's  EtjB.  Foisck.  L  187. 
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JiiwiiidQiUf  voUkommea  idtntitdi,  und  lti«^ndi]f  oolmdid- 
dek  fidi  yon       ntitr,  und  swar  ▼<Hrtliellh«ft,  dadurcfa,  dafb 

es  den  ^wichtvolleren  Personal-Endungen  des  Do.  und  PL 

keiüca  kürzenden  Eiuflufs  auf  den  Wurielvocal  gestattet, 
was  das  skr.  ^jv^ff^  dd'dni  =  :^r,v  auch  im  einfaclieii  Zu- 
stande nicht  thut,  indem  es  z.B.  ddd-ma  dem  griecb.  c^f- 
|uv  für  ES-YjjütEv  gegenüberstellt,  wie  auch  das  gr.  irnip  seioe 
wnneUiafte  Länge  im.  Dual  und  Plural  nicht  kfirsen  llDit 
So  auch  unterscheidet  sieb  dev  Imperativ  xiJ^^ijn  durch 
Bewahrung  der  wunelhaften  LXnge,  wie  auch  durch  seias 
vollere  Personal -Endung,  vorlheilhaft  von  ^i^.  Aus  dem 
Fut.  n  t^-S-rjVcucu  sollte  man  einen  Aorist  £ri'(^3-/;ur;v  erwarten, 
oder  umgekehrt  hätte  sich  das  Futur,  eben  so  gut  als  der 
Aorist  mit  den  activen  Endungen  begnügen  können  *)•  Viel^ 
leicht  hestanden  ursprünglich  kr&^^  und  tv^^r^  und  so 
Irv^d^junjy  (od.  Iro^^i^y^v)  und  Tu^tdif-^o/üuu  als  periphrastisehs 
Activ-  und  Passiv-Tempora  neben  einander.  Im  erhaltcaea 
Zustande  der  Sprache  aber  hat  der  Aorist  die  passive  ood 
das  Fut.  der  gewöhnlichen  Sprache  die  active  Form  verlo- 
ren, und  nachdem  die  Sylhe  ^/j  nicht  mehr  als  ein  Hülfs- 
verhum  erkannt  wurde,  knüpfle  sich  daran  die  Bedeutuog 
^nes  Passiv- Charakters,  wie  unser  Sprachgefühl  in  dem  U 
Ton  iuefUe  kein  Hfllfsverbum  mehr  wahrnimmt,  sondein  nur 
einen  Ausdruck  der  Vergangenheit,  oder  wie  wir  in  emeiB 
anderen  Uy  in  dem  von  heute ^  nicht  mehr  den  Tag  und  in 
Jieu  (ahd.  Am)  nicht  mehr  ein  Deinunstrutivum  herausfühieo, 
sondern  in  dem  Ganzen  ein  für  den  gegenwärtigen  Tag  ge- 
ai^haffenes  einfaches  Adverbium  wahrzunehmen  glauben. 

631.  Was  die  Form  des  griech.  2ten  Aor.  und  Fot. 
pass.  anbelangt,  so  betrachte  ich  hvwvft  und  Ttflnfovfutt  als 
VerstQmmelungen  von  hv<^^^v,  -röi\^^r^7ziit3iu  Der  Verlust 
des  3*  gleicht  also  dem  des  <r  in  den  Activ- Aoristen  der 


*)  Dies  ihut  es  im  Dorischen  auch  in  den  von  Ahrens  (De 
-  DiaL  Dor.  p.  289)  nachgewiesenen  Formen  trvvar/ßfi/iJoZftit 
fSiartn^J^Tm,  Uiy^vfl'wifni  so  ipiloiniiliv  des  2ten  l^vX^fwlfra». 
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Verba  liquida;  es  kann  aber  nicbt  befremden,  dafs,  da 
das  Er'<|>3'7;v  aus  Rücksiebt  für  das  folgende  ^  die 

Stelle  des  radicalea  tt  eiDoiiniiitf  nach  Wegfall  dieses 
aueb  der  Urlaut  wieder  hervortritt,  und  aUo  nicht,  hv^itf^ 
tv^^ojufli  f  eeagt  wird»  Der  Fall  hat  Abojiehkeit  mit  i|n«ft- 
rem  Tocalischen  Rück-Umlaut»  iadem  wir  a.  B.  dem  mittdr 
hocbdeutscheii  Genitiv  und  Dativ  hMfU  die  Form  Kraft 
gegenüberstellen,  weil  nach  Ablüsung  des  Vocals,  der  den 
Umlaut  gezeugt  hat,  auch  der  Urvocal  wieder  hervorkommt^ 
während  wir  im  Plural  Kräfte  gleich  dem  rabd.  krejte  sagen. 
Der  Ansicht,  dafs  in  Mnjy  dae  Verb*  sahst,  enthalten  sei, 
stehen  mancherlei  £inwSnde  entgegen,  so  sehr  auch  4m 
angehSngte  Hülfsverbum  in  seiner  Abwapdlung  an  der  vott 
^  stimmt.  Befremden  aher  mttfste  in  Irvnrfi^  wenn  darin 
das  Verb,  subst.  enthalten  sein  sollte,  der  doppelte  Ausdruck 
der  Vergangenheit,  einmal  am  Haupt-  und  dann  am  Hülfs- 
verbum, während  das  Sanskrit,  wenn  es  sein  asam  i«h 
war  mit  attributiven  Zeitwörtern  in  Verbindung  setzt,  das 
Augment  und  hiermit  auoh  den  Wuraeivoeal  a«des  Hülls* 
yerbams  alifhebt  («.  §.  542).  Noeh  mehr  mOfste  das  Au^ 
ment  im  Fat»  ru^Vofuu  und  Im  Imper.  Anstofs  geben. 

Warum  nicht  TUTrfo-o/aai,  ivnur^i,  oder  etwa,  mit  Verdrängung 
des  c-,  rJ-t^'i  und  in  der  3ten  i\  ru-TeVro)  oder  tü7t(tw?  Der 
Ausgang  sl:  im  Part,  tx'/tsi'^  üodet  in  der  Couj.  des  Verb, 
subst.  durchaus  keinen  Anhalt. 

632.  Als  eine  Schwesterfi>rm  au  de»  german.  Bildungen 
Ivie  96kidat  §6kididianf  ich  suehte«  wir  suchten,  und  den 
griecb.  wie  lru^di]y,  tv^B^Vojimu  muTs  das  lat.  «enilo  betraeh- 
tet  werden,  wenn  man  das  darin  enthaltene  Hdlfsverbum 
nicht  auf  do  =  dii'j'fji,  f\\\V\  ddddmi,  sondern  auf  n'^r^jjiLy 
^oTTTR  ddddmi  zurückführt.  Das  skr.  da  geben  und  d^d 
setzen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Aspiration  des  letzte- 
ren, und  im  Send  sind  diese  Verba  fast  gar  nicht  von  ein« 
ander  au  unterscheiden,  weil  d  nach.  §.  39  im  Innern  des 
Wortes  öfter  zu  cT  wird,  <f  selber  aber  am  \^ort-Anfa.oge  die 
Aspiration  ablegt  Auch  im  Latein,  konnten  ^  dd  und  %ir  d^d 


Digitized  by  Google 


520 


Büdtmg  dtr  Tmp^to,   §.  633. 


•idi  Iddit  Stt  Einer  Form  ▼mioigeii,  wefl  et  dem  skr.  iT 
und  grtoeh.    gerne,  betoiidert  fan  lanem  des  Worte«,  tem 

wie  b  dem  skr.  B  entgegenstellt  (§§.  16.  18).  Der  Umstand 
aber,  dafs  sich  die  Wurzel  ^rj\  d'd,  S-rj  im  Lat.  nicht  ein- 
fach erhalten  hat,  hindert  uns  nicht,  sie  in  den  Zusaroraea* 
letaangen  «rsdb,  perdot  abdo^  condo  und  vmdo^  so  wie  in 
pemmdot  p0§9iimdo  su  erkennen  *)•  Die  Form  9immdo  stimmt 
Unsiehtlieh  der  «eeusaÜTen  Form  des  Grandwortes  wa  den 
•kr.  Gompositeli  wie  UM-'Sakdra  (§§.  619.  625). 

633.  Um  den  EinQufs,  den  die  Sanskrit-Wurzel  iTä 
in  den  europäischen  Schwestersprachen  auf  die  Bildung 
grammatischer  Formen  gewonnen  hat,  in  seinem  ganzen 
Umfang  zu  Terfolgen«  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  ich 
aueh  den  lotsten  Bestandtheil  des  Fat;  und  Imperat.  des 
•kiTisehea  Verb,  sahst  Uerhersieheii  xa  dürfen  glaabe.  Im 
Altslay.  keifst  huMu^  leb  werde  sein,  wörtlich,  wie 
mir  scheint,  ich  thue  sein.  Der  2te  Theil  dieses  Compos. 
stimmt  in  seiner  Abwandlung  genau  zu  dem  Praesens  vesun 
(p.  371),  also  2te  P.  buh- des  3te:  buh-deti;  nur  ist  das  € 
von  11E3EIIIH  vef-e^%  Bi^t^Th  ve^-e-ti,  BE3EMS  ve^-e-mA  ete. 
(p.  371)  der  Klassenvocal,  während  das  von  ds*s't\  d^fi; 
^Is-M  dio  KOrzang  des  der  Sanskrit>^Warzel  «Ttf  Ist; 
denn  «  and  0  sind  Im  Altslav.  die  gcwShnOehen  Vertreter 
des  skr.  kurzen  a  (s.  §.  92.  a).    Wir  erinnern  hierbei  an  die 

*)  A.  W.  V.  Schlegel  hat  zuerst  die  skr.  Benennung  des 
Glaubens  (s.I.  p.  221  f.)  im  Latein,  wiedererkannt,  und  in  cr^do  eine 
ähulichc  Zusammensetzung  gefunden  wie  im  gleichbedeutenden  skr. 
s  rad-dadämi  (wörtlich  ich  setze  Glauben),  ohne  jedoch  das 
lat  Yerbum  auch  lunsichtlich  seines  SchlufsbestandtheiLs  mit  dem  skr. 
Compos.  zu  identificiren  (Bhagavad-Gita,  erste  Ausg.  p.  108).  Frei- 
lich könnte  crido  auch  ich  gebe  Glauben  bedeuten,  allein  natür- 
licher ist  es,  dieses  Yerbum  sowohl  im  2ten  wie  im  ersten  Theile 
mit  seinem  Indischen  Vorbilde  auf  gleichen  Fufs  zu  stellen ,  wie  ich 
dies  schon  m  den  Wiener  JahzhOcheni  (182»,  B.  42.  S.  250)  gethan 
habe,  wo  Ich  anch  das  do  von  oMo  und  t»nd»  mit  der  Ssnskrit- 
Wand  iA  fermittelt  habe. 
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San slirit -Wurzel  */a,  deren  d  nach  unrcgelmärsiger  Kür- 
xung  so  behandelt  wird,  alt  wäre  es  der  Klaistnvoeal  der 
«rslen  Klasse  (i.  §.  508).  Et  stimmt  daher  auch  im  Imperat* 
des  alulsT.  1b  i  TOD  KJK^lHPti  ^mi-^^^imI  wir  tolles  t.ein 
(tollen  teia  thun),  BJK^|t*ri  hKkf4$4$  teid  Kam  tkr.  t 
Ton  iUfi»ma  wir  mögen  ttehen,  Hifi^ta  ihr  -möget 
stehen.  Darin,  dafs  e;i%4  hund  ganz  das  Ansehen  einer 
einfachen  Wurzel  hat  und  wie  ein  zur  sanskritischeu  ersten 
oder  6ten  Klasse  oder  zur  lateinischen  3teA  Conjugation  ge- 
hörendes Verbttm  fleclirt  wird,  gleicht  es  gans  den  leteioi* 
sehen  Zutammentetxangen  wie  MMlOt  dem  man  ohne  Be» 
irfiektichtigang  det  Perfeett  iMmüäi  teine  sotemmengetctate 
Matur  nicht  anmerken  würde,  denn  die  Conjugation  toa' 
wndo  stimmt  äufserlich  zu  der  von  veho  (p.  371);  der  Unter- 
schied zwischen  dem  i  von  vendüy  vendit  etc.  und  dem  von 
veh-i-Sy  veh-i-t  etc.  ist  aber  der,  dafs  letzteres  wie  das  e  des 
alav.  e<f-e-f't^  vef-e-tt  dem  skr.  Klassenvoeal  a  von  od^-a-«t, 
«d^-a-(f'  enttpriebt,  dat  %  von  etn-d^-t,  vu^^i  aber,  wie 
das  §  von  5iifi-di-/t|  buM^-tS  etc  aaf  dat  ä  det  tkr.  dd* 
dVf-es*  {irad'dad^ä%i  cri'dii)  und  griedL  i}  von  ri^s, 
TÖTj-n  sieh  stützt 

634.  Es  gibt  im  Altslavischen  auch  ein  im  isolirten 
Zustande  vorkommendes  Verbum,  welches  thun,  machen 
bedeutet,  und  von  dem  in  e^v^;!»  bun-dun  enthaltenen  nur 
dadurch  sich  untertcheidet,  daft  et  d^  ttatt  ds  alt 
Wurxel  xeigt  und  ttatt  xor  tantkrititehen  ersten,  rar  lOten 
Conjugaliont -Klette  tieh  bekennt  (s.  §.  504  Sehlurt).  Et 
lautet  Im  Praetent  deJuA  und  wird  von  Kopfta'x' 

passend  mit  unserem  thun  und  dem  englischen  do  verglichen. 
Hiervon  stammt  das  neutrale  Substantiv  drlo  That,  als 
Gethanes,  welches  in  seiner  Bildung  zu  den  oben  (§.  628} 
Betproehenen  Partieipien  stimmt,  und  in  Voraug  vor  jenen 
die  urtprflngliehe  pattive  Bedeutung  bewahrt  hat. 

Analog  mit  Mdim  Ich  werde  tein  itt  dat  alt- 
ilnv.  iduA  leb  gehe,  welefaes  auch  Ton  Dobrowsky 
(S.  350)  mit  bundwi  in,  eine  Klasse  gestellt  wird.    £s  he- 
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d«iiftet  all»  idmik  wdriUch  ich  geben  tbiie,  und  aumnit 
von  '41er  TielverbreiteteB  Wonel  i  (Infin.  mn  i-ftl«  wovoo 
im  Gothiseben  das  anomale  Praet  i^ddja  ich  ging,  Plur. 

i-dtiyjum  wir  gingen.  Ich  glaube,  dafs  diese  Formen 
durch  biofse  Verd«>|)pelutig  des  d  und  Beifügung  eines  j 
aus  f-<]^,  %-dcdum  entsprungen  sind,  und  faste  sie  also  im 
Sinne  von  ich  gehen  that,  wir' gehen  thaten  und sUlie 
ihnen  als  Praes.  das  slav*  Mim  gegenüber. 

636.  Das  Lettiscbe  besitzt  einige  Zeitwörter,  welche 
in  ihrer  ganzen  Gonjugation  mit  dem  in  Rede  stehenden 
llülfsverbuni  verbunden  sind.  Hierher  gehört  dim-dtJi-t 
klingen  [eh  =s  e)  neben  t/i//i-^  id.,  ?iau-dth-t  miauen  neben 
nau't  id.  In  bai-deh-t  bange  machen,  neben  bl-t  fürch- 
ten (skr.  ^0*  fi^ii^'dek'i  betrüben,  h.  tr&nrig 
■lachen,  neben  skum^  traurig  sein,  maoht  tieh  die  Be- 
deutung des  Hülfsverburos  recht  bemerklich  und  ersetzt  die 
Causal- Bildung.  In  anderen  Fullen  mag  das  angehSngte 
dr/i-t  durch  Lhun  überseUt  werden,  also  diin-deJU  klingen 
thun  (vgl.  Pottl.  187).  Uber  das  litauische  Gcwohnlieils- 
IinpertVet,  worin  wir  dasselbe  liuifsveibuui.  erkaout  haben, 
e.  §.  524. 

637.  Es  verdient  beachtet  sn  werden,  dafs  auch  im 
^nd  das  in  Rede  stebende  Verbum  des  Setzens,  Macheos^ 
Thuns  als  angehängtes  Hillfsverbum  vorkommt.  So  in 
♦M*^ebV*w-C  i/ ^ «  reinigen,  wörtlich  reinigen 
tbuu,  wovon  z.  B.  das  Praesens  medii  JüC^^£*J^^j^eb^^»-''{3 
yauf'dat'ente ')  sie.  thun  reiuigcu,  der  rrecat.  med. 

> 

*)  Ich  halte  jetzt,  \>  ie  schon  in  der  Iten  Ahllieiiung  der  ersten 
Ausg.  (p.  932  Anm.  **),  in  Abwcicluing  von  rincr  früheren  Ansicht 
(erste  Ausg.  p.  122)  und  von  liu  rn  o  u  f  ( Ya(,na  p.  J60),  das  /  der 
scheinbar  sccundärcn  ^^  urzel  daf  nicht  mehr  für  rinen  unor- 
ganischen  Zjisal/.  an  die  llauptwur/.el ,  sonclern  fiir  eine  Vertretung 
des  d  und  fasse  da  als  Uedupheationssvlbe  \y'\e  im  skr.  ^y[fjT 
dädämi.  Es  entspricht  daher  z.B.  *^dd^«A^d^  ni-dait yann 
dep on an t  deni  skr.  f^^^cg^  ni<<a</V<",  und  ^.•(C^j'JivVji^ 
ni'd.äiiiiu  dem  skr.  ^{2(;^J)(f  ni-dadtia  (§•  702).    Im  Gca* 
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> 

«VfO^^of^eÜ^^v^^  i^^vwe;  j>airi-yau§-dait'ita  sie  mö- 
gen reinigen  (s.  §.  703),  der  Imperat.  i^vAA;(5tu^ebi?*«^-Cr 
yau^-dat'dni  ich  soii  reinigen  tbun.  (I.  c.  S«  äUO).  Die 

des  Particip.  des  reduplicirtcn  Praet  entspricht  ^^'^(»Mß  daius  6 
deiq  skr.  .dadü/atj  während  im  Noni.  S^»<&$!|^  dadifäö ' 
J=  «kr.  ^^fyroITH.  ''««^ «od  im  Acc.  gc^^^'»^j^ 
daJpdonhem  skr.  dad-i'väAsam)  die  Verschiebung  von 
d  SU  /  unterblieben  ist,  eine  Verschiebung,  die  höchst  wabrscbein« 
lieb  nur  in  den  schwachen  Casns  eintritt.  WabrscbeinKcb  gilt  / 
dem  Send  för  schwacher  als  d  und  «f ,  und  es  könnte  dies  die  Ür- 
Mchr  sein,  da&  das  fragliche  Yedbum,  wo  et  ohne  Präepos,  oder 
sonstige  Bebstung  durch  Composition  erscheint,  oder  anch  mit 
Belastung  durch  Composition,  aber  ohne  Redoplication,  meistens 
dn'/  seigtf  während  da,  wo  das  reduplicirte  Yerbum  durdi-Zusam:» 
mensetcuug  belebwert  ut,  in  der  Stammsilbe  fest  fiberali  /  steht, 
wiewoU  anch  d  gelegentlich  Torkomml,  £.  B.  in  j  auf  da  ddiii 
(Burnouf,  Yagna  p.  3üü).  In  den  Fallen,  wo  die  Formen  mit  / 
der  Analogie  der  skr.  ersten  Klasse  folg<'n,  wie  z,  B.  in  nidaiem 
ich  habe  geschaffen  (V.  S.  p. ''lOS),  betrachte  ich  dcji  V^ocal  hin- 
ter /  nicht  als  Klassctivocnl,  sondern,  wie  in  der  (Konjugation  der 
"NYz.  j/a,  »^(VJJ  j/J,  als  die  Kürzung  «los  Wnrzelvocals 

(s.  §.  508).  Auch  haMc  ich  Jetzt  das  Verbal-Thcma  sndtitt  wa- 
schen fiir  eine  Ziis.tnimeiist't/.ting  der  AVz,  snä  mit  fi,  mit  Ver- 
kürzung des  \V  urzclvocals  des  letzteren  (vgl.  Benfey  Wurz«*llex« 
II.  S  i).  Befremdend  scheinen  die  vielleicht  nicht  zahlreichen  For- 
men, wo  der  Vocal  der  Rediiplicationssylbe  der  send.  \Vk.  d&  (obilt 
Torhergehenden  Vocai,  dä)  lang  ist,  wie  in  dem  von  Buriiouf 
(1.  c)  erwähnten  Beispiele  niJätayen  sie  mögen  nieder-, 
legen.  Hier  ist  entweder  die  Verlängerung  der  Wiedcrholungs- 
sylbe  ein  Krsatz  für  die  Kürzung  der  Stammsylhe,  oder  der  Spracb- 
geisi  fal'st  ddi  als  secundäre  Wurzel,  ohne  sich  dessen  bewulst  sn 
sein,  dals  das  d  mit  seinem  Yocal  in  der  Tbat  eine  RedupUcations- 
tylbe  ist,  wie  im  Sanskrit  die  Formen  di-ht  gib  (aus  dad^Ji^ 
fend.  daf'di)  und  Ji-^i  setse  (ans  dad^Ji)  nicht  mehr  den 
Eindruck  cinev  rednpUctrten  Form  machen»  Zur  Unteistfitaniig 
der  oben  ausgesprochenen  Yennuthung,  dals  (T/*  derii  Send  ftr 
leichter  gelte  als  mag  hier  noch  bemerkt  werden  ,'  daGi  Grund 
vorhanden  ist,  ansnnehmen,  dafir  /  im  Send  iivit  im  Akpcnisdien 
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Form  dditi  von  yaui-ddiii  die  Reinigung  (Le.  S.900. 
301)  enlfpricht  in  Wimel-  and  AbteKnaguitfliz  dem  oben 
(§.  621)  «rwlhnten  goth.  dMa  (Ihem.  dSdi),  Für  den  mehr- 
inals  vorkommenden  Ausdruck  ;cev>»  ;yii*wjetoijaj-C 
yauß'dai/ann  arihen  sie  sind  gereinigt  ist  vielleicht 
yaufdayahm  a^hin  zu  lesen,  in  welchem  Felle  ersteret 
nb  Loe.  von  yauidd  gefafet  werden  könnte,  io  dafs  dat 
Ganze  sie  sind  in  Reinigung  bedeuten  wflrde.  Ist  aber, 
Wae  icli  jetzt  anzunebmen  vorziebe,  die  Leeart  yauidayaAn 
rtebti|^,  so  kann  sie  alt  Acc.  pl.  von  yau§daya  rein  (V.  S. 
p.  204,  205)  gefafst  werden,  so  dafs  das  Verb,  subst.  wie 
im  Arabischen,  mit  dem  Accus,  construirt  wäre. 

638.  Wir  JLeliren  zum  redupllcirten  Praet.  zurück,  um 
eeine  Bildungen  im  Send  zu  l>etracbten«  £intge  Beispiele 
eind  bereits  in  §  520  (p.  394)  gegeben  worden,  weiebe  in 
ibrem  Bildungsprincip  im  Wesentlieben  mit  dem  Sanslnit 
Ubereinstimmeo.  Eigentbflmlieb  aber  ist  dem  Send  die  Nei- 
gung L\i  einem  langen  t  oder  u  in  der  Wiederholungssylbe, 
im  Fall  die  Wurzel  mit  einer  einfachen  Consonanz  anfangt, 
daher  1.  c.  vivtie  und  tütava,  Ersteres  stammt  von  der 
Wz.  vU  med.  gehoreben  (?),  welche  auf  die  skr.  Wx. 
folSl^  «ti  Kl.  6  sieb  stützt,  weiebe  yorberrsefaend  ^tln- 
geben**  bedeutet.  Das  fend.  eU^,  welches  an  der  betre& 
fenden  Stelle  als  2te  P.  sg.  steht,  beweist,  dafs  das  $end 
von  der  skr.  Endung  se  s=  gr.  crcu,  hinter  Gonsonanteu,  oder 
wenigstens  hinter  Zischlauten,  nur  den  Vocal  gerettet  hat, 
so  dafs  v%4e  die  drei  Singularpersonen  des  Perfect  med. 
vertreten  kann.  Die  Form  tüta^a^  an  der  betrefifenden  Stelle 
als  3te  Pers.  sg.  aet.,  Icommt  von  der  Wz.  tu  können  und 
entspriebt  dem  sanskritiseben  tutd^va^  von  g  tu  waehseo. 
Dafs  vor  zwei  verbundenen  Gonsonanten  t'  und  «  in  der 


sich  der  Aussprache  eines  ZitcUsuts  näherte,  daher  im  Altpeniscbea 
die  Wonsel  /aA  sagen,  sprechen  (lir  skr.  *aA4  sagen,  er- 
sählen,  oder  ^ds  befehlen^  «rspifingUcb  woU  andi  sagea; 
miurä  Assyrien. 
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Wiedcrholungssylbe  keine  Verlängerung  erfahren,  bewcisea 
die  Formen  *w^PA)**^>>^i^  ')  didvaisa  ich  habe  belei- 
digt, verletzt,  tut'ruyi  er  hat  erhalten  **).  j4  als 
schwerster  der  Grundvocale  erfahrt  in  der  Wiederholungs- 
sylbe  auch  vor  einfacher  Consonanz  meistens  keine  Verlän- 
gerung, daher  vava<$a  (ich  habe  gesprochen,  V. S.  p. 83), 
welches  vor  dem  skr.  uvdia  oder  uvd'ia  den  Vorzug  be- 
hauptet, dafs  die  Wiederholungssylbe  nicht  die  Zusammen- 
ziehung  der  Sylbe  va  zu  u  erfahren  hat  Ein  anderes 
Beispiel  mit  a  in  der  Wiederholungssylbe  ist  iatasa  er 
hat  gebildet***).  Dafs  aber  auch  d  für  wurzelhaftes  a 
in  der  Wiederholungssylbe  nicht  unerhört  ist,  beweist  dd- 
dariia'f)  er  sah  für  skr.  daddria^  gr.^edopxc;  dagegen  wird 
wurzelhaftes  langes  <2  in  der  Wiederholungssylbe  gekürzt, 
daher  dad^a  (er  hat  geschaffen,  V.  S.  p.  2},  welches  uns 
zugleich  den  Beweis  liefert,  dafs  das  Send  keinen  Antheil  nimmt 
oder  zu  nehmen  braucht  an  der  in  §.  618  besprochenen  Um- 
wandlung des  skr.  schliefsenden  d  (aus  d  es  da)  in  du.  Zum 
sendischen  dad'a'\^)  stimmt  schön  das  altsächsische  deda 
(aus  didd)  ich  that,  er  that  (§.622).  Es  leidet  kaum 
einen  Zweifel,  dafs  auch  in  der  unbelegb)iren  ersten  P.  sg. 
kv^m^  dad'a  dem  skr.  dad'du  und  altsächs.  dSda  gegen- 

.  *)  V.  S.  p.  L2»  Ich  setze  mit  Burnouf  (Ya<;na  p.  580)  / 
{ÜT  <*ii  s  des  lithographirten  Cod.  (s.  §.  52),  behalte  aber  das  d 
vor  dem  v  bei. 

**)  V.  S.  L  c.    Über  das  euphonische  /  vor  dem  l  s.  §.43. 

***)  Skr.  tatdks  a  $.  §.  52.  und  Burnouf,  Yagna  p.  l42- 

■{■)  V.  S.  p. 32.  Au«  Versehen  sieht  Bd. L  ^.55.n,lAdadaresei. 

ff)  fiir  dadä  (nach  §.  118)  und  dieses  fiir  dadd-a\  s.  p.  501 
und  vgl.  skr.  Formen  wie  nindj-a  er  führte,  s  us  rdv-a  er 
hörte,  von  nt^  sru.  Burnouf  schreibt  (Ya^na  p.  358),  vielleicht 
aus  Versehen,  dadhdo^  gibt  aber  keinen  Beleg  dieser  Form, 
und  ich  finde  auch  keinen  in  Brockhaus *s  Index  zum  Vendidad 
Sade,  sondern  nur  von  dadha,  und  einmal  auch  von  dadhdln  cioer 
Stelle  des  besonderen  Dialekts,  welcher  wie  das  Altpersische  die 
Verlängerung  schliefsender  a  liebt,  s.  §.  iM  u.  2ü  p.  il5  Anm.  2» 


»26 
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üliertUnd.  In  der  2ua  F.  erwarte  ich  im  Send  die  Fona 
dad'Ha  (•.  §.  453). 

639.  Im  Plural  weift  ich  da«  fenditcbe  Perfect  acL 
ntcht  SU  belegen ,  wenn  nicht  die  ichoD  anderwttrU  *)  be- 
sprochene Form  iO^^J^jS***  äonhenti  der  Plural  von 
donha  fu'it  ist,  welches  letztere  regelrecht  dem  skr.  aaa 
entspricht  (s.  §.  56"'  und  56*))  und  durch  folgende  Stelle 
des  V.  S.  (S.  40)  sich  l)clegt:  }o^\i  ^v^^u^  ^^(^^w 
^ig{)^^noi4  €tutim  doi^ha  9Ö%4  ^affm^m  „weder 
Kilte  war  noch  Hitze**.  -Die  Fenn  äot^hinti  finden 
wir  1.  c.  S.  45,  wo  es  heifst:  lo^t^^  \g%*»>v 

i(\Ji«x'-HJ  5    (VJ«U<A.'5  kaum  6  taici  d  >/  6i  kata  yo 

nadko  Jraido^ho  äonhenti  dpänö  maHiinca  baksaiii 
»Hörn  denjenigen,  welche  irgend  die  Masks  hersa- 
gend sind,  Vortrefflicbkeit  und  Gröfse  ertheilt*'**). 
Vielleicht  Ist  auch  do^hin^i^  wenn  es  wirklich  ein  Perfeet 
ist,  richtiger  durch  „gewesen,  sind**  zu  fibersetzen;'  allein 
auch  die  gegenwärtige  Bedeutung  könnte,  da  nicht  von  einer 
wirklichen  (M'^etiwarL  die  Rede  ist,  nach  dem,  was  in  §.  5'20 
bemerkt  worden,*  nicht  belrcmden.  Dem  Umstand,  dafs  in 
Neriosengh*s  Sanskrit- (J hersetzung  die  Form  donht'nti 
durch  jr|qi4^ir(i  nUtdanti  sedent  vertreten  ist***),  darf 

 ^   • 

*)  Jakih.  för  wiss.  Knt  Dec.  1831.  S.  81^ 

**)  Anqaetil,  der  selten  in  einem  Satse  alle  JTonnen  nadi 
ihrer  wirklichen  grammatischcQ 'Geltung  wiedergibt,  macht  hier  die 
3te  Singiilarperson  zur  Sten  des  Imperativs  und  verwaodeh  die 

Behaupumg  in  eine  Bitte,  indem  er  übersetzt:  „O  Horn,  accor- 
dez  rexccllence  et  la  grandeur  a  celui  quj  lit  dans  sa 
maisou  les  No>ks". 

***)  S.  ßurnour.s  gchöltrcit  lie  Ueceniion  über  die  erste  Abth. 
dieses  Buches,  Journal  des  Savans  183.J,  in  dem  besonderen  Ab- 
druck S.  'i7.  Es  ist  aber  ein  Versehen,  wenn  dort  bemerkt  \%ird, 
.dafs  ich  die  Form  AonJicnti  als  Imperfcct  des  Verb,  subst.  dar- 
gestellt habe.  Ich  meinte  das  reduplicirlc  l*racL  oder  Perfecl.  — 
Aialscr  der  genannten  Aeccnsion  kann  ich  jetzt  auch  auf  Burnours 
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Hiebt  so  gro&et  Gewicht  beigelegt  werden;  denn  Neriati' 
seagh  verwecbeelt  auch  die  Wuraeln  da  geben  und  die 

zum  skr.  da  gehörende  Wurzel  dd  setzen,  legen,  ma- 
chen mit  einander,  warum  sollte  er  nicht  hinsichtlich  der 
ebenfalls  sehr  nahe  sich  berühreudea  Wurzeln  aB  sein 
und  sitzen,  die  beide  auch  im  Send  bestehen,  in 

einen  ähnlichen  Irrthum  haben  fallen  können,  sumal  da  dla 
Form  äi^ifhfntif  als  Perfeet  gefafst,  vielleiclit  in  den  erhal- 
tenen Oberresten  der  Send«Littera|ur  gans  isolirt  dasteht,  rii 
Praes.  aber  xahlreicbe  Analogien  für  sich  haben  würde.  Sollte 
aber  donhenti  wirklich  zur  Wurzel  JJ]^  ds  sitzen  ge- 
hören, so  (liirfle  man  sie  dennoch,  wie  mir  scheint,  nicht 
mit  JNeriosengh  in  diesem  Sinne  fassen,  sondwn  als  Ver- 
treter des  Verb,  sahst.,  welches,  wie  -fezeigt  worden,  audi 
im  Sior.  gelegentlich  durch  4%  sitxen  vertreten  wird  (s*  S, 
379).  Zwei  der  Pariser  Handschriften  zeigen,  wie  Burnouf 
hemerlkt,  für  donhinti  die  mediale  Form 
do nhdntc ,  und  wenn  dieses  die  richtige  Lesart  ist,  so 
spräche  sie  zu  Gunsten  der  Wurzel  des  Sitzens,  denn  diese 
ist  im  Skr.,  wie  das  verwandte  griech.  V^erhum  (r[j]-uai, 
^c-reu)  nur  im  Medium  gebräuchlich.  Ist  aber  dorj^henU 
die  richtige  Lesart,  und  gehört  .es  als  Perfeet  zum  Verb; 
subst.  (vgl.  §.  640),  so  ist  e^  hinsichtlich  seiner  Endung 
alterthümlleher  als  das  skr.  äa-is  (s.  §.  462). 

640.  Im  Medium  Gnden  wir  als  3te  Pluralporson  des 
Verb,  subst.  öfter  die  Form  g^^c'^^^^jAx»  don/iarr\  womit 
hinsichtlich  der  Endung  die  Form  £^«.v6^7>}?i  irtritari 
sie  sind  gestorben  übereinstimmt  (V.  S.  p.  179).  Wenn 
die  Lesart  der  beiden  sich  einander  unterstützenden  Formen 
richtig  ist,  so  haben  wir  als  Endung  ari  für  das  skr.  iri^ 
und  es  wSre  hierbei  besonders  wichtig,  dafs  das  Send  den 
eingeschobenen  Vocal  (s.  §.  614  f.)  an  einer  Stelle  in  seiner 
Urgestait  gelasseu  hat,  wo  er  im  Skr.  zu  %  gescbvyächt  worden. 

Etudes  (p.  287  iL)  verweisen ,  wo  die  betreffende  Stelle  des 
ansfobrlicb  besprochen  wird. 
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Dm  lehliefttiide  i  der  ikr.  Endimg  ist  im  Sond  imtcidrQdrt; 
daon  aber  war,  weil  r  am  Wort-Ende  nicbt  stehen  kana 
(s.  }•  44),  der  Zusata  eines  i  nStbig,  wie  in  den  Voettlna 
wie  g^^wcooA^j  <;<ftar/ Schöpfer  gegenüber  dem  skr.^ifTrT^ 
datar.  Wfire  das  i  der  Formen  ^^ojevjgjtü  donkare, 
£?a/<7i7->j7i  irtritari  ein  Schreibfehler,  und  sollte  dafür  « 
Stehen,  so  müfsie  dem  a  der  voriiergehenden  S^ibe  eio  t 
anr  Seite  stehen  (s.  §.  41).  Darin  aber,  dafs  dies  nicht  der 
Fall  ist.  findet  man  einige  Bfirgschaft  für  die  Richtigkstt 
des  schliefsenden  wenigstens  dafittr»  dala  diese  Form  nebea 
anderen  sulifsig  ist;  denn  wir  finden  auber  dem  erwibntea 
^?swe>'5S*M  donhari  an  einer  anderen  Stelle  des  V.  S. 
(S»45)  die  Form  i^i'^evjS«*'  äonhatrt,  wo  also  das  schlie- 
fsende  i  nach  §.41  auch  in  die  vorhergehende  S^ihe  ein  t 
aingefülirt  hat.  Die  Form  donhairt,  wofiir  Tielleielit 
eine  oder  die  andern  Handselirift  doi^hairS  lesen  mag, 
sichert  uns  aber  ebenfalls  den  Sata,  worauf  gerade  ua 
meisten  ankommt,  dafs  nimlieh  der  Zwisehenvoeal  eigeaU 
lieb  ein  a,  und  nicht,  wie  im  Sanskrit,  ein  t  ist  *). 

')  Ich  habe  in  dem  Obigen  nichts  gelodert  an  dem,  was  sckoa 
in  der  enten  Ausgabe  (§.  64l)  endialtcn  ist,  und  telie  nnn  metae 
Vermathoog  in  Betreif  der  Lesart  do^hmiri  bestätigt,  weicke 
Barnoaf  an  einer  Stelle  des  Pten  Kapiteb  des  Yasna  den  8bi%ea 
Schreibarten  Tordebt,  jedoch  anr  In  einer  eiasigen  der  tob  ihm 
▼erglicbeneo  Handschriften  gefmiden  hat  (£tades  p.  895),  in  wel- 
cher fikrigens  die  Lesart  do^hmrt  die  Torherrscheode  Ist,  wie 
auch  bei  Westergaard.  Nerioseagh  {ibersetzt  anch  dicscFoia^ 
trotzdem  da(s  sie  entschieden  dem  reduplicirten  Praet  des  Medinms 
angehört,  durch  ni / /rfan/i '„sedent";  B ii rn o u f  übersetzt  ydo 
...  donhair^f  durch  „  q  u  i  s  o  n  t  r e  s  t »'  e  s  ".  Ich  glaube  aber, 
da(s  jeder,  welcher  die  in  Brock baus^s  Index  zum  Vendidad  Sade 
unter  dothhare  (=  donhare)  und  donhare-cd  (cd  als  Verlän- 
gerung von  ca  „und")  citirlen  Stellen  nachschlügt,  leicht  die  Über- 
zeugung gewinnen  wird,  dafs  der  betreffende  Ausdruck,  welchem 
fast  überall  als  Gegensatz  hcnti  sie  sind  nachfolgt,  nichts  anders 
als  „sie  sind  gewesen"  bedeutet.  Ich  erwähne  nur  eine  Stelle 
(Y.  S.  p.  222,  am  Schinsse  des  3ten  Kapitels  des  Yatna),  wekhe  ick 
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641.  Die  Form  {>^;P^1^  iririiari  aach  liin» 
siohtlich  ihrer  Redaplic^tioostylbe  merkwfirdig;  lie  tUmmt 
yon  der  Wurzel  tVtt',  wovoü  ein  Verbooi  der  4lea 
Klasse  oft  yorkommt;  es  ist  also  in  ^irtrif*  ir  die  Re- 

duplicationssylbe ,  hinter  welcher  sich  das  kurze  Anfsngs-t 
verlängert  hat,  gleichsam  um  Kraft  zu  gewinnen,  die  Re- 
duplicalion  zu  tragen  (vgl.  das  Gothische  in  §.  589).  Maa 
erkennt  aber  in  iririiari  leicht  das  Ehenbild  der  grieeiii« 
sehen  Formen  mit  attischer  Redupiioation,  nur  darf  man 
nicht,  was  ich  auch  nicht  thne,  den  Grund  der  VerlSngemng 
des  Voeals  der  2ten  Sylbe  von  Formen  wie  2Xi$Xtii&B,  Iftr^wa^ 
opwp^^X^  in  dem  Augmentum  temporale  suchen.  Denn  wenn 
auch  durch  Verwachsung  mit  dem  Augment  ein  t  zu  rj, 
0  zu  cu  wird,  so  gibt  dies  kein  Recht,  überall,  wo  am  Ver- 
bum  ein  Anfangs -Vocal  verlängert  wird«  das  Augment  zu 
finden.  Ich  begnüge  mich  in  den  Formen  wie  sXiiX.ti&a  mit 
der  Reduplieation,  und  finde  in  dem  folgenden  Voeal  nur 
dne  phonetische  Verlängerung  ans  rhythmischem  Wohl- 
gefallen oder  zur  Stütze  der  Last  der  Rednplicationssylbe, 
wie  im  send.  irtr%t\  oder  wie,  um  auf  griech.  Boden  zu 
bleiben,  in  aytt;yo$,  a^^yev^,  dywyn^,  wo  das  w,  wie  in  der 

asjch  Westcrgaard's  Text  (p.  64)  hersetze:  jräo  ft  äoi^hmr» 
yactcA  hentt  ydot^A  mafäd  bavttinit  (Praes.  im  Siaae  des 
Fat),  d,K  „welche  (quae)  gewesen  sind  und  welche  sind 
und  welche,  o  Masda!  sein  werden".  Das  Sansknty  wddies 
sitzen  vnd  s/ä  stehen  ab  Yeih.  sahst  gebraocben  kanni 
wfirdc  gewiCi  an  eioer  Stelle ,  wo  dss  Geweseosein  so  entschieden 
deai  gegenwärtigen  and  sakanftigen  Sein  gegen&berttcht,  sidi  lopa 
Ausdruck  der  YoUeadttog  des  Seins  an  keine  der  genannten  "Wur^ 
zeln  wenden,  sondern  entweder  an  as  oder  an  Gehört  aber 
die  Medialfbmi  äonhare  oder  Ao^hairi  der  Wurzel  CÜ^u  a*\ 
ah  „sein"  an,  so  wird  es  dadurch  um  so  wahrscheinlicher, 
dafs  auch  die  aclive  Form  donhentt  an  der  betreffenden  Stelle 
derselben  Wurzel  angehört,  deren  Medium  das  Perfect  acU  fast  ganz 
aufser  (iebrauch  gesetzt  hat,  wie  im  griech.  Futurum  das  mediale 
STOfxa  das  active  £700  völlig  verdrängt  hat,  während  im  Sanskrit 
das  einfache  Medium  der  Wurzel      verschwunden  ist 
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Regel,  nur  ein  Vertreter  des  langen  a  ist  (s.  §.  4),  und  wo 
man  keinen  Grund  hat,  ein  Augment  zu  suchen.  Überhaupt 
Wäre  es  unnatürlich,  daft  das  Augment,  als  ein  der  Wurzel 
firemdartiget  Element,  lieh  mitlen  in  die  Woriform,  switebeD 
die  Reduplieationssylba  und  eigentliebe  Wimel,  eindringe, 
und  ohne  Molb  noufs  man  einer  Spraehe  eine  mlehc  Er- 
scheinung nicht  zumuthen.  —  Um  wieder  zum  sendiscbeo 
irlrit'are  zurückzukehren,  so  findet  man  dafür  auch,  und 
zwar  vorherrschend,  irtrxCri')  mit  unmittelbarer  Anfügung 
der  Endung  an  die  Wurzel,  nach  Analogie  vediseher  For- 
men wie  dadfiri  (s.  kl.  Santkrilgr.  §.  391). 

642.  Wae  den  Uraprimg  der  f end.  Wurzel  irif  anbe- 
langt, eo  trete  ich  jetzt,  in  Abweichung  van  einer  frflhcrai 
Vermuthung,  der  Ansieht  Barnour»  bei,  welcher  dieselbe 
(Yagna,  Alphab.  p.  52)  mit  der  sanskrit.  Wurzel  rü 
verwunden,  tödten  vermittelt.  Diese  hat  sieb  im  Send 
an  dem  primitiven  Verbum  in  zwei  Formen  gespalten,  wo- 
▼on  die  eine  den  ursprünglichen  Zischlaut  bewahrt  bat, 
wMhrend  die  andere  denselben  durch  i  arsetu  hat  (v^ 
p.523  £),  beide  mit  t  als  Vorsehlagsvoeal**),  in  weldiem  sich 
gleichsam  der  eigentliche  Wurseivoeal  noch  einmal  abspie- 
gelt, wobei  hinsichtlich  des  folgenden  r  an  die  Erscheinung 
zu  erinnern  ist,  dafs  das  Armenische  dieser  Liquida  am 
Wort- Anfange  überall  einen  Hüifsvocal  vorgeschobeo  bat 
(s.  S.  198).  —  Das  Causale  des  in  Rede  stehenden  send. 
Verbumt  enthält  sich  des  Vortchlagsvocals,  wie  auch  der 
Umwandlung  des  wurzelhaften  Zischlauts  in  <r  i\  dabcr 
|gawd5«wi^/0«v?  raiiaydd  er  tddte,  maehe  sterbenn* 
Hinsichtlich  des  Übergangs  der  Bedeutung  tödten  in  die 
des  Sterbens,  welche  die  skr.  Wurzel  ria  im  send. 
oder  irit'  erfahren  hat^  mag  hier  noch  an  eine  ähulicbe 


*)  eSnmsl  aoch  in  Utbographirten  Codes  irlriiri», 
**}  iriiyiiti  Utt  irityiiti  »XithU 

ImperC  des  Conjunctlvs  (s.  §.  7l4),  mehrmals  in  13.  Kap. 
des  y.  S.  Der  Ittbographirte  Cod.  aeigt  >M9  «  ^  1^  A 
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Erscbefiitnig  im  GricchiMhen  wimieit  werden»  detseD  Was- 
sel ^av  sterben  anf  die  ikr.  Ws.  ^dn  (mu  cTan,  %.  %%i 
p.  43)r  schlagen',  t5dten  sieh  stfiut. 

643.   In  Betreff  des  Gebraiiehs  des  seDdisehen  reda- 

plicirtcn  Praeterilums  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  dafs 
dasselbe,  seiner  ursprünglichen  Bestimmung,  die  Vollendung 
einer  Handlung  auszudrücken,  hauptsächlich  in  den  Fällen 
treu  geblieben  ist,  wo  das  Subject  durch  ein  vorangehendei 
Relativ  ausgedrüekt  ist  *),  und  dafs  vielleiebt  in  solcher 
Stellung  das  PerfectverhSitnirs  niemals  anders  als  durch 
das  dem  grieeh.  Perfeet  entsprechende  Tempus  ausgedrfickc 
wird.  So  lesen  wir  im  ersten  Kapitel  des  Yas'na:  yd  nö 
dad'a  yo  tataaa  (s.  p.  525)  yo  tut'rvye  „welcher  uns 
geschaffen  hat,  welcher  (uns)  gebildet  hat,  weU 
eher  (uns)  erhaltea  hat***  I>as  oben  (§.640)  erwähnte 
tfoij^Anr/ sie  sind  gewesen  (mit  4di  4oifhari6d)t  wel- 
ches nebst  Varianten  nach  Brockhaus's  Index  (|».23S) 
im  Vend«  Sade  6mal  vorkommt,  hat  an  den  betreSienden 
Stellen  jedesmal  das  Relativ  zum  Subject,  so  auch  an 
3  Stellen  das  oben  besproehene  iririt'ari  oder  xrtrx£rf 
(oder  -re)  sie  sind  gestorben.  Auch  die  Conjunction 
yifi  wenn,  deren  sanskritische  Schwesterform  eine  accent- 
schlllaende,  oder  dem  Verbum  Nachdruck  verleihende  Kraft 
kat*'),  sebOtal,  wie  mir  scheint,  Im  Send  das  Perfeet  ala 
Ansdmek  der  Vollendung  einer  Handlung,  daher  V.  S. 
p.  12  yifi  €vjä  dtdtai/a  „wenn  ich  dich  beleidigt 
habe".  Der  Accus,  des  Relativs  schützt  das  in  Rede  ste- 
hende Tempus,  im  echt  perfecliscben  Sinne,  in  dem  Satze: 
jfim  a§im  ,  * ,  iraiitim  dddariia  „welchen  ich  als 
den  besten  gesehen  (erkannt)  habe***).    Wo  aber 

*)  Vgl.  den  oben  (p.  466)  besprochenen  v^dischen  Sprachgebrauch. 
**)  S.  vergleichendes  Accentualionss^stem  des  Griechischen  und 
Sanskrit  p.  24l. 

***)  Am  Anfange  des  9ten  Kap.  des  Yasna.  Bnrnouf,  ixvkits 
p.  117,  übersetzt  „toi  qai ...  ap^parais  a  ma  vne  comme  le 
plus  parfait". 
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dem  Verbam  weder  das  Relativ  noch  die  ConjuBCtaoB 
vortligebt,  da  wird  die  Vollendung  einer  Handlung  vorherr- 
schend dureb  das  dem  griech.  Imperfeet  formell  eo^prechende 
Tempos  ausgedrQekt;  so  «.  B.  am  Anfange  des  Vend.  a|A» 
dad*a^m  ich  habe  geschaffen  nod  im  9ten  Kapitel  des 
Yasna  öfter  hunütn,  oder  mit  dem  Zusatz  des  Charakters  der 
ersten  Klasse:  hunvata^  er  hat  ausgedrückt,  ferner 
tum  uia^ayat^ha  ihm  bist  du  geboren  worden. 

Plusqiiamperf  ect. 

644.  Dafs  das  Sanskrit  kein  Plosquamperfect  gesengt 
hat,  und  welcher  Mittel  es  sich  bedient,  um  es  zu  ersetses, 

ist  bereits  bemerkt  worden  (§.  514).  Auch  dem  Send  wird 
ohne  Zweifel  dieses  Tempus  abgehen;  es  fehlt  aber  auch 
im  Send-Avesta  an  Veranlassung,  davon  Gebrauch  zu  ma- 
chen, oder  es  auf  andere  Weise  zu  ersetzen.  Das  latcia. 
Piusquamperfect  gibt  sieh  sehr  leieht.als  eine  Zusammca- 
setaung  des  Perfectstammes  mit  dem  Imperfeet  des  Verk 
subst.  lAi  erkennen.  Nur  darüber  kann  man  in  Zweifel  «eis, 
ob  man  das  ganze  eram  in  fveram^  amaveram  erkenoen 
solle,  wie  ich  es  in  meinem  Conjiigations-System  (S.  93) 
getbao  habe,  so  dafs  der  Perfectstamm,  wozu  das  »  voa 
fui^  fmr9ti  etc.  gehört,  seines  Vocals  verlustig  gegangea 
wXre;  oder  ob  man  Verlust  des  $  von  trwn  aosunebnca 
und  also  fue-ram,  anune^rmm  bu  theilen  habe.  Ich  glaobe 
jetzt,  gegen  -meine  frfibere  Ansicht,  das  letztere  und  erkttie 
fueram  aus  /«i-ruin  durch  die  mehrmals  erwähnte  Neigung 
des  t,  vor  r  zu  e  zu  entarten,  weshalb  z.  B.  der  Klassen- 
vocal  f  der  3ten  Conj.  in  der  2lea  Pers.  des  Pass.  so  wie 
im  Gonjunct.  imperf.  und  im  lofio.  als  /  erscheint  (^-#-rtf 
gegen  ^-t-ter,  Ug-i^mur),  Darum  steht  nun  also  audi 
'  fu§^om  im  Gegensatze  zum  Gonjunct.  yiis-ssm»  wo,  weil 
kein  r  auf  das  %  folgt,  dasselbe  auch  in  seiner  Urgestah 
verblieben  Ist.  Ein  Grund  warum  fu-mem  zu  fu-utm  bitts 
werden  sollen,  wäre  viel  schwerer  aufzufinden  als  der,  wes- 
halb Jui-ram  zu  /ue-ram  wcfdeo  muTste.    Überhaupt- gib^ 
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«t  im  Lateiniseben,  aoeh  abgesehen  von  eioeiti  fdgcnden  r, 
sehr  viele  aus  Mkerem  t  erstandene  ix  ieh  kenne  aber  kein 
f  f9r  älteres  /,  wie  denn  überhaupt  das  f  ein  unorganischer, 
TerhSltnifstnärsig  junger  V'ücal  ist,  das  i  aber  so  alt  als 
die  Sprache  selber;  denn  wenn  auch  %  ebensowohl  als  u 
sehr  häufig  durch  Schwächung  aus  dem  gewichtvollsten  Vo- 
cal  a  entsprangen  Ssl,  so  kann  man  sich  doch  keine  Sprach- 
periode  denken,  wo  es  keinen  anderen  Vocal  als  a  gegeben 
hätte.  Ist  nun  aber  in  fu§-ram^  fiMMm  das  angehängte 
HSlfsverbum  seines  Vocals  verlustig  gegangen,  so  theilt  ei 
in  dieser  Beziehung  gleiches  Schicksal  mit  dem  im  Aorist 
enthaltenen  sanskritischen  sam  und  griech.  ca.  Dem  Verb, 
subst.  ist,  wo  es  in  Zusammenset/.ung  mit  allributiven  Zeit- 
wörtern eintritt,  hierdurch  hinläogUche  Veranlassung  nur 
Yerstümmelong  gegeben. 

645.  Im  griechischen  Phisquamperfect  sollte  Inan,  da 
es  ans  dem  Stamme  des  Perfects  wie  das  Imperfeet  aus 
dem  des  Praes.  durch  Vortretung  des  Augments  gebildet 
ist,  wodurch  hier  die  V^oIIendung  der  Handlung  in  die  Ver- 
gangenheit gesetzt  wird,  die  Ausgänge  cp,  s$,  e  etc.  erwarten, 
also  IrirM^cVi  welches  dem  skr.  Imperfeet  des  IntensivunsS! 
4t6t6pam  sehr  nahe  käme«  Woher  aber  die  £ndung  tt» 
-von  €rcrv4>eiy?  Landvoigt  und  Pott  erkennen  darin  das 
Imperf<feett  des  Verb,  subst,  so  dafs  itrrS^uw  fiär  Imv^y 
stunde.  Es  wäre  also  ein  Pleonasmus  in  dieser  Form',  da 
irsTVip  schon  an  und  für  sich  den  Begriff  des  Jmperfects  mit 
dem  des  Perfects  verbindet;  sollte  dann  noch  das  Verb, 
aubst.  hinzutreten,  so  müfste  es  blofs  als  Copula  dienen 
ttnd  nicht  selber  ein  Zeitverhältnifs  ausdrücken,  also  das 
Augment  ablegen,  wie  das  skr.  ifsam  in  den  Aoristen  wie 
dkiäip'Bam.  Es  ist  aber  auch, nieht  nSthig,  dafs. man. 
Torausgesetzt,  dafs  in  invo^  das  Verb,  subst  enthalten 
sei,  dessen  a  aus  dem  t]  von  erkläre.  Man  beachte  die 
Analogie  von  hv  mit  stat',  welches  letztere,  wenn  man  seine 
primäre  Personal -Endung  durch  die  stumpfere  secundäre 
eraetatet      ü»  werden  würde.    Man  kann  sagen,  dafs  in 
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dem  (  VOQ  Ei-ui  das  radicale  er  enthalten  sei,  welches  zu- 
nächst durch  Assimilation  zu  }x  (dor,  ^/u/üii)  und  von  da,  wie 
et  liäufig  dem  v  begegnet  ist  (z.  B.  in  n^tii  für  ri^iv^),  sich 
in  4  vocalisirt  habe.  Der  Analogie  von  ufU  üblgt  in  der 
suiammeDgeieUteD  Form,  wean  hstv^  wirUich  in  Ite- 
Mgter  Weite  sueammengesetxl  ist,  nueb  der  Doel  und  Plonl, 
also  2rm><j)ct/xcv.  för  das  beschweriiehere  hrrwpia^tf.  Man  bc* 
rücksichtige  hierbei  die  ionische  Form  £tju£v  für  IrrjuEv.  In 
der  3ten  Pluralperson  6r£TV(|>£0-ay  (unorganisch  lT£rv4>waY) 
liegt  die  Zusammen»eUuog  mit  dem  Hülfsverbum  klar  am 
Tage;  man  l^n  aber  diese  Person  niebt  atim  Zeugen  fiir 
die  Zusammensetzang  der  flbrigen  Personen  anrufen,  wdl 
•Überhaupt  der  3ten  Pluralperson  aeU  binsicbtlicb  der  An* 
aebliefsung  des  Verb,  subst  eine  Art  yon  Privilegium  Tcr» 
stattet  ist,  welches  sich  auch  im  Imperf.  und  Aorist  der 
Conjug.  auf  fjLL  geltend  macht  (sdi'do-aa-v,  tic-aa-v  gegen  lii- 
do'iJLiVi  Uo'iiev);  eben  so  in  laL  Perfectea  (/tierunt  aus  fuetunt), 
Ist  nun  aber  die  Sylbe  u  von  Er£Tv4)«Et-y  identisch  mit  dem 
u  von  ti-fii»  so  wird  doeh  hierdurch  meine  Ansicht  nicht 
erschüllcrt,  dafs  das  x  von  Xthma  und  die  Aspiration  voa 
tin^a  dem  Gonsonanten  der  AuzÜiarwursel  angeboren  und 
das  X  eine  Steigerung  des  er,  die  Aspiration  eine  Schwliebong 
des  X  sei  (s.  §.  569),  dafs  also  in  eXsXuxeiv,  htrui^nv  das  Verb, 
subst.  zweimal  enthalten  sei,  wie  dies  in  skr.  Formen  wie 
dydiidam  (§.  570)  der  Fall  ist.  leb  glaube  aber»  dafs  zur 
Zeit,  wo  sieh  aus  den  vorauszusetsenden  Formen  wie  hi- 
Tu^»  iXAuMw.  die  Formen  iXfXuK-cM»»  Inru^fr-y  entwiekil- 
len,  die  Erinnerung  an  den  Ursprung  des  x  und  der  Aspi- 
ration längst  erloschen  war,  und  dafs  diese  Formen  in  dem 
Bedürfnifs  erzeugt  sind,  das  vermifste  Verb,  subst.  wieder 
herzustellen,  ungefähr  wie  im  Altsächsischen  die  Form  sind-un 
sie  sind*)  erst  entstanden  sein  konnte,  als  man  in  dem 
einfacheren,  ebenfalls  gebräuchMehen  $md  nicht  mehr  den 

•  *)  Zagleicb,  mit  miorgaoiscber  Übertragung  in  die.  enie  and 
9te  P.:  wir  siad|  ihr  seid. 
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Autdniik  d««  Person«  lud  ^UvefliilCniiiet  so  ei)Eeiiiiea 
gkmbta,  und  daher  ncMdi  eine  andere  Pereonel-Endiing,  und 
swar  die  dee  Praeteritums«  anfügte*).  Das  grieeb.  Medio- 
Passiv  bat  weder  dem  ersten  noch  dem  2teo  Ansatz  des 

Verb,  subst.  einen  Raum  gestattet;  man  sollte  iXtXv-xst'jjiriv 
von  iKsXv-xn-v  erwarten,  allein  tXsXv-txr^v  ist  unmittelbar  aus 
der  reduplicirten  Wurzel  durch  Vorsetzung  des  Augments 
entsprangen  und  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  das  Activ  noeh 
nicht  IXsXvxtiv»  sondern  wahrseheinlich  Ikth»  lautete. 

Anm.  Die  von  Landvoigt,  Pott  und  spater  auch  von  Cur- 
tius  ausgesprochene  Vermuthung,  daCs  im  griech.  Plusquam- 
perfect  das  Iniperfect  des  Verb,  siibst.  entliaUen  sei,  findet  ihre 
Slütze  hauptsächlich  durch  die  ionischen  IMusquamperfecta  auf 
sa,  worauf  sich  auch  Pott  (Etym.  F.  p.  45)  und  Curtius 
(Beiträge  p.  3  J2)  berufen.  Entscheidend  aber  ist  die  lautliche 
Gleichheit  dieses  -ea  und  des  isolirten  sa  nicht,  sondern  sie 
wäre  CS  nur,  wenn  dem  ionis<hen  -  sa  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  nicht  -Civ,  sondern  ~f\v  gegenüberstände.  Dieses  VjV 
sn  y|v  ich  war  fiir  skr.  dsantj  lat.  eram^  wäre  jedenfalls  or- 
ganischer als  das  ionische  ea,  weil  dem  Imperfect  in  der  ersten 
P.  sg.  ein  schliefsender  Nasal  zukommt,  dessen  Abwesenheit 
mich  oben  (p.  292)  veranla&t  bat,  das  einfache  v\a  (gekürzt  Ict)^ 
neben  der  Sten  P.  ll7<Sa,  statt  mit  dem  skr.  äsanty  mit  dem 

.  Perfect  äsa^  2.  P.  ds-i-ia^  eu  vermitteln;  dean  da  die  Wur- 
zel U  ein  begriflBicbcs  Perfect  entbehrt,  so  wäre  es  nicht  be- 
firemdend,  wenn  sich  die  Form  desselben  dialektisch  als  Ver^ 
tretcr  des  Lnperfeds  erhalten  hätte.  Befremdender  aber  m&lstc 
et  erscheinen,  wenn  dieses  formelle  Perfect  als  Soflix-  mit 
augmeatirten  Perfectstimmen  attributiver  Vefba  sor  Erseagang 
des  Plusquamperfects  derselben  sich  verbände.  —  DerUmstand» 
dals  Homer  nnr  der  ionischen  Formen  auf  ta  sich  bedient| 
and  die  aof  tiv  nicht  kennt,  nothigt  uns  nicht,  jene  Formen 
für  die  Siteren  öder  organischeren  an  halten ,  viefaaehr  sISnde 

*)  Mit  dem  PraeC  stimmen  auch  die  goth.  neu  erzeugten  For- 
men sifMi'tn  wir  sind,  tij-u-th  ihr  seid  überein;  und  nur  *-ind 
sie  sind  (aus  s-ant  Cut  skr.^dnti)  ist  eine  Überlieferung  aus  der 
Zeit  der  Spracb-Einheit. 
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•ClVy  wenn  es  ein  wirkliches  Imperfect  ist,  durch  sein  v,  aU 
Personal 'Aasdruck,  besser  als  ta  im  Linklaog  mit  echten  Im- 
perfecten.  Dals  der  honierisQiie  Dialekt  nicht  überall  die 
ältesten  oder  die  den  Urtypiu  am  trenesten  darsteilendea  For> 
mea  darbietet,  bew  eist  unter  andera  die  Personal«£ndang  ar% 
gcgenfiber  dem  dorischen  lat.  mu*  und  skr.  mas^  oder  ia 
der  3ten  P.  sg.  und  pl.  die  Endung  fri  (cvTi)  für  dor.  ri,  vtu 
iDas  t  der  Plusqaamperfecta  aof  ta  will  Curtius  (p.  3i2C) 
dem  vorangehenden  Perfectstanune  mtheilen;  als  SchwSchnog 
des  scUie&caden  a,  ako  ivtirel&t»a  aus  Ircirofr^a-o.  £i 
wife  nack  dieser  Anffittsung  von  der  Wansel  des  Terli.  sabst 
gar  oiclits  librig  geblieben,  denn  das  a  von  emxoi^ta,  -ta-« 
dient  Uolii  sur  Verbiadong  der  Personal -Endungen  mit  der 
▼erscbwundenea  Wurtel  des  Torausgesetden  Yerk  siAfL  und 
wfirde,  wenn  dieses  ein  Imperfect  war,  mit  dem  lat  «,  4  voa 
tr-a^m^  et-a^  «r-d-«  ete.  sidi  Termitteln  lassen,  oder  mit  doi 
fend.  «  von  «irift-a-^^  er  war  (§.  533);  war  es  ein  Perfcd, 
so  würde  es  mit  dem  griecb.  a  von  rsTXJip-a,  T£rt'<^-a-c  etc. 
und  mit  dem  skr.  a  von  ds-a  ich  war,  er  war,  äs-ä-ius 
die  beiden  waren  (§.015)  identisch  sein.  Im  Dorlsclien 
läfst  sich  die  erste  P.  sg.  des  Plusqiiamperfccts  leider  nicht 
nachweisen;  in  der  von  Ahrens  (II.  p.  332)  ziemlich  zahlreich 
belegten  3len  Pens,  zeigt  sich  sowohl  Et  als  und  ich  halte 
letzteres  für  eine  Zusauinienziehung  des  ersteren,  da  das  Do- 
rische überhaupt  sehr  geneigt  ist,  den  Diphthong  et  der  ge- 
wöhnlichen Sprache  durch  *;  zu  ersetzen,  niemals  aber  ein 
oi^anisches,  d.  h.  ein  (ür  ursprüngliches  ä  stehendes  y\  durch  et 
ersetzt  hat;  so  stebt  £.  B.  in  allen  Personen  des  Imperf.  des 
Verb,  subst  blols  t),  nirgends  ei,  dem  skr«  d  von  äs  am  tic 
gegenflber  (Ahrens  p.  335). —  In  Bezug  auf  das  lat  Plus- 
^aamperfisct  mufs  ich  noch  bemeriEm,  dafs  ich  aus  seiner  Zo- 
sammftisetanng  nicht  die  Folgerung  sieben  kann,  dals  der  dem 
ram  TOrangehende  Theü  der  Form  nothwendig,  au^  sesneai 
Ursprünge  nadi,  eiu  echtes  Perfect  sein  mfisse;  und  wenn 
Curtius  (L  c.  p.  335)  fragt:  ^ynit  konnte  wohl  aus  einem 
Aorist  durch  Hinsnfögang  des  Imptert  Ton  er  ein  Plnsqnsai- 
perÜBct  henroigehen?",  so  antworte  ich:  dadurch,  dals  das- 
jenige lat.  Tempus,  welches  .seinem  Ursprünge  nach  Aonit,  in 
seiner  Bedeutung  aber  sowohl  Perfect  als  Aorist  ist,  in  der 
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• 

Compositkm  mit  dem  Impert  mit  pcrfeelttdier  Bedeotmig  Mf- 
tritt.  —  Im  AlttlaviiclMn  wird  das  PlQs4)iiamperfect,  wie  «ndi 
«dum  dm  Perlect,  «ascbriebcB  durcb  dm  PwL  tvf  üu«  ia^  to^ 
welchem  tm  PeiC  dm  Pfies.  mki  im  Plusquamperfeci  dm 
Imperfect  det  Verb,  tobtt.  xor  Seite  tritt,  daher  hülm  bichä 
.  tut  ramy  wörtkch  j^gewesener  war  ich**|  fem.  bÜi/B  AiehUf 
neat  bäio  Mehu;  Perf.  hßiu  ßesmt  gewesener  bin  Ich.  Audi 
das  Armenische  setzt  zur  Umschreibung  des  Perf.  and  Phis- 
quampf.  das  Praes.  und  Inipcrf.  des  Verb,  subst.  dem  Part.  |»erf. 
zur  Seite,  daher  «^y/Aui^  i^i  sireal  aiuaverain,  wrirllich 
„geliebt  habend  war  ich",  V\ixc,  siretU  *)  iaij\  ^trL  sireal 
cm  ich  bia  geliebt  habend. 

• 

Futurum. 

646.  Das  Sanskrit  bat  swei  Tjempora  %nm  Ausdradc. 
der  Zukunft,  wovon  das  eine,  im  Gebrauche  seltenere,  in 
der  Verbindung  eines  Participiums  fut  mit  dem  Praes.  des 
Verb.  Subst.  der  Wurzel  as  besteht,  doch  so,  dafs,  was 
bereits  mehrmals  als  eine  Merkwürdigkeit  hei  voro;ehobeii 
worden,  der  mäntiliche  Nominativ  der  3  Zahlen  jenes  Par- 
ticipiums ganz  die  Natur  einer  3ten  Verbal -Person  ange« 
nommen  hat  und  diese  für  sich  aliein,  ohne  Anlmäpfung 
des  Verb,  subst  und  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschleeht  des 
Snbjects  bexeichnet.  Z.  B.  dätd^  daturus  im  Sinne 
Ton  er,  sie,  es  wird  geben,  und  so  ^TTrirp],  däid'ra» 
daturi  im  Sinne  von  sie  werden  geben.  Man  berück- 
sichtige hierbei,  was  oben  vom  lat.  amamini  statt  amaminiy 
-atf,  -a  estis  gesagt  worden  (§.  478),  und  beachte  auch 
die  3te  Person  des  polnischen  und  persischen  Praeteritums  * 
<§.  628).  In  den  übrigen  Personen  verbindet  das  Sanskrit 
den  minnlichen  Singular-Nominatiy  des  besagten  Part,  mit 
der  betreffenden  Person  des  Praes.  des  Hflirsverbums,  also 
data  81  (aus  da  td-aai)  =  daturus^  datura,  daturum  es. 
Ich  setze  die  vollständige  Abwandlung  der  beiden  Acüv- 

')  Das  ParL  bleibt  in  dieser  Constniction  ohne  Casaiseichrn. 
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FormeQ  des  angeführten  Beispieles  her,  mit  der  Bemerkung« 
dafs  in  der  3ten  P.  kein  Unterschied  zwischen  Activ  und 
Med.  stattEoden  kann,  weil  das  gebrauchte  PerÜeipiinii  die 
beiden  Foni|en  nicht  unterscheidet. 

Singalar.  DiiaL 


Art. 


data  8% 
data 


Med. 

ddtd'hS 

au  tase 
data! 


Art. 


ddtaat'aB 
ddtd'rdu 


ddtdBvaht 

da  ta  sate 
data rau 


Med. 


dät^ima9  .  ddtd^tma^S 
dätd'ifm  ddtd'd^vi, 
ddtd'rat  ddtd'rai 

Anm.  So  sehr  die  zusammengesetzte  Natur  dieses  Temp.  klar 
am  Tage  hegt»  so  ist  es  «loch  aufTallend,  dafs  keine  der  Gram- 
matiken meiner  Vorgänger  darauf  aufmerksam  gemacht  hat, 
was  zuerst  in  meinem  Conjugatioiissystem  geschehen  und  auch 
Ton  den  stärksten  Gegnern  des  sogenannten  Agglutioatioo*- 
Systems  nicht  bestritten  worden  ist  Was  die  erste  P.  cg,  med. 
anbelangt,  so  ist  sa  beachten ,  dafs  die  Wurzel  oj  in  dieser 
Person  ihr  s  in  h  umwandelt,  obwohl  sonst  nirgends  im  Sans- 
krit eine  Vertauschuog  des  »  nut  |b  sich  zeigt,  die  jedoch  im 
Pfflkrit  öfter  vorkommt  «od  vor  m  und  y>  im  Innern  des  Wor* 
tes  regebnSftig  eiotritt,  tsrübei  gewdhniicb  donh  I^nttellveg 
■t^,  jf^  (är  |ha>,  1^  wird;  daher  c  B.  am^i  oder  m^i 

(mit  Aolebirang  an  einen  Torhergehenden  Yocal)  ich  bin 
(t.  Lassen  S.267  ft^  Hdfer  S.77).  Da  skr.^t  (=:^Anicht<A) 
im  Griecb.  in  der  Regel  darch  anweilen  auch  durch  %  so- 
gar durch  tt  vertreten  wird  *),  so  kann  man  in  eine 
Ünterstfttsimg  der  ili  §.  569  ausgesprochenen  Ansicht  finden, 
dab  das  K  ron  Formen  wie  ciwiea,  Hitana  ab  Verdidcung 
eines  ^  dem  Yerb.  fobsL  angehöre. 


*)  Vgl.  iyui,  iiiyag,  Krig,  itagtii  nk  u}^dmy  mahäi,  ^r</, 
Iji  f  d  ajr  a-ftn. 


Ftourum»  .§.  .647 


«39 


647.  Aach  in  der  3ud  P.  ag.  findet  man  zuweilen  daa 
Verb,  aubtt.  mi^  dem  Part  verbunden,  %,  fi.  vaktd'Mti  er 
wird  aprechen  für  vaktä*);  dagegen  findet  man  aneh  ja 
den  fibrigen  Personen  das  Verb,  subst  gelegentlieb  ausge- 
lassen und  die  Person  durch  ein  abgesondertes  Pronomen 
ausgedrückt**),  wie  dies  im  Russischen  beim  Praet.  geschieht 
(s.  §.  629).  Zuweilen  ist  das  Participium  von  dem  dazu 
gebärenden  Hülfszeitwort  durcb  ein  oder  mebrcre  Wörter 
getrennt,  z,  B.  karid  iad  aamt  ti'  faetnrut  boc  a um 
tibi  (Mahi-Bh.).  leb  glaube  jedc^cb  niebt,  Jafa  aoleba  Ent» 
fiemungen  von  dem  gewöbnlieben  Spracbgebraueh  aucb  da 
eintreten  können,  wo  das  Suhject  ein  anderes  als  ein  männ- 
liches im  Singular  ist,  wenigstens  würde  man  wahrschein- 
lich, wenn  kartd  auf  ein  Femin.  sich  bezöge,  dafür  kartri 
setzen.  Aufser  in  diesen  Constructionen  aber  kommen  die 
Bildungen  au£  tdr  (in  den  achwacben  Caans  <f ,  a.  §.  144) 
als  Pariicipla  der  Zukunft  bdcbst  selten  yor***),  sondern 
ibre  gewöbnlieba  'Besliromung  ist  die  eines  Nom.  agentit 
gleieb  den  eotspreebenden  Formen  im  Griecb.  und  Latein, 
auf  Tr;p,  rop  (nom.  rwp),  idr-;  namentlich  entspricht  dcr/Jp, 
dator^  dator-is  dem  skr.  dätar  (?^JfJ  ddtr\  nom.  dätet, 
s.  §.  144).  Das  Latein,  aber  hat  aus  der  kürzeren  Form 
auf  tor  sich  eine  erweiterte  auf  türö  gebildet  und  dieser 
ausschliefslieb  das  Gescliäft  des  Part*  fut.  übertragen«  Im 
§end  kommen  die  Bildungen  auf  tdr^  wie  es  sebeint,  nur 
als  Nomina  agentis  vor;  s.  B.  ddtdr  Scbdpfer  (b  skr. 
d'dtar),  Nom.  vU(xsaAj^  data  (s.  §.  144),  Acc.  gf^^fOvMJj 
da  tdr  im,  Voc.  pM^^ß  ddtari  (s.  §.  44).  Vom  Sla  vi- 
schen ziehe  ich  die  Bildungen  auf  Uli  (them.  teljo^  s.  §.  259) 

*)  S.  meine  unter  dem  Titel  „Diluvium"  etc.  herausgegebene 
Sammlung  von  Episoden  des  Mahd-Bhirata  (I)raupadi  IIL  2). 

")  Z.  B.  1.  c.  S.  81.  31.  b'avitd  *ntas  tvam  Cur  bavitätj 
anias  du  wirst  das  Ende  sein. 

***)  Ein  Beispiel  findet  sich  im  Rag'u-Varis'a  VL  52.  bei 
Stenzler:  nj-pan  tarn  .  .  .  vyatjagdd  anja^adiir  iuvilTt 

regem  illam  praeteriit  alias  nxor  futara. 
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kierber,  indem  ich  Vertauschung  des  r  mit  /  und  Zusatz 
der  Sjflbe  jo  anoehme.  So  entspricht  deteli  faetor  dem 
eben  erwlhnten  «endiacben  ddidr  and  skr.  d^äteCY  (vgl. 
f.  634).  Es  kommt  aber  dieses  äHdl  nicht  einfach  vor, 
sondern  nur  In  Verbindung  mit  der  Praeposttion  cs  und 
mit  dohro  gut:  sü-detelt  c  o  n  d  i  t  o  r ,  dobro-deteli  b  e  n  e  f  a  c  t  o  r. 
Andere  Beispiele  auf  teil  sind  ii'bTEAK  pe-teU  Hahn  als 
singender,  HvATEAK  ^an-teli  Mäher,  grab-i-teU  (vgl.  ved. 
grab'  nehmen)  Räuber  etc.*)  Hinsichtlich  des  skr.  Suf- 
fixes tdr  (tf)  bleibt  uns  noeh  zu  bemerken  Qbrig,  dafs  es 
bei  gnqa-fthigen  Vocalen  GuQa  verlangt  und  nicht  immer 
unmittelbar  mit  der  Wunel  verbunden  wird,  sondern  hSufig 
durch  einen  Bindevocal  t;  in  letzterer  Beziehung  entspricht 
z.  ß.  y an-i-^a',  g an-i-td'ram  dem  \al.  gen-i-tor,  gen-i-toremt 
wührend  pakta^  paktaram  zu  coctor,  coctoreni  stimmt. 

648.  Ich  nenne  in  meiner  Sanskrit-Grammatik  das  eben 
betrachtete,  dem  Sanskrit  eigenthümliche  Tempus  der  Zu- 
Itmift»  seiner  Bildung  nach,  das  Participial-Futumm^),  zum 
Unterschiede  von  defijenigen,  welches  dem  Sanskrit  mit  dem 
Send,  Grieeh.«  Lit.  und  Latein,  gemeinscbafllich  ist,  welches 
ich  Auxiliar- Futurum  nenne,  weil  ich  in  seinem  Charakter 

aya  das  aus  dem  isolirten  Gebrauch  entschwundene  Tut. 
der  Wurzel  aa  sein  erkenne.  Es  ist  also,  >vie  ich  glaube» 
in  dd-^sydti  er  wird  geben  biofs  die  Sylbe  der  Aus- 
druck  der  Zukunft,  das  a  aber  die  Wurzel  des  Seins,  mtl 
Verlust  ihres  Voeals,  der  nicht  befremden  kann,  da  selbst 
ini  einfachen  Zustande  das  a  der  Würzet  <ra  hSufig  ver- 
loren geht  (s.  §.  480).  Sehr  nahe  berührt  sich  der  Scblufs- 
bestaudtheil  von  dd-syami  mit  dem  im  isolirten  Gebrauch 


*)  S.  Dobrowsky  (p.  292),  welcher  jedoch  mit  Unrecht  diese 
WortUane  vom  Infin«  auf  H  ableitet,  und  tAk  dt  ab  Wortbildongs- 
sulEx  ao&tellt,  wie  man  im  LaL  die  Bildungen  auf  tor  von  dem 
Sopinum  abzuleiten  pflegte. 

**)  Von  einem  in  seinem  Bililungsprincip  damit  \  erwandten 
periphrastiscben  futurum  iia  Send  wird  später  die  Hede  sein  666). 


Fytm^.   §.  649.  65a  651.  541 

wirklich  bestebeadeo  Potential»  »ff 4m  ich  möge  sein. 
AUn  vergleiche: 

S  i  II  ^  II  1  u  r.  Dual. 

Ful,  Polent  Fiit        '  Potent. 

»yämi        itfäm  »ydvat  »yctva 

9ya9i       '9yä9  9y'ai^a$     .  »y^tam 

syati         Bydt  9yata9  9ydttäm 

■  » 

Plural. 

9yäma9  9yetma 
9yafa  9y4^ta 
9yant%  ayus 

649.  MaQ  sieht,  dafs  der  Haupt- Unterschied  der  hier 
verglichenen  Formen  der  iat,  dafs  der  Poteniialis  ein  dureh- 
greifendes  langes  d  hat,  das  Fut.  aher  ein  kiirzes  o,  velebet 
nach  dem  P-rincip  der  KUssensjlben  der  ersten  Haupte* 

Gonjug.  (s.  §.  434)  vor  m  und  v  der  ersten  Person  verlän« 
gert  wird.  Dcinn  hat  das  l'iit,  die  vollen  primären  En- 
dungen, der  Potentialis  aber  die  stuuipteren  secundären,  mit 
der  Endung  us  in  der  3ten  Pluralpersony  die  geiegentlich 
auch  im  Imperfect  vorkommt. 

650.  Das  Lateinische  hehnuptet  den  schönen  Vonog 
vor  dem  Sanskrit^  daCi  sein  «ro,  erit  etc.  sieh  im  isolirtea 
Gehraoeh  erhalten  hat,  und  xwar  mit  Bewahrung  des  An^ 
fangsvocals  der  Wurzel,  Iti  welcher  Beziehung  eris,  erit  etc. 
(aus  esis^  esit^  s.  §.  '22)  von  si/asi,  syati  sich  eben  so  vor- 
thcilhaft  unterscheidet  wie  ea-ti»  von  9-tay  oder  wie  im 
Griecb.  lo-jou;  von  smae,  kroy  von  tfas^  stas  (s.  S.329).  ,. 

651»  Das  %  von  erte,  mit  etc.  hahe  ich  schon  in  neinem 
Conjugationssystem  (S*91)  als  Zusammensiehung  des  wahren 
Futur- Charakters  ya  dargestellt,  und  ich  hin  seitdem  in 
dieser  Ansicht  durch  das  Prakrit  unterstützt  worden,  wo 
man  iür  das  skr.  8ya  oder  syd  gelcgentliGh      findet t  na- 
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meotllch  in  der  ersten  P.  sg«  ^tmi  für  aydmi  und  io  der 
2ten  jt«t  für  <^a«t  (lat.  eri»).  Hierbei  ist  daran  su  erio- 
nera,  daft  auch  da«  Skr.  die  Sylbe  ya,  wie  «a  und  ra, 
Bowcilen  to  vertlfimnielt«  dafa  ibr  Voeal  uttterdrflekt,  der 
Halbvoeal  aber  in  seinen  entsprecbeoden  Voeal  umgewao« 
delt  wird*),  ferner  dafs,  was  wegen  des  formellen  Zusam- 
menhangs des  Futur,  und  Potent,  in  vorliegendem  Falle 
noch  wichtiger  ist  zu  beacbteo«  die  Sjrlbe  yd  des  gedachten 
Modus  im  Med.  zu  i  zusammengezogen  wird,  wesbaib  b.  B. 
tydt  er  möge  sein  im  Med.  au  9%tä  wird. 

652.  Das  Litauische  bat  den  Futur  •Cbarakter  ya  in 
den  am  treuesten  erhaltenen  Personen  ebenfalls  au  t  in- 
sammengezogen;  so  entspricht  «iW,  aite^  z.B.  von  du-ei-me^ 
du-si'te  {dabiinus,  dabitis)  dem  lat.  eri-mvs,  eri-tis,  und  das 
Ganze  dem  skr.  dd-syd-mas^  dd-syd't'a;  und  im  Dual 
begegnet  du-si-tca^  dü-si-ta  dem  skr.  dd-ayd^-vas^  dd- 
9yd'€a9*  Im  einfacben  Zustande  aber  <  bat  sich  im  Litaoi- 
•eben  eben  so  wenig  «t  als  im  Sanskrit  sya  behauptet«  son« 
dem  das  Verb,  subst.  verbindet  im  Fnturum  In  den  beiden 
Schwester- Idiomen  die  beiden  Wurzeln  des  Seins  mit  ein* 
ander;  daher  im  Lit.  hü-8i-vca^  bu-si-ta^  bu-si-me,  bti-ei-tä 
gegenüber  dem  sanskritischen,  mit  Gutia  und  einem  Binder 
voeal  »  versebenen,  bav-i-sya-vat,  b'av'i'syd-t'aa,  bav- 
s*-syif*maf,  b'av'i'iyd't'a.  Man  vergleiche  hinsicbtlicfa  der 
Vtreinigang  der  beiden  Wurzeln  des  Seins  das  lat  JW-nmi; 
woldr  man  ein  einfaches  fid^  erwarten  kUnnte;  oder,  was 
uns  hier  nSher  liegt,  das  Futurum  ezact  fiterOt  welches  ich 
nicht  in  J'u-erot  sondern  in  /ue-ro  für  /ui-ro  zerlege  (vgl. 
§.  644). 

§.  653.  In  der  2ten  und  dten  Person  des  Singulars  ist 
dem  Litauischen  der  Futur-Charakter  s*  gans  entwichen  ond 
nur  das  t  des  Hilt&vtrh»  geblieben;  wenigstent  glaube  ieh. 


*)  Als  Beispiele  envähne  ich  die  Passivparticipia  i/td  ge- 
opfert, u/r/a  gesprochen,  grht'ed  genommen,  von  den 
Wurzeln  jrag^  vad^  frafk  (aus  grab'). 
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.  dafs  m  der  2ten  P.  du-si,  da  wirst  geben,  die  Personal- 
£odirog,  die  bei  der  2teii  P.  ig.  io  allen  Temperen  «uC  • 
euBgeht,  mehr  Anipmcb  auf  das  •  hat  als  der  Aosdroefc' 
der  Zukunft    In  der  dten  P.  steht         filr  alle  Zahlen 

(s.  §.  457),  und  der  Form  bu-^  des  Verb,  subst.  entspricht 
merkwürdig  ein  im  Irländischen  ganz  vereinzelt  dastehendes 
hkus  es  wird  sein.  Das  skr.  bav'X-iydti  und  send. 
h^L'dyeitx  machen  aber  die  VermiUeiung  »wischen  dem  lit, 
hik  und  irlindischen  Ihm*» 

664.  In  der  ersten  Singniarperton  (asse  ich  das  «  Ten 
Formen  wie  d&''im  Seh  werde  gehen*),  wie  in  allen 
ersten  Personen  sing.«  als  die  Voealisirung  des  Personal- 
Charakters  771  (s.  §§.436.  438);  in  dem  lat.  aber,  wofür 
erio  stehen  sullte,  hat  sich  von  dem  skr.  j/a  (von  »yämi) 
das  2te  £lenient  in  Vorzug  vor  dem  ersten  erhalten,  und 
in  jenem  Terhält  sich  ero  su  »yämi  wie  oben  vehiO  wa 
vd^dmi  (f.  733);  ehen*so  yerhXlt  es  sieh  mit  der  3ten  P.  pL, 
wo  ervnl  fdr  «rtifii<  dem  skr.  tyanti  aus  anyanti  gegen« 
übersteht,  und  hinsiehtlieh  seinci  ti  IHr  a  su  «efttml  «  od- 
hanti  stimmt. 

* 

655.  Zu  dem  lat.  ero,  erunt  aus  eaOy  esunt  stimmt,  ab- 
gesehen von  den  Medial-Endungen,  das  griecb.  s^ojueu,  Ecroyreu, 
dessen  AcUv  für  den  einfachen  Gebrauch  verloren  ist» 
*£aiomu  ans  iff(ontu  antwortet  dem  sanskritischen  •»yanii 
fi3r  •a9yanii^  und  so  Im  Sbgnlar  «nm  dem  skr.  -»ymtS 
syatai)  aus  atyatL.  Die  Form  arm  ist  ihrem  Urspmagn 
nach  nichts  anders  als  das  Med.  von  hri  und  auch  h-t-roLL 
erscheint  vom  griech.  Standpunkte  aus  wie  ein  Praes. ,  mit 
dem  Charakter  der  skr.  ersten  Klasse  (<j>6^-£*rai  s  b'dr-a-te). 
Die  epischen  Formen  mit  doppeltem  <r  {haoiitxx^  o\((raw)  sind 
wohl  sehwerlich  ans  metrischer  Rücksicht  geschaficftt  son* 
dem  nur  dem  Versbau  tut  Verfügung  gestellt,  weil  sie  vor- 
banden  waren  und  ein  grammatisehes  Recht  xu  ihrem  Dasein 
haben.  Ich  erklira  Swcfuu,  oXImo  durch  Assimilation  aus 

*)  S.  p.  156  Anmerkoiig. 
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tayouau  o)J.ajv*),  wie  jxicac;  aus  fiiajcg  für  jutd/o;  (sl<r.  mdd^ya^ 
\iLt,me4mm)  uod  wie  af}.og  aus  aXj-:;  a/»u«,  präkrit.  anna, 
skr.  any«*«  (L  p.  33).  Das  Präkrit  assimilirt,  wie  bereits 
bemerkt  worden,  legelinttfug  den  tcbwäcberen  Gonsonantea 
dem  slärkerea,  er  mag  voran  oder  naehatehen«  tmd  naeh 
diesem  Grundaats«  erseugt  es  aueb  Fotura  auf  aaail**)» 
seasi,  sadi  etc.,  z.  B.  harittadi  gegenüber  dem  skr.  ka» 
risydti  er  wird  machen.  Die  Foiineri  dieser  Art,  welche 
dem  griech.  taffoficu  als  Ebenbild  zur  Seite  stehen,  sind  im 
Gebrauche  bei  Weitem  häufiger  als  die  oben  erwiümten 
auf  ^tflt«. 

656.  In  der  Zusammensetzung  verliert  das  Griech.  den 
Voeal  der  Wurxel  des  HtUfsverbums,  daher  iw-ffWy  dw-^cfir;, 
itU-ffw,  deui'(rofi^,  wie  im  Skr.  dd-'tyd^mi,  dd'9y^ma%y 

dek-syämi  (s.  §.  21),  dek-si/aniaa;  nur  mit  V'erliist  des 
I/,  wofür  man  i  erwarten  sollte,  und  welches  auch,  sehr 
merkwürdig,  eioigeu  dorischen  Formen,  die  Koen  ad  Greg. 
Cor.  p.  230  xusammengesuüt  bat,  verblieben  ist.  Es  sind 
folgende:  npa^SoiAs»,  x^P*^!*^^*  ffwdta^vKafyoiitda,  ßaa^v^uo^ 
vpoKBopiw***)»  Hieran  reiben  sich  die  gewöhnlichen  dorisehea 
Fntura  auf  0^  vaijftw  aus  aiuy,  aiofm  fiQr  0*60,  Wb/uifv,  indem 
das  i  zuerst  zu  e  sich  entartet  hat  und  dann  mit  dem  fol- 
genden Voeal  zusammengezogen  worden,  ähnlich  wie  bei 
der  DecUnatioo  der  Stämme  auf  indem  z.  B.  ttcksi^  zunächst 
Mis  jroXees,  toXca^,  und  dieses  aus  zroXug,  vroXia;  hervorgegan- 
gen, wie  den  aithocbdettlseben  Genitiven  wie  bolge-^  {paike$) 

*)  Die  dorische  Form  sTO'GVfJLai  aus  iTTeofxai  (ur  h'O'tOfJUU 
entlult  demasck  den  Charakter  des  Fut  doppelt  (s.  §.  656),  was 
nicht  befremden  kann,  da  bei  ihrer  Ersengaog  der  Gmod  der  Ver- 
doppelang des  (T  nicht  mehr  in  dem  Bewulstsetn  der  Sprache  lag. 

**}  Die  erste  P.  verliert  in  dieser  Bildong  das  /  der  Endimg, 
welches  die  Formen  anf  ^imi*  bewahrt  hsben. 

***)  Boa^nTM  nnd  Wfokii^w  gbnbe  ich  mit  Pott  (L  &  115) 
ftr  /SsodijO'iu»  T^eXsA^ittf  schreiben  an  müssen,  da  die  Fom  anf 
w  erst  durch  Zmammensiehung  aus  fw  für  M0  entstanden  ist,  in  ns 
also  das  1  doppelt  vertreten  wSre. 
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gothifdie  wie  haU/i-s  gegenfibentehcB,  oder,  bei  deo  weib* 
fidieik  «'«StllmnieD,  den  imttelhoebdeutseheii  GenitiTen  und 

Dativen  wie  krefte  die  alul.  Form  krefti  vorangeht.  Im 
Gen.  pl.  haben  wir  im  Ahd.  selber,  nach  Verschiedenheit 
der  Quellen,  neben  kreftio^  welche«  ursprünglich  kreftjo  ge- 
lautet haben  mufs,  die  Form  krefteo,  und,  mit  ünterdrücliODg 
des  e  oder  «,  krrfto  (chr^to).  £s  begeben  also  diese  Go- 
nitive  in  ibrem  ellmäbiicben  EoUrtungsproeesse  genta  dem' 
der  grieeb.  Futura;  denn  Ton  jo  gelangen  wir  suersl  an  ia, 
von  da  zu  eo^  und  in  der  weitesten  Entartung  za  o;  eben 
so  vom  skr.  Fut.  auf  aydmi,  aydmas,  im  Griech.  zuerst  zu 
ffUi),  (TicjuEv;  von  da  zu  a/u-,  o-ioixsv,  was  man  sich  vor  crcls 
ffsvjufy  zu  denken  bat;  endlich  zu  den  gewöhnlichen  Futur- 
formen  wie  dui-ottf,  df^c-tfw»  denen  der  Haibvocal  des  slv« 
dd'Byd^mi^  dSk'i'y^mi  gana  entheben  ist  Im  grieeb. 
2len  Fiiinr.  aber  bat  sieb  das  zweite  Element  des  skr.  sya 
in  Vorzug  vor  -dem  Ztsefalant  behauptet ,  nnd  so  wie  die 
Liquidae  das  a  des  ersten  Aorists  von  sich  gestofsen  haben, 
und  z.  ß.  tariiXa  für  taTiXa-a  gesagt  wird,  so  auch  otsX'Jo  aus 
ffTtkiw  für  cTBKiu},  und  dieses  aus  ffTiXffuo^  nach  Analogie  des 
oben  erwähnten  ßoa^'rj~a^lw,  7rpoXsi7r-(xCu). 

657.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  der  skr.  Fötor* 
Charakter  ya  orsprünglich  blofs  an  der  Wnrzel  ae  des  Verb, 
sobst.  sollte  vorgekommen  sein;  sondern  ich  iweifle  kaom, 
dafs  in  einer  sehr  frühen,  über  die  Zeit  der  Sprachtrennung 
hinausreichenden  Zeit  die  attributiven  Zeitwörter  ebenfalls 
durch  unmittelbare  Anfügung  der  S^lbe  ya  ihr  Futurum 
bilden  konnten,  dafs  also  Formen  wie  dd-yati  vor  oder 
neben  solchen  wie  dä-tydti^  dw^n  er  wird  geben  be- 
standen haben.  Im  .erhaltenen  Zostande  der  Sprache  aber 
haben  die  attributiven  Verba  zo  ihrer  Zukonft-Bezeiehnong 
immer  das  Verb,  snbst.  ndthig,  wie  aoeh  die  lebenden  slav. 
Sprachen  ihr  neugeschafTenes  Futurum  des  Verb,  subst.  (s. 
§.  633)  zur  Umschreibung  des  Fut.  der  attributiven  Verba 
anwenden,  ohne  es  jedoch,  mit  Ausnahme  des  Serbischen» 
damit  zo  einem  Compositum  lu  vereiDi^eB.  Das  Slovemseiit 
n.  35 
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uad  Polnisebe  stelleii  dmelbe  ParCteip;  mif  2,  2a,  fo,  wfkhet 
wir  oben  als  Avsdnick  dtr  Vergangenheit  gesehen  hebea 

(s.  §.  628  ff.) ,  dem  Futur,  des  Hairsverbomt  xur  Seile,  das 

Russische  und  Höhmische  aber  den  InGnitiv.  So  beifst  im 
Slovenischen  nach  Vcrschiedcnlicit  der  Geschlechter:  boni') 
i^räl,  bom  igrdla^  bom  igrdlo  ich  werde  spielen,  wört- 
lich: ich  werde  sein  spielender**),  spielende,  spie- 
lende«. Im  Poinisehea  hcillst  bt^i^  ^Zjftetit  esytaia,  esjftaio 
ich  werde  leien  (ich  werde-  sein  gelesen  hahendji 
im  Rassischen:  6y\\y  ^BHraim  hudu  dvigatj  ich  werde 
bewegen,  wörtlich:  ich  werde  sein  bewegen;  so  in 
Böhmischen:  hudu  krasti  (aus  kradli)  ich  werde  sLolilen. 
Das  Serbische  aber  bat  vor  den  übrigen  slavischen  Dialelilen 
den  Vorzug,  dafs  es  einer  Umschreibung  des  Futur,  durch 
des  Verb,  subst.  nichi  bedarfi  sondern  das  „thun"  bedeuleade 
Hülfsverbnm  eben  so  mit  den  Themen  der  attribntiyen  Zeit* 
Wörter  wie  mit  dem  des  Verb,  snbst.  Terbindet;  so  hdHit 


*)  Die  Yollere  Form  tod  b6m  ist  bddem^  d.h.  ichsetn  tliae, 
nach  Analogie  des  altsUiT.  buA-dwfk  (s.  §.  6i3).  Die  zusammeo" 
gezogene  Form  böm  gleicht  sorällig,  aber  aaffailend,  dem  ft&n- 
tischen  Praesens  f^6mi  icK  bin,  eme  VerstQmmelung  von  ^Vmj 
nnd-  Zusammemiiehttng  des  skr.  i  dp  Amt  Bei  den  Terwaodtca 
Sprachen  liegt  eher  den  enfaliigcn  Bcgcgntingeo  meistens  such  da 
gncUchlliilies  Factum  som  Cruttde,  welches  in  Torliegendem  Falle 
darin  besteht,  dafs  böm  und  (itfrnt\  wie  unser  £iV/,  abd.  bim^  dieselbe 
'Wurzel  und  dieselbe  Personal-Endung  haben. 

*")  Streng  genommen  „ich  werde  sein  ein  gespielt  ha- 
be n<l  er".  Ahniicli  N  errilir  l  niieli  das  Allpreulsisi  iie ,  \%  fl(:lies 
in  seinem  Suffix  dcni  skr.  t  ans  (in  den  sclnväclisten  C.nsus  ns ,  s. 
§.  7S6(.)  ciitNprci  liendc  Parlicij»ium  perf.  einem  „werden"  bcilciilcn- 
den  Iliilf^vcrhum  zur  Seile  stellt,  z.  Ii.  in  dem  Satze  /anh/i\  tyt 
wirstai  ins  nupallusis  „suchet,  so  werdet  ihr  finden"  vi'rl- 
lirh  gefunden  habende.  Dasselbe  Partici[iijmi  umschreibt  auch 
das  Perfect,  daher  z.  B.  a.fmai  &/on//«Mifw  ich  habe  geflucht  (bin 
geflucht  habender).  S. meine Abhandhmg  „über  dieSprache 
der  alten  Prettf&en**  p.  UC 
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Iffradfu  (Igra-dju)  ich  werde  tpielen  wie  i24f>* 

WC  nie  sein. 

658.  Mehrere  slavische  Spraclicn  können  oder  müssen 
uoier  gewissen  Umständen  das  Futur,  durch  eine  dem  Prae- 
sens Torgeietzte  Praeposition  ausdrücken,  welche  „nach" 
bedeutet  and  po  leatek.  Über  die  Art,  wie  im  Böhmisebea 
die  mit  po  aafgedrfiekten  Fatura  von  den  amecbriebenen 
— ^da  wo  beide  zngleicb  im  Gebrauebe  sind,  wie  z.  B.  pth 
ki'adu  und  budu  krasti  —  sich  in  der  Bedeutung;  unterschei- 
den, verweisen  wir  auf  D  o  b  r  o  w  s  k  y 's  Böhiniscljes  Lehr- 
gebäude S.  160  IT.  —  Im  Altslavischen  gibt  es  auch  einige, 
zuerst  von  Safarik  an  das  Licht  gezogene  Futura,  welche, 
wie  die  litauitcben  auf  «m»  und  die  lettiteben  auf  du  (t. 
§.  356  Aom.),  auf  das  tanskritisehe  Auxiliarfuturum  sich 
elQtsen  (§.  648).  Die  erhaltenen  Beispiele  stehen  sammtUeh 
in  der  ersten  Singularperson  und  «eigen  wie  das  Praesens 
der  gewöhnlichen  Conjugation  n  für  mi  als  Personal- Aus- 
druck. Am  treucsten  erhalten  sind  llv^iiKIliA^  is-mi-s u-n*) 
{tu  b 08 cum)  und  GÜriXCClüi;  beg-a-sjujun.  In  lelUerem,  wel- 
ches Miklosich  (Formenlehre  §.  i07)  durch  carte  über- 
setst«  bat  sich  der  skr.  Futurcbarakter  ^  9ya  ganz  unver- 
Sndert  erhalten-;  das  Torangebende  a  halte  ich  fttr  den 
Eiidbuebstaben  des  Themas  der  zweiten  Bildungsreibe,  also 
für  identisch  mit  dem  des  Infinitivs  beg-a-ti  fliehen.  In 
der  Sylbe  ja  von  beg-a-sja-ju'U  glaube  ich  eine  Art  Conjti- 
gatioos-  oder  Klassencharakter  zu  erkenueu,  so  dafs  sich 
die  erwähnte  Form  zum  Futurthema  hega^  verhält,  wie 
etwa  puQun  ich  kenne  zur  Wurzel  3HA  fna  (§.503  Schlafs). 
So  glaube  ieb  auch  in  dem  Ausgang  mi-ft  der  Futura  wie 
pla-^nu'^  ardebo,  di^-Xop-ü-t-im-fl  ealcitrabo  einen  Klas- 
aencbarakter  zu  erkennen,  nämlich  den  der  skr.  9ten  Klasse, 
welchen  wir  oben  (p.  353  f.)  in  Verben  wie  güb-nu-h^  gilb' 
ne-ai  eic.  wahrgenommen  haben,  mit  deren  Abwandlung, 
.wie  ich  nicht  zweifle,  die  der  sämmtlichen  Futura  auf 

*}  «Hfl  aus  4r/ifii,  s.  §.  92.  p.  146. 

35* 
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s-nu-n  werden  übereiiigesliiiiint  haben.  Hierher  gehürfn 
noch:  o-hrt-s-nu-n  tondebo  (Wz.  bri)  und  tük-ü-9-nu-n 
tangan).  Beachtung  verdient  das  si  ü  aJs  fiiadevoctl  ia 
der  ktxtgenanuten  Fofin  und  dem  oben  erwlfantea  «tfi- 
hop'ü'^U'n  (Wx.  kop).  Er  erionert  ao  das  u  de«  vldisehfa 
tar'U'di'fna  transgrediamur;  eine  Form,  weleliei  abg^ 
sehen  von  dem  eingeschobenen  tf,  an  den  gHeebisdien  AoiiM- 
foniien  des  Oplativs  wie  tÖti-gui-ixiv  stimmt. 

659.  Die  gewöhnliche  Be/.ciclinung  des  altsUvischen 
Futurums  besieht,  abgesehen  davon,  dafs  gewisse  Praeseolia 
im  Sinne  des  Futur,  gebraucht  werden  künnen,  dario,  dab 
das  Praesens  eines  haben  (tWte*)  oder  anfangen  (NA*iATN 
na-4aAH)  oder  wollen  (chotki)  bedeutenden  Hfllfsveilnims 
dem  Infinitiv  des  Hanptverburos  cur  Seite  gestellt  wird; 
X.B.  (//^/</o/a£i  tmaffloquetur  (er  hat  sprechen,  zu  tpre* 
chen),  ne  intatl  piti  non  Li  bei,  prüti  iniatl  sünü  veniet 
filius;  ue  bojati  san  tiaciuea'i  nou  timebis  (nicht  lU 
fürchten  dich*)  fängst  du  an),  m  mosti  naihiesi  noa 
poteris;  ckotanH  priiti  venieni  (thej  will  come)*  Aa 
gewQbniicbsten  ist  die  Umschreibung  dureh  imumi  ich  habt 
(Dobrowsky  p.  379),  wobei  es  wichtig  ist,  die  begriffliche 
Begegnung  mit  den  romanischen  Sprachen  xxt  beachten,  deren 
Futurum,  obwohl  es  ganz  den  Charakter  einer  einfachea 
Flexionsf'urm  hat,  nichts  anders  ist  als  die  Verbindung  dei 
Inßniiivs  mit  dem  Praes.  des  Hülfsverbums  haben.  Dies 
würde  man  vielleicht  wegen  der  Zusammenxiehung,  die  des 
Hülfsverb.  im  Plural  erfiihri,  schwer  oder  gar  nicht  erkauit 
haben,  ohne  den  deutlichen  Wink,  den  uns  das  Provense- 
lische  dadurch  gibt,  dafs  es  suweilen  das  Hfllfsrerb.  vom 
lußnitiv  durch  ein  Pronomen  getrennt  hat;  z.  B.  dar  vof  a* 
aije  vous  en  donnerai;  dir  vos  ai  je  vous  dirai;  dir 
vos  em  nous  vous  dirons;  ffitar  m'  etz  vous  me  jeterei. 
Merkwürdig  ist  es»  dafs  das  Alislaviscbe  das  Fol.  des  Verb, 
haben  selber  gelegentHch  «dnreh  haben  uflMchreibt,  wM 

')  CA  ««ü  eigentlich  sich,  s.  p.  131. 
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(die  romanisclMii  Spraeben  immer  ■%n  ihxtn  ^dtblgt  sind, 

Aveil  sie  kein  anderes  Mittel,  die  Zukunft  auszudrücken,  be- 
sitzen; es  entspricht  also  das  franz.  tu  auras  (aus  avoirat) 
dem  slavischen  H.MliTH  HMAIUH  iiiMti  imas'u 

660.  Auch  das  Gothische  umschreibt  zuweilen  das 
Futurum  durch  dM  Hulfeverbum  haben,  so  2.  Cor.  11. 12« 
imifm  kmbä  fttr  xwirwi  Job«  12. 86.  vdon  habaith  (Br  cirrac 
(s.  Grimm  IV.  93).  Die  germ^niscbeii  Sprachen  haben  nlm- 
Keh  schon  in  frühester  Zeit  die  uralte  Futur- Flexion  ver- 
loren, die  das  Litauische  und  Lettische  noch  heute  mit  dem 
Sanskrit  und  Griechischen  theilen.  Da  aber  das  skr.  Futu- 
rum 'Syämi  mit  dem  Potent,  am  ich  möge  sein  fast 
identisch  ist  und  der  Futur- Charakter  ^  ya  mit  dem  po- 
tontialen  Zff  wie  mir  seheint,  aus  gleicher  Quelle  fliefst, 
so  verdient  es  Beachtung,  dafs  Ulfilas  httufig  das  griecli. 
Ftttamra  doreh  den  Conjunetiv  praes.  ausdrückt,  der  mit 
dem  skr.  Potent,  und  griech.  Optat.  formell  identisch  ist. 
Beispiele  sind:  Mark.  9.  19.  atjau  und  tJtulau  für  lacuax  uiiJ 
dvi^oiiat:  Mark.  9.  3d.  sv'ot  für  BffTou;  10.  7.  bileitliai  für  xara- 
Xffr^ci;  10.  8.  sijama  filr  laonau  Im  umgekehrten  Falle  ge- 
braucht das  Menpersische  das  einzige  antike  Futurum,  wel*- 
ehes  es  gerettet  hat,  nimlich  bäasm  («a  skr.  b'avii'jfä^mi) 
noch  im  Sinne  des  Praesens  Goijunetivi. 

661'.  Am  gew6hnKehsten  bedient  sich  das  Gothische, 
statt  des  ihm  fehlenden  Futurums,  des  Praesens  indic,  eben 
so  auch  noch  häuGg  das  Althochdeutsche.  AJlmähiig  beginnt 
aber  hier  die  Umschreibung  durch  sollen  und  wollen, 
dareh  letzteres  nur  in  der  ersten  Person;  die  Umschreibung 
durah  werden  ist  dem  Neudeutsehen  eigenthfimllch,  jedoch 
dnreh  das  Gothisdie  gewissermafsen  schon  dadurch  yor- 
bereitet,  dafs  hier  «oMUi  «uweilen  im  Sinne  des  Fut.  des 
Verb,  subst.  vorkommt.  Grimm  (IV.  177.  178)  führt  fol- 
gende Stellen  an:  Matth.  8.  12.,  Luc.  1.  14.,  2.  Cor.  11.  15., 
wo  icTtu  durch  vairthith  übertragen  ist;  ferner  2.  Cor.  6.  16., 
wo  WKiriha^  vairt/umd  gegenüber  dem  griech.  IrojyKU,  iawTUu 
Es  ist  ni  der  Tfaat  das  Werden  der  ■atOrllehste  und  sicherste 
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Antdruek  des  znkitaiftagea  Stiai,  und  dicsM  m  wtreUi 
noch  viel  geeigneter  als  die  HülfsTerbi  wollen  und  selUa, 
denn  der  Werdende  gelangt  gewifs  suni  Sem«  ist  ein  ni- 

künftig  Seiender;  der  Wollende  uod  Sollende  aber  mag 
unfähig  oder  verhindert  sein,  das  zu  ihun,  was  er  will  oder 
soll.  Der  Wollende  kaim  aucii  «einen  Willen  ändern«  und 
darum  nicht  thun,  was  «r  SU  thun  gedachte.  Das  AltooT' 
disohe  gebraucht  das  anomale»  die  Form  des  PraeL  als  PriM. 
gebrauchende  mm  ich  denke  sur  Umsebfeibnng  des  Fulo- 
rums;  z,  B.  mtmi  vera  n^tW^  mm  Mm  ^runpetuf", 
munu  „venient**.  Hieran  reiht  sich,  dafs  gelegentlich 
das  goth.  schwache  ^  erbiim  tnunan^  zwar  nicht  das  eigent- 
liche Futur.,  aber  doch  die  griech.  Construction  mit  jui'XXw 
überträgt,  wozu  aber  auch  habm  verwendet  wird  (Grimm 
IV.  93.  178);  so  Job.  14.  t2.  mmai»  ffbmri^m  fiiü^  ^ 
^AtiMtv*  Schwerfich  aber  ahnte  Uifilat,  dafs  sein  oums 
und  das  griecfa.  ft^XAtu^  wenn  ich  nicht  irre»  wurselbaft  v«i^ 
wandt  sind.  Ich  glaiAe,  dafs  \itKho  zum  skr.  mdnye  (nur 
dafs  IcLzlcres  ein  Med.  ist)  ich  denke,  in  eine  in  ileraselbea 
Verhältnisse  steht,  wie  a/.>.c;  zu  anyd-8  der  andere  (s. 
I.  p.  33).  Der  Umstand,  dafs  wir  die  Sanskrit -Wurzel  in 
Griecb.  auch  in  einer  treueren,  das  ursprüngliehe  n  scbätMBp 
den  Gestalt  haben  (z.  B.  in  yiw^  «  mdna«),  hindert  sdil» 
anzunehmen,  dafs  nebenbei  auch  die  beltebte  Liquida-Vcr* 
tausehung  eingetreten  sei,  und  demnach  juAXtt»  den  ForOMa 
mit  V  entfremdet  werden  konnte. 

662.  Die  lateinischen  Futura  wie  amabo^  docebo  sind 
JMreits  in  meinem  Cunjugationssystem  als  Zusammeosetzua- 
gen  mit  der  Wurzel  fu  erldärt  *),  und  6o»  to,  ^  etc.  aut 
dem  angelsttchsischen  ich  werde  sein»  6yt  du  wirst 
sein,  hifdh  er  wird  sein  verglichen  worden,  iüs, 
Schwesterform  des  firfifaer  besprodienen  htm  von  «aiaftasii 
doccham  (§.  526  fl'.),  stimmt  in  seiner  Abwandlung  genau  zo 
ero\  es  steht  also  ho  für  öio,  bmt  für  biunU  und  das  t  too 

*)  Über  ^  (Ür  /  s.  §.  id.  p.  28. 
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Ml,  Ui,  Mmm»  itt  eine  ZatammtiiueliuBg  dei  skr.  Fu- 
tisr-Gbarakten  ya  (s.  §.  651).    Von  dar  Wursel  ^'4  würde 

im  Sanskrit,  wenn  sie  sich  nicht  im  Fut.  mit  der  Wurzel 
ae  vereinigte,  sondern  die  Sylbe  \/a  (vor  m  und  v:  yd)  uo- 
tniticibar  anschlösse,  die  Formeo  büydmi^  büyaai^  büyati 
elc.  komiMn,  oder  mit  Guna:  hoydmi,  Voyasi  etc.  Dem 
Würde  Im  Lnlei«.  im  iaolirten  ZuaUnde  /t«^o,  /«m,  fuü  cübI- 
apreehan,  airobai  aber  fmU  von  dem  perfectUchen  (aoritti- 
aehen)  fvit  darin  untertaiueden  wäre,  dafs  das  %  in  letzterer 
Form  nichts  als  ein  Bindevocal,  und  zwar  die  Schwächung 
eines  ursprünglichen  a,  im  Fut.  aber  die  Zusammeii/Jchuug 
von  ja  und  Ausdruck  des  Zeitverhältnisses  ist.  In  ho^  bis^ 
bü  ist  das  u  der  Wurzel  /u  übersprungen,  wie  in  ßo,  ßs,  fity 
welcbee  eigeotiidi  daa  Paaslvom  von/i*  ist  und  dem  idcr. 
Passiv  Vik^yf^  b^u-yd^^Mi^  hü-yd-iS  entsprieht,  nur  mit 
netiven  Emdungen,  wie  im  PrAkril,  welches  vom  skr.  Passiv 
die  Gfaaraktersylbe  ya^  wovon  spSter  mehr,  bewahrt,  aber 
die  Medial-Eudungeii  durch  active  ersetzt  hat. 

663.  Man  kann  die  Frage  aufvverfen»  ob  das  Jat.  bo 
wirkHch  auf  ein  vorauszusetzeades  skr.  b  üydmi  od.  böyämi 
.  skb  stik/^e,  ob  also  diese  ITorm  sor  Zeit  der  Spracbtrennung 
noch  bekanden  habe,  entweder  allein  oder  neben  der  mit 
der  andern  Wursel  des  Seins  eomponirten,  worauf  das  liten* 
bd'iiu,  das  grieeb.  <>ij-o-u),  und  das  oben  erwähnte  irländisebe 

bhun  erit  sich  stül/.en;  oder  ob  das  lat.  bo  ebenfalls  in 
früherer  Zeit  das  andere  Ilüifsverbum  mit  sich  vereinigt 
hatte,  ob  es  also  im  isoiirten  Zustande  ein /uro  aus  frühc- 
rem /u90  für  j'unOy  wie  griecL  (Iw^nt  aus  i/nno-ui^  gab?  *)  Mit 
.  Gewifsheit  kann  diese  Frage  niebt  entseliiedeii  werden,  aliein 
das  letstcrOf  womaeh  amabo,  amabia  ete.  ale  Zusammen- 


*)  Seit  der  oben  und  schon  an  der  entsprechenden  Slelie  der 
4ten  Abth.  der  ersten  Au«g.  (1842.  p.  915)  aufgestellteo  Frage  haben 
.wir  durch  das  oskiscke /usid  oder  fast  er  wird  sein  einen  neaen 
und  gevviclitvullcn  Grund  au  ihrer  Bejahung  gewonnen  (s.MommT 
sen's  Oskische  Stadien  p.  61). 
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BthuBgea  von  amaburOf  amabmit  crftcheinen  wQrden,  iit 
Mir  das  Wahrteheintichere,  sonuil  dia  darck  ZuiwiMmn» 
scizong  belasteten  Formen  am  BMiiten  Ursache  zn  ihrer 
eigenen  Sehwiebung  haben.   Man  beriicktiefaiige,  dafs  sogar 

ohne  eine  äufserliche  Veranlassung  zur  Schwächung  das 
Althochdeutsche  gerade  bei  derselben  Wurzel  seinem  Plural 
birumet  wir  sind  (aus  biwumes  —  skr.  bdvümatf  s.  §.  510) 
einen  Singular  bim  fiir  birum  ans  btumm  gegenüberstellt.  — 
Das  oben  «rwihnta  aagelslcfasiscba  6«a  (aiioh  b^om)  itk 
werda  sein  ist  kein  fcwmeUes  Faftoram,  sondern  ein  in 
unserem  Mi,  abd.  bim  und  aum  sanskriL  Bdttdmi  tüm- 
mendes  Praesens,  welches  vorherrschend  mit  zuköndiger 
Bedeutung  gebraucht  wird,  während  eom  =  dumiy  golh.  tm, 
der  Gegenwart  gewidmet  bleibt.  Man  könnte  auch  dem 
laL  bo  von  amalbo  die  Ehre,  ein  wirkliches  Futuram  zu  seia, 
streitig  machen;  dann  mtilste  das  %  von  Mi,  bä  ele.  nnt  dem 
Kiassenvoeal  a  des  slv.  lfao-a«e«',  5d«*a-<f  idenlilicirt  nad 
mit  dem  s*  von  «ii4-t,  tMft«-i-e  «■  vd^-a^fs',  ea'A-a-lt  aaf 
g^eidien  Fufs  gestellt  werden  (s.  S.  371).  Man  beräcksieb- 
tige  den  veralteten  Conjunctiv  /uant,  der  ein  Praes.  ind./i«>, 
fuis  voraussetzt  (s.  §.  510).  Gröfsere  Wahrschetnlichkeit 
behält  jedoch  immer  die  Ansicht,  daTs  bo^  bis  mif  ero^  erit 
nnf  gleichem  Bildungspriocip  iiembe,  und  dafs  also  Grund 
Torfaanden  sei,  warum  amabo,  mons^  sukfioftagn  und  nidit 
gegenwärtige  Bedeutung  haben«  Dafs  auch  die  3te  und  4ts 
Conjugation  nrsprdngiieh  ihre  Futurs  sXmmtlieh  auf  bo  bil- 
deten, scheint  unzweifelhaft  (vgl.  §.  520);  die  Futura  auf  am 
aber  sind  ihrem  Ursprünge  nach  Conjunctive  *),  und  wir 
werden  später  hierauf  xurückkoromen  (§.  691  £).  Der  merk* 
würdigen  Begegnung,  die  zwisehen  dem  Lateinischen  uod 
Irlindiscben  Statt  findet,  indem  letsteres  alle  attributiven 
ZeitwSrter  im  Futurum  mit  der  labialen  Wurxel  des  Verb, 
subst.  Yerblttdet,  ist  bereits  gedacht  worden  (§.  526).  Dsi  b^ 
IXndische  behauptet  jedoch  den  Vorzug  vor  dem  LatetnischeOi 

')  Vgl  Conjugstionssjstem  S.  38. 
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dafs  es  «uch  im  einfacfaen  Zastande  des  Verb,  lubst.  das 

Futurum  nicht  aus  der  Wurzel,  die  im  Sansknt  as  lau« 
tet,  soudero  aus  der  mit  aafangeadem  Labial  bildet  (s. 
S.  402). 

664.  Hinsichtlich  des  sanskritischen  Futurums  bleibt 
Boeh  sa  bemerken  übrig,  dafs  die  vom  Verb,  sabst*  stam- 
mende Sylbe  «ya  entweder  immittelbar  mit  der  Wunel 
▼erbunden  wird  oder  mittelst  eines  Bindevoeals  h  nach  Alt 

der  dien  Aorist-Bildung  (s.  §.  560),  so  dafs  wiederum  dtir^ 
den  Einflufs  dieses  i  das  8  zu  «  wird;  z.B.  in  tan-i-syami 
extendam.  Gunaßihige  Wurzelvocale  werden  guniiL '), 
daher  z.  B.  d^k'dy^mi  «  daK-oto»  von  dii  zeigen;  lik" 
$jfä^mi  »  Xcik-0w^  von  /t^  lecken;  ySk-syami  «■  {>vk-0^ 
von  yu^  verbinden  (s.  J.  19);  b^V'i'iyä'mi  von  h*ü  sein. 
Das  Griechische  bat  nur  da  Guna,  wo  auch,  wie  in  den 
angeführten  Beispielen,  das  Praesens  einen  Guna-Vocal  hat; 
es  setzt  aber  z.B.  h'^jw,  (pv-s^u^,  tvK'Cw  dem  skr.  lav-i-syami 
von  lü  abschneiden,  b  av-i-syctmi  von  b^ü  sein,  töp-i- 
iyami  von  iwp  schlagen,  tödten  gegenüber.  Auch  das 
IJend  stimmt  hiosichtlich  der  Gunirung  nicht  genau  zum 
Sanslurit,  daher  k.B.  h^iyiiti  erit  (s.  $.665)  sowohl  durch 
Entbebrnng  des  Guna  wie  auch  hinsichtlich  der  nnmitte}» 
baren  AnscblieTsuDg  des  HüUsverbums  mehr  dem  griech. 
(|iv-ffct  und  lit.  hü^i  als  dem  skr.  Vav-i-8ydt%  entspricht. 
Wir  setzen  die  vollständige  Abwandlung  dieses  Futurums 
her  und  fügen  ihm  die  des  lateinischen  fac-ao  bei,  weiches^ 
obgleich  seiner  Bedeutung  nach  ein  Fut.  exactum,  doch  in 
seiner  Bildung  xa  ^iJ-aui«  b^-mm  stimmt,  und  auch  vninelhaft 
damit  verwandt  ist*"). 


*)  Wo.  Guoa  in  der  Sanskrit- Grammatik  vorgCicbridkcn  wird, 
ist  dies  immer  so  sn  verstehen,  dals  in  der  Mitte  nar  kurze  Vocale 
vor  einfacher  ConsonaiiSy  an  Ende  der  Warxeln  aber  auch  böge 
Vocale  gunirt  werden. 

**)  S.  §.  19  p.  35  nad  Über  die  veralteten  Fiitnni  esaola  anf 
«-ifM,  to  §.  8S6.  • 
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SiagnUt. 


oanRKrit 

Stnd 

Lit 

Gnecg. 

Oao-t-«y  aiMf 

«  • 

bü-t 

Jac-iit 

bMta 

Plural. 

üav~i-8y  a  nias 

h  u-sy  dmahi 

bü-sime 

fac-simui 

Öav-i-sy  dt'a 

bü'  s'y  a  t*a 

bu'site 

fac-aitia 

4.  Wirt 

SaV'i'tydnti 

wi«  Sing. 

Wegen  des  schSnen  Einklang«  zwischen  ^J^ff^  däiyttmi^ 
&wcrw  und  dem  lit.  d&*8iu  (duo-stu)  mag  auch  dieses  Futuram 
hier  vollslHndig  abgewandelt  stehen  und  das  lat.  ilabo  hei- 
gel'ii^t  werden,  da  es,  wenn  auch  nicht  im  Ilülfsveib.,  doch 
hiusichtlich  des  Futur-Charakters  •  von  dabis  etc.  zum  liU  t 
and  skr.  ya  stimmL 

Actfy. 

Singular. 


San«.kril 

G  riech. 

Lit 

Ijitein. 

dd'tyami 

au -Mi» 

da-bo 

dd-9ydi% 

d&'-n 

da-bit 

ddrsydti 

DnaL 

da-^ 

dd'8yctva$ 

da- 8 II  dt'a 8 

du'Siwa 

du -Sita 

dd'8ydta$ 

äw-crroy 

wie  Sing. 

•••»••• 

Piarsl. 

dd'tyd^mai 

dü'Sime 

da-bimm 

dd'Sydfa 

d«»-rrrt 

da-hiiit 

dd'Mydnti 

wie  Siog.^ 

da-bunt 

* )  S.  §.  065.  und  in  laulgesetziicher  Beziehung  §.  42.  ")  aus 
^V(rtuif  s.  §•  656,    ^)  Das  i«ut  die  Personai-Rndiing»  s.  ^. 
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Mediant 


S  i  n  g  II  I  n  r. 


"Dual. 


dd-9yd$S  (dw-cwat) 
dd'tydti  dw-ctnu 


Sanftkril  Griech. 

dd-syä'mahi  iw^cofu^a 

dd'Sy  dcTv^  dw^tr^ 

du- 81/  (in  te  dw'C ovtou 


665.  Das  sendiscbe  Futurum  sUmint  im  WcsentUcheii 
stt  dem  des  Sanskrit,  doch  und  wir  zur  FettttcUuog  tcioM 
Bilduogsprineips  hauptflelilieh  auf  die  Beaebtw»g  des  Ptf^ 
tidpiumt  dtr  Zahunft  angewioaaii,  welebe»  tioh  sablreichar 
belegen  ISfat  als  das  entsprcefaeiide  Tempus  des  Indieativt, 
woraus  jenes  entsprungen  ist.  So  können  wir  aus  den 
Accusaliven  hüsifcintem  futurum,  bihf'i/antini  fuliiram 
und  aus  dem  componirteu  büsyandta  futuri  eslis  mit 
Sicherheit  die  Folgerung  ziehen,  dafs  die  entsprechenden 
Formen  des  Indie.  weder  Gu^  haben  noeh  den  Bindevoaal  % 
und  also  in  beiden  Punkten  vom  skr.  Bav^i'S'yd^mi  sich 
entfernen.  Die  Entbehrung  des  Guna  glaube  idi  der  Länge 
des  Wiir/.elvocais  zuschreiben  zu  müssen;  dafs  aber  die 
Wurzeln  auf  kurzes  u  diesen  Vocal  im  Fut.  guniren,  erhellt 
aus  dem  Partieipium  sau-sy ani  (^ou  s.  §.32)  „der  nützen 
werdende'**).  —  Ais  zweifelhaft  könnte  in  der  oben  au%e- 

*)  nach  Spiegel  (ZeiLschr.  d.  1).  M.  G.  I.  p.  2i2).  Anders 
erklärt  ßu  rnouf  (Etudes  p.  1  i5)  den  Plurahiominativ  s  aus  jantd^ 
inilem  er  sich  auf  die  höchst  wahrscheiolich  falsche  Lesart  *  aU'*" 
k/antö  stützt.  Daraul^  ob  die  (end.  Wurzel  s'u  2=  v<^(l.  s'u  (aus 
svi)  wachsen^  woTon  3^]qP^  « «iffa«  Stärke,  wirklicli  nützen 
bedeutet.,  kommt  es  uns  hier  weniger  an,  als  daraiit^  da£i  das  betref- 
fende Part  fuL  wirkÜch  ton  der  Wc  s'u  abstaant,  woran  icb 
nicht  sweifle. 
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itellten  Abwandlung  det  FoL  ditr  Wunel  h4  mm  mehteii 
die  mte  Pmon  sg.  huiyimi  encheineo;  gewifs  aber  ist» 
daft,  wenn  die  Endung  mi  in  der  ersten  Singularperson  des 

Fut.  sich  überhaupt  erhalten  hat,  dann  auch  die  vollständige 
Form  der  betreflenden  Person  nicht  anders  als  hu-sy e-mi 
lauten  kann  *).  Ks  kann  aber,  wenigstens  in  dem  besonde- 
ren Dialekt,  die  £ndung  mt,  sowohl  im  F uL  als  im  Praesens, 
UDterdrfickt  werden,  Vind  so  finden  wir  im  45fien  Kapitel 
des  Yatna  6mal  die  Vorm  /ra^vaiis yd  ieh  werde  sagen 
ittr  skr.  pravak$t/ami**),  und  analog  im  yorhergebenden 
Kapitel  16mal  die  Fornn  p^r^dd  ich  frage,  während  sich 
von  der  regelmäfsigen  Form  per^sdmi  in  Brockhaus's 
Index  zum  V.  6.  gar  keine  Belegstelle  ündet.  Die  Fulurform 
fra^vaUsyd  stimmt  durch  ihre  Verzichtleistiing  auf  die 
Personal- £ndung  schön  sa  grieehiecben  Fntoreo  wie 
imd  dem  alüat.  Fot  ezaet  amo,  und  ao  das  Praeifeos  pirÜd 
m  griecbisch-lateinisehen  Praesensformen  wie  idpu»,  f&r§  und 
gothischen  wie  baira  gegen  skr.  Bdrdmij  send,  bardmi 
Der  Umstand,  dafs  im  Send  die  erste  Pers.  des  Futur,  vor- 
herrschend  durch  die  entsprechende  P.  des  Imperat.  erseUt 
wird  (s.  §.  723),  ist  der  Grund  der  seltenen  ErsefaeinaDg  dcf 
wirklichen  Ftttiirumt  dieeer  Person '**). 

"  *)  Der  ISdiograplurtc  G>dex  aeigt  statt  des      x'  des  Fat  ÜbersH 
die  besseren  Handsdir^n  dber  hAen      /,  weldhe*  laut- 
gesetzlich  als  regelmafsiger  Vertreter  des  skr.  ^^  j\  vor  Yocalcn, 

/•  und  i',  begründet  ist  (s.  §.  52). 

*')  Über  die  send.  Lautgruppe  k'j  für  skr.  ^  ks  «.  ^.  52 

und  ''i7. 

***)  Die  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Ruthes  (p.  1007)  über  die 
am  Srhiiisse  des  45slpn  Kapitels  des  Yasna  vorkommende  Form 
fraoaksjar\m  acisgcsprocliene  Vernmlhung  nehme  ich  zurück, 
indem  ich  im  Wesentlichen  dem  beistimme,  was  Brock  Ii  aus 
(Glossar  p.  391)  darüber  gesagt  hat.  Ich  bemerke  nur  noch,  dafs 
anch  am  Schlüsse  des  vorhergehenden  Kapitels  die  Anfan^suorte 
desselben  (^ta4  ti»A  p/resA  dies  frage  ich  dich)  sich  m 
kinem  adjectiTischea  (possessiren)  Compositon  gestalten »  welches 
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666.  Die  in  dem  vorhergehepden  J.  (p.  555)  «rwibnte, 
in  ilirer  Art  einzige  Form  '>*'^^^iitp^^  büsya^iia  iht 
werileL  sein,  verdient  eine  nähere  Besprechung,  obwohl 
sie,  streng  genommen,  nicht  zu.  dem  Tempus  gehört,  wel- 
ches UQ«  hier  besc'h«&Uigt,  sondern  zu  einem  Participial- 
fulurum,  welches  aber  von  dem  sanskritischen  (§.  646)  dureh 
die  Wehl  des  dem  Praesens  der  Wiinel  09«^  eein  Torafi- 
gestellten  ParUcipiums  sieh  unterscheidet.  Darin  aber  stimmt 
das  sendische  Pariicipialfoturom  mit  dem  sansluitisehea 
überein,  dafs  sein  männlicher  Singolar- Nominativ  auch  In 
den  Mehrzahlen  heihehatlen  wird,  und  wahrscheinlich  auch 
auf  alle  Geschlechter  bezogen  werden  konnte;  büay anita 
ihr  werdet  sein  bedeutet  bucbstäblicii  futurüs  estis» 
Ob  aber  das  ^  i  dieses  Compositums,  wie  Burnonf 
(Ya^na  p.  533)  annimmt,  dem  Verb,  sahst  adgehffrt,  und 
somit  b4»'yatk-4tu  xu  tbeilen,  so  dafs  das  Participium 
seines  Nominativzeiehens  ^  i  verlustig  gegangen  wftre,  oder 
ob  das  Verb,  subst.  seinen  Zischlaut  verloren  hat  und  also 
büäi/ariH-ta  (für  büsy  ahi-sta)  zu  theilen  ist,  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Wenn  die  lelztere  Auffassung,  welcher  ich  den 
Vorzug  gebe,  die  richtige  ist,  so  kann  die  Versehwindung  daa 
Radieaitlieils  des  Verb,  subst.  in  dieser  Zusammensetsang 
um  so  weniger  befremden,  als  selbst  im  Isolirten  Zostanda 
mahi  oder  dafilr  maht  wir  sind  vorkommt,  in  einer  von 
Burnouf  (Ya^na  Notes  p.  70  f.)  besprochenen  Stelle  des 
Vispered*).   Man  beachte  auch,  dafs  das  Sanskrit  in  seiner 

sich  auf  das  weibliche  SuLstant.  hditi  bezieht,  und  mit  diesem  von 
y a^am aid i  wir  verehren  regiert  wird;  also  „wir  verehren 
die  mit  ta4  t  wä  peresä  anfangende  {ta^-twä-peresafim 
gleichsam  die  ta d -twa-pe  re s  ische)  Haiti".  So  verbinden 
sich  auch  am  Schlüsse  des  hSJ.  Kap.  die  Anfangs worte  a4  rnd  joqA 
zu  dem  adjectivischen  Comp.  a^-m<2-/apaMrn,  ebenfalls  als £pitlie* 
ton  von  häitim  und  regiert  yfon  ya^amaidi. 

*)  V.  S.  p.  103.  Ich  erinnere  bei  dieser  Geiegenbtit  an  das 
etrusklsche  mi  ich  bin,  welchem  eben  so,  wie  seiner  pluralea 
Sdiwesterfonn  im  ^endy  nur  die  PeisoMUEndiuig  ühcig  gebliebea 
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ersten  Aorislbildung  das  #  des  angebängtea  Ilülfsverbtims 
zwiscbeo  Consominten  uod  einem  f-Laut  der  Persoual- 
Eodudg  au%ibl  (§.  543),  uod  dafs  in  der  2teii  P.  pl  acl. 
dh$*äip'ta  (|k  425)  ßir  dkadip'iia  ftsagt  wird,  wo,  wie 
in.  dem  seodisehen  büa'yatkd'tüf  das  Verb,  subsl.  blofs  die 
Personal-Endung  gerettet  hat 

667.  Dafs  das  seudische  AuxillarfuLiuiifn  sich  jrelcffent- 
lieh  auch  des  Bindevocals  %  bedient  —  doch  wahrscheinlich 
nur  hinter  Consonanten —  beweist  dieF'orm  dCJ^^d^i^^^j^^^ 
daibidyanti  sie  werden  betrüben,  von  der  Wurzel 
da6,  die  dem  9kt,damB  tttuselien  entspricht  und  invoiw 
liegender  und  mehreren  anderen  Formen,  die  Im  V.  S.  vor- 
kooMiien;  durch  den  Einflufs  des  t  der  fol;;eriden  Sylbe  eki 
t  in  die  Wurxel  auf;E^enoinmen  liat  (s.  41).  Sie  wird  von 
Anquetil  an  verschiedenen  Slolleii  durch  aft liger  und 
blesser  übersetzL  Die  erwähnte  Fuiurform  iindet  sich 
V.S.  p.215:  i^^^^^tpjt^^^  »V-O  yoi  vdo  dai- 

hidyanti  *)  welche  euch  beide  betrflhen  werden» 
Anquetil  Qhersetst,  sonderbar  genug,  „vous  deuz,  af* 
fligcz'ceux  qoi  me  tlennent  dans  reppresslon**.  — 
An  einer  anderen  Stelle  (S.  '223)  fitidet  mau  die  3te  Phiral- 
person  des  Fut.  med.  desselben  Vorbums,  nämlich  Jaibi- 
dyante^  weiches  Anquetil  ebenfalls  als  2te  linperativ-Persoa 
liifst,  und  durch  blesses  übersetzt. 

.  668b  In  den  bis  jetxt  betrachteten  fendtechen  Futiir- 
(ormen  erseheint  der  ZiKhIaut  dee  Verb,  subst.  In  Gestalt 
eines  1^  d  **)«  weil  er  nach  Buchstaben  steht,  die  hn  Sans* 
kr!t  nach  §.  21  die  Umwandlung  des  *  in  »  verlangen, 
wofür  im  §end  nach  §§.  51,  52  ^  9  oder  1^  8  steht.  Nach 


yL  VTvt  wissen  aber  bis  jetst  noch  nichl,  ob  auch  andere  Veths 
Im  etnisk.  Praesens  auf  jri  enden,  oder  ob  mi  Ich  bin  m.  £tntfU- 
sehen  eben  so  isoUrt  dasteht,  wie  im  im  Gothischcn  «ad  am  m 

Englischen  s=  skr.  d*-mi,  Ut.  ev-m?,  dor.  ifl-fAt, 

*)  So  glaube  ich  fiir  . .  //  setzen  zu  müssen. 

*')  im  ütkographirten  Codex  überall  uiiricblig  <^  «. 
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Michail  Bacbataben  aber,  die  im  Sanskrit  das  8  anrerSnderi 
Immh,  imirs  man  im  fcnd*  Put.,  nach  §.  63  statt  des  Zbcb« 
lauts  ein  h  erwarten,  und  dieses  finden  wir  auch  in  dem 

Passivpartieipium  fanhyamana  der  geboren  werden 

w  eitlen  de  (V.  S.  p.  28),  woraus  man  mit  Sicherheit  auf 
ein  indicatives  nanhije  ich  werde  geboren  werden 
scblielsen  darL     Anquetil   übersetzt  zwar  die  Worte 

^C^G^?*«/  na- 

ranmia  fätanaikmia  fa^hyamanandnmia  und  dar 
gcbnrenen  und  geboren  werden  werdenden  Men^ 
sehen  doreh  ««la*  hommes  qni  naissenl  et  en« 

gendrent",  wornnch  man  *^'l*-^^^*-'^i9X^J  fanhyamana 
für  ein  mediales  Participiiim  der  Gegenwart  halten  müfste; 
uumüglich  aber  kann  die  Wurzel  «an  =  skr.  ffaft  zu 
einem  h  gelangen,  ohne  damit  die  Zukunft  auszudrücken.  — 
Die  sanskritisclie  Wunel  ^an  würde  im  Partieipium  fuL 
pasa»  des  AuxiKarfiiturums,  wenn  sie  das  HOlfsverbum  un* 
.  miUeibar  an  das  Hauptverbum  anknüpftet  f|^44|H'  ^aii** 
iyamdna  lauten  mässen,  und  hieran  stimmt  regelrecht  daa 
seiidische  banhyamana^  da  send.  ^  n  nach  §-61  vor  A  zu 
d.  h.  zu  dem  in  entliallenen  Nasal  werden  mufs.  Die 
skr.  Wz.  gan  setzt  dagegen  dem  Futurcharakter  den  Binde« 
voeal  f  voran,  dah^r  s«B.  ^an^i-sydte  er  wird  geboren 
werden,  wofür  im  $end  fan^i-dyH-ii  zu  erwarten  wStcw 
669.  Von  den  Wursehi  dd  geben  und  dd  setzen 
darf  man  nach  §.  56*^  die  Putnrform  däonhyemi  erwarten; 
da  aber  im  Send  zuweilen  auch  q  i/  als  Vertreter  d^s 
skr.  81/  vorkommt  (s.  §.  35.  p.  63),  so  müssen  wir  auch  auf 
eine  Form  ddqyemi  gefafst  sein,  und  hiervon  ünden  wir 
das  Passivpartieipium  im  V.  S.  p.  89,  wo  eben  ao  dem  Gen. 
pl.  des  Partieipiums  der  Zukunft  u^dd^yumnunanm  (e« 
skr.  udä^d9}famdndndm)^  ««der  emporgehaiten  werden 
werdenden'*  der  des  PassivparticSpittm»  der  Vergangenheit 
Uf'ddtana^m  rider  emporgehaltenen**  vorangeht,  wie 
wir  oben  sdta7iahm-ca  sanJiyamanananm-ca  neben 
einander  sahen.   Da  wir  nun  hier  den  Zischlaut  des  Verb. 
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subst.  in  giilturaier  Gestalt  vor  uns  haben,  so  wollen  wir 
nochmals  an  das  eriaaero,  was  oben  (§.  563  fif.)  über  dea 
wafarscbeiBlicben  Ursprung:  des  x  von  &du*xa,  diäwHA  ans  o* 
gesagt  worden;  und  da  die  Send-Wursel  dä  setzen,  le- 
gen, machen  *)  dem  gr.  di}  enUprieht,  so  wire  dernnach 
d^q*  des  erwähnten  ddqi/amnana^m  mit  dem  gr.  3^x  yon 
i^Yina^  rs&T^xa  identisch. 

67Ü.  Was  nun  aber  den  Ursprung  des  Exponenten 
der  Zukunft,  ya^  anl)elangt«  woran  sich  zugleich  der  des 
Potentialen  und  precativen  yd  anreibt,  so  beharre  ich  bei 
der  schon  in  meinem  Gonjugationssjrstem  ausgesprochenen 
Aosicht,  daCs  diese  Sythen  von  der  Wurzel  t  wfin sehen 
ahstammen.  Es  hStte  demnach  der  auf  den  skr.  Potent 
und  Precat.  sieh  stQtzende  gr.  Optativ  der  Bedeutung  nach 
von  demselben  Verbum  seinen  JNamen,  dem  er  seinen  for- 
mellen Ursprung  verdankt.  Fügt  man  der  genannten  Wur- 
zel i  den  Bindevocal  der  ersten  und  6ten  Kl.  bei,  so  wird 
daraus  ya,  nach  demselben  phonetischen  Grundsatze,  wor> 
nach  die  Wurzel  s  gehen  in  der  3ten  P.  pL  ydnti  hildet. 
Von  diesem  jfdntt  kann  also  der  Ausgang  von  dä'9'jfäni% 
sie  werden  geben  nicht  unterschieden  sein.  Aueb  ISfst 
sich  nicht  leugnen,  dafs  die  Wurzel  %  gehen,  woran  sich 
Wüllner  (Ursprung  der  sprachlichen  Forn)en  §§.  46,  47) 
nnr  Erklärung  des  Fut.  gewendet  hat,  in  formeller  Beziehung 
dazu  eben  so  passend  sei  als  u  Allein  die  Bedeutung 
wünschen,  wollen  ist  gewifs  mehr  dazu  geeignet,  daa 
Fat  und  den  Optativ  auszudrücken,  ab  die  des  Gehens, 
Auch  bestätigt  dies  die  Sprachpraxis,  da  versohledene  Idiomn 
ganz  unabhängig  von  einander,  blofs  durch  inneren  Antrieb 
zu  dem  Entschlüsse  gekommen  sind,  die  Zukunft  durch 
Wollen  zu  umschreiben.  Gewifs  ist,  dafs  das  Neugriechische 
und  Althochdeutsche  (s.  §.  661),  ja  selbst  die  verschiedenen 
german.  Dialekte  unter  sich  in  dieser  Beziehung  nicht  von 
inender  geborgt  oder  einander  nachgeahmt  haben.  Aneh  das 

')  Das  eatsprechende  sIr.  ^fd  heilsi  aoeh  halten. 
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Altslav.  bedient  sich  zuweilen  zum  Ausdruck  der  Zukunft  eines 
wollen  bedeutenden  llüifsverbums  (§.659).  Doch  ist  nicht 
zu  übersehen,  dafs  die  Beispiele,  die  Dobrowsky  (S.  380)  aus 
der  Bibei-Übertetoiuig  anführt,  sämmtlieh  im  gr.  Texte  ft^XXu» 
▼or  sieh  haben,  weshalb  man,  wenn  sieh  nicht  noch  andere 
Beispiele  finden,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  Termathen  mufs, 
dafs  der  Wansch  einer  möglichst  getreuen  Anschliersung  an 
den  gr.  Text,  dem  slav.  Übersetzer  sein  YOIjJÄ  choscun  ein- 
gegeben habe;  so  Luc.  21.  7.:  jegda  chotahti  sija  büti  orav 
f<i\Xi}  TOura  y^vcffdvu;  Matth.  11.  14.:  ehotanj  priiti  o  fdKhw 
ipxsffSfau  Ober  die  muthmafsliche  Verwandtoehaft  des  gr. 
fUXXiii  mit  dem  indischen  mdnyi  ich  denke  s.  S.  550. 

671.  Das  Sanskrit  gebraucht  suweilen  seine  Desidm* 
tivform  zur  Bezeichnung  der  Zukunft,  wie'z.  B.  in  der 
Episode  von  der  Draupadi  muinürsü  zu  sterben  wün- 
schend im  Sinne  von  sterben  werdend  vorkommt;  um- 
gekehrt wird  in  verschiedenen  Sprachen  der  Ausdruck  der 
Zukunft  gelegentlich  als  Bezeichnung  des  Wollens  gebraucht, 
und  das  Lateinische  bildet  seine  Desiderativa  aas  dem  Par- 
ticipium  der  Zukunft  auf  Ntnis,  mit  Verkänong  des  u  und 
dem  Zusatz  des  Charakters  der  4ten  Conjug.,  dessen  I  je- 
doch nichts  mit  dem  skr.  FutursufQx  ya  zu  thun  hat,  80n<* 
dem,  wie  gezeigt  worden,  auf  den  Charakter  der  lOten  KL 
aya  sieb  stützt,  der  auch  im  Sanskrit  häufig  zur  Bildung 
von  Denominativen  gebraucht  wird.  Das  Griechische  bildet 
Üesiderativa  aus  dem  Futur,  auf  0^,  oder  vielleicht  aus  der 
alteren  Form  auf  cm^  so  dafs  in  Formen  wie  impaiwrivoy 
ytkofftdto  das  i  blofs  durch  ein  gunirendes  e  verstärkt  wäre. 
Es  könnten  aber  auch  diese  Desiderativa  und  das  Futurum 
als  Schweslerforuieii  augesehen  werden,  so  dafs  beide  un- 
abhängig von  einander,  aber  mit  gleichen  Büdungsmitteln, 
aus  dem  Verbal -Thema  entsprungen  wKren,  wie  es  auch 
im  Sanskrit  Desiderativa  gibt,  welche  die  Form  des  Futur, 
haben,  aber  nicht  aus  demselben,  sondern  nach  Analogie 
desselben  aus  einem  Nominalstamme  entspringen;  z.  B. 
9f^a'8ycLini  Ti9ic\i  dem  Stier  verlangen,  macTv'aByttmi 
U.  36 
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aach  HoBig  TerUngeo.  In  letitcrem  B<ifpi«le  iit  vitl- 
Idelift  das  -«  der  Wurzel  des  Verb,  subst.  erhalteo.  Gewdhn* 
lidi  aber  bleibt  in  deo  denomiDitiven  DesideratiTen  das 

Verbum  subst.  ganz  weg,  oder  ist  mit  der  Zeit  verloren 
gegangen,  und  nur  die  dem  Fut.  charakteristische  Sylhe  r/a, 
d.h.  das Uülfsverbum  wünschen  erhalten;  z.B. pati-yami 
ich  wüniebe  aam  Gatten,  Ton  pdti  Gatte.  £s  ist 
nicht  unwabrsefaeinlieb«  dafe  dia  aas  den  primitiYen  Wuraeln 
durch  den  Zusats  eines  Zischlauts  gebildeten  und  mit  einer 
Redaplieationssyibe  versehenen  Desiderativa  ursprünglich 
hinter  dem  Zischlaut  ein  y  hatten  und  somit  ebenfalls  die 
in  Rede  stehende  Wurzel  des  Wünschens  enthielten;  also 
X.  B,  pipd-eämi  ich  wünsche  zu  trinken  aus  pipd- 
9yäm%^  in  Übereinstimniang  mit  pd-tycttni  ich  werde 
trinken.  Wenn  dem  so  ist,  so  yerhiüt  sich  pipä*dmi  za 
dem  Torausgesetiten  pipätydmi  wie  das  gr.  iw-aw,  ana 
duv&o,  zum  skr,  ddsyanfi.  Die  Belastung  der  Wurzel  durch 
die  Reduplication  konnte  wohl  eine  Schwächung  in  dem 
Schlufstheile  des  Wortes  hervorbringen,  ähnlich  der,  wo- 
durch die  reduplicirten  Verba  in  der  3ten  Piuralperson  den 
dieser  zukommenden  Nasal  verloren  haben,  und  z.  B.  bxGrati 
sie  tragen  iiir  biBranti  gesagt  wird  (s.  §.  45d).  Wir 
werden  spftter  auf  die  DesideratiTi  «irackkommeD. 
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s.  z. 

15     1  T.  n.  lies  hUndSru  statt  MmdSeu. 
22     3  y.  u.  Endconsonantea  st.  EodrocaL 

87  16  V.  u.  suto  St.  «to. 

122  14  <a?<>  St.  ter. 

184  4  na  (n-a)  für  no-a  st  m  («*-a)  fiär 
340     3  V.  u.  datf-i^U'ia  tt  dstr^ifwia, 

342  9    n,  ibir-tt-^^m. 

343  7  ^oiMKr. 

a50  14     u.  ikr-n^-mi 

354     2  kar-ne-m  st.  kar-ne-m. 

354      6  V.  u.  aus  st.  aas. 

362  2  setzte  st.  setze. 

363  11  dej-a-chü  st.  «{QNi-cAfffi. 
363     8  V.  u.  ien^n  tt  f*0mhn. 
381  13  <afi-«-m/. 
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